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Borrede 
zur erſten Ausgabe. 





Die zweite Abtheilung dieſes Verſuches einer 
deutſchen Staats⸗ und Rechtsgeſchichte iſt im 
Ganzen nach demſelben Plane ausgearbeitet, 
uͤber welchen ich mich bereits in der Vorrede 
zum erſten Theile erklärt habe. Einige Abweis 
chungen find jedoch durch die Eigenthümlichkeit 
und die Reichhaltigkeit des Stoffs für die Ger 
fhichte der dritten Periode nothwendig gewor⸗ 
den. 

Die Schickſale ded deutichen Rechts mäh- 
rend derfelben erfordern, daB man jened von 
einem zweifachen Standpunfte aus befradite. 
In den Rechtöbüchern findet man Dad gemeine 
Deutiche Recht, fo wie ed fich bis gegen dad 
Ende ded dreizehnten Sahrhunderts auögebildet 
hatte. Der Gebrauch des römifchen Rechts 
war bid dahin in Deutfchland in jeder Bezie- 
bung von geringer Bedeutung; von diejem Zeit- 
punkte an gewinnt ed einen entfchiedenen Ein- 
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Griter Zeitraum, von 888 — 1272. 
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Quellen. 


Aus der vorigen Periode gehört noch hieher: Reginonis chro- 
nicon (8. 1. ©. 468), mit beffen Fortſetzung bis 972. Bei Pertz 
mon. I. p. 599 seq. 

Man überficht die wichtigften Quellen für diefen Zeitraum am. beften, 
wenn man den Hauptquellen, die fi auf die Gefchichte von 
Deutfchland überhaupt beziehen, als Nebengquellen die Schriftiteller 
unterorbnet, die entweder nur für einzelne Theile von Deutfchland 
wichtig find, oder bie blos kürzere Annalen liefern, oder aus Geſchicht⸗ 
fchreibern welche Hauptquellen find das meifte entlehnt haben und nur 
wenige eigene Nachrichten haben. 

1. Für die Zeit der fächfifchen Kaifer find Hauptquellen: 
Widukindi (gewöhnlich Wittichindi, fehrieb um 967) mon. Corbejen- 
sis annalium libri tres. Sonft am beften bei Meibom scr rer, 
Germ. Tom. 1. Neu nach Handfchriften, von Waitz, bei Pertz 
Mon. Tom. 5. (Script. Tom. 3.) Thietmari (gewöhnlich Dithmari) 
episc. Merseburgensis ( 1018) chronicon (in 8 Büchern). Bei Leib- 
nitz scr. rer. Brunsvic. Tom.2. Sonft am beften bei: Dithmari chron. 


Cichhorn. Br. I. 1 


2 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


ad fidem Cod. Dresdensis — edid. J. A. Wagner. Norimb. 1807.8. 
Ueberfezt von Urſinus. Dresd. 1790. 8. Jezt aus den zwei von ihm 
vorhandenen Handfchriften herausgegeben von Lappenberg bei 
Pertz Mon. Tom. 5. (Script. Tom. 3.). 

Nebenquellen. Tie Annales Corbejenses, Hildesheimenses, 
Quedlinburgenses, Weissemburgenses, und der erfte Theil der Annalen 
des Lambert von Afchaffenburg (ſ. unten) bei Pertz Mon. Tom. 5 
(Script. Tom. 3) &. 1102. geben für die Zeit Heinrichs und Ottos 1. 
nicht viel Ausbeute, werben nachher aber, und befonders für die Gefchichte 
der fränfifchen Kaiſer (unten Nro. 2.) wichtiger. Tas Chronicon Cor- 
bejense, von Wedekind Moten B. } ©. 374 zuerft herausgegeben, 
ft unäht. S. Jahrbücher des deutſchen Reiche, herausgeg. von 
Leop. Ranfe 3. 3. Abth. 1. Berlin 1839. 8. — Vita Mathildis 
reginae bei Leibnitz scr. rer. Brunsvic. Tom. I. Hroswithae 
sanctim. Gandersheim. de gestis Oddonum panegyris. Bei Meibom 
scr. R. G. Tom. I. und bei Reuber scr. r. G. Ruotgeri vita Bru- 
nonis Colon. archiep. (Brubere Ottos des Br. + 965) bei Leibnitz 
scr, rer. Brunsv. Tom 1. Dieſe Lebensbefchreibungen find jezt bei 
Pertz Mon. Tom. 7. (Script. Tom. 4) p.252—335. am beften gedruckt. 
Für Sachſen ift auch fchon in diefer Zeit Adam von Bremen zu bes 
nugen. Bür Echwaben: Ekkehardi IV. (} um 1036) Casuum S. 
Galli continuatio (890 — 972). Bei Pertz Mon.‘Tom. 2. p. 77. 

Für Italien: Luitprandi Ticinensis (F 972) Opera (Anta- 
podoseos s. rerum ab Europae impp. et regib. gestarum Libri VI. 
Liber de rebus gestis Ottonis magni Imp. Relatio de legatione Con- 
stantinopolitana.) Am beiten bei Pertz Mon. Tom. 5. (Script. 
Tom. 3) p. 264 seq. Die beiten erften Werke nach der Urfchrift. 
Arnulphi Mediolan. (um 1080) rerum sui temporis libri 6. (926 
— 1083) bei Muratori Tom. 4. 

Für Lothringen: Fiodoardi annales (919— 978) bei 
Pertz Monum. Tom. 5. (Script. Tom. 3) pag. 363 seq. Richeri 
historlarum Libri IV. (888— 998) von Pertz wieder aufgefunden 
und zuerſt herausgegeben Monum. Tom. 5. (Scr. Tom. 3.) 
pag. 561 seq. 


2. Für die Gefchichte der fräufifchen Kaiſer: 


Sauptquellen: Wıpponis vita Conradi Salicl. Bel Pisto- 
rius ser. r. G. ed. Struv. Tom. 3, Hermanni contracti (T 1054) 
Chronicon (feit 1000) mit deſſen Fortfeßungen von Berthold von 
Conſtanz (F 1090) bis zum 3. 1079 und Bernold (F 1101), welcher 
jene Werke feiner Borgänger abfürzte und bis 1100 herabführte. Vergl. 
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singensis (t 1158.) 1) Chronicon sive rer. ad ipsius usque 
tempora gestarum hist. bi8 1152. Bei Urstisius, fertgejezt in Olto- 
nis de S. Blasio chronicon 1146 — 1209. ebentaf. und bei Muratorius 
scr. r. It. Tom. 6. am beften bei Ussermann cben Nro. 2. 2) De 
gestis Friderici I. imp. historiarum libri 8. Ben 10:6 bis 1156 
mit der Fortfegung von Radevicus bis 1160. Bei Urstisius und 
bei Muratori Tom. 6. Für das nördliche TDeutichland: Helmoldi 
Presb. Bosoviensis (nm R170) Chronica Slavorum et Venedorum 
vom neunten Jahrhundert bis auf feine Zeit, uud: Arnoldi Lube- 
censis abb. (um 1210) derelictorum Helmoldi supplementum, eben: 
falls bis auf feine Zeit. Bei Leibnitz scr. rer. Brunsv. Tom. 2. 
Slawiſche Nebenländer : die Fortſezung des Cosmas Prag. (oben 
Nro. 2) a.a. ©. Alberti Stadensis abb. (um 1260) chronicon bis 
1256 und Contin. bie 1329. Bel Kulpis und Schilter. Die leztere 
ed. Andr. Hojer. Hayn. 1720. 4._ Godefridi mon. S. Pantaleonis 
annales 1162 — 1237. Bei Freher Tom. I. Weber Albertus Argen- 
tinensis und Joannes Vitoduranus f. ben folgenden Zeitraum. 


Nebenguellen: Radulphi Mediolan. de rebus gestis Fri- 
derici 1. in Italia ven 1154 — 1177. Bei Muratorius Tom. 6. 
Güntheri Ligurinus s. de rebus a Friderico I. imp. gestis carmen 
historicum. Bei Reuber. ed. Dümge 1812. 8. Chronograpkus 
Sazo bie 1188 bei Leibnitz acc. hist. T. 1. Alberici Mon. trium 
fontium Chronicon bie 1241. Bei Leibnitz a. a. O. T. 2. Mar- 
tini Poloni (T 12379) chronicon Romanorum pontificum et impera- 
torum bie 1276. Bei Kulpis u. Schilter. Justini Lippiensis (um 
1250) Lippiflorrium s. poema de primordiis comit. Lippiensis bei 
Meibom Tom. I. Chronicon Stederburgense bis 1319. Bei Leib- 
nitz scr. rer. Brunsv. Tom. 1. Chronicon Hildeshemense bie um 
1400 ſ. ebendaf. 


Urkunden und Briefe. Die Kalferurfunden befonders in: 
Mon. Boica XXVill. I. Petri de Vineis (} 1249) epistolarum 
libri 6. ed. J. R Iselin. Basil. 1740. 2 T. 8. Innocentii 
Il. P. epistolarum libri 11. ed. Steph. Baluzius. Par. 1682. 
2 T. fol. 


Hälfsmittel. 


Das deutſche Etaatsrecht und die Reichsverfaſſing. Th. 1. Hiñfto⸗ 
riſche Entwicklung feit Karl d. Gr. bis auf das 12te Jahrhundert von 
W. Donnigee. Berlin 1842. 8 


Hülfsmittel. 5 


J. J. Mascov: (Gommentarii de reb. Imp. a Conrado 1. 
usque ad obitum Henrici tertii. 1741. ed. 2. 1767. 4. Comm. 
de Henrico IV et V. 1748. 4. Comm. de Lothario et Conrado Ill. 
1733. 3. 

Zahrbücher des deutichen Reihe, Herausgeg. von L. Ranke. 
Berlin 1837 u. f. 3 Bde. 8. 


G. 9. Stengel Gefhichte Deutjchlands unter den fränfifchen 
Kaiſern. Leipz. 1827. 2 Bde. 8. 

Ar. v. Raumer Gefch. der Hohenftaufen und ihrer Zeit. Leipz. 
1524. 6 Th. 8. 2te Ausg. 1840. I. Voigt Gefchichte des Lombar⸗ 
teubundes. Königsb. 1818. 8. Für dieſe Zeit iſt auch beſonders Pfi- 
ſt er Geſch. von Schwaben (oben B. J. ©. 28.) zu brauchen. 

Geſchichte K. Friedrichs U. Züllichau 1792. 8. 

F. Meermanns Freih. v. Dalem Geſch. Wilhelms von Holland. 
Ueberſ. Leipz. 1787. 88. 2 Thle. 8. 

G. L. Gebaner Leben Richards röm. Kaiſers. Leipz. 1744. 1. 
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I. Allgemeine Gefchichte. 


Bon 888 — 1056. 





Reihe der Könige und Kaijer. 


l. Arnulf 888 — 899, | 
11. Ludwig (infans) 900 — 911. \ Unechte Garplinger. 
IN. Conrad 1. 912 — 918. Fraͤnkiſchen Stammes. 
IV. Heinrich 1. (auceps) 919 — 936. 
V. Otto 1. (magnus) 936 — 974. 


VI. Otto I. 974— 983. ante 
VI. Dtto IN. 983 — 1002. j 
VIII. Seinridy I. (sanctus) 1002 — 1024. 
IX. Conrad II. (Salicus) 1024 — 1039. Fraͤnkiſchen 
X. Heinrich II. 1039 — 1056. Stammes. 
220. 8. 209. 


Die fränkifhe Monarchie zerfiel zu einer Zeit, wo 
fih beinahe alle Elemente der biöherigen gefellichaftli- 
hen Einrichtungen in einer Art von Gährung befan- 
den. Zwiſchen der weltlichen und Firchlichen Oberge- 
walt war der Kampf um die Oberherrjchaft über die 
Ghriftenheit bereitd eröffnet ($. 175.), und die leztere 
fezte ihm jezt unter fehr günftigen Umſtänden fort. 
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Das große Reich, das ſich der Papſt durch die carolin» 8. 209. 
giihe Monarchie gebildet Hatte, blieb feiner geiftlichen 
Gewalt unterworfen, mer es auch beherrfchen mochte, 
und wurde im Norden und Oſten immer weiter aus⸗ 
gebreitet, während die größte weltliche Macht in fünf 
Theile zerfplittert und insbefondere die weltliche Ober- 
gewalt des Kaijerd eben darum ein leerer Titel wurde, 
welchen der Papft willführlich einem Fleinen burgun- 
diſchen König oder einem ttalifchen Magnaten verlieh 
(8. 215.).. Dagegen mochte der Papft diefe Unftände 
leiht benugen, feinen Stuhl unabhängiger zu machen; 
und, während die Meinungen Pfeuboifidord immer 
mehr gemeine Meinung wurden, ohne große Mühe die 
Melt überreden, daß die kirchliche Gewalt zum Gegen- 
gewicht gegen die weltliche und zur Aufficht über diefe 
beitimmt ſey ©); und dann war nur nod ein Fleiner 
Schritt zum Oberhaupfe der Chriftenheit. So wenig 
e3 aber auch im Syſteme der weltlichen Regenten lag, 
eine Obergewalt der Kirche über fich anzuerkennen b), 


a) Joannis VIII. P. ep. ad episc. Germ. bei Labbe& Conc. 
Tom. IX. p. 224. Quid est, quaeso, quod Christi vice in 
ecclesia fungimur, si pro Christo contre principum insolenliam 
non luctamur? Praesertim cum secundum Apostolum non sit 
nobis colluctatio cum carne et sanguine, sed adversus principes 
et potestates. 


b) Hincmari Ep. ad Hadrian. ll. P. in Hincm. Opp. Tom Il. 
p. 706. Proinde — necessarium est 'vobis scribere, quod reges 
Francorun ex regio genere nati, non Episcoporum vicedomini 
sed terrae domini hactenus fuimus computati, et ut Leo et 
Romana synodus scribit, Reges et Imperatores, quos terris 
divina potentia praecepit praeesse, jus distringendorum nego- 
tiorum Episcopis juxta divalia constituta permiserunt, non 
autem Episcoporum villici exstiterunt. 
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$. 209. fo oft auch die von der Kirche gegründete Herrichaft 
über die Gemüther der rohen äußeren Gewalt unterlag: 
wie mochten dennoch jene einen folden Kampf beftehen, 
wenn fie zugleich in einen zweiten verwidelt wurden ? 
Diefen bereitete der geiftliche und weltliche Adel, ges 
Ihäftig feinem Syſteme ald Fürften der’ Kirche und des 
Staat? ($. 158.) mehr Feſtigkeit zu geben, und bie 
bereitö erhaltenen Vorrechte zu erweitern. Wenn aud 
beide ohne eigentlichen feften Plan und ohne beftimm- 
ten Zwed in Anfehung des Verhaͤltniſſes, das zwiſchen 
ihnen und König und Volk eintreten follte, nur unbes 
flimmt nah Macht und Unabhängigfeit rangen, fo 
wurde ed doch darum den Königen nicht leichter, ihren 
wanfenden Thron zu fügen. Dem Papft aber, von 
beiden Theilen geſucht, als Vermittler oder DBerbündes 
ter, erwuchſen aus diefem Kampfe neue Bortheile. 


Das Volk zerfiel in zwei große Hälften, von 
welchen die eine Friegerifche Ehre und durch fie Reich- 
tum, die andere Sicherheit für ihr Gewerbe oder 
Schuß gegen den Druck oder die Gefahr der Hörigfeit 
und Leibeigenfchaft fuchtee Durch das Streben ber 
hohen Geiftlichfeit und des Adels nach größerer Macht, 
wurden nothwendig allmälig alle größere Verbindungen 
des Volks unter ſich ($. 83.) immer mehr aufgelöft; 
zugleich ſchloß fich jene erfte Volksklaſſe ald Diener- 
Ihaft an die Fürſten immer enger an und trennte ſich 
von dem übrigen Volke immer mehr, je enger fie ſich 
zugleich unter ſich zufammenfchloß, und je beflimmtere 
Formen fie ihrer Verbindung unter der mächtigen 
Einwürfung des Conſociationsgeiſtes gab, welcher durch 


0* 
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die fih immer mehr auöbildenden Einrichtungen des $. 209 
Ganonical- und Möndhäwejend erregt wurde, von des» 
nen fie jelbft eben jene Formen großentheild entlehnte. 
Derjelbe Conſociationsgeiſt durchdrang auch die zweite 
Bolföflaffe, wo er nur andere Formen der Verbindung 
hervorbrachte. Das Inſtitut des Lehnweſens, das 
ebenfall3 die allgemeinen DBolföverbindungen immer 
mehr auflöfte, würfte dann zugleich recht Fräftig mit, 
und je mehr endlich auch das Band erjchlaffte, melches 
dad Ganze zufammenbdielt, defto fichtbarer Löfte fich die 
Kation in eine Menge größerer und Fleinerer Gefell- 


ſchaften auf. | 


§. 210, $. 210. 


Ob das deutfche Reich, welches auf Oftfranfen 
gegründet war a), den Stürmen widerftehen werde, die 
ſich gegen: dafjelbe vom Norden und Often her erho- 
ben, wo zu Ausgange ded neunten Jahrhunderts die 
Bölfer in eben der Bewegung waren, in welder einft 
die germaniichen Stämme das römifche Reich zertrüm- 
mert hatten, mochte bis auf Heinrich I. zweifelhaft 
ſcheinen. Doch fchon unter. ihm wurden den jährlich 
wiederfehrenden Einfällen der Normänner, Slawen und 
Ungarn, Gränzen gefezt, und ſeitdem erhob fich viel- 
- mehr dad neue Reich in weniger ala hundert und funf- 
zig Jahren wieder zu eben dem Glanze, welden bie 


a) Roh in einem Vertrage Heinrichs 1. mit Karl dem Ginfältigen 
von 921 heißt jener Rex Francorum orientalium, und biefer 
Rex Francorum occidentaium. S. du Chesne ser. r. F. |, 
687. 588. 


$. 310. 


$.211a. 
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carolingiſche Monarchie in ihren fchönften Zeiten gehabt 
hatte. Der flawifche Norden und Often muß zu dem 
Reiche ſchwoͤren, Italien und Burgund deutſche Herr- 
Schaft anerkennen, die Kaiferfrone wird Oftfranfen wies 
ber zugeeignet. 


5. 211 ». 


1. Zu den Grängprovinzen an der Donau ($. 135.) 
gehörten, als Arnulf den Ihron beftieg, Die ſlawi—⸗ 
ſchen Fürften in Böhmen, Mähren und Pannonien ale 
zinspflichtige Bafallen 2). Mähren, im Sinn der das 
maligen Zeit bi8 über die Marh und Waag audge- 


dehnt, wurde von einem Fürftengefhleht beherrfcht, 


dad von dem erſten, deſſen Name ſchon unter Ludwig 
dem Fr. hervortritt, dad Moymarjche heißt. Ein ver- 
triebener Zweig deflelben, einft unter Ludwig des Fr. 
Shut an die Gränzen der Kärnthner Marf verfezt 


und am früheften dem Chriftenthum zugewandt, erhielt 


die Slawen in Bannonien im Gehorfam, und eriwei, 
terte, indem er feine Herrichaft bis nad Groatien aud- 


behnte, zugleich die Gränzen des Reichs b). In Böh- 


a) K. Carlmann auf feinem Zug nah Italien im 9. 677, hatte 
Slawen aus den verfchiedenen Provinzen, die er beherrfchte 
($. 135. Note bb), in feinem Heer. Ann. Fuld. h. a. Pertz 1. 
p. 591. j 


b) Man findet die wichtigften Thatfachen, für die Gefchichte Mährene 
und der pannonifchen Mark im neunten Jahrhundert, zufammenge: 
ftellt, in zwei Abhandlungen bei v. Hormayr Feine hiſtor. Schrif- 
ten: 1) über die Monumenta Boica ©. 37 u. f. und ® Herzog 
Luitpold. Noten ©. 1 n. f. 
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men werden bis ‚zum Ende des neunten Jahrhunderts 8.211 a. 
viele Fürften neben einander genannt e). Das GChri- 
ſtenthum hatte Bejonderd in Bannonien und einem Theil 
von Mähren bereits Wurzel gefchlagen d. "Die. Em- 
pörungen der maͤhriſchen Fürften, welche ſich unter 
Ludwig dem Deutjchen und feinen Söhnen noch dfter 
wiederholt „hatten, fchienen bei Arnulf Thronbeſteigung 
ihr Ende zu finden; der mährifche Fürſt Smwatopluf 
(Zwentibold) war mit dem neuen König perfönlich fo 
eng verbunden, daß biefer die deutſche Herrſchaft über 
Böhmen zu fihern glaubte, indem er 889 auch bie 
Herzoglihe Gewalt: über Böhmen in Swatoplufs Hände 
Iegte.. Die vermehrte: Macht reizte diefen zum Ab- 
fall e), und defien Folgen, welche durch das gleichzei- 
tige Gricheinen der Ungarn an den Gränzen der fla- 
wifchen mit Deutfchland verbundenen Bölfer beftimmt 


c) Bierzehen bößmifche Fürften werben 845 zu Regensburg getauft. 
Ann. Fuld. h. a. Pertz 1. 3694: Fuͤnf aufrührerifche böhmtfche 
Fürften werben Im Feldzug von 872 gefchlagen. Ibid. p. 384. 


d) Ueber die Brüder Eyrill und Methud, deren Bemühungen bieß vor: 
nehmlich bewürkten, f. v. Hormayr in ber erſten der oben Noteb 
angeführten Abhandlungen. 

e) Regino a. 890. (Pertz I. p. 601.) Armnolfus rex concessit Zuen- 
diboldo Marahensium Sclavorum regi, ducatum Behemensium, 
qui hactenus prineipem suae cognationis ac gentis super 8® 
habuerant, Francorumque regibus fidelitatem promissam invio- 
lato foedere conservaverant, eo quod illi, antequam in regni 
fastigio sublimaretur , familiaritatis gratia fuerat conneius —. 
Quae res non modicum discordiarum et defectionis praebuit 
incitamentum. Nam et Behemi a fidelitate diutius custodita 
recesserunt, et Zuentibold ex adjectione alterius regni vires 
non parvas sibi accessisse sentiens, fastu superbiae inflatus, 
contra Arnolfum rebellavit. . 
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$.211a. wurden, gaben den Berbältniffen auf der ſüdöſtlichen 
Gränze ihre jpätere Geftalt. | 
Wenige Jahre zuvor hatten die Magyaren, zur 
erft von den Slawen, und nad deren Sprachgebrauch 
überhaupt im weftlihen Europa Ungarn genannt f), 
ſich über die Karpathen gegen die Theiß und Donau 
verbreitet; der byzantinijche Kaijer Leo hatte fie jchon 
884 gegen die Bulgaren ala Hülfevölfer gebraucht ; 
Arnulf ließ fie in dem Krieg, den er 892 gegen Swa⸗ 
topluf unternahm, Mähren von Oſten her angreifen, 
und bemwürfte deffen Unterwerfung. Schon nad Swa— 
toplufs Tod (+ 894) erlofh dur die Einfälle der 
Ungarn und in innerem Zwiefpalt feiner Söhne, - die 
Herrfchaft des moymarſchen Geſchlechts in Mähren; 
Zweige deijelben retteten fi) nach Kärnten, wo fie 
gleich dem früher dort einheimifch gewordenen Yürften- 
flamm unter dem SHerrenftand dieſer Gegenden fich ver- 
Ioren 8). In Böhmen erhob dagegen jezt die Noth- 
wendigfeit, den Ungarn zu widerfiehen, ein ürftenge- 
Ihlecht zur berzogliden Würde, in der es durd) 
Lehendverbindung mit der deutjchen Krone befeftigt 
wurde b). 


f) ©. Euden deutſche Geſch. B.6. S. 521. Note 28 „Unangebaute 
Fluren, Wieſen, Blächen, Brachfelder, heißen in den flawifchen 
Sprachen Uhori, Ugori, Ugri. — Ungri find Beduinen, Eteppen- 
bewohner, Nomaden”. 


8) ©. v. Hormayr Herzog Luitpold ©. 2. 

h) Schon 895 erjchienen die Brüder Spitignev und Wratislav, Söhne 
bes Fürſten Vorczivoi Gemahls der h. Ludmilla, der um 676 ge: 
tauft worben war, als „primores” der böhmifchen Fürften (duces), 
welche fich Arnulf unterwerfen. Ann. Fuld. a. 896. Pertz 1. 
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- Die Gränzen von Böhmen und Mähren beftimm- 8.211. 
ten fich ſeitdem durch den Erfolg, ‚mit welchem die 
böhmischen Herzoge, welchen die Natur der Berhält- 
niffe von’ jelbft ‘alle Slawen auf der linfen Geite ber 
Donau unterwarf, den Ungarn zu widerfiehen vermoch⸗ 
ven. - Im zehnten. Jahrhundert war ſchon die March 
von den Ungarn jelbit ala Gränzſcheide anerkannt !). 
Allmälig erftarft, mußten die böhmiſchen Herzoge zu 
den mächtigiten Dajallen des Reichs gezaͤhlt, ihre Ab⸗ 
hängigfeit von Deutfchland aber auch oft durch blutige 
Kriege (befonders unter Otto I. und Heinrich III.) 
aufrecht erhalten werden. Das Land gehörte zum Mif- 
fionöjprengel von Regensburg, bis im Jahr 973 von 
Dtto d. Gr. auf den Wunfch des böhmilchen Herzogs 
mit Einwilligung bes Bifchofd Wolfgang von Regend- 
burg, ein Bisthum in Prag gegründet unb der Main- 
ziihen Metropole unterworfen wurde. 

Gegen die Ungarn, nachdem fie ſich bis gegen 
das Ende ded neunten ‚Jahrhundert? von den Karpa- 
then über die Donau bis gegen das abriatifche Meer 
verbreitet hatten, entftand eine feſte deutiche Gränze 


p. 411. Wratislavs Sohn, Wenceslav 1. (ber heilige) war unter 
Henri 1., deſſen Bruder Boleslan unter Otto J. Herzog von 
Böhmen. Unter dem Sohn des lezteren, Boleélav II., wurde das 
Bisthum zu Prag errichtet. Noch unter Heinrich I. eutrichteten 
die Herzoge einen Zins an den beutfchen König. 


1) Nach den Nachrichten, welche der ältefte Gefchichtfchreiber Ungarns 
über die Grängen giebt, welche von deu Ungarn felbft beftimmt 
worden. Anonymi Belae regis notarii hist. Hung. am Schluß, 
(Schwandtner script. rer. Hung. Tom. 1. Nro. 1.) ercerpirt bei 
v. Hormayr Herz. Luitpold ©. 14. 


$.21la. 
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erft feitdem fie nah der Schlacht auf dem Lechfeld 
(955) Feine Einfälle mehr in Deutfchland wagten. 
Die Provinzen längs der ungarijchen Gränze erhielten 
auch erſt ſeit diefer Zeit wieder feftere Einrichtungen; 
bie früheren waren durch die Einfälle der Ungarn in 
allen Ddiefen Gegenden mehr vder weniger zerrüttet 
worden. . Er 
Unter K. Arnulf wurde deſſen Neffe Luitpold, 
Abkömmling der alten. Marfgrafen der bairiſchen 
Mark, diefer vorgefezt X). Meben ihm blieb zwar an⸗ 
fangs die färnthner Mark (bis zur Drau) einem 
befonderen Gränzgrafen Aribo untergeben 1); fie feheint 
aber fpäterhin ebenfalld Luitpolds Verwaltung unter- 
geordnet worden zu jeyn. Die Umflände machten die 
Vereinigung beider Marfen unerläßlih; nad den frü- 
heren Einrichtungen, war die bairifche Mark gegen bie 
Mähren und Böhmen, die Kärnthner gegen die pan- 
nonifhen Slawen errichtet; gegen.die Unternehmungen 
der Ungarn auf beiden Geiten der Donau, war ein 
Oberbefehl auf beiden Ufern nothwendig. 

Luitpolds Gewalt gieng auf deffen Sohn Arnulf 
im 3. 907 über m), welcher jie, in der Zerrüttung des 


k) ©. oben 9. 1. $. 135. ©. 522. Note cc. 


) ©. oben B. 1. ©. 686. die Urkunde Arnulfs von 898. Ohne 
Grund wollen Neuere Aribo für einen Bruder Luitpolds halten. 
Die Chronik von Altaich, welche fratres Marchiones suos Luit- 
poldum et Aribonem nennt, (v. Hormayr a. a. DO. p. 2.) ſſt 
ben fulbifchen Annalen (Pertz I. p. 413.) nachgefchrieben, und irrig 
bie fratres, die mährifchen Brüder Zwentibolde Söhne, in fratres 
marchiones verwandelt. 


m) Contin. Reginonis a. 907. Bawarii cum Ungariis congressi 
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Reichs nach dem Tode Ludwigs des Kindes im J. 911 9.211a. 
($. 218.), „unter Begünftigung der Umftände, zur 
Herftellung der alten bairifchen Herzogswürde (8. 221.) 
benuzte. Dermöge der Ausdehnung, melde die Gränz« 
grafichaft feines Vaters gehabt Hatte, war er Herzog 
der Baiern und Kärnthner 6i8 zur Drau. Zwar nicht 
feinen Söhnen, aber doch feinem Bruder Bertold, über 
trug das Herzogthum in diefem Sinn nah Arnulfs 
Tode (937) Otto der Große im J. 938 mm); erft 
945 geftatteter bei Bertolds Tode die Umftände, dieſe 
gefährliche aber damals zur Bertheidigung des Reichs 
noch nothiwendige Gewalt, in Hände zu legen, welden 
fie Dtto ficherer glaubte anvertrauen zu können. Er 
gab fie feinem -eigenen Bruder Heinrich, und vertraute 
diefem felbft im 3. 952 die Gewalt eines Gränzgrafen 
über die Marf Sriaul (B. 1. S. 521.) mit Einfluß 
der Gegenden bis zur Etſch, daher auch die Mark: Bes 
rona genannt ?). In der Verwaltung aller diefer Läne . 
der folgte ihm deſſen Sohn Heinrich IT. im 3.955 °). 
Die Empörung, welche ‚diefer gegen Otto II. wagte, 
hatte. zwar für eine Zeitlang die Trennung des Herzog. 


multa caede prostrati sunt; in qua congressione Liutbaldus 
dux occisus est, cui fillus suus Arnulfus in ducatu successit, — 
Der Ducat Liutpolde IR ohne Frage noch im alten Sinn G. 1. 
S. 515.) zu nehmen. Er war dux Hungarici limitis. 


mm) Jahrb. L. 2. ©. 26. 


n) Contin. Reginonis a. 952. Bei der Verleihung der Lombardei 
an Berengar: marca — Veronensis et Aquilejensis excipitur, 
quae Henrico fratri regis committitur. 


0) Contin. Reginon. Henrico — rex ducatum et marcam dedit. 
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$.211a. thumd Kärnthen und der Mark Verona von Baiern 
zur Folge P); aber 985 ſcheint Heinrich II., eben fo 
wie Baiern, welches er 976 verloren hatte, auch Kaͤrn⸗ 
then wieder erhalten zu haben 9). 


Es iſt daher wahrfcheinlich, daß Kärnthen und 
Baiern auch unter H. Heinrich III. (ald König Hein- 
rich 11.) noch vereinigt blieb, bis dieſer, nachdem er 
{002 den Thron -beftiegen-_ hatte, im Jahre 1004 
Baiern wieder verlieh, aber Kärnthen davon trennte 
und einem eigenen Herzog untergab T). 


Gränzgrafen im Sinn der carolingijchen DBerfafe 
fung, waren daher in den Marfen längs der. böhmi- 
fchen, mährifchen und ungariichen Gränze, bis zu die— 
fer Zeit nur die Herzoge von Baiern und SKärnthen. 
Die Grafen, welde unter ihnen diejen großen Land- 
ftrich verwalteten, und ihnen, wie e3 die ältere DBer- 
faffung mit fich brachte, im Heerbann folgten, werden 
zwar fchon öfter Markgrafen (marchiones) genannt, 


p) In diefer Zwifchenzeit verwaltete Kärnthen und die Mark Verona, 
Otto, Sohn des Herzogs Conrad von Lothringen und der Luitgarb, 
Tochter Otto des Er. v. Hormayr Luitpold p. 27. 


q) In einer Urkunde Ottos II. von 993 ift Heinrich wieder Dux 
Bajoariorum et Carentinorum. v. Hormayr ©. 66. 


r) Herzog Otto von Kärnthen farb 1004, und Lönnte allerdings 
ſchon unter Dtto II. das Herzogthum wieder verwaltet haben. 
Auch iſt es zweifelhaft, ob nicht in der Zmifchenzeit ein anderer 
Heinrich Herzog von Kürnthen war. S. Stenzel Gefch. ber 
fränf. Kaiſer B. 2. ©. 123 u. f. Gewiß if, dag Conrad, Dttos 
Sohn, feit 1008 bis zu feinem Tode im 3. 1012 Herzog von 
Käruthen war. 


I. Allgemeine Gefchichte. 888 — 1056. 17 


meil die Provinz jelbit eine Marf- hieß Ss); die Titel 8. 2114. 
Graf und Markgraf werden aber abwechſelnd ge= 
braucht ©) und der Ieztere bezeichnet Feine Stellung, 
weldhe von der anderer mit der Gaugrafengewalt befleis 
beter Beamten verfchieden wäre. Erft unter den frän- 
kiſchen Kaijern entwidelt ſich allmälig. ein anderes 
Verhaͤltniß ($. 240.). Die Gränzen von Böhmen 
und Mähren gegen die germanifirten Laͤnder, waren 
wahricheinlih jchon im zehnten Jahrhundert eben fo 
iwie fie fpäter gefunden werben U); nur gegen Ungarn 
wurden die Gränzen erft allmälig auf dem rechten 
Donauufer von der End aus wieder erweitert Y). Une 
garn jelbft wurde feit 973 allmälig chriſtlich, und 
erhielt unter Stephan dem Seiligen (997 — 1038) 
hierarchiſche Einrichtungen. Es fchien eine Zeit lang, 
ala ob dur die Verbindung, in melde e8 dadurch 
mit Deutfehland Fam, und durch die Lnterftügung, 


s) Urkunden von 974 und 988; v. Hormayr Herzog Luitpold 
S. 26. in ducatu praefati ducis (Henrici) et in comitatu Po- 
ponis, quod Carniola et vulgo Chrainmarcha dieitur. — in 
regione vulgari vocabulo Chreine et in marcha et in comitatu 
Poponis comitis. — in Chreine in marcha ducis Henrici et in 
comitatu Wealtilonis. 

t) Dipl. Ottonis HI. a. 996. in regione vulyarı nomine ÖOstirrichi 
in marcha et in comitatu Hainrici comitis, filii Luitpaldi 
marchionis. a. 997. in pago Ostereiche ac comitatu Henrici, 
marchionis inter Ispera et Sabinicha. v. Hormayr a. a. O. 
S. 58. 

u) Urkunde Heinrichs I. von 1015 bei v. Hormayr a. a. O. ©. 52. 


v) Erft 983 entriß Markgraf Enttpold von Defterreih den Ungarn bie 
Ferne Mill. Um die Mitte des eilften Jahrhunderts wurde bie 
Leitha bie Gränze und Heimburg Gränzfeftung. 


FEichhorn. Br. II. 2 


6. 21la. 


g 211b. 
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welche die erften chriftlichen Stönige gegen Aufruhr 
und Thronbewerber in Deutſchland fuchten und erhiel- 
ten, die ungarifche Krone auf. eine ähnliche Weiſe wie 
die böhmifche der Reichshoheit untergeordnet werden 
fönne. Unter 8. Heinrich III. übernahm König Beter 
von Ungarn wirklich Vaſallenpflicht. Aber die unru- 
hige Zeit Heinrih8 IV. war für ein planmäßiges und 
würkſames Eingreifen in die Verhältniffe Ungarns 
nicht geeignet; ſeit der zweiten Hälfte des eilften 
Sahrhundertd wurde jened Verhaͤltniß niemals mehr 
erneuert. 


§. 211 b. 


II. Die Unterwerfung der Slawen auf dem rech— 
ten Ufer der Saale und Elbe wurde von den thü- 
ringiſchen und den fähfiichen Marken (B. 1. ©. 523, 
524.) aus fortgejezt. In den jächfiichen Marken, fo- 
wohl gegen die Normänner ald gegen die Slawen, er- 
Scheint ſchon unter den lezten Garolingern das dieſen 
verwandte Geſchlecht des fächfiichen Grafen Efbert a) 
mit der Bewahrung der Gränze beauftragt; ver Enkel 
Ekberts, Dtto, befaß diefe fehon von Vater und Bru- 
der auf ihn übergegangene Gewalt, bis zu feinem Tode 
im 3. 912 5b). Unmittelbar hierauf erfcheint Ottos 


a) Bergl. 8. 1. ©. 533. Note b. Die Stammtafel f. bei Wede⸗ 
find Noten 1. ©. 142. Gfberts Sohn Ludolph (+ 863) ſcheint 
der erfle Graͤnzherzog geweſen zu ſeyn. Nach diefem erfcheint als 
Führer gegen die Normannen defien Sohn Bruno, Ottos des Er: 
lauchten Bruder, welcher 850 gegen die Normannen blieb. Auf 
ihn fcheint Otto der Erl. unmittelbar gefolgt zu feyn. 


b) Wittekind (bei Meibom p. 635.) Otto reliquit Henrico tolius 
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Sohn Heinrih au im Beſitz der thüringifchen Mark» g 211. 
grafſchaft °); er bildete fih ein Nationalherzogthum 
($. 221.), wie gleichzeitig Herjog Arnulf aus feiner 
Srämgverwaltung in Baiern. Es ift daher faum zu 
bezweifeln, daß Otto die Verwaltung der thüringifchen 
Mark, nad) dem Tode Herzog Burkhard, welchem fie 
bis 908 untergeben war d), aus vdenfelben Gründen, 
die zur nehmlichen Zeit die Bereinigung der öftlichen 
Marken ($. 211a.) veranlaßten, ebenfalld erhalten 
hatte o). Heinrich beſaß auch nach feiner Erhebung 
auf den Königlichen Thron dad jächfifche Herzogthum 
in jenem Sinn ®); die einzelnen Grafen, welche die 
Grängfeften vermöge der ihnen anvertrauten orbentli- 
hen Gaugrafengewalt bewahrten und die bereit3 un 


Saxoniae ducatum Es bedarf faum der Bemerfung, daß bie 
nicht® als der ducatus Umitis iſt, und das „totius” auf die Verei⸗ 
nigung ber fämmtlichen fächfifchen Marken geht. 


Gr Heißt allgemein Dux Saxonum et Thuringorum. Wend 
Geh. Geſch. II. S. 634. So 3. B. In der dafelbft Note e abge⸗ 
drudten Stelle bei Luitprand HU, 7. Waitz Jahrb. I, 1. ©. 136. 
iR abweichend, ſtimmt aber im Mefultat überein, daß Heinrich im 
Befig der thüringifchen Markgrafſchaft geweſen fey. 


d) Annal. Alem. (Pertz I. 54.) a. 908 bleibt Burchardus dux 
Thuringorum gegen die in Sachſen eingefallenen Ungarn. 


c 


⸗⸗ 


e) Dieſe Vergrößerung der Gewalt Ottos verliert auch alles auffal⸗ 
lende, wenn man erwägt, daß biefes fächfifche Haus zu derfelben 
Zeit dem nachherigen König Conrad, dem vertrauteften Rathgeber 
KR. Ludwigs, eng verbunden war, und Otto noch Yıl an der Wahl 
Gonrads zum König den meiften Antheil battee \Wittekind 
p. 635. _ 


ee) „Primus libera polestäte regnavit in Saxonia.” Wittekind 
bei Meibom p. 631. 


2 * 


$.211b. 
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jlawifchen und daͤniſchen Vorlande dad hamburgiſche 
mit Bremen vereinigte ($. 212.) Erzftift die Metro- 
pole geworden war, die öftlih vor Thüringen belege- 
nen Biöthümer der von ihm errichteten und auf das 
reichfte dotirten erzbifchöflichen Kirche zu Magdeburg 
untergeben i). Dieſe Bisthümer waren nad Ottos 
Anordnung: die havelbergiſche Dioces, von. der Elde 
aufwärts laͤngs der Elbe und Havel K); ſodann ſüdli⸗ 
her, auf dem rechten Ufer der Elbe bis zur Oder, 
die brandenburgiiche I). Diele fließ an.die meißni- 


® - 


als Metropolitan, und Halberftabt, welches einen Theil‘ feiner Diö- 
ces abtreten mußte, bejeitigt war. Das chronologifch georbnete 
Derzeichniß der hierauf Bezug habenden Actenflücde überliefern bie 
Jahrbücher B. 1. Abth. 3. ©. 222. Weber den Hergang ſelbſt 
f..ebendaf. S. 137 u. f. 


ij) Schreiben Ottos an die deutfchen Fürften, betreffend die Inthroni⸗ 
fation des ernannten Erzbiſchofs Adalbert, bie ihm übertragene 
Meihe der Bifchöfe zu Merfeburg,, Zeiz und Meißen, und die Un-⸗ 
terordnung der (fchon ernannten) Bifchöfe von Havelberg und Bran⸗ 
denburg unter ihn bei Pertz Leg. Tom. 2. p. 560. — Adalber- 
tum — archiepiscopum et metropolitanum totius ultra Albiaın 
et Salanı Sclavorum gentlis, modo ad Deum conversae vel 
convertendae, fieri decrevimus. 


Stiftungsbrief (Note h'): Terminum — parochiae constituimus 
ab ortu fluviüi qui dicitur Peene ad orientem, ubi idem fluvius 
intrat mare, ab ortu vero fluminis, quod dicitur Eldia ad 
occidentem ubi idem flumen influit in Albiam. Ab Aquilone 
mare Rugianorum. A meridie Strumina fluvius est finis prae- 
dictarum provinciarum. 


N) Stiftungsbrief (Note h'): Terminum — parochiae constituimus 
orientem versus ad flumen Odera, .et occidentem et Austrum 
versus usque ad Albiam fluınen, ad Aquilonem vero usque ad 
fines provinciarum supra nominatarum Uvucri, Riaciani, Das- 
sia. Die genauere Bezeichnung der Gränzen, wie fie fich fpäter- 
bin geftalteten, f. bei’ ®erden ©. 16. Mit Havelberg grängte 


k 


— 
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ſche, welche beide obere Ufer der Elbe in fich begriff, 8. 2110. 
auf dein linfen namentlih bis an die Mulde reichte. 
Die Gegenden auf dem rechten Ufer der Saale, welche 

vor Südthüringen lagen, wurden der Kirche zu 
Zeiz, feit 1029 zu Naumburg ”), die weiter ab» 
mwärtd vor Nordthüringen ber Kirche zu Merſe⸗ 
burg untergeben. Bon den Pahnlehen, welche der 
Sachſenſpiegel in dem Lande zu Sachſen aufzählı ®), 
Laffen fi fünf ihrem Urfprung nach auf dieſe Didce- 

fen zurüdführen; ihre Amtsfprengel find aber begreife 

(ih dur Spätere Ereigniſſe jehr verändert und laffen 
nur auf die erfte Anlage fchließen. Die Marfgrafs 
ſchaft Laufig war der urfprüngliche brandenburgifhe _ 
Stiftöjprengel, der havelbergijche gehörte zur Mord« 
marf, und war deren Erweiterung auf dem rechten 
Elbufer, jo wie Brandenburg die Erweiterung, Dded ' 
von einem Gränggrafen, der zur carolingifchen: (B. 

1. ©. 524.) 3eit feinen Sig zu Magdeburg hatte, 
verwalteten Amtöjprengeld jeyn mochte, den man dann 
immer weiter gegen Dften hin außdehnte, und daher 


die brandenburgifche Diöces in der Gegend von Rathenow. Gegen 
die Ober bin beitimmte fich fpäter die Diöceſan-Graͤnze durch bie 
politifche gegen Polen und die hiermit in Verbindung ftehende Gin: 
sichtung des Bisthums Lebus. S. S. W. Wohlbrüd Geſch. des 
Bistgums Lebus. Berlin 1829. 3 Bde. 8. B. 1. ©. 92. 


m) Urkunden des Papftes Johann XVII. und K. Conrads II. bei Yü- 
nig a. a. O. ©. 144. 145. 


n) B. 3. Art. 62. Es werden hier fieben Fahulehen im Laude zu 
Sachen genannt: das Herzogthum und die Pfalz, die Markgraf: 
fchaften von Brandenburg, Meißen und der Laufig, die Landgraf⸗ 
haft Thüringen, und die Graffchaft zu Afchersleben. 
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g.211b. auch die Oftmarf nannte. So lange ein einheimifcher 
flawifcher Fürftenftamm noch einen großen Theil der 
brandenburgifchen und havelbergiſchen Diöces beherrſchte, 
war der deutſchen Herrfchaft nur die Gegend zunächſt 
der Elbe unmittelbar unterworfen; aber 1142 änderte 
fich dieſes Verhältniß durch den Uebergang jener Beji- 
gungen auf Albrecht den Bären, Markgrafen der Nord⸗ 
mark. Dem Ganzen, weldhed er dadurch vereinigte, 
dad auch die Stadt Brandenburg in fich begriff, 
wurde nun der Name der Mark zu Brandenburg 
gegeben, und deren Begriff im fpäteren Sinn des Wort 
Dadurch begründet. Die Didced von Brandenburg war 
mittlerweile ſehr beichränkt worden, fo daß fie bie 
Lauſitz nicht mehr unter ſich begriff °), vielmehr diefe 
und die meißnifhe Marfgrafichaft beide in den Spren- 
gel des Biſchofs von Meißen fielen. Die Marfgraf- 
fhaft zu Thüringen d. i. Südthüringen, wurde im 
11ten Jahrhundert aufgelöft, jedoch blieb der Heerbann 
über die Bajallen in Ihüringen, die fonft auf dem 
rechten Saalufer zur Vertheidigung der Marf hatten 
dienen müflen, in den Händen der Landgrafen zu 
Thüringen ($. 240.); ganz dafjelbe Schickſal Hatte die 
Marfgrafichaft Nordthüringen, von welcher man eben- 
fall nur in der fürftliden Gewalt des anbaltifchen 
Haufes, die fih an deſſen Grafichaft in Norbthürin- 


o) Schr wohl auseinandergefezt von Köpfe in den Jahrbüdhern 
des d. Reichs 1, 2. S. 115 u. fe Die Gränzen dev Diöces gegen 
Oſten waren anfangs gar nicht gefchleffen : zu welcher Zeit eigent: 
lich fefte Gränzen zwiſchen den Tiöcefen von Meißen und Branden: 
burg entitanden find, weiß man nicht. 1161 gehörte die Lauflg 
nicht mehr zu Brandenburg. 
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gen knüpfte P), einen in früherer Zeit zum Schuß der $.2ın. 
Mark jenfeitd der Saale beftimmten Heerbann, und 
in feinem Befigthum in diefer die 1eberbleibfel der 
Markgrafichaft erkennt . Zu Otto's Zeit, fieht man 
die Identitaͤt der nordthüringiſchen, füdthüringifchen 
und meißniſchen Marfgrafichaft, mit den Didcefen Mer- 
feburg, Naumburg und Meißen, Hingegen ganz deut- 
lich hervortreten "); der Verpflihtung zur Vertheidi⸗ 


p) B. 3. $. 399. x. 


q) Meine Anfiht von dem Urfprung der Fahnlehen in Thüringen, aus 
den von Otto dem Gr. angeordneten Markgraffchaften, wird von 
Biefebrecht Jahrb. II, 1. S. 153. beftritten. Die Einwendun⸗ 
gen dagegen beruhen großentheils auf einem Mißverfländnig, wel: 
ches die Markgrafihaft, die ſich auf die alte Provinz flüzte, und 
die Mark die fie vertheidigen ſollte, verwechſelt. Sonſt Fönnte er 
nicht einwenden, die anhaltinifchen Befigungen hätten fchwerlich 
einen Zufammenhang mit ber norbthüringifchen Markgrafſchaft, die 
fie nicht einmal umfaßt Habe, und die Landgrafichaft Thüringen 
babe eine größere Ausdehnung nach Weiten und eine geringere nach 
Dften, als die Marfgraffchaft ber fie entfprechen folle. Die norbs 
thüringifhe Mark umfaßte allerdings die anhaltinifchen Beſitzun⸗ 
gen auf dem rechten Saalufer, konnte aber fo wenig als die Di- 
öces Merfeburg die auf dem linken Ufer der Suale belegene 
Graffchaft Afchersleben, die zum Heerbann auf dem linfen Saal: 
nfer berechtigt war, in fich begreifen. Noch feltfamer ift der Ein- 
wurf, daß der Umfang ber Markgraffchaft Sübthüringen , nicht mit 
dem der Landgraffchaft Thüringen übereiuftimme. Das kann er 
freilich nach Auflöfung der Mark nicht. S. 6. 399. Anm. — Enb- 
lich fol auch ein Widerfpruch darin liegen, daß ich annehme, bie 
Nordmark fey fein ſelb ſtſtändiges Fahnlehen geweſen, fondern 
habe zum Herzogthum Sachſen gehört, und ſey erſt 1142 von die⸗ 
ſem getrennt worden. Dieſer Cinwurf findet feine Widerlegung be⸗ 
reits in dem was $. 238. Note c. der vorigen Ausgabe geſagt 
war, und im Sächſ. Landr 3.3. Art.53. S. unten 8.290. Note e. 


r) Otto der Er. giebt in der Stelle Note i feinen drei Markgrafen 
auf, für die Beftallung der brei Blfchöfe zu Merfeburg, Zeig und 
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5 211b gung aller diefer Vorlande, welche den nad carolingi- 
fcher Verfaſſung innerhalb derjelben angelezten Vaſſen 
und VBafallen (B. 1. ©. 657 — 663.) auferlegt wurde, 
und fie dem Heerbann der Markgrafen ohne Rüdjicht 
auf die gegen fie felbft übernommene Lehnspflicht un⸗ 
terwarf, wird noch in den Rechtsbücdhern gedacht ®). 

Die Ausbreitung der deutfchen Serrichaft über Die 
Gegenden, die Otto der Gr. dem brandenburgijchen 
und meißnifchen Stiftäfprengel zutheilte,. fand feit dem 
Anfang des eilften Jahrhunderts *) Hinderniffe durch 
die Herzoge von Polen. Wie Iofe auch die Berbin- 


Meißen zu forgen, und deren Unterhalt nach den Borfchriften des 
Erzbifchofs zu Magdeburg und ber Fürften und Bifchöfe Rath zu 
fihern: Vos autem marchiones nostros, Wigberlum scilicet, 
Wiggerium et Guntberium, fidelitate nobis debita obtestamur 
et admonemus, ne quid in hac ordinatione archiepiscopo no- 
stro in vobis obsistat, sed secundum dispositionem nostram 
et suam, ut vobis dixerit, fiat. Et quaecunque. ab illo audie- 
ritis, nos velle sciatis. Ne vero idem episcopi, qui ordinandi 
erunt, pauperes et villanis similes aestimentur, volumus ca- 
veatis, et consilio archiepiscoporum ct eorum, qui cum illo in 
natale Domini erunt, episcoporum et comitum, qualiter susten- 
tentur inveniatis. 

s) Vet. auct. de benef. Cap. 1. $. 10. _ Omnes Trans - Salani in- 
beneficiati in parte orientali serviant in Poloniam, Sclavoniam 
et Bohemiam. 


t) Nach dem Tode des Markgrafen Eccard I. von Meißen, im 9. 
1002, weldhem, wie es fcheint, wenigftens noch die fühthüringifche 
Markgraffchaft außer der meißnifchen anvertraut war. In ber Lau: 
fig erfcheint fchon neben Eccard ein befonderer Markgraf Gero, 
und eben fo neben Eccards Nachfolger Gunzelin; das Land der 
Milziener,, im neueren Sprachgebrauch die Oberlaufig , welche nach 
Dttos Plan nothwendig ein Stüd der meißner Marfgraffchaft feyn 
mußte, wurde von KR. Heinrich 11. von dieſer getrennt. Dith— 
mar, bei 2eibuis, Tom. 1. p. 369. 
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dung feyn mochte, welde die Anerkennung : der Ge= 8. 211. 
walt des Piaftifhen Fürſtenſtamms U) in den Län« 
dern auf beiden Seiten der oberen Oder und Weichjel 
unter den einzelnen ſlawiſchen Voͤlkern begrünbete, bie 
fon im zehnten Jahrhundert ‚unter dem gemeinſamen 
Namen Polen begriffen wurden Y); fie bot doch mehr: 
Mittel der Bertheidigung dar, als die vereinzelte Macht 
der flawilchen Würften von der Elbe bis zur Ober. 
Herzog Boleslaus blieb unter K. Heinrih Il. im Bes 
fig de3 Landes der Milziener (die jegige Ober - Laufig) 
und eined beträdtlihen Landſtrichs auf dem. linfen 
Ufer der Oder, mithin eine Theils der Länder, die 
zu der brandenburgifchen,, öftlihen und meißner Marf 
gezogen worden waren. Zwar follten diefe Gegenden 
deutjches Lehen. feyn %), und die Lehensverbindung 
wurde noch öfter erneuert; die Abhängigkeit beftand 
aber faft nur in dem Namen eined deutfchen Vaſallen, 
den ber König von Polen x) trug Die Verbindung 
Deutihlands mit Italien gab der Thätigfeit der Koͤ⸗ 
nige mehr und mehr eine Richtung, durch welche die 


u) Der erfte deſſelben, welcher bei Dithmar (ed. Wagner p. 27.) 
erwähnt wird, iſt Miesfo (Miecislav), der erfte chriftliche Herzog 
unter Otto bem Gr. (ib. 98.). 

v) Die Gegenden um Krakau und Schlefien eroberte gegeu Ende des 
zehnten Jahrhunderts H. Boleslaus Ehrobri; vorher gehörte Schle- 
fin zu Böhmen, und fland unter dem Bisthum Prag. Boleslaus 
errichtete für Schlefien ein Bisthum zu Breslau. 


w) Dithmar bei Leibnitz Tom. 1. p. 397. 


x) Boleslaus Chrobri legte ſich den Königetitel im I. 1024 bei; doch 
wurde er anfangs in Deutfchland nicht anerkannt. S. Wippo 
vita Conr. Sal. bei Biftorius (ed. Struv) Tom. 3. p. 470. 
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8.2110. Verhältniſſe der Oftgränze eine untergeordnete Angele- 
genheit wurden; daher kam es nie wieder zu einer von 
dem König jelbft mit den gejammten Sträften des 
Reichs unterftüzten und planmäßig eine Reihe von 

Jahren hindurch fortgefezten Anternehmung, wie fie 
zu dem Spyften der Gränzmarfen Karls des Gr. ge- 
hörte, durch welche allein ein fefter und geficherter Zu⸗ 
ftand hätte herbeigeführt werden können. Selbft welche 
Länder des Königs von Polen ald deutiche Reichslehen 
zu betrachten feyen Y), blieb unbeſtimmt. 


Die Länder zunächft der Oftfee, über welche fich 
die Gewalt des Königs von Polen nicht erftredte, blie⸗ 
ben unter ſlawiſchen Fürften; dieſe, jo weit fie bereit 
in die Abhängigkeit hineingezogen waren 2), im Ge 
horſam zu erhalten und allmälig weiter vorzubringen, 
blieb Sache ded Markgrafen der Nordmarf und ber 
überelbiihen Sachſenmark ($. 212.) Sn den thürin- 
giſchen Marken, jo wie in Meißen und der Kaufig, 
war hingegen ſchon im Anfang de eilften Jahrhun⸗ 
dertd die Herrichaft flawifcher Fürften ganz erlojchen. 
Deutihe Goloniften wurden mehr und mehr angefezt 
und dur Burgenaa) geſchüzt; ein bedeutender Theil 


y) Ganz Polen ift nie Reichslehen gewefen. 
z) ©. über das dabei- angewendete Syſtem B. ı. S. 516 f. 


aa) Die Bezirke, welche zu einer Burg gehörten, Fommen in den 
durch Croberung germanifirten Ländern, befonders zwifchen Eaale 
und Elbe, ziemlich lange unter dem Namen Burgmwarden vor. 
©. Schöttgen diplom. Nachlefe der Hifl. von Oberfachfen Th. 7. 
S. 377. Heinrich Handb. der fächf. Geſch. Th. I. ©. 31 (te 
Ausg). Seit dem Ende des zwölften Jahrhunderts verfchminden 
fie ale politifche Eintheilung. Sie haben daher wohl von Aufaug 
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der urfprünglichen Einwohner, beſonders in einzelnen g. 2tın. 
Gegenden war durch die fortwährenden Empörungen 
aufgerieben worden bb); die übrigen traf wenigftens 
größtentheild das Loos der KXeibeigenjchaft cc). Daß 
ih Slawen hie und da dur Anfchließen an die Er- 
oberer bei ihrer Freiheit erhalten mochten, kann zwar 
nicht bezweifelt werden dd); man darf dieß aber nur 
als die Ausnahme betrachten und hat in den Bürgern 
der Städte und der Ritterſchaft der fpäteren Zeit ohne 
Zweifel faft- durchaus eingewanderte freie Deutſche zu 
ſuchen ee). 


an nur eine Beziehung auf die Kriegsverfaſſung gehabt. Die mei⸗ 
hen möchten fpäterhin Eige der Cameralämter geworben feyn, und 
bie in Sachfen fo häufigen Baubienfte, auch manche Abgaben, mit 
der urfprünglichen Berfaffung zufammenhängen. 


bb) Die Gegenden wären leicht zu erfennen, wenn fpätere Mißver⸗ 
fHändniffe den Unterfchied zwiſchen freien und unfreien Bauern nicht 
fo Häufig verwifcht Hätten. Was. man von den Anfiebelungen in 
ber Marf Brandenburg weiß, iſt wohl im Ganzen auf alle vom 
zehnten bis dreizehnten Jahrhundert getroffenen Ginrichtungen in 
fänmtlichen öftlihen Marken anwendbar. Bergl. Wohlbrüäd 
Geſch. von Lebus B. 1. S. 200 u. f. und unten $. 368. 


cc) Dithmar Merseb. von der Behandlung des Merfeburger Kirchen: 
guts, als das Bisthum 952 fupprimirt (aber 1004 wieberhergeftellt) 
wurde: (ed. Wagn. p. 56.) tunc omnia, nostram prius eccle- 
siam respicientia, divisa sunt miserabiliter, Sclavonicae ritu 
familiae, quae accusata venundando dispergitur. Ebendaſ. 
von Markgr. Eccard I. von Meißen (ib. p. 113.): Milzientos a li- 
bertate inolita servitutis jugo constrinxit. 

dd) Berg. Stenzel u. Tſchoppe Urkundenfamml. zur Gefch. der 
Städte in Schlefien u. der Ober »Laufig ©. 3. namentlich die Ur: 
funde von 1071, nach welcher Bor, homo liber, natione Slavus, 
dem Bisthum Meißen drei Dörfer fchenft. 


ee) Das fchlechtefte Argument für den wendifchen Urfprung ritterlicher 


8. 212. 
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$. 212, 


111. Auf dem rechten Ufer der unteren Elbe, 
wurde bie dänische Mark zu Schleswig (B. 1. ©. 
524. 525.) von Heinrich 1. wenigſtens behauptet, 
wenn auch nicht erweitert 2); Gonrad 11. trat fie im 
3. 1026 an Dänemarf ab, wo das Ghriftenthum 
ſchon das SHeidenthun verdrängt hatte b), jene Marf 
daher nicht mehr nothwendig und fo lange nicht alle 
Slawen diefer Gegenden‘ fichere Unterthanen geworden 
waren, ſchwer zu behaupten war. Die ſäachſiſche 
Mark gegen die Slawen (B. 1. ©. 524.), melche die 
drei SHauptbeftandtheile des überelbifchen Sachſens, 
Dithmarfchen, zwiſchen Nordfee und Wilfter, Hol⸗ 
fein, zwilchen Eider und Stör, Stormarn, zwi— 
chen Stör und Bille °), ſchüzte, war dem billun- 
giſchen Geſchlecht vertraut, bevor dieſes noch zum 
Herzogtfum Sachen gelangte d)y. Der Bardengau, 


Geſchlechter, find die in viel fpäterer Zeit von Orten hergenom- 
menen Öefchlechtsnamen, welche freilich meiſtens wendifch lauten 
müſſen. 

a) Bloße Herftelluug der Mark zwiſchen Eider und Schley bis nach 
Hufum hinüber nimmt Wedekind an. Noten zu einigen Ges 
fhichtfchrefbern des M. N. B. 1. ©. 15. Vergl. Dahlmann 
Geſch. von Dänemarf 3. 1. ©. 70 u. f. 


b) Die Bisthümer Schleswig, Ripen und Aarhus, bie unter Bremens 
Hamburg geftellt wurden, find unter Otto dem Br. gegründet. ©. 
Daplmann a. a. O. S. 73 u f. 


c) Helmold chron. Slav. Lib. I. Cap. 6. Wedekind Noten 
3.1.8.1. ©. 15. 


d) A. C Wedekind Hermann Herzog von Sachſen. Lüneb. 1817. 
8.5.17 u 13. 
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von weldem aus dieſe Marf urjprünglich verwaltet 
wurde, gehörte allen Umftänden nad) damals noch da- 
zu ©), und ift ohne Zweifel dad Stammland der Bil. 
Iunger. Unter der Berwaltung des Graͤnzlands durch 
en vermöge eigenen Beſitzthums und des Herzogthums 
mächtiged Geſchlecht, machte auch die Befeftigung ber 
deutichen Herrichaft und die Ausbreitung des Ghriften- 
thums über die benachbarten Slawen, bis gegen Ende 
des zehnten Jahrhunderts große Fortſchritte. Beinahe 
das ganze Land der Wagrier, Polaben und Obo- 
driten war damald, obwohl eigenen Fürften unterge- 
ben, chriſtlich und Abgaben unterworfen 1); es wurde 
zwar, jo weit es ſchon beutiche Goloniften und. von 
Deutichen bejeilene Burgen in fih faßte, zur da ma⸗ 
ligen Marfgraffchaft, aber nicht zur alten fächfi- 
fchen Marf (limes Saxonicus), die ihre befondere 
Berfaffung hatte, gerechnet 6). Ein feiter .politifcher 


©) Wedekind a. a. O. S. 18. 


f) Adam. Brem. Il, 17. — Slaviniam in 18 pagos esse disper- 
titam, aflirmavit nobis absque tribus ad christianitatem omnes 
fuisse conversos, adjiciens etiam principes ejus temporis, Mi- 
sizza, Naccon et Sederich, sub quibus, inquit, pax continua 
fuit et Slavi sub tributo servierunt. Ueber bie einzelnen Meinen 
Landfchaften, welche hier gemeint find, f. v. Ledebur Eritifche 
Beleuchtung einiger Punkte in den Feldzügen Karls des Gr. gegen 
die Sachſen und Slawen. Berl. 1829. 8. ©. 137 u. f. 


8) Man fehe die Urkunde Heinrichs IV., durch welche im Jahr 1062 
dem Herzog Otto (Orbulf) von Sachfen „castellum Razesburg 
dictum in ejusdem ducis Ottonis marchia ct in pago Palobi 
situm“ — aber „salvo per omnia et intacto Sazoniae limite, 
quem — Swiones — tenere videbantur“ — zum Bigenthum 
überlafien wirt. Gercken cod. dipl. Brandenb. T. 8. p. 380. 


$. 212. 


$. 212. 


32 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


Zuftand der unterworfenen ſlawiſchen Kürften entftand 
jedoch Hier noch nicht; einzelne chriftliche Fürften, welche 
das Ghriftenthum begünftigten, wechjelten noch oft mit 
heidnifchen, welche das Volk leicht aufregten, dem 
durch den Drud der Eroberer das Chriſtenthum felbft 
mehr ald ein Mittel der Unterdrüdung, denn als eine 
heilbringende Religion erfchien. Unter K. Heinrich IM. 
vereinigte der obobdritiiche chriftliche Fürſt Gottſchalk 
endlih den größten Theil des ganzen . Slamwenlandes 
längs der Ditjee von der Sachjenmarf bis zur Peene; 
unter ihm wurde menigftend die Firchliche Einrichtung 
dieſer Gegenden weiter ausgebildet, und ‘die Grundlage 
des fpäteren Zuſtandes, wiewohl der Sieg des Chri⸗ 
ſtenthums erſt ein Sahrhundert fpäter entfchieden 
wurde. 

Ludwig der Fromme hatte 834 zu Samburg 
ein Bisthum als Miflionsanftalt. für den Norden ge 
gründet ). Auf Ludwigd des Deutichen Betrieb 
wurde ed dur eine Bulle B. Nicolaus 1. vom 9. 
858 mit Bremen vereinigt, und die bremilche Kirche, 
bisher der Metropole Cöln unterworfen, zur erzbifchöf- 
lihen Kirche für die nordifche Provinz erhoben. Die- 
fer wurde dad unter Otto dem Gr. zu Aldenburg 
in Wagrien im Jahr 952 errichtete Bisthum zuge- 
theilt, welches mit dem havelbergijchen (F. 211h.) an 
der Elde gränzte, und urſprünglich für das gefammte 
Slawenland bis zur Peene beflimmt war, fo weit bie- 
jeß nicht ſchon zur Havelbergifchen Diöces gehörte. Die 


h) Staphorft hamburaiiche Rirchengefchichte ans Urkunden (Hamb. 
1823. 4) 1,1.©. 41. 
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verdenjche Dioͤces beichränfte ſich jeit der Errichtung $.212. 


der überelbifchen Bisthiimer blos auf die Länder des 
linken Elbufers. Als Metropolitan bewürfte jedoch 
Erzbifchof Adalbert von Bremen, im 3. 1052 auf 
Gottſchalks Verlangen die Theilung jenes urjprüng- 
lichen großen Sprengelö der Kirche zu Aldenburg, un- 
ter drei Biihöfe: zu Aldenburg (jpäterhin Lübeck), 
Medlenburg (Ipäterhin Schwerin) und Ratzeburg i). 


$. 213. 


IV. Kraft alter Anſprüche und Erbvertraged 
(von 1016 und 1018) famen die SKönigreiche von 
Burgund 1032 an Deutihland. Der Bejig biefer 
Yänder mochte inziwiichen leichter gegen äußere Weinde 
behauptet werden, ald die Hoheit im damaligen Sinne 
ded MWorted über die dortigen Großen 2), die dem Kai— 
jer außer dem Beſitz deifen, was unter den vorigen 
Königen Domaine geweſen war, nur etwa eine Lehns- 
herrlichfeit einräumen mollten b). Doch erkannten fie 


) Adam. Brem. Il, 34. Helmold I, 22. 


a) Darunter gehörten die Erabifchöfe von Lyon, von Befancon und 
Arles, der Bifhof von Bafel, die Grafen von Provence, von 
Bienne (Dauphins de Viennois), von Savoyen, Burgund, Möms 
pelgardb u. a. 


Den Zuftand des burgundifchen Reichs unter defien leztem König, 
defien Rechte auf Conrad II. übergiengen, beſchreibt Dithbmar 
von Merfeburg (Lib. VII. Cap. 21.) auf folgende Weife: Nul- 
Ins enim, ut audio, Rex est qui sic praesit in regno. Nomen 
tantum et coronam habet, et Episcopatus his dat qui a Princi- 
pibus his eliguntur, ad suam vero htilitatem pauca tenens ex 
impensis antistitum vivit, et hos vel alios in aliquo extrinsecus 
laborantes eripere nequit. Unde hi manibus complicatis cun- 


Eihhorn. Br. li. 3 


b 


u 
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$. 213. unweigerlich die Hoheit des Kaiſers dem Namen nad, 


$. 214. 


und zur Aufrechterhaltung der Faiferlichen Rechte wurde 
wahrfcheinlih ſchon unter Conrad I. ein befonderer 
Statthalter über Burgund gejezt °), der anfänglich 
den herzoglichen Titel geführt zu haben ſcheint 9). 


$. 214. 


V. Lothringen, anfangs ein Beitandtheil 
Deutichlands unter dem Namen eines Königreiches a), 
wurde eine fehr unjichere Gränzprovinz, jo lange die 
dortigen Großen ed ungeſtraft wagen mochten, den 
Eingebungen ihres Ehrgeized zu folgen, und ſich durch 
das Uebertreten zu Frankreich und von Franfreich wie- 
der zu Deutſchland b) Vortheile zu verichaffen. Die 
Theilung des Herzogthumd in zwei SHerzogthümer, 


ctis primatibus, velut regni suo serviunt, et sic pace fruun- 
tur. Ob hoc solum talis rector inter eos dominatur, ut eo li- 
berius malignorum furor invicem vagetur et ne lex nova alte- 
rius regis ibi adveniat, quae inolitam consuetudinem rumpat. 
Wilhelmus Comes, de quo praedixi, miles est regis in nomine, 
et dominus terrae re, et in his partibus nullus vocatur Comes 
nisi is, qui ducis honorem possidet; et ne illius potestas in 
hac regione paulo minus minuerelur, consilio et actu Impera- 
toriae majestati sicut praedixi reluctatur. 


c) Es ift wenigftens nicht wahrfcheinlih, dag Rudolf von Rheinfelden 
unter Heinrich IV., welchen Otto Frising. de gest. Frid. 1. 
L. 1. Cap. 6. Dux Alemanniae et Burgundiae nennt, der erfte 
Statthalter von Burgund geweien ift. 


Die nahherigen Statthalter ans dem zähringifchen Haufe nannten 
fi) auch wohl Rectores Burgundiae. 


Unter Arnulfs Eohn Zwentibold $. 221. 


Unter Eonrad I., Heinrich 1. und Dtto J. Grft feit 980 gaben bie 
Könige von Frankreich ihre Anfprüche anf Lothringen ganz anf. 


d 


— 


a 
b 


— — 


I. Allgemeine Gefchichte. 888 - 1056. 35 


Oberlothringen (an der Mojel) und. Niederlothringen 3. 214. 
(an der Maas), jeit 959, wurde daher das beite Mit- 

tel fich der Lothringer zu verfichern, weil fie die enge 
Verbindung der lothringiihen Großen aufbob, und ein 
mannichfachered Intereſſe unter ihnen erzeugte; Die 
Unruhen in Lothringen trugen von diejer Trennung an 
nur den Gharaster D der gewöhnlichen Empörungen dies 

jer Zeit. 


$. 215. $. 215. 


Vi. Italien, fo weit eö vormals den Franken 
gehordht Hatte, war jeit der. Abjegung Karld des Dis 
een der Schauplag wilder Factionen gewejen, Die abs» 
wechjelnd ihr jedesimaliges Oberhaupt zum Könige der 
Longobarden erhoben, und ihm wo möglich die Kaijer- 
frone verichafften. Seit 951 wurde es wieder ein Ne- 
benland von Deutichland, obwohl die Lombarden nur 
Otto 1. und feine Nachfolger zu ihren Königen ges 
wählt zu haben behaupteten 2); durch die Macht der 
neuen Regenten erlangte es nun auf geraume Zeit den 
Zuftand, melden man damald Ruhe nannte: denn 
Bevölferung und Gultur nahm feit der Regierung der 
Dttonen jichtbar zu. Die Urfache lag in der Vernich— 
tung der großen weltlichen Familien, welche biöher um 
die Oberherrfchaft gekämpft Hatten; Heinrich II. Hatte 
den Iezten Gegenfönig in dem Marfarafen Ardoin von 
Dorea (1002 bis 1015) zu beitehben, und nur erft 
Marfgraf Bonifaz von Tuſcien wurde wieder durch 
Gonrad II. der erfte mächtige weltliche Fürft der Lom⸗ 


a) Wippo vita Conr. Sal. bei Pistorius Tom. 3. p. 470. 
3 * 


$. 215. 


⸗ 


§. 216. 
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bardey. In die Spolien der weltlichen Herren theilte 
ſich die Geiftlichfeit , welche die Politif und die Kröm- 
migfeit der Ottonen, Hier: jo wie in Deutfchland, auf 
Koften der weltlichen Großen begünftigtee Gin Glüd 
für Italien und für Deutfchland! Unter dieſer geift- 
lichen Ariftocratie gedieh leichter und Ichneller, als in 
Deutichland jelbft, die weitere Ausbildung einer Eins 
richtung, durch welche der altdeutiihe Sinn für Natio— 
nalfreiheit bewahrt und ein freier Bürgerftand geſchaf⸗ 
fen murde, beſtimmt die zur Bildung einer neuen Ge— 
meindeverfaffung erforderliche Grundlage zu werden, 
nachdem fich die alte durch die Kortjchritte des Feudal⸗ 
ſyſtems allmaͤlig aufgelöft hatte b). 


$. 216. 


VII. Der römijchen Saiferwürde gab Otto L., 
zum Kaiſer gefrönt 962, den Glanz wieder, den fie 
jeit einem Jahrhundert verloren hatte Nur zum 
Papſte fam er nicht ganz in das Verhältnig, in wel- 
chem dieſer zu den carolingifchen Kaifern geftanden 
hatte. Der Papſt hatte die Kaiferfrone jo oft an Per⸗ 
fonen vergeben, die fie nur ihm verdanften, daß daß 
von ihm angelprocdhene jus conferendi imperium 
immer mehr Anjchein erhielt, je mehr es zumal zu 
den publiciftifchen Begriffen des Zeitalter paßte ®); 


b) Bergl. über die Geſchichte von Italien in diefer Periode befonders: 
Histoire des republiques Italiennes du moyen Age, par I. C. L. 
Simonde Sismondi. T. 1—4. à Zurich 1807. 8. (nicht wei⸗ 
ter gedruckt). Tom. 1 — 16. à Paris 1809— 18. Auch deutſch 
Zürih 1807—24 16 Bde. 

a) „Man_fonute nicht glauben, daß der Kaifer würflic das Ober: 
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nur jo viel wurde bald wieder ausgemachte Sache, g. nie. 
daß der Bapft dem König der Oftfranfen die Kaifer- 
frone verleihen müfjeb). Werträge hierüber zwi— 
hen dem Papſte und dem Kaifer find inzwiſchen nicht 
vorhanden, wenn gleich fpäterhin der Rechtsgrund der 
Anſprüche der dentſchen Könige in Verträgen gejucht 
wurde e). Auch war in den meltlichen Berhäftniffen 
ded Papfted in hundert und funfzig Jahren gar vieles 
anders geworden, jo daß der Papft fich. mit ganz an- 
derem Rechte für einen weltlichen Fürſten halten mochte, 
als irgend ein italiicher Prälat; der Kaifer erfannte ja 
ſelbſt ſchon, daß feine Kaiferwürde mehr eine Schirm⸗ 


haupt alfer übrigen weltlichen Fürſten fey, ohne fich auch zu fra- 
gen, wer ihn dazu gemacht habe? und welche Antwort konnten ſich 
die Publiciften des Zeitalters darauf geben, als daß es Gott durch 
ben Bapft geihban habe?’ Bland a aD. Th. 3. ©. 273. 
Nur freilich faßte man den Sag, daß Gott durch den Papft die 
Kaiferfrone verlichen Habe, in einem ganz andern Sinne auf, ale 
einft bei der Krönung Karls des Großen. 


Ottonis Frising. Chron. L. VI. Cap. 4. Hic est Otto qui 
— imperium Romanorum virtute sua ad Francos Orientales 
reduxit.e. Güntberus in Ligurino: — Quemcunque sibi Ger- 
mania regem praeficit, hunc dives submisso vertice Roma sus- 
cipit. 

Denn die Stelle in Gratians Deeret, aus welder man einen im 
Jahre 964 geichloffenen Bertrag bat herleiten wollen (D. 63. 
Can. 23.), iſt ſchwerlich ächt, da bier dem Kaiſer ein fo wichtiges 
Recht eingeräumt wird, das ihm in der Folge beftritien wurde, das 
Inveititurrecht in Abficht aller Bifchöfe feines Reiche, und dennoch 
in dem folgenden SInveftiturfireite nie auf ihn provocirt wurde. 
Ueberdieß fpricht die Stelle nicht einmal von einem damals abge⸗ 
fchloffienen Vertrag, fondern von Rechten, die dem Kaiſer fchon feit 
Karls des Er. Zeit zugeftanden. Vergl. Pertz Monum. T. 4. 
(Leg. Tom. 2.) P. 2 p. 166 seq. und Dönniges in den Jahr: 
büchern des beutfch. Reichs B. 1. Abth. 3 S. 102. 


b 


ut 


c 


— 
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$. 216. herrſchaft (advocatia) ald eine Oberherrihaft (impe- 
rium) über dad Patrimonium des heiligen Petruß ent- 
halte, und die Ariftocratie, die fich im Laufe des neun- 
ten Jahrhunderts zu Rom gebildet hatte, unterflüzte 
den Papft Fräftig genug zur Behauptung diejed Prin- 
cipatd gegen den Kaiſer, wenn fie gleich ihrerfeitö wie— 
der die Ausübung der darin liegenden Nechte vielfältig 
befehränfte d). Und felbft die Papſtwahl follte menig- 


d) Ottonis M. Constit. de regalibus b. Petro concessis, a. 962. 
bei Goldast. constit. Imp. Tom. 2. p. 44. Der Text der aus 
der Urkunde abgebrudten Stellen fteht hier verbefiert aus Marini 
nach Pertz Mon. Tom. 4 ‚Leg. Tom. 2) P. 2 p. 161. Nachbem 
die römifche Kicche im Befitz der ihr bisher gemachten Schenkungen 
und verliehenen Rechte, welche namentlich aufgezählt werben, be: 
ftätigt worden iſt, Heißt es F. 8.: Ut.omnis clerus et universi 
populi Romani nobilitas propter diversas necessitates et Ponti- 
ficum inrationabiles erga populum sibi subjectum asperitates 
retundendas, sacramento se obliget, quatenus futura pontificum 
electio quantum uniuscujusque intellectus fuerit, canonice et 
juste fit. Et ut ille qui ad hoc sanctum atque Apostolicum 
regimen cligitur, nemine consenttiente -consecratus fiat pontifex, 
priusquam talem in praesentia missorum nostrorum, vel filü 

nostri, seu universae generalitatis facial promissionem pro 
omnium satisfactione atque futura conservatione, qualem Do- 
mnus et venerandus spiritalis pater noster Leo sponte fecisse 
dignoscitur. — $. 12. Illud etiam confirmamus, ut Domno 
Apostolico justam in omnibus servent obedientiam sive Ducs- 
bus ac Judscibus suis ad justiliam faciendam. Huic enim in- 
stitutioni hoc necessario anneclendum esse perspeiimus, ut 
Missi Domini Apostolici seu nostri semper sint constituti, qui 
annuatim nobis vel filio nostro renunciare valeant, qualiter sin- 
guli Duces ac judices populo justitiam faciant, hanc Imperia - 
lem constitutionem quomodo observent. Qui Missi. decernimus, 
ut primum cunctos clamores qui per negligentiam Ducum vel 
Judicum fuerint inventi ad notitiam Domni Apostolici deferant 
et ipse unum e duobus eligat, aut statim per eosdem Missos 
fiant ipsae necessitates emendatae, aut Misso nostro nobis renun- 
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ſtens nad der dee des Papſtes mehr unter dem 
Schug des Kaiferd vorgenommen werden, ald von fei- 
ner Genehmigung abhängig feyn e), wiewohl fie im 
Laufe ded zehnten Jahrhunderts und im eilften bis 
auf Heinrich IV. in der Praxis ziemlich abhängig vom 
Kaijer blieb f). _ 


$. 217. 


Unteritalien blieb anfangs noch in den Hän- 
den ber Griechen, und die Berfuche der Ottonen auch 


ciante per nestros Missos a nobis directos emendentur. So 
fagt auch Me Gonfirmatlon weiter oben: provincias etc. — con- 
frmamus ut in suo detincat jure, principatu atque ditione. — 
Im Ganzen ift die Urkunde gewiß ächt, wiewohl bie-bei Marini 
(nuovo esame dell’ autenticita de diplomi — sul dominio tem- 
porale dei Romani pontelici. Rom. 1832. 8.) ebenfalls interpolict 
zn feyn fcheint. Daß dieſe Verfülfchung befonders bei den einzelnen 
Befigungen nnd Rechten mit unterläuft, Tann jedoch das Ganze 
nicht verbächtigen. Vergl. Pertz ]. c. pag. 159 u. f. und Jahr⸗ 
büder 3.1. 9.3. ©. 203— 213. Mit ihr muß man dann 
zufammenbalten, was Dtto 1. Johann XI. ſchon vor feiner Krö- 
nung fchwur: (Gratiani Decr. D. 63. C. 33.) In Romana urbe 
nullum placitum aut ordinationem faciam de illis qui ad Te 
aul Romanos perlinent, sine tuo consilio. Vergl. Pertz 
Monum. Tom. 4 (Leg Tom. 2) pag. 28. 29. Jahrbüder.c. 
©. 203. Daß auch diefer Eid nicht frei von Snterpolationen ift, 
muß man der Ausführung von Dönniges wohl einräumen. 


e) Synod Rom. a. 898. (bei Labb& Tom. IX. p. 505.) Quia $. 
Romana ecclesia plurimas patitur violentias pontifice obeunte, 
quae ob hoc inferuntur, quia novi Pontificis consecrationi non 
intersunt nuntii ab Imperatore directi, qui violentias et scan- 
dala — non permittunt fieri — , ideo volumus ut novus Pon- 
tifex, convenientibus Episcopis et universo Clero expetente Po- 
pulo et Senatu electus — nonnisi praesentibus legalis Impe- 
ratoris consecretur. 

N) Wie insbefondere alle Papſtwahlen unter Heinrich 11. beweifen: 


$. 216. 


6. 217. 


$. 217. 


$. 218. 
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hier die deutjche Herrichaft zu gründen mißlangen, weil 
jene, ehe fie diefe duldeten, lieber in Verbindung mit 
den Arabern .in Sicilien traten. Doch gaben die deut- 
fchen Könige eine Unternehmung nicht auf, welche den 
Befig von Ober- und Mittelitalien erft recht fichern 
mußte. Seit Gonrad. U. follten die Normänner, 
welche 1029 unter griechifcher Hoheit eine Golonie zu 
Averfa gegründet hatten, um Neapel gegen ben lom⸗ 
bardifchen Yürften von Gapua zu fehügen, als deutſche 
Bafallen jenen Plan ausführen helfen, und mit Hein⸗ 
rich III. (1046) traten dieſe Normänner in noch en« 
gere Verbindung. Uber Robert Guifcard hielt e8 
fieben Jahre |päter doch für vortheilhafter, da8 eroberte 
Apulien, ſammt allem, was er noch in Galabrien und 
Sicilien erobern würde, vom Papfte zu Lehen zu neh- 
men; ſeitdem wurden die Normänner die große Stütze 
bed Papfted in den Kampfe, den bald darauf Gregor 
VII. gegen den Kaijer begann. 


$. 218. 


Die Kriege des Reichs gegen äußere Feinde, und 
zur Berherrlichung deffelben in Stalien, genügten wäh- 
rend dieſer Zeit dem Friegäluftigen Adel noch nicht; fo- 
wohl unter fih ald mit dem König tummelte er fich 
noch außerdem unausgeſezt in Fehden. Jede Handlung 
bed Könige, durch welche der Herrenftand feine An- 
ſprüche verlezt glaubte, wurde dad Signal die Waffen 
zu ergreifen, und da die Gränzen der föniglichen Ge- 
walt durch Fein Geſetz beftimmt waren, jo mochte auch 
oft ſchwer zu beftimmen feyn, wer das Recht auf feiner 


I. Allgemeine Geſchichte. 888 — 1056. Al 


Seite habe. Wer aber nur einmal die Waffen er= $. 218. 


griffen hatte, um ſich dem König zu widerjegen oder 
jeine Macht zu vergrößern, fand immer Bundesgenof- 
fen genug, und in einer ehde bildete fich gewöhnlich 
wieder der Stoff zu einer andern. Gonrad I. vermochte 
faum die Würde "des Reichs ‚gegen feine Vaſallen zu 
behaupten; jelbit der „mächtige . Heinrich J. verdanfte 
fein Anfehen eben fo fehr glüdlichen Unterhandlungen 
ald der Gewalt der Waffen, und Ottos 1. Regierung, 
die an ausmärtigen Unternehmungen jo reich ift, zählte 
doch noch mehr innere Stürme, bei welchen gewöhnlich 
feine naͤchſten Verwandten an der Spite der Unzufrie⸗ 
denen fanden. Wenn unter Ottos II. und III. Re 
gierungen die Empörungen feltener waren, fo fehlte es 
wenigftend nicht an Fehden des Adels unter fich; unter 
Heinrich Il. und Conrad II. regte ſich der ſlaviſche 
Norden und Oſten, und die berechneten Maaßregeln 
Heinrichs IM. ($. 221.),-denen der Adel nur geringen 
Widerſtand entgegenjezte, weil er die perfönlicdhen Ei⸗ 
genfchaften des Kaiſers fürchtete, wurden für jeinen 
Nachfolger um fo gefährlicher. 


$. 219. 


Während der Furzen Zeit von Taum Hundert 
Sahren (911 — 1024), mußte dreimal eine neue 
Herrfcherfamilie auf den deutjchen Thron erhoben mwer- 
den. Mit Ludwig erloſch 911 der Mannsſtamm 
Arnulfs; von den weftfränfiihen Prinzen aus dem 
Haufe Karla des Gr. ſchien der Geift ihrer Ahnen ge- 
wichen zu jeyn, und wer hätte auch einem fremden 


$. 219. 


ß. 219. 
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Herrſcher huldigen mögen? — die deutichen Stände 
erhoben einen edeln Franken zu ihrem König, Nur 
Gonrad I. regierte nicht lang und nicht glüdlich ges 
nug gegen innere und aͤußere Feinde, um 'eine neue 
Dynaſtie zu gründen a); jchon nach feinem Tode wähl- 
ten die Stände aus einem hochgeachteten fähfifchen 
Haufe b) Heinrich T.,- von welchem aliein jelbit der 
patriotifche Conrad die Rettung des Meiches aus feiner 
bedrängten Lage erwartete. Im fächfiichen Haufe 
wurde die Krone wieder erblich; denn auf Heinrichs 1. 
glorreiche Regierung folgte die eben fo ruhmvolle und 
lange Regierung Ottos 1., die höchften geiftlicden und 
weltlichen enter waren faft immer mit Bermandten 
des Königd beſezt, die Meligiofität ver ſächſiſchen 
Familie und ihre reihen Schenfungen und Privilegien 
an die Geiftlichfeit gewannen ihr dieſe und das Bolf, 
fein anderes Gefchleht war jo angejehen und mächtig 
als dieſes ſchon unter Otto I. wurde, — wer hätte 
unter dieſen Umſtänden wagen fTönnen, einen König 
aus einem anderen Haufe zu verlangen? So gieng 
denn die Krone noch zweimal vom DBater auf den Sohn 
(Otto Il. und III) über, während der langen Min- 
berjährigf.it Dttos III. mochten fogar deſſen Mutter 
und Gropmutter ald DBormünderinnen regieren, und 


a) Man darf aber freilich dabei auch nicht außer Acht laſſen, daß 
Conrad feine Söhne hinterließ. 


b) Bon biefem Zeitpunft au datirt fih denn auch wahrfcheinlich das 
Prineip, ein deutfcher König verliere durch feine Erhebung auf den 
Thron ſein augebornes Recht und gewinne fränfifches Recht. 
Sächſ. Lande I 53. Schwäb. Landr. (ed. Senkenb.) 
24. 1. 


I. Allgemeine Gefchichte. 888— 1056. 43 


Heinrich II., wenn gleich nur ein Geitenverwanbter $. 219. 
der Dttonen, trug felbft über zwei Nebenbuhler um 
die Krone den Sieg davon. Nur die Beflätigung bed 
fünftigen Nachfolger8 dur die Stände, die auch das 
fächfifche Haus nie unterließ, wurde doch allmälig 
etwas mehr, ala die bloße Anerkennung des Rechts, 
welche jie biöher geweſen war, je .öfter bie Stände 
auh zur Ausübung eined würflidhen Wahlrechts 
famen; und fehon der Umſtand, daß nad) Heinrichs I. 
Tode die Nation entichied, welcher von den mehreren 
Söhnen der Thronerbe ſeyn folle, und daß nicht mehr 
getheilt wurde, läßt vermuthen, daß die Stände wohl 
ſchon an ein Wahlrecht bei jeder Thronverände- 
rung dachten und nur dem Sohn, namentlich dem Al- 
teften, einen Anſpruch auf die Krone zugeftanden bb), 
Und die Umftände eigneten fich recht dazu, dieß nicht 
in Vergeſſenheit gerathen zu laſſen; ſchon nad Hein⸗ 
richs 1. Tode mußte wieder recht feierlich e) und 
förmlich gemählt werden d), und Gonrad II. fühlte 
ihon fo fehr die Nothiwendigfeit, feinen Sohn SHein- 
rip IM. jo bald ald möglich ald Fünftigen König- an- 
erkennen zu laſſen, daß er gleih von feinem erften 


bb) ©. unten 6. 231. Note h. 


c) Die Beichreibung der Wahl f. bei Wippo. (Bei Pistorius Tom. 3. 
p. 163.). 


d) Gerade umgefehrt, wurde um diefelbe Zeit. in Frankreich, durch das 
Uebergehen der Krone immer vom Bater auf den Sohn, und eine 
zweihundertjährige Stetigfeit und Ordnung der Thronfolge, die 
Erblichkeit derfelden entfchieben. 


8. 219. 


$. 220. 
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Zuge nad Italien die Gelegenheit dazu hernahm e). 
Es bedurfte nur noch eined Schritte® um Deutjchland 
in ein Wahlreih zu verwandeln, — der beftimmten 
Öffentlichen Erklärung, daß ed eines jey. 


6. 2720: 


Die Nachtheile eines Wahlreichs mußten für 
Deutfchland um fo gefährlicher werden, da die Aus— 
bildung der Verfaffung mit der Erweiterung des num 
aud fo verfchiedenartigen Beftandtheilen zufammenge- 
ſezten Reiches nicht gleichen Schritt hielt. Bei dem 
häufigen Wechſel der Familien auf dem Throne und 
dem Beftreben, den Außeren Glanz des Reiches beion- 
derd in Stalien zu erhalten, dachte niemand an eine 
neue planmäßige Organifation des Staats. Jeder 
König brachte in den biöherigen Einrichtungen nur die 
Veränderungen an, die fi ohne großes Aufſehen 
machen ließen, und die gerade zu feiner für den Au- 
genblick berechneten Politif paßten ®). Defto mächtiger 


e) Wippo Il. c. Chunradus Rex consilio et pelitione principum 
regni, filium suum Heinricum (1026) Regen: post se designavit. 
Wenn. das consilium et petitio nicht bloßer Gurialfiyl iſt, fo darf 
man um fo mehr fließen, daß die Beftimmung der Thronfolge 
durch Wahl fchon vecht allgemein für nothwendig gehalten 
wurde, wenn jene nicht höchft precär bleiben follte. 


a) Nach diefer Politif wurden Herzogthümer und Graffchaften verliehen 
und Privilegien aller Art ertheilt; ein feſtes Syflem in der Hands 
Iungsweife der Kaiſer aufzufuchen,, ift durchaus vergebens. Nur 
Heinrich IT. ſcheint ein allgemeiner Plan vorgefchwebt zu haben 
(8. 221.), befonders da er in Beziehung auf die Kirche ebenfalls 
planmäßiger handelte, als alle feine Vorgänger. Aber freilich lag 
auch in dem Geifte diefer Zeit das größte Hinderniß einer neuen 
und planmäßigen Organifation ($. 209.). 
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würfte der Geift der Zeit auf die biöherigen Einrich- $. 220. 
tungen, und während die alten Namen und Formen 
blieben, wurden die Berhältniffe felbft etwad ganz an« 

deres ald jene andenteten, aber eben darum auch etwas 

ſehr unbeftimmted und ſchwankendes. 


1. Die Seele der ganzen biöherigen Regierungs- 
form waren die größeren und Fleineren ordentlichen 
Reichöverfammlungen und die Gefandtfcdhaften ($. 137. 
161.) geweſen. Diefe waren noch in der vorigen 
Periode in ihrer Bedeutung wefentlih verändert worden 
($. 141.), und erhielten eine weitere Entwidlung, mit 
welcher jie ganz aufhörten, ein Mittel zur Erhaltung 
der Einheit der Verwaltung zu ſeyn; jene wurden in 
diefer Periode nicht mehr regelmäßig gehalten. Der 
König berief fie jezt nach Gutdünken, fie wurden 
daher auch nicht mehr fo ordentlih von den Großen 
befucht, jondern arteten jehr oft in bloße Hoftage 
aus, auf denen fonft nur minder wichtige Sachen vor⸗ 
genommen worden waren ($. 161... Da die Großen 
nicht mehr zur ordentlichen oberften Leitung der Reichs⸗ 
gefchäfte gebraucht wurden, verlor die Meichöregierung 
an Kraft; denn wo fie nicht mitgewürft hatten zum 
Beſchluß, da wollten fie gar oft auch nicht mit han 
dein zur Ausführung, und fie zu bloßen Dienern ber- 
abzujegen war der König nicht ftarf genug. Dazu 
fam noch, daß die erften Reichswürden, die den eigent- 
lichen Rath des Königs ausmachten ($..25 bh. 160.), 
nicht wohl anders ald aus den erften und mächtigften 
Familien befezt werden Fonnten, welche zugleich im 
Beſitz der höchften Neichsämter in den Provinzen wa- 
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$. 220. ren. So geichah e3, daB auch der eigentliche fönigliche 
Staatörath feine Thätigfeit verlor, und die höchiten 
Staatsämter Titel und Reichswürde der vornehmiten 
Herzoge wurden, ihre mwürflide Ausübung aber nur 
außerordentlichermeije ftatt fand P); jogar dad Amt ei- 
ned Grzfapland oder (nad dem nun gewöhnlicheren 
Ausdruck) Erzkanzlers wurde bloße Reihöwürde ber 
drei oftfränfifchen Erzbiichöfe, an deren Stelle nun or« 
dentlicherweife ein Ganzler die Ausfertigungen untere 
ichrieb e). Seinen würfliden Staatsrath wählte jezt 
der König nad Gutfinden aus den Bilchöfen und 
Reichöminijterialen oder wohl gar feinen Privatminifte- 
rialen, und gegen jenen, deifen Privatintereffe mit dem 
der mäcdhtigeren Reichsbeamten gewöhnlid in Collifion 
kam, bildete fi) dann leicht unter diefen eine Art von 
Oppofition 4). 


b) Das erfte Beifpiel der Verrichtung der hHöchiten Reichsämter durch 
Herzoge kommt bei Dttos I. Krönung vor: Witichindus 
Corb.lib. 2.Cap.2. Divina deinde laude dicta — descendebat rex 
ad palatium et accedens ad mensam marmoreanı regıo adparatu 
ornatam resedit cum pontificibus et omni populo. Duces vero 
ministrabant. Lothariorum dux Giselbertus ad cujus potestatem 
locus ille pertinebat, omnia procurabat, FEverhardıs mensae 
praeerat , Herimannus Franco pincernis, Arnulfus equestri 
ordini et eligendis locandisque castris praeerat. 


c) EC .H. Eckhard introductio in rem diplomaticam. Sect. Il, 
Cap. 5. Bergl. Waip in den Jahrbũchern B. 1. 9.1.5. M. 


Unter fo Fraftvollen Regierungen als die Conrads I. und Hein⸗ 
richs III. waren, zeigten fich freilich die Folgen einer folchen Oppos 
fitton nicht jo beitimmt; aber an den Stürmen, die Heinrich IV. 
beftehen mußte, hatte fie gewiß eben fo viel Antheil, als der Haß 
der Sachen und Gregor VII. Unter der Bormundfchaft der Kaiſerin 
Agnes reizte das ununschränkte Anfehen bes Biſchofs Heinrich von 


d 


— 
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$. 221. 


N. In den Herzogen und Pfalzgrafen tritt 
eine neue Art von beftändigen Reichsbeamten hervor, 
deren Bedeutung jedoch fih an die carolingifchen Ein- 
richtungen anfchließt. 

Der urfprünglihe Begriff des Herzogthums 
ift in der Gewalt der Gränzgrafen (duces limitis) zu 
ſuchen 2); Die Entftehung eines folchen als beftän- 
diges Amt in einzelnen Theilen des Reichs, muß aber 
verjchiedenen Beranlaffungen zugefhrieben werden, und 
diefe haben Einfluß auf den Umfang der übertrages 
nen Gewalt erhalten, wodurch jener Begriff allmälig 
erweitert und genauer beftimmt worden iſt. ine plan- 
mäßige Eintheilung ded ganzen Reichs in Herzogthümer 
hat Hingegen nie ftatt gefunden. 

Sn Baiern hatte fih das Herzogthum unmit— 
telbar aus der Gränzgrafichaft entwicelt, und nut auf 


Augsburg im Cabinet, den Herzog von Balern und den Grabifchof 
von Göln zu dem kühnen Schritt, den jungen Heinrich feiner Vor⸗ 
münderin zu entführen: (Ea res principes graviter offendebat, 
videntes scilicet, quod propter unius privatum amorem sua, 
quoe polissimum in republica valere debnerat aurtoritas, 
paene oblitterata fuisse. Lambertus Schaffn. ad a. 1062.); 
und unter den Befchwerben , deren Abftellung die fächfifchen Fürften 
von Heinrich IV. verlangten, wurde ganz vorzüglich ausgezeichnet: 
ut vilissimos homines, quorum consilio seque remque publicam 
praecipitem dedisset, de palatio ejiceret, el regni negolia regni 
principibus, quwebus ea compeleren!, curanda atque admini- 
stranda permitteret. 


a) Auch im Wefentlichen die Anfiht von Stenzel in der B. 1. ©. 
514. 6. 135. Note b angeführten Schrift. Etwas abweichend iſt 
Donniges Staatsrecht u. f. w. S. 291 n. f., enthält aber fehr 
viele Thatjachen zur Gejchichte der einzelnen Herzogthümer. 


g. 221, 
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$. 221. das alte Herzogthum geſtüzt (oben ©. 15.); die Erin- 
nerung an dieſe Bedeutung deſſelben war zu Anfang 
bes eilften Jahrhunderts noch nicht erlojchen P). 
Gleihwohl war dad befondere Recht, welches Hein- 
rich J., um die Unterwerfung ded Herzogs Arnulf 
unter feine koͤnigliche Gewalt zu bewürfen, diefem über- 
laſſen haben ſoll, wohl das einzige, durch welches fich 
das bairifche Herzogthum von den anderen unterfchied, 
die fich zu derſelben Zeit bildeten ©); es beftand in dem 
Recht ($. 190.) die Biſchöfe zu inveftiren 4), und die⸗ 
ſes Recht zug Otto ber Gr. zur Krone wieber ein 
($. 222. Note b.). In Lothringen gieng die Ent» 
ſtehung des Herzogthums zunächft daraus hervor, daß 
K. Arnulf das ehemalige Gebiet Lothard II., fo weit 
es deutfch geblieben war ($. 140.), ala abgejonderten 
Neichötheil nach carolingifcher Verfaſſung ($. 139.) 
feinem (unädhten) Sohne Zwentibold überließ e). Als 


b) Der dux: „quem Rex ordinavit in provincia illa, aut populus 
sibi elegerit ducem” ber L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 1. 8. 1. tritt 
noch bei Dithm. Merseb. V. Cap. 8. hervor: Bauuarii ab 
initio habent liberam potestatem eligendi sibi ducem. 


c) Man findet fie bei Luitprand II, 18. (Pertz Mon. Tom. 5. p. ?91.) 
verzeichnet: Conradus (l.) ergo Francorum ex genere oriundus, 
Rex cunctis a populis ordinatur. Sub quo potentissimi princi- 

” pes Arnoldus in Bojoaria, Burcardus in Suevia, Everhardus 
comes potentissimus in Francia, Gisilbertus dux in Lotharingia 
erant; quos inter Henricus Saxonum et Thuringorum dux prae- 
potens clarebat. 

d) Rah Luitprand a. a. O. totius Bajoariae pontifices tuae 
subjaceant ditioni, tuaeque sit potestatis uno defuncto alterum 
ordinare. 

e) Regino a. 895. (Pertz I. p. 606.) Zwendibold fililum regno 
Lotharss praefecit. 





50 Deitte Periode. A. 888— 1272. 


5. 221.in welchem Heinrich 1. feinem Vater gefolgt war 
(8. 211 b), von Heinrich nicht wieder bejezt; aber unter 
Dtto dem Gr. entftand ein Herzogtum Sadfen, 
im Gegenfag der von Thüringen aus eroberten Länder, 
über deffen Bedeutung wir eine beflimmtere Nachricht 
haben. Zuunaͤchſt ſollte es ein ducatus limitis jeyn, 
welcher die Länder an der unteren Elbe umfaßte 1); 
der Heerbann des neuen Herzogd Hermann (Billung) 
hat ſich daher ſchwerlich über alle ſaͤchſiſche Länder zwi⸗ 
ſchen Elbe und Mhein erſtreckt; auch erſcheint in- einzel 
nen Thatfachen bed zehnten und eilften Jahrhunderts 
die Macht der fächfiichen Herzoge aus dem billungiichen 
Geſchlecht in den Gegenden zwijchen Elbe und Weſer, 


S. Galli (Pertz ll. p. 83.) Alemannien damals „nondum — in 
ducatum — redacta, sed fisco regio peculiariter parebat sicut 
hodie (d. i. im Anfang des eilften Jahrhunderts) et Francia”. 
Man darf daher weiter nichts aus jener Benennung folgen, ale 
eine einflußreiche Stellung jenes Gefchlechts, Feine feftbeftimmte eis 
genthimliche Amtsgewalt, mit deren Daſeyn auch die Berhältnifle 
ver Tothringifchen Großen nicht wohl vereinbar find, die fich aus 
den einzelnen Nachrichten abnehmen lafien. Seit Heinrich I. fit 
- aber ein wahres Herzogthum Lothringen gewiß. 


I) Adami Brem. hist. eccl. L. 2. Cap. 4. Post haec — cum Rex 
— Otto ad liberandam sedem apostolicam vocaretur in Italiam, 
consilium habuit: quem post se vicarsum potestatis, ad facien- 
dam justitiam relinqueret in his partibus, quae barbaris con- 
fines sunt terris. Nondum enim post tempora Caroli, propter 
veteres illius gentis seditiones, Saxonia ducem accepit, nisi 
Caesarem. (ua necessitate Rex persuasus, Hermanno primum 
tutelae vicem in Saxonia commisit. Den erflen Herzog von 
Sachſen nennt ihn Adam von Bremen ohne Zweifel wohl darım, 
weil diefes Herzogthum nicht ein bloßer ducatus limitis feyn 
follte. Diele treffliche Bemerkungen über biefe Stelle f. bei: A. €. 
Wedekind: Herrmann Herzog von Sachfen. Lüneb. 1817. 8. 
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welche denn Militärbefehl des ſächſiſchen Gränzgrafen 8. 221. 
nothiwendig von jeher unterworfen geweſen feyn muͤſ⸗ 
jen m), viel bedeutender ald in Engern und: Weftfalen. 
Für diefe Provinzen befchränkte fih wohl die Anıte= 
gewalt auf einen zweiten Beftandtheil derjelben, der in 
den zuerft gedachten Gegenden aber auch mit dem Heer⸗ 
bann verbunden geweſen feyn muß, die Fönigliche ober 
oberfte Schirmvogtei ($. 188.) über die bifchöflichen 
und andere Kirchen"), und die Handhabung des 
Landfriedend o). ine Folge diefed Rechts war bie 
Befugniß Landtage (placita) von ähnlicher Bedeutung 
zu berufen P), wie fie der Miſſus nach der carolingi« 
ichen Verfaſſung ($. 160.) hielt. Der Heerbann, ſo—⸗ 
fern er mit dem Herzogthum verbunden war, bildete 
indeffen dern wichtigiten Theil der herzoglichen Mechte, 
da er den meiften Einfluß auf die gefammten Reichs⸗ 


m) ©. oben 3.1. ©. 517 und vergleihe die Anmerfung am Ende 
bes $. 


n) Auf die damalige Berfaffung paßte der carolingifche Grundſatz nicht 
mehr, nach welcher fie mit der Amtsgewalt der Grafen verbunden 
war ($. 188.), wenn biefe nicht ein Fürſtenamt war, mit wel- 
chem fie auch überall verbunden geblieben if. 


0) „Ad faciendam justitiam”. Note l. 


p) Shwäb. Laudr. (Ed. Senkenb.) Art.43. Das föllich Leyen: 
fürften die das Recht habent daß fie hof gebietent für fih feld. Das 
recht habent fy von den fünigen. — Iſt es ein herczog ober ein 
leyenfürft und ficzend bifchof in feinem fürftenampt. die föllent ſei⸗ 
nen hof ſuchen. — Das felbig recht habent fy auch umb graffen 
umb freyen und umb dienſtmann, wann die föllich gut in frem land 
babent bo bürg und ftet feyud. habent fy ander gut in item lanb 
fo ſeynd fy ledig mit vecht das ſy zu recht ir höf nicht fuchen 
ſoͤllend. 


4 * 


52 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


s. 221. beamten und alle zum Reichsdienſt verpflichtete Herren 
und Freie des herzoglichen Amtsfprengeld (9.234 a) gab. 

Diefe Bedeutung des Herzogthumd, wenn fie. auch 
nur allmälig ſich entwidelte ), wurde ohne Zweifel 
allen Reichsämtern untergelegt, welche gleich dein Her- 
zogthum mit herzoglicher Amtsgewalt ald Fahnlehen 
($. 290.) verliehen wurden; die wahre Marfgraf- 
fchaft ?) fteht daher der herzoglichen Gewalt glei, n wie 
dieſe aus jener hervorgegangen iſt. 

Hiernach war nicht nur das Herzogthum Kärn⸗ 
then, das ſeit 1004 von Baiern wieder getrennt wurde 
(oben ©. 16.), fo lange es ungefchwächt beftand (1. 
F. 240.), ein Amtsſprengel diefer Art; auch die Ges 
walt der Statthalter über Burgund ($. 213.) und 
der Herzoge in Alemannien (Schwaben), obwohl die 
leztere aus Feiner Gränzgrafichaft fich entwidelte, hatte 
eben diefe Bedeutung. 

Noch zu Conrads I. Zeit war in Schwaben fein 
Herzog; Sendgrafen (nuntii camerae) verwalteten die 
Gerichtbarfeitt und die Aufficht über die Föniglichen 
Güter, die zum Amt des Miffus ($. 160.) gehörten 5), 
Aus diefer Stellung war der Uebergang in die eines 


q) Adam von Bremen faßt fie vielleicht fchon mehr in dem Sinn auf, 
den feine Zeit dem Herzogthum unterlegte. Doch zeigen bie fpäte- 
ren Berhältniffe, daß bie Grundlage der Amtsgewalt fo gewe⸗ 
fen feyn muß, wie fie oben vorausgefezt worden if. 

r) Im Gegenfag der blos von der Gigenfchaft eines Oränzlandes 
entlehnten Benennung. ©. oben ©. 16. 


s) Ekkehardi IV. casus S. Galli (Pertz NH. p. 83... Procurabant 
— camerae, quos sic vocabant, nuntiü, — Sueviam, Pertold 
et Erchinger fratres. 
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Herzogd, wie fie fi) damals fchon in Baiern und g azı. 
Sachſen entwidelt hatte, nicht ſchwer, und die Zeitum⸗ 
fände reizten zu dem Verſuch, fie in dieſe zu verwan⸗ 
deln. Zwar den Brüdern Erdinger und Bertold, welche 
ihn wagten, gelang er ohngeadhtet ihrer nahen Ver⸗ 
wandtichaft mit dem König nicht t); aber ihre Empoͤ— 
rung gegen ihn endigte mit der Beftellung ded Gra= . 
fen Burkhard zum Herzog %), der jelbft früher zu den 
Gegnern Conrads gehört hatte. Sie erſchien daher 
diefem wohl ala das befte Mittel, fich des Gehorſams 
der Schwaben wu) zu verfihern; der Amtöfprengel er- 
ſtreckte jih aber eben daher auch ſchwerlich weiter ald 
der Einfluß des neuen Herzogs reichte; darüber wenig- 
ſtens, daß er alle Gegenden mit alemannifcher Bevol⸗ 
ferung umfaßt habe, giebt es Fein gejchichtliches Zeug- 
niß und die ſpäteren Umſtände find dagegen. 

Sn Oſtfranken bot fih, ſchon etwas früher, 
eine eben jo günftige Gelegenheit zur Erwerbung ber- 
zoglicher Gewalt dar; die Sendgraffchaft in jenem 
Sinn war bier mit der oftfränfifchen Gränzgrafichaft 
($. 135. Note dd) zur Zeit Ludwigs des Kindes ver- 
bunden ($. 160. Note g). Dem mächtigen Geſchlecht, 
welches fie beiaß, von dem Neueren von einer jeiner 


t) Ausführlich hat ihre Gefchichte Ekkehard a. a.O. Vergl. Euden 
Th. 6. ©. 321 uf. md Stälin Wirtemb. Geh. B. 1. 
©. 266-772. 

u) Ekkehard a. a. O. ©. 87. Sueviae principum assensu sta- 
tuitur Alemannis dua primus Purchardus, gentis illius nobilis- 
simus. Stälina a. O. ©. 427 u. f. 


uu) Wittich. Corb. 1,27. Burchardus tradidit semet ipsum ei 
(Rönig Heinrich L) cum universis urbibus et populo suo. 
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$. 221. Befigungen daB babenbergifche genannt, entriß aber 
der Ausgang einer Fehde mit dem conradinifchen, wel- 
chen Conrad I. angehört, im 9. 906 den größten 
Theil feiner Befigungen v). Daß leztere erwarb zwar 
ohne Zweifel deſſen Aemter; von dieſen, insbeſondere 
von der oftfränfifchen Gränzgrafichaft heißt Conrads I. 
Bruder, Eberhard, Herzog der Franken v). Dieſes 
Herzogthum beftand aber nur bis zur Mitte des eilf- 
ten Sahrhunderts %) ; im weftlichen Iheil des Franken⸗ 
landes, fo weit ed nicht zu Lothringen gehörte, entwi⸗ 
ckelte fich überhaupt Feine herzogliche Gewalt. 
Noch enger ald die herzogliche Würde, fchließt 
fih die pfalzgräfliche, melde im zehnten Jahrhun⸗ 
dert fehon beftimmt Hervortritt Y), an die carolingi⸗ 


v) Regino ad a. 906. Pertz I. p. 6ll. 


w) Luitprand nennt ihn zwar nur comes potenlissimus in Francia ; 
oben Note c. Aber er heißt auch dux; und eben fo wechjeln bie 
Benennungen bei feinem Oheim Gebhard, der bdiefe oftfränfifche 
Marfgraffhaft von 906 bis 910 beſaß. S. Ann. Alem. et 
Laub. bei Pertz 1. p. 56. Waltz Jahrbücher 3.1. H.1. S. 128. 
wendet ein, die Marfgraffchaft auf dem Norbgau fey an bie Her- 
zoge von Balern gefommen. Dieß beruht aber auf einer Verwechs⸗ 
lung der oftfränfifchen und batrifchen Mark gegen Böhmen. 


Die Reihefolge der Herzoge oder Markgrafen iſt nicht ganz ficher; 
gewiß gehören in ihre Reihe: Gberharb + 949. Berteld + 980. 
Heinrich (marchio de Schweinfurt) + 1017. Herzog Otte von 
Schwaben + 1057. Bergl. v. Lang Baterns Gauen S. 35. mund: 
Morig Stammreige und Gejchichte der Grafen von Sulzbach in 
den Abh. der bair. Academie der Willenfchaften Jahrg. 1833. 8.1. 
36. 2. S. 3—17. 


Eberhard (Ebrardus quidam Transrhenensis in regnum Lotharii 
mittitur, justitiam faclendi causa, et Lotharienses inter se pace 
consociat) wird von Heinrich I. zum Pfalzgrafen in Lothringen be: 


— 


x 


v 


— 


I. Allgemeine Gefchichte. 888 —1056. 55 


ſchen Einrichtungen an. Sie ift nichts als Die Ueber- $. azı. 
tragung der Benennung, welche nady jenen einem am 
Hof des Königs beftellten Pfalzgrafen gegeben wurde, 
auf die Sertdgrafen, deren Gericht die „Stelle jenes 
föniglichen Pfalzgerichts in den Provinzen ſchon in 
der carolingijchen Zeit jelbft in der Megel vertreten 
jollte 2); die Aufficht über das Fönigliche Gut, welches 
die Sendgrafihaft gab, war daher urjprünglich ohne 
Zweifel auch mit der Pfalzgrafichaft - verbunden. Ei⸗ 
nen oberften PBfalzgrafen am Hofe des Königs, findet 
man fchon unter den Königen des fächfiiden Stamm 
nicht mehr; wie die Veränderung eintrat,“ läßt fich 
aber jo wenig nachweiſen, als wie die übrigen Hof- 
ämter bloße Titel einzelner Herzoge wurden ($. 220.). 
Die Gefchichte der einzelnen pfalzgräflihen Sprengel 
liegt noch ganz im Dunfel; fie wurden höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich durch die urfprünglihe Cintheilung des 
Reiche in Sendgrafichaften ($. 160. Note f. g) ber 
flimmt aa), | 


flllt. Frodoardus a. 926. In Baiern trennte Otto der Gr. 
die Pfalzgrafſchaft von dem Herzogtum, mit welchem fie wohl 
bis dahin verbunden gewefen war, als er nach dem Tode Herzog 
Arnulfs nicht deſſen Söhne, fondern deſſen Bruder Im Herzogthum 
folgen ließ. Jahrbücher I, 2. ©.27. Das befte über die Pfalz: 
grafichaften findet fih bei Dönniges Staatsredht u. ſ. w. ©. 
356 u. f. 


z) ©. oben 3.1. 8. 164. lit. B. 


aa) Die Erklärung der Herzogthümer und Pfalsgraffchaften im Sad: 
fenfpiegel B. 3. Art. 53. aus ber Unterfcheidung von vier Haupt: 
nationen: Franken, Sachfen, Baiern und Schwaben, iſt eine fünft: 
liche, aus ben fpäteren Berhältnifien abſtrahirte. Die vhelnifche 
Pfalz Hat die übrigen Pfalzgrafen in Frachhen und Lothringen ver- 


$. 221. 
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Die herzogliche Gewalt, welche mehr ald eine ca- 
rolingifche Gränzgrafichaft feyn follte, war hiernach 
in der That Feine Einrichtung, welche aus freiem Ente 
ſchluß der deutfchen Könige hervorgegangen war. Die 
Macht der Herzoge war zu groß; ihr Einfluß chwächte 
überdieß die Einheit der Regierung Die gefährlichen 
Empoͤrungen, an deren Spike fie in der Regel ſtan⸗ 
den, wurden durch die Verleihung des Amt? an Mit 
glieder der Fönigliden Familie oder an Gejchlechter, die 
ihr verfchwägert oder eng verbunden waren, . nicht ver- 
hindert; dieſes Mittel, jene Macht unfchädlih zu ma⸗ 
hen, hatte zu dem Syſtem des fächfifchen Koͤnigshau⸗ 
je gehört. Heinrich III. faßte den Plan auf, bie 
berzogliche Gewalt im inneren Deutfchland wieder auf« 
zuheben; daß er die Herzogthümer oft längere Zeit un⸗ 
befezt ließ, wenn fie erledigt wurden, war ber erfte 
Schritt, dur welchen er jene Maaßregel vorberei⸗ 
tetebb). Sie wurde aber erft lange nach ihm ($. 240.) 


dunfelt; auch Kärnthen hatte feine eigenen Pfalzgrafen. Den 
Pfalzgrafen zu Tübingen (die erſt im 12ten Jahrhundert auftraten, 
Stälin Würtemb. Geſch. B. 1. ©. 561.) flanden entweber in 
Schwaben noch andere zur Seite, ober bie Pfalz in ben oberen 
Gegenden muß mit dem Herzogthum verbunden worden feyn, wel 
ches nach deſſen Entſtehung (Note t und u) allerdings fehr wahr: 
fheinlich if. 


bb) Das Herzogthum Schwaben behielt er von feiner Thronbefteigung 
bis 1045 ſelbſt; dag Oftfranfen erledigt blieb (Note x.) lag ohne 
Zweifel in feinem Plan; er gründete bier eine Hausmacht für fein 
Geſchlecht $. 240; Baiern übertrug er 1053 feinem dreijährigen 
Sohne Conrad, und nach defien Tode gar feiner Gemahlin Agnes 
„privato jure quoad vellet possidendum“ (Lambert Schaffn. 
ad a. 1056); in Ober- und Nieberlotäringen legte ex es durch 
Entfernung ber Feuilien, die eher Im Beſitz des Herzogthumé 


I. Allgemeine Gefhichte. 888 — 1056. 57 


zu einer Zeit durchgeführt, mo die geichwächte könig⸗ 8 azı. 
liche Gewalt nit mehr die Vortheile aus ihr ziehen 
fonnte, welche fie im eilften Jahrhundert dargeboten 


haben würde. 


Anmerkung über den Umfang des Herzogthums Sachfen; 
welches Hermann Billung erhielt. 


Es iR im Tert angenommen worden, daß fi das Herzogthum der 
Billunger über ganz Sachen erfiredt habe. In der That iſt dieß auch 
für die fpätere Zeit kaum zu bezweifeln. Ob aber die Berhältnifie ftets 
fo gewefen find, iſt allerdings nicht fo. entfchleben als gewöhnlich ange- 
nommen wird. Nah Wedekind Noten, Heft 4. ©. 404 u. f. ent- 
hält das Chronicon. monast. S. Michaelis folgende Stelle: Anno — 
937. Otto magnus Henrici regis filjus factus est Romanorum im- 
perator. — Hio construxit civitatem Magetheburg et archiepiscopa- 
tum ejusdem ufbis. Hic primus fecit ducatum Saroniae quod est 
circa Albiam. Alio ducatu manente oirca Werram fluvsum, quod 
Widikindus dux Saxonum, qui diu contra Carolum imperatorem 
multa proelia gessit, successoribus suis reliquit, de. cujus genere 
idem imperator natus fuit. (Wäre damit Egberts Ducat gemeint? ©. 
3.1. $. 137. Note b. ©. 533.) Idem etiam imperator — terram 
circa partes Albiae infersores, quarum metropolis est Hamburg 
multis proeliis a paganis adquisitam, Hermanno, viro egregio, filio 
comitis Billingi liberaliter commisit, et eum consilio principum in 
ducatus principatum primus promovit. Iste Hermannus primus ca- 
strum Luneburg construxit. Die Nachricht ift auf feine Weife zu 
verwerfen, wenn fie auch erit um d. 3. 1200 gefchrieben feyn mag. 
Eie zu erklären wage ich nicht. Aber die Verſchiedenheit der Stellung 
der Billanger in den Provinzen links und rechts ber Wefer, wird auch 
hier betätigt. — Ueber bie billungifchen Erbgüter im zehnten und eil⸗ 
ten Jahrhundert, ſ. Wedekind Noten, Heft 6. 


gewefen waren, auf bie Binziehung auch diefer Herzogthümer an, 
und in Sachfen controlirte er wenigftens den Herzog durch feine 
häufige perfönliche Gegenwart genauer. 


8. 222. 
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$. 222. 


III. Die alte Gauverfaffung wurde allmä- 
lig immer mehr aufgeloͤſt. Am meiften, jedoch nicht 
allein, würften dazu die fortgehenden Schenkungen an 
die Hochftifter, Gollegiatftifter und Klöfter, die erwei— 
terten Privilegien, welche alle diefe Snftitute für ihre 
Güter erhielten, und die Föniglichen Rechte, welche ih— 
nen in immer fteigender Ausdehnung überlaffen wur⸗ 
den. Dem frommen Gifer der Vergabenden dankten 
fie in Beziehung auf Güterfchenfungen allerdings das 
meifte; aber der Inhalt ihrer Privilegien und die 
weitere Ausdehnung, in welcher ihnen Fönigliche 
Rechte übertragen wurden, beruhte zugleich auf an« 
deren Gründen. Die Bijchöfe wußten auch gektend zu 
machen, daß eine -von den Herzogen und Grafen unab- 
hängige Stellung eine nothwendige Folge der bifchöfli« 
hen Würde fey 2); und die dee, daß die Größe der 
geiftlichen Fürſten vortheilhaft für das Tönigliche In⸗ 
terefje würfen müfle, Tag fo nahe, daß man bie Gleich- 


a) Dithmari Merseb. Chr. L. 1. — Eo tempore (Heinrici 1.) 
fuit in Bavaria quidam dux Arnulfus — qui omnes episcopa- 
tus in his partibus constitutos sua distribuere manu singularem 
habuit potestatem, sed cum hic — vitam hanc finisset, suc- 
cessorum suorum nulli tantum reliquit honorem, quin potius 
reges nostri et imperatores summi rectoris vice ‘in hac pere- 
grinatione praepositi, hoc soli ordinant, meritoque prae ceteris 
pastoribus suis praesunt, quia incongruum nimis est, ut bi 
quos Christus sui memores hujus terrae principes constitluit, 
sub aliquo sint dominio. '— Audivi tamen nonnullos sub du- 
cum, et quod plus doleo, sub comitum potestate magnam sus- 
tinere calumniam, quibus nihil licitum est nisi quod scilicet 
amatoribus seculi prodest. 
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itellung der Verhältniffe der - geiftlichen und weltlichen $. 222. 
Fürften wohl auch ald einen Grundſatz der Föniglichen 
Politif betrachten darf db). Es war fchon eine Herges 
brachte Negel der Iezteren, den weltlichen Adel durch 

den geiftlichen zu bewachen ($. 137). Bei dieſem 
bieng es lediglih- von der Willführ des Königs ($. 

190.) ab, die Macht, welche er mit der Prälatur ver⸗ 

band, ohne Auffehei und ohne Widerſpruch in die 
Hände Föniglih gefinnter, treu ergebener Männer zu 
legen; bei den weltlichen Großen aber gieng der An⸗ 
ſpruch, auf Uebertragung der  perfönlich verliehenen 
Gewalt auf Kinder und Verwandte ($. 141.), immer 

mehr in ein, wenn gleich bejchränftes Erbrecht ($.364.) 

über. 
1. Alle Bilchöfe, und die Prälaten aller Reichs⸗ 
fifter und Klöfter (B. 1. ©. 730.) ftrebten zuvöre 
derft darnach, an Orten, wo fie viele einzelne Gü— 
ter hatten, die volle Grafengerichtbarfeit (B.1. ©. 682. 
Mote g) zu erlangen. Am früheften gelang dieß in 
Beziehung auf den Biichofsfig ſelbſt e)y. Uber, aud 


b) Die Zeit der Ueberlafjung ganzer Graffchaften beginnt erſt mit 
Heinri 11, auf beffen frommen Eifer man allerdings vorzügliches 
Gewicht legen kann. Aber die fränkifchen Kaifer verfolgten den 
nehmlihen Weg. Man darf auch nicht überfehen, daß in Stalien 
bie Würkungen der erweiterten Rechte der Geiftlichen ſich fchon ent- 
widelt hatten ($. 215.), und diefe Wahrnehmungen find ſchwerlich 
ohne Einfluß auf die Politik der deutſchen Könige geblieben. 


Folgende Beiſpiele find aus Böhmers Regeften ausgezeichnet, wo 
die Sammlungen angeführt werden: Otto Ik ſchenkt 977 dem Bis 
ſchof von Minden den dortigen Königebann (Nro. 517.); beftätigt 
902 dem Biſchof von Strasburg das ausfchließliche Met, in ber 
Stadt Strasburg Bericht Halten zu laſſen (Nro. 590). Otto Il. 


& 
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g. 222. wenn die Privilegien” diefer Art in Beziehung auf an⸗ 
dere Orte häufiger gewejen feyn mögen, ald ver. biö- 
her befannt gewordene Vorrath Faiferlicher Urfunden 
ded zehnten Jahrhundert vermuthen läßt — immer 
wurde daduch aus dem Befigthum einer Kirche 
überhaupt Fein gefchloffener Diftrict, felbft wenn 
man zugleich annimmt, daß die einzelnen Höfe, Die 
den Prälaten geſchenkt wurden, wenigſtens wenn es 
koͤnigliche Höfe waren, mit Grafenbann an fie über 
giengen; jie hatten über den Ort auch dann doch nur 
©erichtbarfeit, ſofern die Feldmark, wo fie lagen; eine 
villa indominicala (B. 1. ©. 431.) war. Se mehr 
fid aber die Gerichtbarfeit der Prälaten, durch Eim 
teitt einzelner freier Leute in die mannichfaltigen Schug- 
verhältnifje, welche die Kirche gewährte, vermöge ihrer 
Immunitätöprivilegien, zwar nicht ald Localgewalt, 
aber durch die Gremtion der Perjonen, welde in 
der Kirchenfolge flanden 4), erweiterte, um fo häufiger 


beftätigt 985 der Wormfer Kirche das ihr von feinem Bater im 9. 
979 gefchenfte lezte Drittel an Zoll und Bann, fo daß fie beides 
jest vollfländig und eben fo wie Mainz und Cöln befizt 
(Nro. 633.); 997 fchenft er dem Erzſtift Magdeburg Münze, Bann 
und Zoll zu Gibichenftein (Nro. 649.), und beftätigt 988 dem Bi- 
fhof von Halberfladt den Befls von Markt, Zoll, Münze und 
Bann daſelbſt (Nro. 646.). In demfelben Jahre beftätigt er 
(oben Nro. 590.) dem Bifchof von Strasburg die Graffchaft in der 
Stadt Strasburg und die Erlaubniß, eine Münze zu errichten (Nro. 
659). Unter allen diefen Fällen ift ein einziger, wo bie Gericht: 
barfeit fich anf einen anderen Ort als den Bifchofsfig bezieht. 


S. oben B. 1. $. 172. ©. 682. Noch unter den Ditonen kom⸗ 
men auch folche Privilegien vor. So eriheilt Otto der &r. im ). 
940 dem Klofter Gorvey den Bann über die unter defien Schutz 
ſich anfiedelnden Leute, in deu Bauen Auga, Netga und Huntige. 


d 


— 
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wurden bie Gollifionen zwifchen dem Kirchenvogt und g. 222. 
dem Grafen. Diefe konnten vollftändig für größere 
Bezirke nur dur Uebertragung ber Grafſchaft 
ſelbſt gehoben werben ; ſolche Privilegien erhielten 
aber die Prälaten weit fpäter als jene befchränftere 
Gattung, und daher eben wurden die Biſchofsſitze weit 
früher gejchloffene Bezirfe (8. 2242) als es gefchlof- 
ſenes geiftliches Befigthum von anderer Art gab e). 
Privilegien diefer Art beginnen m Deutſchland erft- 
mit Otto III. und find bis unter Heinrich II. noch 
ſehr felten N; in Italien find fie älter und daher 


Böhmer Nro. 94. Im I. 946 giebt er demfelben den Bann 
und bie Immunität für deſſen zwei Höfe zu Meppen. Ebend. 
Nro. 137. 


Hieraus ergiebt ſich, was von der Cinwendung zu halten ift, die 
gegen meine Anficht vom Urfprung der flädtifchen Verfaſſung, un⸗ 
ten $. 224a, von Heren Gaupp in ber bafelbft anzuführenden 
Schrift gemacht wird: das Weichbildrecht babe fich nicht auf den 
einzelnen Stadtbezirk, fondern auf das ganze Territorium (um fchon 
hier diefen am kürzeſten die Sache bezeichnenden Ausdruck zu’ brau: 
chen) bezugen. Sie beruht auf der Verwechslung der älteren Im: 
munitäteprioilegien, mit der Erwerbung der Grafenrechte an Or⸗ 
ten. Auch tft eben dabei der Hauptumftand überfehen, dag bie 
Privilegien für Stadtbezirke viel älter find, ale die Verleihung ber 
Grafſchaft überhaupt in einem Gau oder einem größeren Theil befs 
felben. 

N Das ältefte Beifpiel, welches ich in Böhmers Regeſten finde, ift 
vom 3. 985. Otto 111. beftätigt dem Bifchof von Lüttich die Alte: 
ren Beilbungen feines Bisthums, und vermehrt biefelben mit der 
Grafſchaft Hui (comitatus Hoiensis), die vorher Graf Ansfried 
befeffen hatte. Nro. 631. ine ältere Urkunde Ottos des Gr. 
vom J. 961 (Nro. 251.), in welcher er dem Klofter St. Moriz in 
Magdeburg den Gau Neletice, nebſt andern Befigungen in den 
Ganen Nudifivi und Helmgau fchenft, gehört nicht hleher. Die 
flawifchen Gauen, find Heine Landfchaften ($. 212. Note f) und 
überdieß ift hier von Grafenrechten nicht die Rede. 


e 
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8. 222. wohl eine von da nad) Deutichland übertragene Ein 
richtung 8). Im eilften Jahrhundert werden fie jo 
häufig, daß ſeitdem alle Bijchöfe gefchloffene, wenn 
gleich nicht immer zufammenhängende Territorien beſa⸗ 
Ben, und jelbft manche Reichsabtei ihnen darin wenig 
nadhitand b)._ Daher erhält auch ſchon der Ausdruck 
Bidthum den Begriff eines mit Grafenrechten be 
feffenen Diftriets, und iſt keineswegs mit dem Aus⸗ 
druck Didred immer gleichbedeutend i).. Wo es ge 


8) Schon Dtto der Er. fhenft im 3.962 dem Biſchof von Parma 
die Stadt und den Diftriet drei Meilen in die Runde (Böhmer 
Nro. 256.); in bemfelben Jahr beftätigt er dem Bifchof von. 
Reggio die dortige Grafſchaft (Nro. 259.). 


Beifpiele aus Böhmer: Heinrich IL ſchenkt im 3. 1000 dem 
Bifhof von Würzburg die zwei Graffchaften Waldfaffen und Ran⸗ 
gau in Oftfranfen (Nro. .859.); im 3. 1007 dem Bistgum von 
Cambrai, die Grafjchaft Cambrai (Nro. 999. Vergl. nnten Note ]); 
im 3. 1011 dem Bisthum Paderborn, die Grafſchaft, welche Graf 
Hoholt befaß, nehmlih im Haverga, Limga, Thiatmelli u. f. w. 
" (Nro. 1067.); in bemfelben Jahr dem Bisthum Worms die Graf: 
Schaft im Gau Wingarteiba (Nro. 1068.) "und im Lobdengau (Nro. 
1069.); beftätigt im 3. 1013 dem Bisthum Hildesheim die früher 
von Pfalzgraf Dietrich befeffene Grafſchaft im Gau Dftfalen (Nro. 
1094.) ; fchenft im J. 1020 der paderborner Kirche die Grafichaft 
Warburg, welche Graf Dodico inne hatte Xro. 1205.) und bie 
Graffchaft, welche Graf Lubolf zu Sorathveld, Sinuthveld, Al: 
munga u. f. w. befeffen (Nro. 1206.\; in bemfelben Jahr dem Klo: 
ſter Gandershein die vorher von Graf Otto beſeſſene Graffchaft in 
ben Bauen Gandersheimigawi, Granigabi, Fretenigabi, Flentigabi, 
Auganagami, Vierzigawi, und Erigawi (Nro. 1212), CouradlI. 
beftätigt im 3. 1025 dem Bisthum Utrecht die Graffchaft Thrente 
(Nro. 1291.) und fchenft bemfelben 1026 bie Graffchaft Teiſter⸗ 
bant (Nro. 1304.) u. f. w. 


i) „Eandem ecclesiam S. Saturnini, in pago Wormaciensi tum, in 
Episcopatu Moguntino- sitam nunc, commisimus regendam 
(Comm. Acad. Palat. Tom. 1. p. 97.).“ 


h 


u 
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lang, zu den mit Grafichaftörechten befeflenen zer» g. 222. 
freuten Beligungen, die Gaugrafichaft zu erwerben, 
wurde nun der vormalige Gau und das bifchöfliche 
Territorium identiſch; mo dieß nicht der Ball war, 
ftanden ſich biichöfliher und Grafenbezirf in demfelben 
Gau beide als zerftreuted Beſitzthum gegenüber x). 
Aber auch wo es gelang, eniftand feltener ein geſchloſ⸗ 
fened geiftliche8 Territorium, wie. man -e8° nad)‘. der 
fpäteren Geftaltung der Reichsverfaſſung ſich denken 
möchte; denn die Uebertragung ber Grafichaft gab zu 
diefer Zeit in der Regel nur: das Recht den Grafen 
zu beftellen !), und-machte eigentlih nur den Grafen, 
der biöher die Grafſchaft befeflen hatte, oder dem fie 
ber Biſchof verlieh, Iehenbar, ohne jenen indeffen aus 
der unmittelbaren DBerbindung mit dem Reiche zu reis 
Ben, da zu diefer Zeit der Bann immer noch 
von dem König ihm geliehen. wurde. Doch 
bot eben jened auch Gelegenheit dar, das Beſitzthum 


k) „Alter vero Comitatus erat Udonis, qui per omnem parochiam 
Bremensem sparsim (weil alles geiftlihe Gut eximirt war) dif- 
funditur maxime circa Albiam (Adamus Bremens. L. 4. 
Cap. 5.) Daher die Grafichaften, welche fich. über mehrere 
Bauen, aber auch nur als zerftüdelte Beſtandtheile erſtrecken. ©. 
oben Note h, Nro. 1067. 1206. 1212. 


HD Als ein Beiſpiel unter vielen mag hier ſtehen Henrici II. imp. 
dipl a. 1007. (bei Du Mont corps dipl. Tom. 1. p. 41.) qua- 
liter nos — Cameracensi ecclesiae — Comitatum Cameracen- 
sem — in proprium donavimus. Praecipientes igitur ut prae- 
libatae sedis venerabilis Evalwinus episcopus,, suique succes- 
sores, liberam dehinc habeant potestatem, eundem comitatum 
in usum ecclesiae supra dictae tenendi, comitem eligendi, 


bannos habendi, seu quidquid sibi libeat, modis omnibus fa- 
ciendi. 
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8. 322. mehr abzurunden ($. 234a), Bei Beichreibung ber 
Lage eined Guts wird ed deshalb auch immer ger 
wöhnlicher, die Srafichaft zu nennen, unter die es ge 
hört, ala den Gau zu bezeichnen; daher nimmt man 
mit Recht ohngefähr das eilfte Jahrhundert ald ben 
Zeitpunft an, in welchem die Gaueintheilung allmälig 

verſchwindet m). Gelang es die Grafichaft über alle 
Befitungen der Kirche und die dazwiſchen liegenden Bes 
zirfe zu erwerben, jo entftand ein völlig unabhängiges 
Fürſtenthum, deſſen Bifchof in feinen weltlichen 
Berhältnifien unmittelbar unter. dem König. fland; 
felbft der Ausdruck Fürſten thum (ducatus) wird 
von dieſem Verhaͤltniß, im eilften Sahrhundert, in. Be 
ziehung auf den Biſchof von Würzburg ſchon ges 
braucht, welcher die günftige Gelegenheit der Errich- 
tung des Bisthums Bamberg benuzt hatte, fich Diefe 
Stellung zu verichaffen und wahrfcheinlich der erfte 
war, dem ed gelang ). Doch blieb dieſes Beiſpiel 


m) Bergl. v. Bünderode von den Urfachen, welche den Berfall ber 
Bauen veranlaßt haben, in deſſen fämmtlichen Werken herausgeg. 
von Boffelt, Th. 1. ©. 379 u. f. 


n) Adami Brem. hist. eccl. L. IV. Cap. 5. Potuit ecclesia no- 
stra dives esse, potuit Archiepiscopus noster Coloniensi aut 
Moguntino in omni rerum gloria non invidere. Solus erat Wir- 
ceburgensis Episcopus, qui in Episcopatu suo neminem dicitur 
habere consortem. Ipse enim cum teneat omnes comslalus 
suae parochiae, ducalum eliam provinciae gubernat. — Was 
es mit diefem Ducatus Franciae orientalis, wie ihn die Bifchöfe 
nachher zu nennen beliebten, für eine Bewandtnig Hatte, und daß 
er nicht gauz Franken begriff, ergiebt ſich aus ber älteften Urkunde, 
in welcher dieſes Herzogthum überhaupt vorfommt, bei Leuck- 
feld Antiq. Poeldenses App. 3. $. 1. p. 251 u. 252. Sie ift 
von Heinrich II. a. 1017, und enthält nichts ale eine Beltätigung 
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wohl nicht lange das einzige, fo ſchwierig auch die 8. 222. 
Ausführung in allen Gegenden war, wo Fahnlehen 
beftanden °). 


der bisherigen Privilegien des Hochflifts, wobei e6 heißt: nec quis- 
. que Comes vel aliquis publicus judex, in ulla penitus re, prae- 
fatae ecclesiae homines vel res audeat ullo unquam tempore 
aut loco distringere vel inquietare, vel aliquam potestatem aut 
jurisdictionem, in toto Ducatu vel cometiüs Orientalis Franciae 
(nisi) super parochos quos Bargildon vocant, exeroere. Daß 
man hier unter dem Herzogthum Oſtfranken das ganze öftliche 
Frankenland verfteht, ift eine Folge der unrichtigen Annahme, als 
‚habe es außer der ofifränfifchen Markgrafichaft ($. 221), in ben 
Gegenden, welche zu Franken gehörten, ein Herzogthum Oſtfrau⸗ 
ten gegeben. Bon dem öftlihen Herzogthum, d. h. jener Marf- 
grafichaft, wurden die würzburgifchen Comeciae im öftlihen Fran⸗ 
ten (d. 5. das würzburgifche Territorium nad) dem nachherigen 
Sprachgebrauch) durch Heinrich IL. erimirt, welcher das Hochftift, 
weil deſſen Bifchof ihm endlich bei der Errichtung feines exemten 
bambergifchen Bisthums gefälfig gewefen, überhaupt fehr beſchenkte 
und privilegirte. Auf diefe Weife brachten im zwölften und brei- 
zehnten Jahrhundert alle NReichsftände , welche bie vollftändige Lan⸗ 
beshoheit erwarben, das Herzogthum an fi), aber feiner unter 
den Biſchoͤfen nahm darum den berzoglichen Titel an, wozu auch 
Würzburg erft durch befondere Umftände im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert bewogen wurde, und bie älteren Urkunden in einem anderen 
Sinn interpreticte ale der nach der Berfaffung jener Zeit darin 
lag. Der fpätere Ausbrud Fürftbifchof, drüdt ganz daffelbe aus, 
was Dithmar ducatus nennt. Wer blos die alte Immunität hatte, 
befaß fein Fürftenthum, wenigftens nicht in den Befitzungen, wo 
ihm der Grafenbann fehlte. 


0) Der Erzbifchof Adalbert von Bremen fand eine ähnliche günftige 
Gelegenheit durch feinen Ginflug auf Heinrich IV.; nur fein Sturz 
auf dem Reichstag zu Tribur 1066 machte die Ausführung feines 
Unternehmens fcheitern, in welcher er fchon ziemlich weit gefom- 
men war. Adam von Bremen fährt In der Stelle (Note n), 
welche, weil fie überhaupt ein großes Licht auf die damaligen Ber: 
hältnifje wirft, beinahe ganz hier ftehen mag, fort: Cujus aemu- 
latione praesul noster statuit omnes comitatus, qui in sua 


Eichhorn. Bd. IL 5 


nr 
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2) Die Grafen brachten um fo leichter mehr als 
eine Graffchaft zufammen, nachdem dad, mas biefer 
Ausdruck bezeichnete, der Verwaltung des Grafenamts 
in mehreren Gauen, in der Macht, welche diefed in 
der carolingifchen Zeit gewährte, auf Feine Weiſe mehr 
gleich zu fegen war pP). Die Inhaber der Herzogthü- 
met und anderer Sahnlehen bejaßen, neben der Amts— 
gewalt über den Yürfteniprengel, immer auch Graf: 
ichaften, die innerhalb des Iezteren lagen ©). Da bei 
Fürften und Grafen dad Amt, wenn nicht befondere 
Unfälle fich ereigneten, immer vom Vater auf den 


dioecesi aliquam jurisdictionem habere videbantur, in potestatem 
ecclesiae redigere.e Qua propter ab initio quidem illum maxi- 
mum Fresiae comilatum a Caesare adeptus est de Fivelgove 
quem prius habuil Dur Godefridus et nunc Ecbertus; pen- 
sionem annuam dicunt esse mille librarum argenti, quarum 
ducentas ille solvit; atque est miles ecclesiae.e — Alter vero 
comitatus erat Udonis — pro quo Archiepiscopus Udoni tan- 
tum obtulit in precarie nomen de bonis ecclesiae, quod aesti- 
matur singulis annis reddere mille libras argenti, cum utique 
tanta quantitate precii major posset ecclesiae fructus omni anno 
parari, nisi quod pro adipiscenda mundi gloria sufficit nobis 
ideo pauperes esse, ut divites multos in servitio habeamus. 
Tertius erat comitatus in Fresia, nostrae parochiae vicinus, 
qui dicitur Emisgove, pro quo noster pontifex regi pactus est 
se mille libras argenti daturum. *° Defto vollftändiger gelangen 
Adalberts Nachfolgern und andern Bifchöfen in Sachſen am Ende 
des zwölften Jahrhunderts ähnliche Entwürfe. 


Wenn bei Dithmar Merseb. Lib. 4. (bei Leibnitz p. 351. 
Pertz p. 777.) nicht ein Schreibfehler fatt findet, fo hatte unter 
Otto II. der niederlothringifche Graf Ansfried 15 Oraffchaften zu: 
fammengebracht gehabt. 


y) Dithm. Merseb.L. 5. (bei Leibnitz p. 369.) Gerhardus co- 
mes Alsatiae accepto a rege qıodam comitatu praefati Ducis 
(Alemanniae) — . Berg. Note o. 


— 


P 
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Sohn übergieng, ſo verfnüpfte ſich mit dem erblichen g. 222. 
Beſitz nothwendig auch fchon die Anficht, daß die Ge— 
walt, welche jener übertrage, mehr ald bloße Amtsge— 
walt jey rx). Am meilten mußte dieß in Beziehung 
auf die Grafichaft der Fall ſeyn. Diefe konnte Ei- 
genthum werden; denn. fie wurde ja den GStiftern 
als ſolches übertragen; man mußte fie bei einzelnen 
Familien ala ſolches betrachten, wenn die Lehen, die 
damit verfnüpft waren, in Eigenthum verwandelt wur- 
den 5). Es fehlt ſelbſt nicht an Beiſpielen, daß 
Grafihaften ausdrüklid zum Eigentbum verliehen 
wurden t). Alle Staatöverhältniffe, die mit ber frü- 
heren Gauverfaffung zufammenhiengen, mußten unter 
diejen Umftänden ſich allmälig umgeftalten; doch nimmit 
man die Folgen, welche fich entwicelten, erft zu An- 
fang des zwölften Jahrhunderts ($. 234 a. b) deutli- 
cher wahr. | 


r) Befonders wenn eine Zeitlang eine Connivenz ftatt gefunden Hatte, 
wie die in Ylandern, wo „in comitatu Balduini ejusque familia, 
id mullis jam seculis servabatur, quasi sancitum lege perpe- 
tua, ut unus fillorum qui patri polissimum placuisset nomen 
patris acciperet, et totius Flandriae principatum solus heredi- 
taria successione oblineret“. Lambertus Schaffnab. ad 
a. 1071. 


s) Dithmar. Merseb. L. 6. (bei Leibnitz p. 366.) fpricht davon 
wie von einer ganz gewöhnlichen Belohnung guter Dienfte. Hujus 
vitae cursum quam probabiliter egit (Eckihardus marchio), hoc 
etiam testificatur, quod apud dominum suimet beneficii maxi- 
mam partem acquisivit in proprietatem. 


t) Im 3. 985 fchenft Otto II. dem Ghafen Theodorich von Holland 
alles das zu eigen, was er bisher nur zu Lehen beſeſſen, nament⸗ 
lich den Gau Texla und die Grafſchaften Maſalant, Kinhem und 
Texla. Böhmers Regeſten Nro. 637. 


5 * 


$. 223. 
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8. 223. 


IV. Der Adel kam allmälig in ein veränder- 
tes Verhältniß zu dem Volk, welches in feinen Amts⸗ 
fprengel gefeflen war, das nur aus einer allgemeinen 
Veränderung, die in der Verfaſſung eintrat und über- 
all auf gleiche Weiſe gewürft hat, erflärbar iſt. Die 
fpäterhin beftehenden Berhältniffe laſſen darüber 
feinen Zweifel, daß jene Veränderung eingetreten ift; 
urfundlicher. Aufichluß darüber, mie fie fich ereignet 
hat, ift jeboch nicht gegeben; auf die eigentlich wür- 
fende Urſache läßt ſich daher nur. aus. der Beichaf- 
fenheit der Folgen jchliepen, welche die Veraͤnderung 
hervorbrachte. 

Im zwoͤlften Jahrhundert muß die Veraͤnderung 


nad den damals ſchon beſtehenden Verhältniſſen be- 


reits vorgegangen geweſen ſeyn. Das Privilegium, 
durch welches K. Friedrich II. im J. 1232 den Reichs⸗ 
ſtaͤnden ihre hergebrachten Rechte beſtätigt (8. 
247.), kennt als reichsſtändiſche Untergebene drei Claſ— 
ſen von Perſonen: eigene Leute, Vogtleute, und 
Lehensmannen a). In den Vogtleuten erkennt 
man ohne Schwierigkeit die Pfleghaften des Sach— 
ſenſpiegels, welche Eigen im Lande beſitzen, alſo ur- 
fprünglih freie Leute ſeyn müffen b); das characte- 
riftifche ift bei ihnen, daß dieſes Gigenthum aber ein 


a) Pertz Monum. Tom. 4. Leg. Tom. 2. p. 201. Homines pro- 
pris, advocati, feudales, qui ad dominos suos transire volunt, 
ad manendum per officiales nostros non arctentur. 


b) Sädf. Landr. 3. 1. Art. 2. De plechhaften sint ok plictig 
des sculteiten ding to sükene, over ses weken von irme egene:- 
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belaftetes ift, von weldem fie zinspflichtig g. 223, 
find e). Bon ber Abgabe, die der Landesherr über | 
fie hergebracht bat, ift nach dem Privilegium des Kais 
jerd niemand ausgenommen, wenn er auch für feine 
Perfon in einer nur dem Kaiſer unterworfenen Reich8- 
ſtadt wohnt, er wäre denn früherhin, als er noch. in 
dem Amtöfprengel des Herrn feinen Wohnſitz hatte, 
unmittelbar dem Reich unterworfen gewefen; wie 
die Verpflichtung zur Entrichtung der Abgabe entitän- 
den ift, darauf Fommt nichts an; es genügt, daß er 
von Alters her abgabepflichtig war, doch darf er nicht 
über dad Hergebrachte bejchwert werden d). Der 
Amtöfprengel hat mithin im 13ten Sahrhundert 
entjchieden den rechtlichen Character eines Bodens, 
auf welchem jeder Eingefeffene dem Schuß des Lan- 
desherrn unterworfen ift, und für dieſen das Herge— 
brachte zu entrichten Hat; nur wenn er den Schutz 
des Landeöherrn für feine Perſon nicht bedarf, weil 
er für diefe unmittelbar den Schuß des Reichs ge- 


co) Gloſſe zu Sahf. Landr. B. 1. Art. 2 _ Pfleghaften find bie, 
die etwas in dem Lande eignes haben, da fie pflichtig find etwas 
von zu geben ober zu thun. Schöppenbarfrei feyn die, bie Ihr ei: 
gen frei haben, nur daß fie davon Schöppen feyn follen. 


Privilegium Frid. Il. I. c. Non compellantur aliqui per Sculte- 
tos nostros ad restitucionem eorum que & longinquo tempore 
ab hominibus receperant, priusquam se in nostris civitatibus 
collocarent, nisi homines ipsi fuerint imperio immediate sub- 
jecti, quos tenebuntur juvare, super eorum jure, in foro eo- 
rum in quorum terris talia sunt percepti. — Homines in no- 
stris civitatibus residentes consueta et debita jura de bonis 
extra civitatem suis dominis et advocatis persolvant, neque in- 
debitis exactionibus molestentur. 


d 
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8.223. nießt, kann jene Verpflichtung auch nicht auf feinen 
Grundbefig gelegt werden. Die Schutzpflicht muß 
mithin eine perfönlicdhe feyn. 

Für dieſes DVerhältniß einer allgemeinen perjönli- 
chen Schußherrlichkeit über alle Freie, welche in dem 
Amtöfprengel wohnen, fieht man unter den Rechten, 
welche die Grundlage der Landeshoheit im Sinn des 
13ten Jahrhunderts bilden ($. 300.), feines, welches 
jene zur Folge gehabt haben könnte, als die Reichs⸗ 
dienftpflicht des Adels, welche durch die veränderten 
Einrichtungen der Kriegöverfaffung einen anderen Cha- 
racter annahm. Es ift gewiß, daß feit dem zehnten 
Sahrhundert der ordentliche Dienft. im Heerbann im⸗ 
mer mehr Reuterdienſt I die Bewaffnung immer 


e) Der beftändige Krieg mit den Ungarn und ben ſlawiſchen Voͤlkern, 
inſonderheit den Polen, führte die Deutſchen nothwendig von ſelbſt 
auf das nene Kriegsſyſtem, an welches Karl der Gr. wie deſſen 

"damit unvereinbare Ginrichtungen zeigen, noch nicht gebacht hatte. 
Zwar nimmt man fehon unter Arnulf wahr, daß eine Veränderung 
vorgieng. Ann. Fuld. a. 891 (Pertz I. p 407.): „quia Francis 
pedetentim certare inusitatum est”. Doch darf man hieraus wohl 
nichts fchließen,, als daß der gemeine Heerbann während des neun⸗ 
ten Jahrhunderts feltner gebraucht wurde. Vergl. oben 8. 1. 
©. 655. Heinrich I. aber, der fich durch feine ganze Regierung als 
ein militafrifches Genie zeigte, fühlte, daß bei der damaligen Be: 
waffnung und Taftif der Sieg nothwendig Immer an die Fahnen 
einer geübten und kühnen Reuterei gefefielt feyn müfle. Dieſe, 
während er zuvor wegen Mangels der Hebung feines aufgebotenen 
Heeres, keinen Widerftand in offenem Felde gegen die Ungarn ge- 
wagt hatte (Widukindus Corbej. L. I. Cap. 32 bei Pertz 
Mon. Tom. 5. (Scr. Tom. 3.) Rex autem erat in praesidio urbis 
quae dicitur Werlaon. Nam rudi adhuc militi et bello publico 
insueto contra tam saevam gentem non credebat.), bildete er 
fih und fchlug nun mit ihr die Ungarn (cum jam militem habe- 
ret eguestrs proelio probatum , contra antiquos hostes vi- 
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ſchwerer wurde; er erforderte mithin ein geübteres beſſer S. 223. 
als die große Mehrzahl des Heerbanns gerüftetes Heer, 
und dieſes konnte nur unter einem Theile F) der freien, 
und ber Dienfimannjchaft gefunden werden. Der 
größte Theil der gemeinen Heerbannsmannſchaft wurde 
hiernach überflüffig, und mußte der beftehenden 
Berfafiung gemäß (B. 1. ©. 653 bis 655.), ftatt 
des perjönlichen Heerdienftes eine Berhülfe zur Ent- 
Ichädigung der Mannfchaft geben, welche für ihn aus— 
309. _ Dagegen muß man aus der jpäteren Ver— 
faffung fchließen, daß der Adel’ den ganzen Reichs— 
dienft ordentlickerweile von feinem Amtsſprengel über- 
nabm, und ihn mit feinen Dienftleuten und den 
Freien, welche von ihrem echten Eigenthum perfönlich 
den ordentlichen Kriegsdienſt zu thun nach dem alten 
Maapftab ($. 166) pflichtig waren, für die in feinen 
Amtöfprengel gefejlenen Heerpflichtigen, welche damit 
verichont wurden, leitete 8). Aus diefem Berhältniß 


delicet Ungaros inire praesumsit certamen. Widuk. I. c. 
Cap. 38.) ; feine Nachfolger verfolgten das neue Syſtem, und Inner: 
halb eines Jahrhunderts war das ganze Heer bis auf den Fleineren 
Theil in Renterei verwandelt. 


N Schon in den Gapitularien hieß es uur: omnis homo de 12 Man- 
sis bruniam habeat. Capit. 4. a. 504. Cap. 7. Vergl. $. 166. 
Note f. 


Das ältefte Document des neu eingerichteten Meichsdienftes würde 
Karls des Dicken Gonftitution vom Römerzuge (bei Lünig Corp. 
jur. feud. Tom. I. pag. 15.) feyn, wenn fie nach allen Innern 
Kennzeichen wirklich von Karl dem Dicken feyn Fönnte. Sie fpricht 
aber fehon von feodum, ein Ausdruck, der erft im eilften Jahrhun⸗ 
dert vorfommt, fie unterfcheidet dieß und die Pflichten des Bafallen 
fo beftimmt von dem beneficio der Miniiterialen, „vel quorum- 
cunque principum clientela. qui quotidie ad serviendum parali 


—N 


Kk 
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$. 223. laßt ſich die Vogtei über alle Freie, die nicht nach ber 
neueren Verfaſſung dienftpflichtig blieben, ganz unge 


esse debent” und deren Pflichten, daß ber Unterſchied zwifchen 
Lehen⸗ und Hofrecht zur Zeit der Abfaffung dieſes Geſetzes ſchon 
fehr beftimmt entwickelt feyn mußte. Die Urkunde if nur aus feh- 
Ierhafter Abfchrift befannt, von welcher man nicht weiß von woher 
fie mitgetheilt iſt, und bie jezt auch in glaubhafter Beichaffenheit 
nicht aufgefunden worden. Sie aber darum für unächt zu halten, 
Aft kein Grund vorhanden; fie iſt wahrfcheiulic eine ſpaͤterhin bes 
flätigte und theilweiſe verbefierte Eonftitution Karls d. D. und ges 
hört nur in diefer Geſtalt in ein fpäteres Beitalter,- eiwa In 
bie erfte Hälfte des eilften Jahrhunderts unter Konrad ben Salier. 
— &o lag bie Sache vor, als die vierte Ausgabe dieſes Buchs 
gebrucdt wurde. Weiter aufgeklärt ale bisher, ift fie ſeitdem eis 
gentlich nicht, auch nicht durch Berk, der ſich aber das Berbienfl 
erworben hat, die Urkunde aus dem Codex aus welchem ihre ältefte 
Geftalt bis jezt bekannt ift, correct abgebrudt vor Augen zu legen, 
Daß fie unächt ift, das heißt, daß file Feine Urkunde Karls des Gr. 
feyn kann, für welche fie fich ausgiebt, iſt Feinem Zweifel unters 
worfen; jedoch ift nun gewiß daß fie im 12ten Jahrhundert fchon 
vorhanden war. — In wiefern ein Beweis für die Veränderung 
der Reichsfriegeverfafiung und für deren Befchaffenheit zu einer bes 
fiimmten Zeit, aus ihr entnommen werben kann, wird fchidlicher 
erft unten $. 294 unterfucht und dort auch die Kritif, welche Pertz 
ausgefprochen hat, geprüft werden. Man bedarf aber diefer Urkunde 
gar nicht um den Beweis zu führen, daß im 12ten Jahrhundert 
fchon längft der Reichsdienſt von den Keichsftänden felbftftändig 
übernommen worben war. Otto Frising. de gestis Frid. I. L. 2. 
Cap. 12. Inde castra movens in campo Roncaliae super Pa- 
dum, non longe a Placentia, mense Novembri resedit. Est 
autem consueludinis regum Francorum quae et Teulonicorum, 
ut quotiens ad sumendam Romani imperii coronam militem ad 
transalpizandum coegerint, ih praedicto campo Mansionem 
facient. Ibi ligno in altum porrecto scutum suspenditur, uni- 
versorum equilum agmen feuda habenlium, ad excubias 
proxima nocte Principi faciendas, per curiae praeconem expo- 
scitur; quod sectantes qui in ejus comilalu fuerunt, singuls 
singulos beneficialos suos exposcunt. Atsequenti die, quicun- 
que nocturnis vigiliis defuisse deprensus fıuerat, denuo ad prae- 
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zwungen und natürlich ableiten; die urfprüngliche Ent- 8. 223. 
ſchäädigung im einzelnen alle, gieng von felbft, da 
fie der perjönlihen Dienftleiftung für immer überhob, 
in eine ordentliche Laſt über b). An manden Or- 


sentiam regis, aliorumve ‚principum vel virorum illustrium evo- 
catur;_sicque omnes omnium beneficiali, qui sine bona vo- 
luntate Dominorum suorum domi remanserunl, in feudis 
condemnantur. — Ran braucht nur das Heer, welches aus lauter 
Lehnsleuten zufammengefezt feyn mußte, und ben Grundſatz, daß 
wer duch Bunft feines Herrn mit dem Kriegsdienft verfchont 
worden iſt, von jeder Strafe frei bleibt, mit den Grundfäpen ber 
caroliugifchen Kriegsverfaffung zu vergleichen, wo Feine Befreiung 
des Dienfiheren galt ($. 167 Note 1), um ben Beweis zu finden, 
daß lediglich der Reichsftand für eine beſtimmte Anzahl feiner 
Dienftleute verantwortlich, und es dem Kalfer ganz gleichgültig 
war wenn er jene flellte, ob ihm alle bie Lehen im Reiche bes 
ſaßen zu feinen Feldzügen dienten. 


Das nehmliche fpricht die nächte Urkunde aus; fie fpricht ben 
Reihsftänden das Recht zu, von Ihren Vaſallen und Dienft- 
leuten den Leheudienſt zu fordern, deſſen Maaßſtab fie zugleich näher 
beftimmt, wenn fie den deutfchen König auf feinen Römerzuge bes 
gleiten. Merkwürdig if, daß jener Maaßſtab fehr viel ähnliches 
mit dem cölnifchen Dienftrecht hat, und daß, wenn man vorausfezt, 
die unäcdhte Urkunde möge die Verfaffung befchreiben die im Alten 
Jahrhundert beftand, jenes Dienflrecht wahrjcheinlich nicht viel jün- 
ger iſt Kindlinger Münfterifche Beitr. Th. 1. ©. 69 u. f.). 


b) Anfangs war fie nur eine außerordentliche und im 12ten Jahrhun⸗ 
dert, wohin bie unäcdhte constitutio de expedit. Rom. jedenfalls 
gehört, war bieß noch fehr wohl befannt. Constit. cit. Ut autem 
nostrum imperium ab omnibus habeat supplementum, hoc con- 
stituimus et firmiter praecipimus, ut singuli buringi decem cum 
duodecim funibus de canapo solidos Dominis suis impendant 
et insuper sumarium cum capistro concedant, quem si domini 
voluerint, ipsi ad primam navalem aquam usque perducant. 
Mansionarius quinque solidos, Absarius triginta denarios, Buna- 
jarius quindecim, quorumlibet larium possessores sex supple- 
ant. — Die Heerfteuer wurde aber bald eine ordentliche Steuer ; in 
dem Berzeichniß der Binkünfte des Hofes zu Selm und Berne aus 


. 223. 
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ten mag über dieſe ein förmlicher Vergleich Ttatt gefun- 
den haben; an den meilten aber legte der Adel dem 
Volke wohl willführlich die Laften auf, welche andere 
Schuppflichtige trugen. Nur in jeher wenigen Gegen- 
den blieb die alte Verfaffung i). Der Kaifer ſchwieg 
zu den mancherlei Uingerechtigfeiten, die bei der neuen - 
Ordnung der Dinge nothwendig vorgehen mußten, weil 
er bei feinen auswärtigen Unternehmungen eine zahl- 
reiche Dienftmannfchaft nicht entbehren Fonnte K. Für 
den Adel war die neue Einrichtung ſehr vortheilbaft; 
die Anzahl feiner Dienftleute nahm ungemein zu, weil 
er nun mehrere unterhalten konnte; der. Unbegüterte 
drängte fich in die- Dienfimannjchaft, um feinen Unter⸗ 
balt in ihr zu finden, und der DBegüterte trat in die 
Reihe der Dienftleute, um feine kriegeriſche Ehre zu 
retten, wenn er nidht in "anderen Genoflenfchaften 
($. 224 a) Mittel fand, fie zu fihern. Der Heer- 


einem Copiario des zwölften Jahrhunderts, bei Kindlinger 
a. a. O. Th. 2. ©. 233. findet fi ſchon eine eigene ordentliche 
Abgabe von 8 denariis pro Heriscilling. 


i) Zum Belfpiel in den Gebürgen von Helvetien, wo fich zu Anfang 
bes vierzehnten Jahrhunderts noch die Refte der alten Berfaflung 
zeigten, und die Berfuche bes öfterreichifchen Hanfes, die Reiche: 
vogtei zu dem zu maden, was fie an andern Orten geworben war, 
der Schweizer Eidgenoſſenſchaft ihre Entftehung gaben. 


k) Es war mwenigftens ganz in der Natur der Verhaͤltniſſe erbichtet, 
daß der Verfaſſer den Kaiſer in ber Constitutio de expeditione 
Romana ber Dienftherren fich fo eifrig annehmen läßt; daß ſich 
niemand ber Heerbannsorduung, die anf der Lehnspflicht beruhte, 
enizöge, war ihm eben fo wichtig, als daß nach der Unterthang: 
pfliht, Die der alten Heerbannsordnuung zum Grunde lag, jeder 
Freie, der es vermöchte, Kriegsdienſte leifte. 
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bannsherr mochte ‚daher auch ohne Schwierigkeit das $. 223. 
Band, das den Freien an ihn fejlelte, feiter anziehen, 
wie ed jein Vortheil mit ſich bradte; wer NRitter- 
dienft zu leiften hatte, mußte ihm Hulde thun wie 
fein Dienfimann, und manches freie Eigentfum wurde 
. au wohl in Lehen verwandelt. Die neue Einrichtung 
war von ben wichtigften Folgen für das Syſtem des 
Adels; fie machte ihn von dem König und dem Volke 
erſt unabhängig; von jenem weil Lehnötreue fchon über 
Unterthanenpflicht geachtet wurde 1), von dieſem weil 
es entwaffnet wurde, E 

Das Volk verlor am meiften, fo vortheilhaft es 
anfangs ſcheinen mochte, daß jeder nun fein Erbe in 
Ruhe bauen könne, und nur bei gemeiner Landes— 
noth zur Landfolge (Reihe) m) Dienft zu leiften 
und die Waffen zu ergreifen genöthigt jey. Denn mit 
dem Austritt aus der SHeerfolge wurde der gemeine 


I) In ber Fehde Heinrichs U. gegen den Markgrafen Heinrich von 
Schweinſurth erklärten des lezteren Dienftleute, welche unter Graf 
Bucco , feinem Bruder, die Veſte Ereußen, in welcher fich des 
Markgrafen Bamilie befand, vertheidigten, nachdem ihrem Dienft- 
bern der Entſatz mißlungen war: ob fidem seniori suimet pro- 
missam, ac ignaviam perpetuo eis imputandam, mori malle, 
quam urbem cum tali pignore regi unquam dare; nnd nicht bie 
GStrinnerung an ihre Unterthanspflicht, fondern die Betrachtung: 
torrenti et homini potenti arduum esse resistere, bewog die 
unter ihnen, welche weniger die Lehnspflicht und ihren Muth ale 
die Pflicht der Selbfterhaltung zu Rathe zogen, die Veſte gegen 
freien Abzug zu übergeben, den auch der Kaifer verflattete. Dith- 
mar L. 5 pag. 372 bei Leibnitz. 


m) Wenn das Waffengefchrei o weh, o Wapen ertönte, fpäterhin auf 
das Zeichen der Sturmglode. S.Möfer's Osnabr. Geſch. Th. 2. 
Abſchn. 3. $. 13. Note c. 
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$. 223. Freie, wenn er nicht einen anderen Stüßpunft feiner 
Unabhängigkeit fand, der Hin ter ſa ſſe ſeines Schug- 
herren, dem er zum Reichsdienſte ſteuerte )); nur ber 
Heerbannspflichtige und der Dienſtmann hieß fortan 
Miles, oder von der Weife des Heerdienſtes, Ritter; 
als ſich erſt dad neue Syſtem der Verfaſſung im 
Laufe von drei Jahrhunderten völlig ausgebildet hatte, 
war es der fehuppflichtige Landfaffe nebſt dem 
Leibeigenen und andern unfreien Hinterſaſſen allein, 
auf den man. bie Laſten der bürgerlichen Geſellſchaft 
waͤlzte. 


BE " 6. 224 a, 
V. Ein gleichzeitige günftiges Ereigniß für Die 
Erhaltung der alten angeſtammten Freiheit war aber 
die Entftehung ber Städte) im inneren Deutjd- 


n) Ohne den veränderten Reichsbienft hätte die Landeshoheit nie ent: 
ſtehen Fönnen, wenn auch Herzogthümer und Graffchaften erblich 
geworben wären; der Landesunterthan in Deutfchland iſt nichts als 
ber verebelte Hinterfafle, und um ihn zu dieſem zu machen, bedurfte 
es der Schirmherrfchaft, zu deren Erlangung nicht die Juris⸗ 
dietion, wohl aber die Heerfolge die Gelegenheit geben Fonnte. 


a) Bergl. überhaupt meinen Auffag über den Urfprung der flädtifchen 
Berfaflung, in der Zeitfchr. für gefh. Rechtsw. B. 1. H. 2. 
©. 220 u. f. und ®. 2. 9. 2. ©. 165 u. f. Die hier aufgeftellte 
Anficht iſt beftriiten worden in: E. T. Gaupp über beutfche 
Städtegründung, Stadtverfaffung und Weichbild. Jena 1824. 8. 
Eine Kritik diefer Schrift, von mir, findet man in den göttingi- 
fhen gelehrten Anzeigen vom Jahr 1825. — Sehr wichtige Bei: 
träge zur Gefchichte der Städte enthält: K. D. Hüllmann 
Städtewefen des Mittelalters. S. B. 1. $. 9. Note c. Leber deu 
Urfprung ber fläbtifchen Verfaſſung findet ſich jedoch hier Fein 
befriedigender Auffchluß. — Grundzüge der Gefchichte des deutichen 
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land. Die Privilegien der Bifchöfe ($. 222. Notec. d) 8.224a. 
erhoben im zehnten Jahrhundert nad und nad alle 
Biſchofsſitze zu Immunitäten, in welchen die Grafen- 
gemalt auf bifchöfliche Vogte übertragen wurde b); und 
da die Kaiſer um diefelbe Zeit, große Diftriete, in 
welchen Taijerlihe Herrſchaften lagen, zu befonderen 
Reichövogteien ($. 234b) machten, fo befamen au 
viele andere Orte, welche biöher civitates ober villae 
publicae gewejen waren, in fo fern die Verfaflung 
einer geiftlichen Immunität, als auch bier die Grafen- 
gewalt auf einen bejonderen Faiferlichen Vogt übergieng. 
Eben daher bezeichnete man auch die Verfaſſung diefer 
lezteren Orte eben fowohl mit dem Ausdruck Weidh- 
bildrecht, ob er gleich feinem Urfprunge nad ©) 


Stäbtewwefens, mit befonderer Rüdficht auf die preußifchen Staaten 
von ©. W. v. Lancizolle Berl. 1829. 8. Ä 


b) Man fehe oben G. 222. Note c. Daß dieß fchon gegen Ende bes 
zehnten Jahrhunderts in den Bifchofsfigen die Regel war, flieht 
man auch aus Adam. Brem. hist. Eccl. L. 2. Cap. 1. Adalda- 
gus — Bremam longo prius tempore potestatibus et judiciaria 
manu oppressam, praecepto regis absolvi et instar reliquarum 
urbium immunitote, simulque libertate fecit donars. 


c) Weich if sanctus; die Graͤnzen der Immunität wurden mit dem 
Bilde des Stiftsgeiligen befezt, das man vor dem Jahr 1803 auf 
allen geiftlichen Territorialgrängen erblidte; Weichbild iſt alfo ur⸗ 
forünglich nur ein durch die geiftliche Immunität von ber Grafen: 
gewalt erimirter Diftrict. — Diefe Erflärung iſt nicht die Grund⸗ 
lage meiner Anficht, wie von Herrn Gaupp (Note a) vorgegeben 
wird, fondern eine Bemerkung über die Bebeutung, welche das 
Wort Weichbild haben Fönne, mit welchem die ſtaͤdtiſche Verfaſſung 
in den Urkunden bezeichnet iſt; auf diefe Bemerkung hat vielmehr 
bie urkundliche Nachweiſung geführt, daß leztere zuerft in 
bifhöfligen Städten hervortritt. Meine Anfiht von der 
Grundlage, auf welcher die ſtaͤdtiſche Verfafiung beruhe, tft mithin 
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$.224a. nur auf bifchöfliche Befigungen paßte. Ihrer inneren 
Beichaffenheit nah, war zwar die Verfaſſung diefer 
Drte gar jehr verfchieden (K. 243.); darin famen aber 
doch alle überein, daß fie entweder fchon befeftigt 
waren, als fie Weichbildrecht erhielten d), oder doch 
bald nachher befefligt wurden. Die Streifereien der 
‚wilden Völfer während ded neunten Jahrhundertd und 
die beftändigen inneren Unruhen, hatten Kaifer und 
Adel die Wichtigkeit von Burgen jchäßen gelehrt, und 
ein ganzer befeftigter Ort (eine civitas) war mit Hülfe 
der Cinwohner nody leichter als eine Burg zu verthei- 
digen, die blos mit Dienfimannen bejezt war. Mon 
der Burg (castrum) muß daher auch mejentlich die 


von der Richtigkeit oder Unrichtigkeit jener Etymologie ganz unab: 
hängig, auf welche ich überbieß, wie auf Gtymologieen überhaupt, 
feinen befonderen Werth lege. Gleichwohl feheint fle mir von allen, 
bie bisher in Anregung gebracht worden find, auch jezt noch bie 
paſſendſte, und wird auch durch bie „corpi santi” in Italien unter: 
fügt. Vergl. 9. Leo Entwidlung der Verfaflung der lombardiſchen 
Städte. Hamb. 1824. 8. ©. 84. 85. Will man in „Wifbelethe” 
das Wort „Weich“ sanctus nicht finden, fo wäre bie natürlichfte 
Beziehung des Ausdruds auf die Rolandebilder, welche den Königs: 
bann bezeichnen und alfo auch den vorausgefezten Begriff von 
Meichbild ausdrüden. S. Denefen die Rolandefänle in Bremen. 
2te Ausg. 1828. 8. F. Donandt DBerf. e. Gefchichte des bremifchen 
Stadtrehts (Brem. 1830 u. f. 2 Thle.) B. 1. ©. 216 u. f. Das 
Wort Wif von vicus abzuleiten ift unzuläffig, f. Anm. 1. zu 6. 284, 
und in Bild, belethe, billig oder gar das englifche Bill zu fuchen, 
verräth grobe Unfunde der deutfchen Sprache. 


d) Weil dieß bei ben älteren Städten inggefammt der Ball war, fo 
wurde auch Weichbildrecht und jus civitatis gleichbedeutend, obgleich 
in dem Worte civitas vor dem zehnten Jahrhundert blos der Be: 
griff eines auf römifche Wetfe befefligten Ortes liegt, und vor die: 
fer Zeit auch die römifchen Drte fein Weichbildrecht befaßen. 
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befeftigte Stadt (civitas) unterjchieden werden, wenn $.224a. 
gleich in den meijten Städten fich beide neben einander 
fanden, weil in den meiften Städten entweder noch 
ehe jie Weichbildrecht erhielten die Kaiſer, Bifchöfe oder 
andere Prälaten und. Herren ſchon Burgen hatten, oder 
ihre Pfalzen und Höfe in der Folge befeftigten e). 
Die Burgen waren mit Dienftleuten bejezt N), 
welche Burgmannen (Burgenses, Gastrenses) hießen, 
und für ihre Verpflichtung dazu Burglehen (feuda 
castrensia) erhielten; die Bewahrung der Stadt ge 
bührte Hingegen den Einwohnern felbft 8), welche aber 
freilich, weil ihr Ort durch Befeftigung auch eine Burg 
war, ebenfalld Burgenses, Bürger, hießen; weshalb 
man denn ben lateinijchen Ausdruck cives durch Bür- 
ger überfezte. Die Bürger, obwohl fie durch daB Weich» 
bildrecht aus der Gemeindeverbindung mit den heer- 


e) Das Leztere, um bei der fleigenden Selbftfländigfeit ber Stäbte 
($. 243.) ihre Herrſchaft über die Stadt felbft zu füchern. 


f) Die von Heinrich I. angelegten Burgen befchreibf Witichindus 
Corbej. L. 1. Cap. 35. (bei Pertz p. 432.) folgendergeftalt: Ex 
agrariis militibus nonum quemque eligens in urbibus habitare 
fecit, ut ceteris confamiliaribus suis octo babitacula exstrueret, 
frugum omnium tertiam partem exciperet servaretque. Ceteri 
vero octo seminarent et meterent frugesque colligerent nono, et 
suis eas locis reconderent. Concilia et omnes conventus atque 
convivia in urbibus voluit celebrari, in quibus exstruendis die 
noctuque operam dabat, quatenus in pace discerent, quid con- 
tra hostes in necessitate facere debuissent. 


—— 


ge) Sie mußten dem Herrn der Stadt nur fehwören, daß fie biefelbe in 
Trene gegen ihn bewahren wollten, wie 3. B. die Bürgerfchaft zu 
Göln bei Lamb. Schaffnaburg. ad a. 1074. Quod deinceps 
Archiepiscopo civitatem, contra omnium hominum violentiam 


quantum consilio et armis possent vindicaturi essent. 


80 Dritte Periode. A. 888 - 1272. 


8.224 a. bannspflichtigen Freien heraustraten, blieben von den 


$.224b. 


ſchutzpflichtigen Freien unterfchieden, und zugleich zum 


Dienfte des Herrn gewaffnet, von weldem ihr Vogt 
beftellt wurde; das Weichbildrecht würfte dahin, ihre 
Gemeinde jelbfiftändig zu erhalten, oder wenn fie ur- 
ſprünglich es wenigſtens nicht in Anſehung aller 
Einwohner war, fie allmälig felbftftändig zu machen; 
die Befeftigung der Stadt machte es möglich, wohler- 
worbene Mechte gegen den Herrn der Stabt zu be= 
haupten, und da die Einwohner aller Städte, die vor 
dem zwölften Jahrhundert gegründet find, immer eine 
große Anzahl rittermäßiger Bürger enthielten, welche 
die eigentliche Gemeinde allein bildeten ($. 243.), fo 
war die Genoflenfchaft diefer mit Weichbildrecht bes 
gnadigten Gemeinden fo ehrenvoll, als die der Heer- 
bannspflichtigen in den Reichsamtsſprengeln und Herr⸗ 
ſchaften. 


6. 224 b. 


Den Antheil, welchen an der Entftehung der 
Städte oder mit Weichbildreht begnadigten Orte °), 
die Anlegung von Burgen gehabt haben foll, beſon⸗ 
ders der Burgen, durch welche Heinrich I. die thürin- 
gifchen und andere Marken gegen die Ungarn, Nor- 
männer und Slawen zu bewahren fuchte, darf man 


a) Obgleich der Ausdruck Stadt fehr frühe technifch für einen mit 
MWeichbildrecht begnadigten Ort gebraucht worden zu feyn fcheint, 
fo if doch der Ausdruck Stadtrecht nicht fo gewöhnlich mie 
Weichbildrecht. 
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ſchwerlich ſo Hoch anſchlagen als die meiſten neueren $.224- 
Sceiftfteller zu thun gewohnt find, welchen Heinrich 
für den Urheber des Stadtrecht zu gelten pflegt P). 
Die Alteften Orte mit Weichbildrecht find die urfprüng- 
lich römijchen civitates am Rhein und an der Donau, 
und diefe waren ſchon vor Heinrichs Zeit befeftigt; 
Burgen gab es ſchon vor ihm in Deutichland alfent- 
halben und in großer Anzahl, und die Einrichtung, 
die er feinen Burgen gab, war nicht Die, welche mit 
MWeichbildrecht begnadigte Orte hatte, fondern die ge— 
wöhnliche Burgverfaffung der Dienftleute; ein großer 
Theil der von Wittehind von Corvey ($. 224a Note f) 
bejchriebenen Einrichtung ‚war überdieg nur für den 
damals beverftehenden Krieg berechnet, und mithin nur 
vorübergehend e). Das nur ift gewiß, daß der Schug, 


b) Daß Wittelinde „urbes” Burgei, nicht civitates find, beweift ber 
Sprachgebraudy bes neunten unb zehnten Jahrhunderts, ımb ich 
finde nicht daß Waitz Jahrb. des deutſch. Reichs I. 1. S. 148 u. f. 
dieß widerlegt hat. Daß eine Burg nicht gerade ein einzelnes 
Gebäude if, verſteht fih von ſelbſt; man braucht nur zu unter: 
fuchen, wie die ältefen aus dem Anbau um Burgen entflans 
denen Städte fi urkundlich erft nach und nach gebildet haben, um 
den Unterfchieb zwiſchen der älteren Burg mit Burgmannen, und 
der Stadt mit Bürgern einzufehen. Man ſehe B. 1. $. 167. 
Mote u S. 666. Die Burg, von welcher hier die Rebe ift, follte 
auch zu demfelben Zweck erbaut werden, wie Heinrichs fee Plaͤtze; 
zum Zufluchtsort für die Umwohner. 


c) Bergl. Spittler Comm. de origine et incrementis urbium 
Germaniae, in den Comment. Soc. Reg. Scient. Gotting. Vol. IX. 
Class. hist. p. 82. — Ueber den wahren Urfprung der inneren 
Berfafjung der Städte giebt jedoch dieſer Auffab feinen Auf: 
Schluß, fo richtig das, was von Heinrich I. geſchah, hier beurtheilt 
wird, 


Eichhorn. Bd. Il. 6 


$.224b. 
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den eine bei einer villa angelegte Burg den Bewoh⸗ 
nern ber Iezteren für den Nothfall darbot, Häufig Die 
Veranlaſſung gegeben hat, daß Gewerbe und Kandel 
in einen foldyen Orte blühender wurden ald anderwaͤrts, 
daß Freie die Genoflenfchaft einer ſolchen Gemeinde 
fuchten, und diefe dann leicht ein Privilegium erlangte, 
durch welches ihr die Befeftigung des Orts, Weichbild- 
recht und die in älteren Städten mit diefem gewöhn- 
lich verbundenen Ginrichtungen ($. 243.) geftattet 
wurden. " 
6. 225. 

VI. In welchem Verhältniffe eigentlich die geift- 
lihen und weltlihen Großen zum König und jene 
wieder zum Volk ftanden, mochte jezt ſchwer anzugeben 
jeyn. Sened Berhältnig war fein reined Amtöverhält- 
niß mehr; bloße Lehnöverbindung war ed aber auch 
nit. In den verjehiedenen Provinzen war das Anfe- 
hen des Königs fehr ungleich; in Lothringen und Weſt⸗ 
Burgund galt er weniger als in Deutjchland, aber 
mehr ala in Böhmen und Polen; in Stalien waren 
feine Rechte weniger beftritten ald ihre Aysübung 
Schwierigkeiten unterworfen. Auch die Verbindung der 
Provinzen unter ſich war ungleichartig. Deutfchland 
und zivar eigentlih Franken (im damaligen Sinne 
des Worted) wurde ald das Reich, gewiffermaßen ala 
die Hauptfache angejehen, von der alle übrige Länder 
nur Pertinenzen wären. Doch bildeten weder die |la- 
wiſchen noch die burgundifchen Provinzen eigentliche 
Nebenländer mit bejonderer Verfaffung, wenn gleich 
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die entfernteren burgundijchen Großen bie beutfchen 8. 226 
NReichstage feltener. beſuchten und bie ſlawiſchen Fuͤrſten 
meiſt nur dann erſchienen, wenn ſie etwa dem Koͤnig 
huldigen mußten ober deſſen Gunſt zu ſuchen genöthigt 
waren, beide daher auch ſich wenig um die inneren 
Angelegenheiten Deutſchlands bekümmerten. Hingegen 
Italien wurde als eigentliches Nebenland angeſehen, 
das dem Reiche gehöre a), und nie Haben die itali⸗ 
then Großen Antheil an der Regierung des NReiches 
gehabt. Doch begehrten auch die deutichen Fürſten 
nicht, der Freiheit der Italiener Eintrag zu thun, und 
überließen e8 ihnen allein, mit- den SKönigen ihre An« 
gelegenheiten auf den Reichötagen, die in Stalien ges 
halten wurden, zu überlegen. Uebrigens ınochte #8 
freilich ziemlich gleichgültig feyn, in welchem rechtlichen 
Berhältniffe eigentlich jede Provinz zum deutichen ‘oder 
oſtfraͤnkiſchen Weiche ftehe, da ja dad Factiſche der Ab- 
bängigfeit von demjelben entjihieden genug war und 


a) Wippo (Vita Conr. Sal. bei Pistorius pag. 462.) ſagt zwar 
von der Wahl Conrads II.: Italiam transeo, cujus principes sn 
brevi convenire ad regiam electionem nequivere. Aber Mura⸗ 
tori fchließt wohl mit Unrecht aus diefer Stelle, daß den Lombar⸗ 
den ein befonderes Wahlrecht zugeftanden habe; daß fie bei den 
Feierlichkeiten der Wahl zugegen feyn konnten, bewieſe ja Fein 
Recht mit zu wählen. Aber freilich behaupteten die Lombar⸗ 
ben, ein befonderes Wahlrecht zu haben, das ihnen jedoch bie bent- 
fhen Könige nie zugeftanden, wie Wippos eigene Erzählung von 
dem eriten Zuge Conrads nad Italien beweill. Und eben dieſes 
befondere Wahlrecht, das die Lombarden in Aufpruch nahmen, 
zeigt am beutlichften, daß Deutfchland und Italien als zwei ihrer 
Berfaflung nach ganz von einander getrennte Länder angefehen 
werden mußten. 


6* 
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9. 225. bad römifche Reich auf dem deutſchen haftete, mit- 
Hin die römifhe Kaifermwürde, der alle chriftliche 
Volker und Fürften unterthan ſeyn follten b), rechtlich 
leicht alles zu einem. Ganzen verband, fofern nur der 
Kaifer im eigentlichen Deutfchland ftarf genug war, 
um mit Hülfe deſſelben die Nebenländer in Abhängig- 
feit zu erhalten. Um fo folgenreicher für die weitere 
Entwidelung der deutſchen Verfaſſung mußten dann 
‚aber die Ereigniffe feyn, durch welche jene Macht ge- 
ſchwaͤcht, und das Verhältniß des Kaiferd zum römi- 
ſchen Stuhle, mit welchem die Rechte und das Anfehen 

des Kaiſers in der engften Verbindung ftanden, gar 
fehr verändert wurde. Und dieſe Greigniffe traten jeit 
dem Tode Heinrichs III. ein. Ä 


p) Diefe Idee war jezt durchaus allgemein. Much Wippo nennt in 
‚ber Zueignung feines Lebens Conrads II. an Heinrich II. diefen : 
Orbis dominum dominantium. Mehrere Stellen, die hieher ein: 
fhlagen, hat Pfeffinger Vitr. illustr. Tom. I. pag. 375 u. f. 


_ — — — — 
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EI. Allgemeine Sefchichte. 


Bon 1056 — 1272. 


— — — 


Reihe der Könige und Kaiſer. 


Frankiſchen Stammes: 
Xl. Heinrich IV. 1056 — 1106. 


Gegenfönige: 
Mudolph von Rheinfelden 1077 — 1080. 
Sermann von Luremburg 1081 — 1087. 
Conrad (in Italien) 1093 — 1101. 
Heinrich V. 1105 — 1106. 
XU. Heinrich V. 1106 — 1125. 


Sähflihen Stammes: 
XIII. Lothar (I) von Supplinburg, Herzog von Sachien, 
1125 — 1137. 


Schwäbifchen Stammes: 
XIV. Conrad II. 1137 — 1132. 
XV. Friedrich 1. 1152? — 1190. 
XVI. Heinrich VI. 1190 — 1197. 
XVII Philipp von Schwaben und J Gegenfönige 
Dtto von Braunfdweig 1197 — 1208. 
XVIII. Otto allen 1208 — 1212. 


Dtto und . 
Gegenkoö 1212 — 1218. 
Friedrich II. | egenfönige 
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XIX. Friedrich 1. allein 1218 — 1246. 
mit den Öegenfönigen: 
Heinrih Rafpe von Thüringen 1246 — 1247. 
Wilhelm von Holland 1247 — 1250. 
XX. Conrad IV. und Gegenfönige 
Wilhelm von Holland 1250 — 1254. 
XXI. Wilhelm allein 1254— 1256. 


Auswärtige Prinzen: 
XXII. Rihard von Cornwallis und ) Gegenkönige 
XXI. Alfons von Eaftilien. | 1256 — 1272. 


A. Innere Gejhichte von Deutſchland. 


$. 226. 

Unter Kaiſer Heinrich III. war der römifche 
Stuhl immer nad feiner Willführ, und feit 1047 
blos mit deutfchen Bijchöfen bejezt geweſen, durch wel⸗ 
che Heinrich eine um jene Zeit höchſt nothwendige Res 
formation der Kirche dDurchzufegen hoffte Unterſtüzt 
dur das Anjehen des Kaijerd arbeiteten mit unver- 
droffenem Eifer Glemend I. (vorher Bilchof von 
Bamberg), Damafus II. (Bijchof von Briren), Leo IX. 
(Biſchof von Toul) und Victor II. (Bilchof von Eidh- 
ftädt) an der Abftellung der Simonie und des fittenlos 
jen Lebens der Geiftlichfeit. Auf den Synoden, welche 
fie inner=- und außerhalb Stalien, felbft oder durch 
ihre Legaten 2) hielten, handelten fie daher auch mit 
einer Gewalt, welche ihnen felbft die pjeudoifidoriichen 


a) Ueber die von biefer Zeit an üblich gewordene Ausübung der paͤpſt⸗ 
lichen Rechte durch Legaten, |. unten das Syften. 
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$. 227. die Aechtheit diefer Lehren, umd bie heilige Schrift. 
nach biefen verftehen zu müffen glaubte, konnte 
eine religiöfe Ueberzeugung hegen, daB die Unabhän- 
gigfeit des Papſtes und der äußeren Kirche von aller 
weltlichen Gewalt b) Chriſti Gejeg, und dem Gtellver- 
treter Ghrifti von diefem felbft die Befugniß verliehen 
worden fei, dem Vebermuthe und der Lingerechtigfeit 
ber Fürften zu fteuern e)y. Mit jenen -Ueberzeugungen 


b) Es iſt freilich eine fehr gewöhnliche Anficht, Gregor VII. als einen 
Mann von gränzenlofer Herrfchfucht und ale einen Heuchler zu bes 
trachten (befonders, "wenn man einigen Chroniften über feine Ver⸗ 
hältniffe mit der Markgröfin Mathilde glaubt); aber in feinen Brie⸗ 
fen fpricht ſich eine innige reltgiöfe Ueberzeugung fo deutlich aus, 
daß man fich beinahe nur auf dieſe zu berufen braucht, um das 
Gegentheil darzufhun. ben fo urtheilt von Gregor VIL Otto 
von Sreyfingen. Chron. L. Vl. Cap. 32. 33. 34. Ipse 
(Greg VII.) autem qui per multum temporis ad libertatem Ec- 
clesiae obtinendam privatus laboraverat, jam ad sacerdotalem 
dignitatem provectus, a coepto desistere indignum ducens, tam 
ob hoc quam pro Simonia exstirpanda, ac incontinentia cleri- 
corum reprimenda, plurimum desudabat. Denique noa solum 
Regem pro ejusmodi ad svnodalia responsa crebro vocavit, sed 
et datis decretis, clericorum a subdiaconatu et supra, connu- 
bia in toto orbe Romano cohibuit, formaque gregis factus, 
quod verbo docuit exemplo demonstravit, ac fortis per omnia 
athleta, murum se pro domo domini ponere non timuit. — 
Allerdings darf man aber bei feiner Politik nicht vergefien, mas 
bie Geiftlichkeit zur Beförderung des Reichs Chrifti für erlaubt 
hielt. Vergl. oben B. 1. 6. 117. 


c) In feinem von Gregors Briefen läßt fich dieß deutlicher abnehmen, 
als in L. VII. Ep. 21. a. 1081. an den Bifchof Hermann von 
Mez, in welchem er die Rechtmäßigkeit der Abfegung Heinrichs IV. 
zu beweifen fucht. Unter anderem heißt es hier: Sed quia nostri 
est officii unicuique secundum ordinem vel dignitatem , qua vi- 
detur vigere, exhortationem distribuere, imperatoribus ac re- 
gibus, .ceterisque principibus, ut elationes maris atque super- 
biae fluctus comprimere valeant, arma humilitatiis, Deo au- 
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vereinigte fih in Gregor die bejonnenfte Klugheit und S. 297. 
ein unerjehütterliher Muth; mit jener wählte er auf 
das glücklichſte die Mittel, jenen großen Zweck zu er- 
reichen, und verband fie mit der Ausführung der Kit 
chenreform, an welcher biöher gearbeitet worden war. 
Seinen Vorſatz gab er nicht auf, ohngeachtet er bie 
Schwierigkeiten ſchon jezt zu überwinden nicht ver- 
mochte, melde der Ausführung entgegenflanden, und 
vollftändig ift fein Plan in der That -nie audgeführt 
worden; durch das Beharren bei feinen Grundſä— 
gen machte er aber feinen Nachfolgern möglich, den 
römifchen Primat im Sinn der: fpäteren Zeit zu grün 
den, und in -diefem Sinn beginnt deſſen Entwiclung 
mit ihm. — Damit der Papft zuerft zu Rom un- 
abhängig würde und eine Hülfe hätte gegen die Fac— 
tionen der römifchen Barone, mußte 1059 Robert 
Guiſcard, Herzog von Apulien und Galabrien, dieſe 
Länder nebft Sicilien, das er den Saracenen entreißen 
würde, von dem Stuhle des h. Petrus zu Lehen neh- 
men, mit der Verpflichtung, diefem jährlich einen Tri- 
but zu bezahlen, und ihn gegen alfe feine Feinde auf 
die jebesmalige Aufforderung des Papſtes zu vertheidi- 
gen. Sn demielben Jahre mußte P. Nicolaus durch 


ctore, providere curamus. Scimus enim quia mundana gloria, 
et secularis cura, eos permaxime qui praesunt ad elationem 
trahere solet, qua semper neglecta humilitate, propriam quac- 
rendo gloriam, fratribus cupiant praeminere.e Proinde videtur 
utile maxime imperatoribus et regibus, ut cum mens illorum 
se ad alta erigere, et pro singulari vult gloria oblectare, inve- 
niat quibus se modis humiliet, atque unde gaudeat, sentiat 
plus limendum etc. 
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$. 227. ein Decret einer römischen Synode die Freiheit der 
Bapftwahlen fihern. In Zukunft follte weder ver 
Adel noch das Volk fich einen Antheil an ven Papft- 
wahlen anmaaßen, jondern das Recht der eigentlichen 
Wahl dem Glerus überlaffen, welcher es durch feine 
Neprälentanten, die Bardinäle, ausüben werde 4). 
Zu diefer Wahl Hätten dann der übrige Clerus und 
dad Volk ihre Einwilligung zu geben, alled mit Vor⸗ 
behalt der fchuldigen Ehre und Chrerbietung ‚gegen 
König Heinrich (IV.) fünftigen Kaifer und deſſen 
Nachfolger, welche dieß Necht. für ihre Perjon von 
dem heiligen Stuhle erlangt haben würden e). Das 
neue Wahlregulativ wurde nah Nicolaus Tode 1061 
mit Aleranderd II. Wahl gegen die Römer und den 
Widerſpruch der Kaijerin Agnes, Bormünderin Hein- 
richs IV., durchgeſezt, und in Gefolge deffelben be« 
flieg 1073 Hildebrand felbft ald Gregor VII. ven 
päpftlihen Stuhl, von Heinrich, wie es die Kirchenfa- 
gungen erforderten, beftätigt. 


d) Ueber den Begriff Cardinal und die Abweichung der verichiedenen 
Abfchriften, welche man von biefem Decrete hat, ſ. Schrödhs 
chriſtliche Kiccheugefchichte Th. 22. ©. 363 n. f. und mein Kir: 
chenrecht B. 1. ©. 597 u. f. 


e) Die Verordnung fteht namentlich auch in Gratiaus Decret C. I. D. 
23. — statuimus ut obeunte hujus Romanae Ecclesiae ponti- 
fice, imprimis Cardinales episcopi diligentissime simul de ele- 
ctione tractantes, mox Christi Clericos cardinales adhibeant, 
sicque reliquus clerus ac populus ad consensum novae electi- 
onis accedant, nimirum praecaventes ne venalitatis morbus 
aliqua occasione surrepat. — Eligatur autem de ipsius eccle- 
siac gremio si reperitur idoneus, vel si de ipsa non invenitur 
ex alia sumatur etc. 


II. Allgemeine Geſchichte. 1056—1272. 91 


6. 228 a. 


Den Refornationsplan feiner Borgänger verfolgte 
Gregor ald Papft mit verdoppelten Eifer. Durch Er- 
neuerung der Goelibatgefege, auf welche zuvoͤrderſt ge⸗ 
halten werden mußte, wenn der Clerus nur überhaupt 
canonijch. leben Tollte ($. 180.), verfolgte er nur den⸗ 
felben Weg, ven auch feine Vorgänger eingefchlagen 
hatten; aber dad Mittel war neu, und in ber That 
gegen’ die älteren Canonen a), durch welches er endlich 
jene Geſetze practifch zu machen ſuchte. Er verordnete 
1074 auf einer römijchen Synode, daß alle verheira- 
thete Geiftliche und alle Laien, welche bei ihnen beich⸗ 
ten, Meſſe hören oder andern gottesdienftlichen Ver⸗ 
richtungen beimohnen würden, ercommunieirt feyn ſoll⸗ 
ten. Hingegen zur Abftellung der Simonie ergriff er 
Maafregeln, an die noch Feiner feiner Vorgänger ge- 
dacht hatte. Im Jahre 1075 wurde auf einer römi- 
ſchen Synode das Geſetz beſchloſſen: Fein Geiftlicher 
ſoll, bei Strafe des Verluſtes ſeines Amtes und des 
Banned, die Inveſtitur über ein Bisthum, eine Ab- 
tey oder fonft ein Kirchenamt, von irgend einem Laien 
empfangen, und bdiejer gleichfalls den Banne unter- 
worfen fein, wenn er fie ertheilt. „Zugleich mit bie- 
jem Decret erfolgte die Suöpenfion vier deutjcher Bi⸗ 
ſchöfe, weil fie ihre Aemter von dem Kaiſer erfauft, 
und fünf Näthe Königs Heinrichs IV. murden er- 
communicirt, weil fie dieſen jchnöden Handel getrie- 
ben b). 

a) S. mein Kirchenrecht B. 1. ©. 626. 
b) Lambertus Schaffn. ad a. 1094. Bertoldi Const. ad 


8.228. 


$.228b. 
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6. 228 B. 


Der Simonie mochte durch die neue Maaßregel 
in vielen Fällen vorgebeugt und. die Prarid der Befe- 
gung der Kirchenämter mit den Sirchengefegen wieder 
in Webereinftimmung gebracht werden. - Aber die Aus⸗ 


führung des Decrets mußte außerdem zu weit größe- 


ven Ergebniffen führen, von welchen man nicht bezwei- 
feln darf, daß fie Gregor -felbft eben durch jenes Ge⸗ 
ſetz zugleich beabſichtigte. Zunächft mußte fie den per- 
fönliden Einfluß der weltlichen Regenten auf die 
geiftlichen Fürften vernichten. Und in welches Ber- 
hältnißg wären nün eigentlich dieſe ald weltliche Große 
zu ihrem weltlichen Oberhaupt gefommen, wenn fie 
ihr weltliches Amt und ihre Güter ($. 222.) nicht 
mehr wie die weltlichen Yürften aus deſſen Händen 
empfingen? Mit der Berzichtleiftung auf die Inveſti⸗ 
tur ſchienen nady der damaligen Staatöverfaffung die 
Regenten auch der Hoheit über die geiftlichen Fürften 
zu entfagen, und fie für unabhängig von aller weltli- 
chen Gewalt zu. erklären. Die weitere Folge davon 
würde gewefen feyn, daß die biäherigen Rechte der 
weltlichen Negenten in die Hände des Papftes gefom- 
men wären, welcher als Firchliches Oberhaupt Mittel 


Hermannum Contr. adp. ad a. 1075. Der erflere hat insbefon- 
bere eine merfwürbige Schilderung der Bewegungen, welche das 
erftie Decret Gregors VIE. bei dem Klerus felbft hervorgebracht. 
Bon beiden Synoben hat man leider Feine Acten, fondern kenut 
ihren Inhalt hauptfäcdhlich blos ans einem Apologelicus super 
Decreta Greg. VII. (bei Labbe& Conc. Tom. X. p. 315.) uub 
aus dem Chronscon Verdunense ad a. 1075. 
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genug hatte, fie an fi) zu Bringen ®). So märe ge⸗ $.228h. 
Ichehen, was Gregor VII. leztes -Ziel geweſen zu 
ſeyn ſcheint, daß wer bie geiftlihe Gewalt des Pap- 
ftes nicht hätte ehren wollen, doch die weltliche Macht 
der Kirche hätte ſcheuen müfjen $). Schon die erfte 
glei in die Augen fallende Folge des Geſetzes mußte 
inbeffen dem Papſte zuvor den hartnädigften Kampf 
mit allen Yürften bereiten, weldyen Gregor VII. je- 
doch nur gegen Heinrich IV., als feinen Hauptgegner, 
mit aller Entfchloffenheit und Energie feines Characters 
führte 
6, 228 c. $.228 c. 


Heinrich IV. felbft gab biefem Kampfe durch die 
Umftände, unter welchen er ihn unternahm, eine füt 
ihn Höchft nachtheilige Richtung. Er hatte, feitdem er 
1065 die Regierung felbft übernommen a), mit zu 
unvorfichtigem Eifer und zu auffallender Gewaltthätig- 
feit den Plan feines Vaters verfolgt, die großen Für⸗ 


a) Ob Gregor VII. diefe Folge ſchon mit Klarheit aufgefaßt Habe, 
kann freilich bezweifelt werben; dennoch möchte man es vermuthen, 
wenn man ben Eid lief, den alle Metropoliten nach feiner Ver⸗ 
ordnung fehwören follten, da fie biefer würflich zu feinen wahren 
Bafallen machte. Und nach der Anficht bes Beitalters lag hierin 
eigentlich auch gar nichts unnatürliches. Vergl. mein Kirchenrecht 
3.1. ©. 588 u. f. 


b) Darauf zweckten wenigftens alle feine Maaßregeln in Italien ab. 


a) Bon 1056 bis 1062 führte die Kaiferin Agnes die Regierung; bie 
Giferfucht der Großen entführte ihr aber 1062 den jungen Heinrich, 
der nun zuerft unter bie Leitung des Erzbiſchofs Hanno von Eöln 
und nachher des Erzbiſchofs Adalbert von Bremen Fam. 
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$. 2280. ftenhäufer zu jchwächen BJ. Sein Syſtem, zuerft feine 
ganze Macht zu gebrauchen, um das Herzogthum Sach⸗ 

jen aufzulöjen und. in Sachſen eine Hausmacht zu 
gründen °), dann aber im ſuͤdlichen Deutichland, nad. 


b) .1070 bebiente er ſich der exften nicht ganz ſcticlichen Gelegenheit, 
ven mächtigen Herzog von Baiern, Otto von Nordheim, zu entſe⸗ 
tzen; das Kriegsglück führte biefen, als er bie Waffen ergriffen, 
nedft. feinem Bundesgenofien, Herzog Magnus van Sachſen, in 
Heinrichs Hände. Diefer ließ zwar Otto gegen Abtretung beträcht: 
licher Erbguͤter (in Sachfen) nach einem Jahre frei, (Otto — gra- 
tiam regis recepit, data vel regi vel his, .qui regi pro eo su- 
gesserant, non modica portione praediorum suorum. Lam- 
bertus Schaffn. ad a. 1072); für Magnus hingegen verwei- 
gerte er Löfegeld und Bürgfchaft zu nehmen; nur mit Entfagung 
des Herzogthums und andern Opfern follte er bie Freiheit erfaufen 
dürfen (Huic veniam admissi non alias impetrare poterant, nisi 
ducalu et aliis, quae sibi ex defunctis parentibus heredilario 
jure competebant, in perpetuum se abdicaret. Quod ille nulla 
ratione se facturum protestabatur etc. Lambertus ad a. 
1073). Der König befezte indefien feine Güter, und legte alfent- 
halben in Sachfen Burgen an, bie er mit feinen Dienftleuten be- 
fegte. Zu derfelben Zeit verlor Herzog Bertold von Käruthen me: 
nigftens ohne Beobachtung der Form Rechtens fein Herzogthun, 
(sine legitima discussione, absenti abstulit) wıd des Königs eige- 
ner Schwager, Rudolph von Rheinfelden, Herzog von Schwaben 
(und wahrfcheinlich von Burgund), lebte in fletem Mißtrauen ge⸗ 
gen den König, den faum feine Mutter von gewaltfamen Maaßre⸗ 
geln, fo wie beide gegenfeltige Furcht von offenbaren Feindfeligfei- 
ten zurũckhielt (discurrentes utrinque frequentes legati, et illum, 
ne praecipitanter in arma prorueret, et regem ne cunciantem 
obstinata importunitate lacesseret, salubri moderamine retinc-. 
bant. Lamb. ad a. 1072. 1073). 

Der beftändige Aufenthalt Heinrichs in Sachſen, die Burgen, be: 
ren Befabung das Land brandfchazte, die häufigen Confiscationen, 
die Haft des Herzogs Magnus, endlich die Zufammenberufung ei- 
nes Heeres muter dem Borwaude eines Zuges gegen bie Polen, 
wahrfcheinlich aber um den lezten entfcheidenden Schlag gegen bie 
vornehmften füchfifchen Großen zu thun, liegen feinen Zweifel übrig; 
die Sachſen rüfteten fi daher 1073 endlich lieber zum offenen 


u, 


c 
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dem ed ihm zu diefem Zweck gedient, das nämliche 8.228c. 
ausznführen (welches um fo leichter war, als er hier 
durch den Beſitz des eingezogenen oftfränfifchen Herzog- 
thums und der Föniglichen Güter, welche in feinem 
Theil des Reichs fo zahlreih waren, ala in Franken 
und Alemannien , ohnehin ſchon die Uebermacht hatte), 
lag klar am Tage, ſeitdem er nach zweijährigem ans 
fangs unglüdlich geführtem Kriege die Sachſen unter- 
jocht, und 1075 fi mit ihnen verglichen, ihre Un- 
terwerfung aber auf eine faft unmürdige Weiſe gemiß- 
braucht hatte d). Die Unterdrüdten erwarteten nur 


Kriege und verlangten: ut expeditio quam in-Polonos inslituerat 
sibi remitteretur, se adversum acerrimos hostes, Luticios die 
ac nocte in procinctu atque in acie stare, et si paululum ma- 
nus remittant, illico finibus suis insulantes adversarios, et 
omnia caede atque incendio depopulantes aspicere: ad horum 
vim arcendam vix sibi satis copiarum esse; proinde stultum 
fore ut exteris ac longe positis gentibus arma inferant, qui 
domesticis ac pene intestints sine intermissione bellis quatian- 
tur. Dieß war inzwifchen nur der Borwand; bie Hauptfache war: 
ut castella quae ad eversionem Saxoniae per singulos montes 
colliculosque exstruxerat dirui juberet; ut principibus Saxoniae 
quibus sine legitima discussione bona sua ademerat, secundum 
principum suorum jurisdictionem satisfaceret; ut relicta inter- 
dum Saxonia — et jam alias regni sui partes inviseret; — 
Postremo per Deum rogant, ut justa postulantibus sponte 
annueret, nec sibi magni cujusdam atque inusitati facinoris 
necessitatem imponeret etc. Lambertus Schalffn. ad a. 
1073. 


d) Rex eos (die Fürften ber Sachfen, welchen die Namens des Kö- 
nigs vermittelnden Fürſten verfprodyen hatten, daß fie, wenn fie 
fih unterwerfen würben, weder an Leib, Leben und Yreigeit, noch 
an ihren Gütern gefchädigt, fondern alsbald nach ihrer Unterwer- 
fung wieder freigelaffen werben follten), principibus suis singulis 
singulos, donec de eis communi consilio deliberaretur , servan- 
dos commisit, et paulo post, rupto foedere, contemtis omni- 
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$.228c. eine günftige Gelegenheit, das aufgelegte Joch wieder 


$. 229, 


abzufchütteln, und die, welche Heinrich biöher, zum 
Theil nicht einmal aufrichtig, gedient hatten, fuchten 
jene gleichfalle, um, eigener Sicherheit wegen, von 
ihm abzufallen.. Noch in demfelben Jahre bildete fich 
eine neue furdhtbarere Partei gegen Heinrich ©); die 
Gelegenheit, den offenen Kampf mit ihm zu beginnen, 
gab er ihr ſelbſt gleich‘ darauf mit zu viel‘ Selbfiver- 
trauen auf feine Macht. 


§. 229. 


Durch Heinrich ſelbſt wurde Gregor VII. gereizt, 
der Partei der Gegner des Königs durch das Anſehen 
der Kirche Feſtigkeit, und ihren Unternehmungen durch 
feinen Beitritt den Vorwand eines rechtmäßigen Wi- 
derftandes zu geben. Da Heinrich noch 1075 mehrere 
PBrälaten ernannt und inveftirt hatte, und feine excom⸗ 


bus quibus se obligaverat jurisjurandi vinculis, eos per Galliam, 
Sueviam et Bavariam, per Italiam et Burgundiam deportari 
fecit: beneficia quoque eorum militibus suis, quorum praecipue 
opera in bello Saxonico usus fuerat, distribuit etc. Lamber- 
tus’Schaffn. ad a. 1075. Wie ungern ihm bie Fürften gegen 
die Sachſen gedient, und wie nur der Zwiefpalt 'zwifchen den Gro- 
Ben felbft ihn gerettet und ihm den Sieg verfchafft, f. bei Lam- 
bertus Schaffn. ad a. 1074. 


e) Vita Henrici IV. Imp. (bei Urstisius Tom. 1. p. 332.). 
De quo exilio alii (Saxonum) fuga elapsi, alii propter pecuniam 
a custodibus dimissi, dum ad patriam et domum suam repe- 
dassent, recenti conjuratione se invicem obligabant, ut parati 
essent ante mori quam denuo deditione subjici. Sed et vali- 
dior eorum conjuratio facta est, quia nonnulli Longobardorum, 
Francorum, Bavarorum, Suevorum data et accepta fide, illis 
conglutinati sunt, qui Regem bellis undique pulsarent. 
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municirten Raͤthe behielt, lud ihn Gregor, um dieſelbe g. 229. 
Zeit aud von den Sachen und ihren Verbündeten auf- 
gefordert, kraft ſeines apoftolifchen Amtes gegen ben 
König, ald der des Throned unmwürdig jey, zu verfah- 
ren a), 1075 (im December) nad Rom, ſich wegen 
der angeichuldigten Verbrechen zu verantworten. ' Der 
König antwortete durch den Beſchluß einer Synode zu 
Worms im Januar 1076, welche Gregor VIE. ala 
einen lafterhaften und - unrechtmäßigen Papft feiner 
Würde entjezte D); Gregor dagegen ercommunieirte den 
König, erklärte ihn der Regierung verluftig und feine 
Unterthanen des Eided und Gehorfamd ledig. Dar- 
auf aber faßten die Reichöftände (im October 1076) 
zu Tribur den Beichluß: über alle Befchiwerden gegen 
den König ſolle der Bapft auf einer Reichsverſamm— 
lung ©) entfiheiden, immittelft jener fuspendirt, und 


a) Die Vita Henrici IV. fährt in der Stelle ($. 228c. Note e) 
fort: Videntes autem regem bellis tangi posse, non dejici, ve- 
xari, non Superari, quippe cujus robur Adhuc erat inexpugna- 
bie: ut vires ejus extenuarent, confictis censcriptisque super . 
eo criminibus, quae pessima et immundissima potuit odium et 
Hvor exeogitare, et quae mihi scribenti et tibi legenti nauseam 
pararent, si ea ponerem, vera falsis miscentes, apud Roma- 
num pontificem Gregorium VII, eum deferebant: non decere 
tam flagitiosum, plus notum crimine quam nomine regnare; 
mazime cum sibi Regiam dignilatem Roma non contulerit, 
oporteroe Romae suum jus in consliluendis regibus reddi, 
providerent Aposiolicus et Roma ex consilio principum, 
cujus vila el sapienlia tanlo congruerel honori. 

b) Der König begleitete dieſen Beſchluß mit einem fehr heftigen 
Schreiben an den Papft, welches, fo wie das Schreiben der Bi: 
fhöfe an ihn und ein Brief des Königs an die Römer bei Pertz 
Monum. Tom. 4. (Leg. Tom. ?2.) p. 14 seq. fteht. 

c) Sie follte zu Lichtmeß 1077 gehalten werden. 


Eichhorn. DB. Il. 7 


$. 229. 


$. 230. 
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wern er binnen Jahreöfrift von Zeit der Ercommuni- 
cation, von bdiefer durch eigene Schuld nicht losgeſpro⸗ 
hen wäre, der Regierung verluftig ſeyn d), | 


8. 230. 


Die Schwierigkeiten, welche die Gegner Heinrichs 
feiner Ausföhnung mit dem Papft in den Weg leg- 
ten, überwand er zwar; aber da der Papſt, aud 
nachdem er den König nad übernommener Kirchen⸗ 
buße a) vom Banne Iosgefprochen hatte, doch in der 
SHauptfache, nach feinen früher aufgeftellten Grundfä- 
gen, eine Unterfuhung anftellen und entjcheiden woll- 
te b), fo unterwarf Heinrich fein Schickſal lieber der 


ad) Die dem Beichluß vorausgegangenen Unterhanblungen |. bei Lam- 
bertus Schaffn. ad a. 1076. Die Erflärungen Heinrichs zu 
Oppenheim, durch die er fih dem Papft zu unterwerfen verſprach 
und den Wormfer Beichluß zurüdnahm, f. bei Berk a. a. O. 
©. 49. 


a) Daß biefe (Note b und Stengel Gefch. d. fräuf. Kaifer I. ©. 
405 u. f.), die man gewöhnlich ale das auffallendfte in Gregors 
Verfahren geltend macht, von biefem fehr viel verliert, wenn man 
fie nach den Anfichten. der Zeit betrachtet, iſt nicht zu verfennen ; 
aber daß es dabei zugleich auf eine Demüthigung Heinrichs abgefe- 
hen war, iſt darum nicht zu läugnen. Die Italläner fanden eine 
folhe darin, nicht weil Heinrich fie überhaupt und ſelbſt in ber 
Form leiſtete, die der Papſt ohne Zweifel abfichtlich ſtreng ge⸗ 
wählt hatte, fondern daß er fie dem von ihm abgefezten Papſt lei⸗ 
ſtete. Stenzela.a. O. ©. 412. 


b) Lambertus Schaffn. ad a. 1077. Venit ille ut jussum fu- 
erat, (Canossam) et cum castellum illud triplfei muro septum 
esset, intra secundum murorum ambitum receptus, foris de- 
relicto omni comitatu, suo deposito cultu regio, nihil praefe- 
rens regium, nihil ostentans pompaticum, nudis pedibus, jeju- 
nus a mane usque ad vesperam perstabat, Romani pontificis 
sententiam praestolando. Hoc secundo, hoc tertio die fecit. 
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Entſcheidung der Waffen. Seine Regierung wurde $. 230. 
von nun an ein fortwährender Kampf, den er ſowohl 


Quarto demum die in conspectum ejus admissus, post multas 
hino inde dictas sententias, Ais postremo condilionibus ex- 
communicatione absolutus est, ut die et loco quemcunque 
papa designasset, . evocatis ad generale concilium teutonicis 
principibus pracesto esset, et accusationibus quae intenderentur 
responderet, ipso Papa, si ita expedire videretur, cognitore 
causarum assidente, et ad ejus sententiam vel retineret regnum, 
si objecta purgasset, vel aequo animo amitteret, si- probatis 
criminibus regio deinceps honore indignus juxta ecclesiaslicas 
leges decerneretur: nullam, sive retento sive amisso imperio, 
hujus injuriae vindictam a quopiam hominum in perpetuum 
exacturus. Usque ad eam autem diem, qua causa ejus legitime 
discussa terminaretur, nulla regii cultus ornamenta, nulla regiae 
dignitatis insignia sibi adhiberet, nihil circa. rerum publicarum 
administrationem juxta consuetudinem suo jure ageret, nihil 
quod ratum fore oporteat decerneret: postremo praeter rega- 
lium servitiorum exactionem, quibus necessario ipse et sui 
sustentandi essent,, nihil regium nihil publicum usurparet, 
omnes etiam qui ei sub jurejurando fidem dixissent, ab hujus 
juramenti vinculo et conservandae erga eum fidei debito apud 
deum et apud homines interim liberi expeditique manerent. 
Rutbertum — et ceteros quorum Consilüs se remque publicam 
prodidisset, a sua in perpetuum familiaritate amoveret. Quodsi 
purgatis quae objicerentur potens confortatusque in regno per- 
stitisset, subditus Romano pontifici semper dictoque obtempe- 
rans foret, et ad corrigenda quaecunque in regno ejus contra 
ecclesiasticas leges prava consuetudine inolevissent, consentiens 
ei et pro virili portione cooperator existeret. Ad ultimum, si 
quid horum praevaricaretur, irritam fore hanc, quae nunc 
tantopere eipedita sit, anathematis absolutionem. Quin inmo 
jam pro confesso et convicto habendum esse, nec ultra pro 
asserenda innocentia sua audientiam impetraturum , principes- 
que regni omni deinceps quaestione, cuncta jurisjurandi reli- 
gione liberatos, regem alium in quem communis electio con- 
sensisset creaturos esse. Daß der Bapit auf der Erfüllung des 
Berfprechens der Unterwerfung uuter feine Entſcheidung beftehen 
werde, Sofern diefe in Deutfchland felbft nud auf förmliche 
Rechtfertigung erfolgen follte, Hatte Heinrich ſchwerlich erwartet, 
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$. 230. gegen die geiftlichen Waffen des Papfted, als gegen 


$. 231. 


die Gegenfönige zu beftehen hatte, welche ihm die- 
fer und feine deutjchen Feinde, zulezt fogar in feinen 
Söhnen, entgegen ſtellten. Er beftand diefen Kampf 
mit außbauerndem Muthe, aber nur mit abmechjeln- 
dem Glüd; 1084 fezte ihm ein von ihm beftellter Ge- 
genpapft die Kaiferfroune auf, und 1085 flarb Gre- 
gor VIE. im Exil, fait noch bewundernswürdiger im 
Unglüf, ald in der Zeit feiner Erfolge; feine beiden 
Gegenfönige und jeinen älteſten Sohn Conrad, ber 
ihm Stalien 1093 entriß und bis 1097 behauptete, 
überlebte er; aber 1105 verlor doch ber alte Kaifer 
noch die Krone durch feinen Sohn Heinrich V., und 
ftarb 1106 im Kirchenbann. Indeſſen gelang Feinem 
feiner Gegner die vollftändige Ausführung ihrer Plane. 
Der Papſt vermochte Feine Entfagung des Inveftitur- 
rechted zu erzwingen; die deutſchen Großen vereitelten 
zwar Heinrich8 DVergrößerungsplane, aber fie vermodh- 
ten weder die Macht feines Haufe zu brechen, noch 
ihn und zulezt wenigftend feine Defcendenz vom Throne 
zu verdrängen. Dennoch war auch diefer Ausgang 
bes Kampfes folgenreid, genug. 


§. 231. 


Ein jo langwieriger und offener Kampf zwiſchen 
den oberften Gewalten erjchütterte nothwendig das 
ganze Gebäude der bisherigen Verfaſſung. Dad An- 
feben des Kaiſers litt dabei ungemein, denn die öffent- 
lihe Meinung war im Ganzen gegen ihn, weil in. der 
öffentlichen Meinung die Kirche niemald Unrecht haben 
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fonnte.e Der Papſt gewann Dagegen was der Kaiſer 8. Bi. 
verlor, beſonders weil der eigentliche Gegenſtand des 
Streites noch unentſchieden blieb, und der Kanıpf alſo 
fortdauern mußte. Haͤtte ſich dieſer gleich ſo endigen 
fönnen, wie er ſich im dreizehnten Jahrhundert über 
andere Beranlaffungen erhob und mit einem Sieg der 
geiftlichen Gewalt über die weltliche überhaupt endigte, 
jo würde der Papft flatt des Kaiſers einen gefährliche 
ven Gegner, die Sürften, erhalten haben; fo wurden 
diefe von nun an feine entichiedene Verbündete. Sie 
firebten nad einem Ziel, deſſen eigentliher Bedeu- 
tung fie fih fchwerlich Far bewußt waren. Sieht 
man auf den Erfolg, welchen fie erlangten, und benft 
man fich diefen ala jenes Ziel, fo war dieſes: die kö— 
nigliche Gewalt zu einer Lehnsherrſchaft herab 
zu jegen, und die Megierung in die Hände einer mora⸗ 
lifchen Perfon, des Königs und des Reid, zu 
legen. Ueber deren Bedeutung, fofern der König für - 
ſich dabei eigene Rechte haben follte, Hat fich erft 
in fehr Später Zeit eine feſte MBorftellung gebildet. 
Dennoch kann man auch von einem beitimmten Ziel 
ihres Strebens fprechen, dem die Kaiſer fränfifchen 
Stamm entgegen würften. Die lezteren wollten die 
biöherige Stellung der Stände aufrecht Halten und im 
Sinn der Garolinger regieren. - Bon einer Unterwür- 
figfeit dieſer Art hatten die Stände fi durch den 
Papft gerettet gejehen, und erfannt, wozu dad Ober- 
haupt der Kirche gebraucht werden könne; ihr Ziel 
war immer möglichite Unabhängigkeit vom König, Das 
des Papfted Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, 
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3. 331. und wo möglich) SHerrichaft, nicht jomohl der Kirche 
ala des Bapftes, über die Staatögewalt. Um indges 
famınt dieß Ziel zu erreichen, hatten jie einen Theil 
bed Weges zufammen zu machen; erft nach der Schwä- 
hung der koͤniglichen Gewalt ſchied ſich ihr Intereſſe. 
Es war alfo wohl jehr natürlid, daß die Behaup- 
tung, der Papſt jey über dem.Kaifer, bei den Yürften 
leicht Eingang finden mußte, welde von Gregor VIE. 
ganz dentlich außgefprochen wurde a). Fürs erſte 30- 


a) Gregor VII. baute diefe auf weltliche Verhältuiffe fich bezichenbe 
Obergewalt auf biefelbe Stelle im Evangelio, welche auch für ben 
ficchlichen Supremat angeführt wurde. Ep. L VII. ep. 21. fagt 
er, um bie Abfegung Heinrichs IV. zu rechtfertigen, in einem 
Schreiben an den Bifchof Hermann von Meg: Quod autem po- 
stulasti te quasi nostris sceriptis juvari ac praemuniri contra 
illorum insaniam qui nefando ore garriunt, auctoritatem S. et 
apost. Sedis non potuisse regem Henricum, hominem christie- 
nae legis contemtorem , ecclesiarum videlicet et imperii destru- 
ctorem, atque hereticorum auctorem et consentaneum, excom- 
municare, nec quemquam a sacramento fidelitatis ejus absol- 
vere, non adeo necessarium nobis videtur, cum hujus rei tam 
multa ac certissima documenta in sacrarum scripturarum pa- 
ginis reperiantur. — Nam, ut de multis pauca dicamus, quis 
ignorat vocem domini ac salvatoris nostri Jesu Christi dicentis 
in Evangelio: Tu es Petrus etc. — Numquid sunt hic reges 
excepti? aut non sunt de ovibus quas Filius Dei B. Petro 
commisit? Quis rogo in hac universali concessione ligandi at- 
que solvendi a potestate S. Petri se exchusum esse exislimat, 
nisi forte infelix ille, qui jugum domini portare nolens diaboli 
sese subjicit oneri, et in numero Christi ovium esse recusat ? 
cui tamen hoc ad miseram libertatem minime proficit, quod 
potestatem Petri divinitus sibi concessam a superba cervice 
excutit, quoniam quanto eam quisque per elationem ferre ab- 
negat, tanto durius ad damnationem suam in judicio portat. 
Die Behauptung, daß der Papft Könige abfegen koͤnne, wird dann 
bifterifch , durch Ausfprüche älterer Päpfte, und unter andern auch 
dur das Beifpiel des Papftes Zacharias erwiefen. 
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gen übrigens die Fürften aus ihrer Verbindung mit g. ası. 
dem Papfte den Vortheil, daß Deutfchland fehon bei 
der Wahl Herzog Rudolphs von Schwaben für ein 
Wahlreich erklärt wurde bB). Der Papſt gewann dage- 
gen eine indirerte Anerfennung einer ihm zuftehenden 
höheren Gewalt, durch eine ausdrüdliche Anerkennung 
feiner Befugniß über die Kailerfrone zu disponiren oder 
doch bei ihrer Vergebung zu concurriren, wie er fie 
bisher noch nie erhalten hatte... Es wurde. ihm ein 
Auffichtsrecht über die Belegung des Faiferlichen 
Thrones eingeräumt, wie er es nur über Firchliche Aem— 
ter zeither ausgeübt hatte War er nicht von den 
Deutfchen jelbft aufgefordert worden, über die Würs 
digfeit ihres Königs zu urtheilen? war ed nicht zu 
feiner Amtspflicht gemacht worden, die Krone nicht auf 
dem Haupte eined Unwürdigen zu laffen? und hatte 
nicht der Papſt nach Rudolphs Wahl), noch be- 
flimmter aber bei der Wahl Hermanıd von Luxem⸗ 
burg erflärt d), ohne daß ihm König oder Nation 


b) Brunonis hist. belli Saronici (bei Freher Tom. 1.),. Hoc et- 
iam ibi, consensu communi comprobatum, Romani Pontifieis 
auctoritate est corroboratum, ut Regia potestas nulli per here- 
ditatem, sicutl ante fuit consuetudo, cederet, sed filius Regis, 
etiamsi valde dignus esset, per electionem spontaneam, quam 
per successionis lineam Rex proveniret: si vero non esset di- 
gnus Regis filius, vel si nollet eum populus, quem Regem fa- 
cere vellet, haberet in potestate populus. 


Durch die Weberfendung einer Krone mit der Infchrift: Petra dedit 
Petro, Petrus diadema Rudulfo. 


Wegen der Wahl eines neuen Königs nach Rudolphs Tode fchrieb 
Gregor feinem Legaten: nisi enim ita obediens et sanctae eccle- 
siae humiliter devotus ac utilis, quemadmodum christianum 


—f 


c 


d 
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widerfprochen hätte, daß der König ihm die Krone 
verdanfe oder er doch der Wahl zu widerfprechen bes 
fugt ſey? 


$. 232. . 


Indeſſen uahm der Kampf zwiſchen dem Papſt 
und den Fürſten auf der einen und dem Kaiſer auf 
der anderen Seite unter Heinrich V. eine unerwartete 
Wendung. Es gelang dem Kaiſer, ungeachtet der 
Stürme, die auch er gegen feine beiden Gegner zu be 
ftehen hatte, den Inveſtiturſtreit durch einen Vergleich, 
gefchloffen zu Worms 1122 mit Papit- Galirt IL. 
(Concordatum. Calixtinum), auf Bedingungen zu 
endigen, die wenigftend die politiiche Abhängigfeit der 
geiftlichen Reichsſtände ficherten &). Nach diefen follte: 
1) der Kaifer die canonifche Zreiheit ($. 101.) der Bir 
ſchofs⸗ und Abtswahlen hinfür durch Feine eigenmäch- 
tige Ernennung ftören, auch feinen Neugewählten mit 
Ring und Stab ($. 190.) invefliren; dagegen aber 
2) jede Wahl im deutfchen Neih in Gegenwart bed 
Kaiſers oder feiner Abgeordneten, jedoch ohne Simo- 


Regem oportel, fuerit, procul dubio ei non modo sancta eccle- 
sia non favebit, sed etiam. contradicel (Greg. VII. Epist. L. 9. 
ep. 3). Der Eid, den ihm Hermann leiſten mußte, lautete daher 
auch dahin: fidelis ero ab hac hora B. Petro ejusque Vicario — 
per veram obedientiam, — et eo die, quo illum primitus vi- 
dero, fideliter per manus meas miles S. Petri et ejus efficiar. 
(Concil. ed. Labbe Tom. 10, p. 279.). 


Die Unterhandlungen über das Inveftiturrecht während der Regie: 
rung Heinrichs V., und die Urfachen warum das Concorbat fo 
günftig für den Kaifer ausfiel, f. bei Planck a. a. O. Th. 4. 
Abth. 1. S. 259 u. f. und Stengel (Mote c). 


— 


a 
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nie vorgenommen werden, und wo fie ziwiejpältig wäre, $. 232. 
der Kaiſer dem beiftehen, für den ſich Metropolit und 
Bijchöfe der Provinz erklären würden. 3) Der Ge- 
wählte follte von dem Kaifer die Negalien durd 
den Scepter empfangen, und was ihn vermöge der- 
ſelben obliege, erfüllen, jedoch bei GStiftern außerhalb 
Deutfhland der Conſecrirte dazu eine Frift von 6 
Monaten haben b). Der Einfluß, welchen Hiernach 
der Kaifer auf die Wahl behielt, war allerdings we- 
niger ald dad Snveftiturrecht nach der bisherigen Pra- 
xis. Uber in der That war auch dieſe gegen Die 
Kirchengelege. Der Bapft aber gab dagegen den Er- 


b) Die Urkunde felbft befigen wir nirgends vollffändig nach einem Ori⸗ 
ginal. Am mwenigften verfülfcht Hat fie, wie es fcheint, das Chron. 
Urspery. ad a. 1122. Die erxfte Hälfte derfelben hat am beften 
Baronius Ann. ad a. 1122; aus ihm, Goldaſt und anderen er- 
gänzt hat das Ganze Schmauss Corp. jur. publ. Nro. 2. Jezt 
hat fie am beiten, nach der Grundlage eines vaticanifchen Cober 
‘des 12ten Jahrhunderts Pertz Mon. I. c. p.75 seq. Die Haupt: 
ftellen find dieſe: Ego Heinricus — dimitto Deo et S. Dei Apo- 
stolis, Petro et Paulo, Sanctaeque Catholicae Ecclesiae omneın 
Investituram per annulum et baculum, et concedo in omnibus 
ecclesiis (quae in Regno vel Imperio meo sunt) canonicam fieri 
electionem et liberam consecrationem. — Ego Callistus — 
Henrico — Romanorum Imperatori Augusto, concedo, Electio- 
nes Episcoporum et Abbatum Teutonici Regni, qui ad Regnum 
pertinent, in praesentia Tua fieri, absque Simonia et aliqua 
violentia; ut si qua inter Partes discordia emerserit, Metropoli- 
tani et Gomprovincialium consilio, vel judicio, saniori partli 
assensum et auxilium praebeas. Electus autem Regalia absque 
omni exactione, per sceptrum a Te recipiat, et que ex his jure 
Tibi debet, faciat. Ex aliis vero partibus imperii consecratus, 
infra sex menses, Regalia absque omni exactione, per sceplrum 
a Te recipiat et que ex his jure tibi debet faciat. Exceptis 
omnibus que ad Romanam ecclesiam pertinere noscuntur —. 


106 Dritte Periode. A. 888 — 1272. 


$. 232. folg auf, den Gregor VII. bei gänzlicher Aufhebung 


$. 233, 


des Inveſtiturrechts erhalten haben wurde (©. oben 
$. 2285. Note a), Das Lehnöverhältuig, welches 
diefer jprengen wollte, blieb. Um die bloße Geremo- 
nie war e8 ihm nie zu thun geweten ©). 


$. 233. 


Unter diejen Umftänden befam das neue Syitem 
ber Berfaffung, das fich allmälig bildete, doch eine 
andere Geſtalt ald ed nad dem Plane Gregors VII. 
erhalten jollte Und eine für den Kaiſer noch weit 
vortheilhaftere würde +8 erhalten. haben, wenn bie 
Fortſetzung jeined Kampfes gegen den Papft und die 
Fürſten nicht gerade in die Zeit der Kreuzgzüge ®) 


c) Sismondi findet es auffallend, dag man das einfache Mittel, ven 
Streit über die Inveftitur durch Veränderung ber Symbole zu 
ſchlichten, nicht früher angewendet Habe. Gr muß ganz überfehen 
haben, daß Heinrich V. der Inveftitur entfagen wollte, wenn bie 
Kicche alles zurüdgäbe, was fie ſeit Karls des Gr. Zeit vom 
Reich erhalten Habe. S. Stengel Geſch. der fränf. Kaiſer B.1. 
©. 632? u. f. S. die Actenftücde über den im 3. 1111 zwifchen 
dem Kaifer und dem Papſt Paſchal II. abgefchloffenen Frieden, deu 
aber der leztere widerrief, bei Pertz Mon. Tom. 4. p. 65 seq. 
Bon den Symbolen ift freilih auch die Rede (Stenzela. aD. 
©. 073.), aber diefe waren nur der Vorwand. 


Die wichtigften abendläudifchen Quellen für bie Gefchichte der Kreuz⸗ 
züge enthält Jac. Bongarsii Gesta Dei per Francos. Han. 
1611. 2 Tom. fol. (©. auch Meusel bibl. hist. T. 2. p. 288.). 
Dazu: Medii acvi glossaria et commentaria ad scriptores Bon- 
garsianos bei Ludewig rel. mscr. Tom. 3. Mailly lesprit des 
eroisades. Amst. 17=t. 4 Voll. 12. Fr. Wilfen Gefchichte der 
Kreuzzüge 5 Thle. Leipzig 1807 u. f. 9. 9.8. Heeren Ber: 
juch einer Entwickelung der Folgen der Kreuzzüge für Gurepa. 
(Defien Heine Schriften Th. 3.). Göttingen 1808. 8. 


— 
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gefallen wär. Schon dad war in dem Umftande, g 238. 
daß ber ritterliche religidfe Sinn des Zeitalter gerade 
dieſe, freilich längſt vorbereitete Richtung erhielt, für 
den Kaiſer höchft. nachtheilig, daß der Bapft an der 
Spige diefer Unternehmungen fland, die unter feiner 
Autorität, auf fein Gebot, unter feiner vielfachen Lei⸗ 
tung und Mitwürfung begonnen und vollführt wur« 
den. Die Kailer ſelbſt, welche an den größeren Heer⸗ 
zügen Theil nahmen b), erfchienen dabei weit weniger 

in der Eigenſchaft eined weltlichen Oberhauptes der 
Chrijtenheit, als in der einer dem römiſchen Stuhle 
untergeordneten Macht. Der Papft hingegen übte bei 
dieſer Gelegenheit jo viel Acte feiner Autorität aus, 
dag niemand zweifeln Fonnte, er ſey in jeder Hin— 
ſicht das fihtbare Oberhaupt der chriſtlichen Welt. 
Aber der Kaifer verlor durch dieſe Kreuzzüge auch aus 
Bertem die Unterftüßung der Glaffe von Menſchen, die 
gerade am feiteften an feinem Intereſſe hieng. Der 
außerordentlich zahlreiche, zum großen Theil vermöge 
ber vielfältigen Zerfplitterung bed Familiengutes, wer 


b) Au dem erften Kreuzzuge 1095 nahmen außer den Lothringern we⸗ 
nige Deutfche Antheil. Bei der zweiten Hauptunternehmung 1147 
war dagegen K. Conrad III., und bei der dritten 1189 K. Frie⸗ 
drich l. mit einem fehr großen dentfchen Heere. Den vierten Haupt: 
zug unternahm 1228 Kaiſer Friedrich 11. allein. Unter den unzähl- 
baren Schaaren von Wallfahrern und Kriegern, bie zwifchen ben 
fünf Hauptzügen, welche .man gewöhnlich unterfcheidet, nach dem 
Orient ſtrömten, waren aber auch eben fo viel Deutjche als Kreuz⸗ 
fahrer aus andern Nationen, namentlich viele deutfche Fürſten, bie 
den Zug mit größeren Heerhaufen unternahmen. So war Eon: 
rad IM. fchen früher in Paläflina gewefen, einen folchen Zug that 
1219 Graf Wilhelm von Holland u. a. m. 
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$. 233. nig begüterte Adel, und ein großer Theil der Ritter 
ſchaft ($. 241.), hatte bisher hauptſaächlich in feinem 
Dienft Ehre und Unterhalt gefunden; jezt bezeichnete 
er ſich mit dem Kreuze und zog in den Orient, eben 
fo ſehr von der Heiligkeit und Gottgefälligfeit feiner 
Handlung überzeugt, ald durch die Ausficht auf den 
Erwerb großer Befigungen, die er den Ungläubigen 
entreißen würde, gereizt. Das Gut, das er in feinem 
Baterlande zurüdließ, kam durch Kauf, Berpfändung, 
Gonfolidation oder Erbgang, meiſt in die Hände der 
geiftlichen und weltlichen Fürften, die, wenn fie aud 
ein Opfer der Kreugzüge wurden, ihren Pla doch nur 
verließen, um ihn anderen eben fo mächtigen einzu- 
räumen. Zugleih wurde durch den Verluſt der gro« 
Ben Menfchenmafle aus den niedern Ständen, welche 
die Kreuzzüge wegraiften ©), die Ausbildung des drit- 
ten Standes in den Städten aufgehalten, bejonders in 
Deutfchland, wo er fich langſamer entwidelt hat ala 
in anderen Ländern. Erft die Theilnahme diefed Stan⸗ 
ded an einem neuen Syſtem der Berfaflung, konnte 
aber demielben eine fejte dem fortichreitenden Zeitgeijte 
angemejjene Grundlage geben. Dagegen gewannen 
die Fürſten duch eben dieſe Umſtände defto mehr. 
Bon einer Menge unruhiger Bafallen und adelicher 
Ginfaffen ihres ehemaligen Amtsſprengels befreit, fonn- 
ten fie ungeftörter an der Befeftigung ihres Syſtems 
einer untergeordneten Hoheit arbeiten, zu wel— 
chem ſie die Ereigniſſe von ſelbſt hinführten. 


oO) S. Heeren a. a. O. S. 68 u. f. 
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6. 234 a. 


Zuerft verdient hier von jenem Syſtem der neuen 
Verfaffung dad veränderte Verhältnig der weltlichen 
Herren zur Krone in Betracht gezogen zu werden, weil 
ed der Politif der Kaifer, melde auf die fränfifchen 
Könige folgten, nothwendig eine andere Richtung ge- 
ben mußte. Serzogthümer uud Grafichaften waren im 
Laufe des lezten Jahrhundert? nun ganz entjchieden 
erbliches Eigenthum jedes Geſchlechts geworden, 
das waͤhrend dieſer Zeit in Beſitz derſelben gekommen 
oder geblieben war. Dadurch veraͤnderte ſich 

I. der ganze ehemalige Begriff einer Graf- 
ihaft, die fonft ein Amt und Fein Landesdiſtriet ge- 
weſen war, jezt aber einen gewiſſen Bezirk, deſſen 
Beſitzer gewiſſe Rechte zuflanden, (ein territorium) &) 
bezeichnete. Der erfte Schritt dazu war die Auflöfung 
der Gauverfaffung geweien, jene Erblicyfeit der Aem⸗ 
ter vollendete dad Ganze, und verwandelte den Bes 
amten in einen Gewalthaber mit einer gewiſſen Selbft- 
fländigfeit. Die Erblichfeit der Beneficien überhauptaa) 
veranlaßte zuerſft, daß Allodium und Beneficium bed 
Befigerd als ein Ganzes betrachtet wurden; wenn Dies 
jer nun zugleich gewifle Amtsrechte erblich auf bie 
übertrug, die ihm als Erben in jenen Gütern folgten, 
jo war es fehr natürlich, dag man fich allmälig diefe 
Rechte ald auf dem Gute haftend, und eben dat» 


a) Im Sinn der Privilegien Friedrichs I. ©. unten $. 2947. Freilich 
nicht in dem Sinn, den man im funfzehnten Jahrhundert dem Terz 
ritorialrecht unterzulegen anfieng. 


aa) S. hierüber unten, das Rechtéſyſtem. 


6. 2342. 
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8. 234. um auch die, über welche dieſe Rechte ausgeübt. wur- 
den, ald zu dem Gute gehörig dachte. Bei mei- 
tem nicht alle Perſonen, welche feit den eilften Jahr⸗ 
‚Hundert unter der Benennung Grafen vorfommen, be 
faßen aber eine in ihrem Gefchlecht erblich gewordene 
Gaugrafichaft über den ganzen ehemaligen Gau b), fo 
weit er nicht durch Eremtion des geiftlihen Guts und 
der Meichövogteien ($. 2346) aufgehört hatte einen 
Amtsſprengel auch für dieſe zu bilden; die größere An- 
zahl der Grafen beſaß blos Herrſchaften und einzelue 
Stüdfe des ehemaligen Amtsſprengels mit Graferge- 
walt. Dieß Berhältnig entftand theild 1) dadurch, 
dag die Bijchöfe in den ihnen überlaffenen Gauen oder 
deren Weberbleibjeln, die Grafſchaft, wenn fie ihnen er- 
Iedigt übergeben worden war, nad Willführ verge- 
ben Fonntenbb) und fich daher leicht bewegen ließen, 
die Srafenrechte über einen Theil des Amtsjprengels, 
und namentlich über die eigenen SHerrichaften eines 
Heren diefem zu Lehen zu geben, wenn er dagegen 
fih dazu veritand, jeine Herrichaft oder auch nur eitt= 
zelne Stüde derjelben dem Stifte zu Lehen aufzutra- 
gen; fie entichloffen ſich wohl noch etwas beträchtliches 
von Stiftgütern ald Lehen dazu zu legen ($. 222. 
Mote f), wenn es ihnen darum zu thun war, einen 
joldyen mächtigen Dienftmann zu gewinnen °). 2) Glei- 


b) Oder eine Graffchaft welche der Kaifer befezte, fo fern es in 
dem Gau von jeher mehrere Grafjchaften gegeben hatte. 

bb) Dieß war keineswegs immer der Ball. S. "ben 6. 222. 

c) Der Urfprung diefer Verhältuiffe des Grafenftandes reicht fo Hoch 
hinauf, daß es felten möglich iſt, ihren Anfang urkundlich darzı: 
thun. Aber der ficherfte Beweis liegt in den zahlreichen Bafallen 
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ches Verhaͤltniß trat bei den weltlichen Reichsbeamten 8.294. 
mit Fürftenrechten (6. 221.) in Anfehung des Herren⸗ 
ſtandes ihres Amtsſprengels ein d); endlih 3) Fonnte 
der Kaiſer einzelne Serrichaften erimiren und ihnen 
den Grafenbann leihen, wobei nicht einmal immer bie 
Herrſchaft dem. Reiche zu Lehen aufgetragen wurde. 
Diele einer wahren Gaugrafichaft untergeordnete Graf⸗ 
haften find au wohl nichts anderes als verlichene 
Verwaltung des Grafenamtd Namens ded Gaugrafen 
(Bicegrafichaften), ein Verhaͤltniß, das fehr natürlich 
bei den großen Gauen aus den verfchiedenen Dingftäte 
ten hervorgehen mußte, an welchen das Gaugericht ge 
halten wurde (f. 8. 419.)dd, Im Gegenfag der 
Grafen, die eine ſolche Iehnbare Graffchaft befaßen, 
wird von denen, welche. die mürflihe Gaugrafichaft, 
wenn auch noch fo fehr durch Eremtionen gefchmtälert, 


des Herrenflandes welche bie Stifter hatten, und in fpäteren Le⸗ 
hensreverſen. S. 3. B. den Kehensrevers des Grafen Johaun von 
Sayn über feine trierifchen‘ Lehen bei Lünig Corp. jur. feud. 
Tom. 1}. p. 1431. 


ad) Ein Beifpiel kann der Herrenftand in Thüringen und in dem Theil 
des Braunfchweig - Lüneburgifchen Landes geben, ber das jetzige Ca⸗ 
Ienbergifche ausmacht. Mit dem urfundlichen Anfang biefer Ber: 
bältnifje ift es freilich, wie bei dem geiftlichen Süeflenfande ©. 
auch F. 238. Note a. Nro 4. 


dd) Die Bezeichnung der Graffchaften als etwas, das vom Gau ver: 
ſchieben ſey B. 1. ©. 424. 425.), 3. B. forestum in pago Bu- 
strissa in Comitatu Sigefridi Comitis (Dipl. Henr. Ill. imp. a. 
1038 bei Hormayr Beitr. zur Geh. von Tyrol hf. 6. ©. 
77) erklaͤrt fich wohl nicht felten aus diefem Verhaͤltniß. Doc 
mag die Kormel fich auch darauf beziehen, daß der Gau fortwäh- 
rend eine durch natürliche Gränzen eingefchloffene Gegend bezeich⸗ 
nete, die mit den politifchen Greänzen Immer feltener übereintrafen. 
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8.2348. als urfprüngliches NReihsamt verwalten. der Aus⸗ 
drud comes provincialis, Landgraf, feit dem zmölf- 
ten Sahrhundert gebraucht; als fie fpäterhin von ber 
Gewalt der Herzoge frei wurden, zählte man ihre 
Grafichaften in der Regel auch zu den Fahnlehen, 
weil fie als Reichsbeamte wie die. Herzoge den Heer- 
bann hatten, und fie felbft zum Fürftenftande (8. 
290.) Die Grafſchaften im Gegenjaß jener wahren 
Reichdämter, waren vermöge jener Entftehung immer 
ein Aggregat einzelner SHerrfchaften und Stüde von 
Herrſchaften und einem ehemaligen Amtäfprengel, zum 
Theil Allodve, zum Theil Lehen verjchiedener geiftlicher 
und weltlicher Herren, und wurden nur dadurch zu 
einem Ganzen verbunden, daß fie von einen Serrn 
erblich bejeilen wurden e). Hieraus erflärt ſich, wars 
um ed von nun an bei den Grafen üblich wurde, fich 
nicht mehr nach dem Gau zu nennen 1), in welchen 
ihnen die Grafſchaft zuftand, jondern nah dem Haupt— 
gute (mochte es Allodium oder Lehen feyn),. auf wel- 
chem nach der jegigen Vorſtellungsweiſe die Grafichaft 
haftete. Und eben darum nannten fich viele edle Her- 
ren, ſeit Jahrhunderten im Befige von Grafichaften, 
nicht einmal Grafen, fondern bezeichneten blos ihren 
Stand dur den Beiſatz nobiles, oder liberi do- 
mini, und nannten das Gut, auf melden die Graf 
Schaft haftete; damit war ihre Grafichaft ebenfalld bes 
zeichnet 8). _ Daher heißen in einem gewiſſen Zeitrau⸗ 


e) Vergl. unten 8. 300. 
DD ©. oben $. 222. Note m. 
g) Eben diefe liberi domini Heißen dagegen Häufig in anderen Urkuns 
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me b), Dynaften oder liberi domini die Ahnherren 8.2314. 


ben Comites, zum Zeichen, daß fie die Graffchaft würklich befa- 
Sen, und auch die Voreltern derjenigen, deren Stamm man in frü- 
Here Zeiten hinauf verfolgen kann, fommen als Grafen vor. Bon 
dem hohenlohiſchen Haufe, deſſen Gefchichte für die Verhaͤltniſſe 
der Grafen im Mittelalter überhaupt eine der lehrreichften iſt, be: 
weit dieß Hanfelmann in feinem diplomatifchen Beweis, 
baß dem Haufe Hohenlohe die Kandeshoheit nicht in dem ſogenaun⸗ 
ten graßen Interregno zu Theil geworden, fondern bemfelben fchon 
lange vorher zugeftauden. Nürnberg 1751. fol. S. 15 u. f. Es 
in daher auch eine ganz unrichtige Vorftellung, wenn man die zahl: 
reichen Dynaflen Deutfchlands für einen Adel hält, der feine Lehen 
beſeſſen, und bie Rechte der Grafen ohne Faiferlihe Con⸗ 
ceffion in eigenem Namen ausgeübt habe. Schon der Sachfen: 
fpiegel (ſ. unten das Rechtsfuftem) widerlegt tiefe Meinung, und 
man darf nur wien, dag unſere jepigen beutfchen Kürftenhänfer 
größtentheils von folchen Dynaften abitammen, am fi) vom Ge: 
gentheile vollig zu überzeugen. Auch iſt nur fo viel richtig, daß 
Diefe Dyuaften ihren Namen meiſt von großen Allodialgütern her⸗ 
nahmen, hingegen tft es falfch, wenn man glaubt, daß fie mit Kal: 
fer und Reich in Feiner Lehnsverbindung geftanden Hätten S. z. B. 
die Urkunden von K. Friedrich II. über die Reichslehen, die Gott: 
fried von Hohenlohe zu feiner Entſchaͤdigung cebirt erhielt, bei 
HSanfelmanı aa. D. ©. 398 u. f. Der Name liber dominus 
konnte daher auch von einer Perfon geführt werden, die gar Fein 
bedeutendes Allode beſaß, wenn gleich diefer Ball felten vorfommen 
mochte, und es iſt überhaupt ganz irrig, wenn man biefen Ausdrud 
auf die Freiheit der Befitzung zieht, da er blos von der Freiheit 
des Etandes gebraucht wird, und nur den Gegenfab des Adels, der 
mit einem Fürftenamte verfehen if, und des niederen Adels aus: 
brüdt, wie die Theorie der Nechtsbücher von den Heerfchilden be: 
weil. S. uuten das Rechtsfpiten. 


h 


us 


Diefer Zeitraum geht etwa vom eilften bis zum Ausgang bes funf- 
zehnten Jahrhunderts. Der Grund, warım die Tiynaftenfamilien 
feitvem den gräflihen Titel wieder annahmen, lag in der Noth- 
wenbigfeit, fich von dem niederen Adel durch einen andern Titel zu 
unterfcheiden , ſeitdem diefer das Präbicat des Adels gleichfalls er- 
hielt, das fonft nur dem Hohen Adel eigen gewefen war. 


Eichhorn. Br. Mi. 8 
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8.2340. von beinahe allen den Häufern, die Tpäterbin wieder 
als gräfliche erjcheinen. 

11. Das Herzogthum blieb ‚mat ein Amt, aud 
nachdem es erblich geworden war, weil es in Feiner fo 
engen Verbindung mit gewiffen Gütern ftand, als die 
Grafſchaft, aber das Recht, zum Reichsdienſte aufzu- 
bieten, nahm in Abſicht der kleineren Herren und Va⸗ 
fallen allmälig die Geſtalt einer Lehnsherrlichkeit an N). 
Bei den größeren, den Pfalzgrafen, Marfgrafen und 
Landgrafen, fonnte ed nicht wohl dahin fommen, denn 
fie landen in zu vielfacher unmittelbarer Berührung 
mit Kaifer und Reich, als daß die Anficht natürlich 
gewefen wäre, fie ald Vaſallen des Herzogs zu be= 
trachten, wenn fie ihm auch wie jene im Meichödienfte 
folgten. Defto eifriger arbeiteten aber auch die weltli- 
chen Herren nun mit den Geiftlihen, das Herzogthum 


i) Als Bernhard von Anhalt das Herzogthum Sachien erhalten hatte, 
war das erſte, was er in biefer @igenfchaft that: nobiliores ter- 
rae adesse praecepit, ul receplis ab eo beneficiis suis, homi- 
nium ei facerent, et fidelitatem ei per sacramenta facerent. 
Arnoldi Lubec. Chron. Slav. L. II. Cap. 1. Daher beißt es 
auch in dem Gnadenbriefe Friedrichs I., für die zum Herzogthum 

“ erhobene Markgraffchaft Defterreih: Dux Austriae resignavit no- 
his ducatum Bavariae et dictam Marchiam (Austriae) quos te- 
nebat. Qua resignatione facta, mox eundem ducatum Bavariae 
in beneficium contulimus duci Saxoniae; praedictus vero dux 
Saxoniae cessit et renunciavit omni jurs el actions quas ha- 
bebat ad dictam Marchiam cum omnibus suis juribus et be- 
neficsis. Für Paſſivlehen kann man diefe Beneficien nicht halten, 
denn bie konnte Heinrich als Herzog von Baiern mit der Marks 
graffchaft in der Marf an der Ens nicht verbunden haben ober ans 
Iprechen, denn weder ex felbft noch fein Vater, von dem er feine 
Aufprüche herleitete, waren jemals Markgrafen gewefen, wohl 
aber gehörte biefe Mark in ihr Fürftenanıt. 
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zu fprengen, und ſich felbft die Beute davon zuzueige g 294. 
nen. Dan darf nur die Gefchichte des Herzogs Ma- 

gnus von Sachſen unter Seinrih IV. mit der Ge 
ſchichte der Welfen vergleichen, um fich zu überzeugen, 

daß jezt nicht mehr bie Könige allein, fondern auch 

die Magnaten, die Bernichtung der SHerzogthümer 
wollten. 


8. 234 b, §. 224p. 

Gleichzeitig mit der Exemtion der geiſtlichen Im⸗ 
munitäten von der Gewalt der Grafen verfügten auch 
die Kaiſer die Befreiung Föniglicher Herrſchaften und 
einzelner Gemeinheiten von der Gewalt der Grafen als 
ordentlicher öffentlicher Beamten, welche bier an einen 
Reichsvogt, advocatus imperii, übergieng. Der 
erfte Keim dazu jcheint ſchon in carolingifchen Einrich⸗ 
tungen zu liegen (8. 1. $. 171. Nro. 1.) Für 
dad Daſeyn der Neichdvogteien in jenem Sinn, wenig« 
ſtens zur Zeit der Ottonen, fpricht ©), daß es unter 
diejen von der Grafengewalt erimirte, dem Kaijer un 
mittelbar unterworfene Städte gegeben zu haben fcheint. 
Unläugbar wird aber jened und der große Umfang 
derjelben, durch Documente der fpäteren Zeit, in mel- 
den man nur noch die Bruchflüde des urjprünglichen 


8) In Ottonis II. dipl. a. 974. bei Zyliesius defensio Abbat. S. 
Maximini (1638) p. 26. und in zwei andern Urfunden Ottos II. 
anb Heinrichs 11. a. a. D. S. 27 u. 29. werben civitates impe- 
riales und praefectoriae unterfchieden, welches fich auf die Beſe⸗ 
gung der Vogtei durch Meichsvögte und biſchöfliche Bögte zu be: 
ziehen fcheint. ©. Zeitfchr. für geichichtl. Rechtsw. B. 1. 
©. 227. 


8% 
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$.234b. Ganzen benannt findet db), Der Kern einer ſolchen 
Reichsvogtei wurde durch eine Faijerlihe Burg oder 
Pfalz gebildet, auf welcher der Sig des Reichsvogts 
war, und zu welcher nicht blos Fönigliche Herrſchaften 
und Städte, fondern auch andere Gemeinden freier 
Leute gezogen wurden. Seit der Entftehung folcher 
Bogteien ergaben fih auch wohl freie Gemeinden 
freiwillig in eben den Sinn an das Reid), in 
welchem jie fich ſonſt einen Schugheren gewählt hat- 
ten, weil es jeit der Auflöfung der Gaugemeinden ($. 
224a. ©. 78.) einen Borsheil gewährte, in engerer 
Verbindung mit dem Reiche zu bleiben. Der Reichs⸗ 


b) ©. das Saalbud ber Burg zu Nürnberg in der Hisloria 
Norimb. dipl. €. 3 u. f. Die große Reichsvogtei, deren Sig 
zulezt Nürnberg war, fcheint befouders aus ben Trümmern der oft: 
fräufifchen Markgrafſchaft und Pfalzgrafichaft entflanden zu feyn, 
welche in den erften Jahren Heinrichs IV. eingezogen wurde. ©. 
oben ©. 53. 54. Vieles von diefen Gütern mag als Erbgut an 
bie Hohenfiaufen gekommen feyn ($. 236.)., Das Herzugthum 
Sranfen, das ihnen einige zufchreiben, kann höchftens für dieſes 
von ihnen als Reichsvögten verwaltete Reichsgut gehalten 
werden. Denn Herzoge von Branfen im gewöhnlichen Sinn ($. 
221.) find fie nie gewefn. S. Stumpf hifl. Archiv für Franken. 
Heft 2. 1804. ©. 5 u. f. Spuren von einer Reichsvogtei am 
Harz findet man unter Friedrich L, der fie veräußert. Orig 
Guelph. II, 466. Sehr jchäßbare Beiträge zur Gefchichte der 
Reichsvogteien enthält: die Entſtehung der Reichsſtadt Frankfurt 
und ihrer Bewohner, von 3. C. v. Fichard, gen. Baur von Ey⸗ 
jened. Frankf. 1819. 8. Der Gegeuftand verbiente eine genauere 
Unterfuchung, die freilich ſehr mühlam iſt und aus einer großen 
Anzahl von Bruchftücen nur beftehen Fan. 


In diefem Sinn bemerkt Friedrich 11. in einer Urkunde von 1240 
von der Gemeinde in Schwyz: Sponte nostrum et imperii domi- 


nium elegistis. S. J. v. Müllers Geſch. der Schweiz. Cidgen. 
Th. 1. ©. 423. 


c 


— 


II. Allgemeine Gefchichte. 1056— 1272. 117 


vogt blieb ein Beamter, während ver Graf feine 6.2310, 
Amtögewalt zum Eigenthum machte; aus den Reichs- 
vogteien bezog der König fortwährend die hergebrachten 
Einfünfte, während fie in den erbli gewordenen Amts⸗ 
bezirken großentheild an den Reichsbeamten übergien- 

gen; anf dem Dafeyn diefer Reichövogteien beruhte da= 

ber fortan ganz vorzüglihd die Selbſtſtändigkeit der 
Könige. 


6. 235. $. 235. 


Bei diejer Lage der Dinge bedurfte es nur einer 
flugen Benutzung der Umftände, um denſelben Zweck, 
den Heinrich III. und IV. durch Erwerbung der her⸗ 
zoglichen Gewalt für ſich jelbit hatten erreichen wollen, 
durch ein andered Mittel zu erlangen. Der Kailer, 
wenn er eine jo große auf Reichsvogteien gegründete 
Macht beſaß als die fränfifchen Kaiſer noch gehabt 
haben muͤſſen, durfte nur die Herzoge und die übrigen 
Fürften (S. 52.) den Bilchöfen und Grafen vollends 
aufopjern, um eines Uebergewichts über jene gewiß zu 
feyn, welches den Maaßregeln feiner Regierung, die 
durch die Macht der Pürften zu jehr gefährdet wurden, 
die für jein Wohl und für den Staat und die ge 
meine Freiheit gleich nothwendige Kraft gäbe. Und 
daß die Krone in die Hände eined Hauſes kommen 
werde, das mit jenen ſelbſt noch eine angeerbte 
Macht verbinde, war nad dem Erlöfchen des fränfi- 
ichen Mannsſtammes mit Heinrih V. gewiß; es gab 
nur drei ohngefähr gleich mächtige Familien, aus de= 
nen man den neuen König nehmen konnte. Der 
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$. 235. Grundfag der Wahlfreiheit der Fürften war noch zu 
neu und unbefeftigt, um nicht durch eine Reihe langer 
und glüdlicher Megierungen wieder umgeftoßen zu wer⸗ 
ben, wenn es nur dem neuen Koͤnigshauſe gelang, 
fih auf dem Throne eine Zeit lang durch Wahl zu 
ethalten; ließ fich die Krone wieder erblich machen, fo 
erhielt die Entwicklung der Verfaſſung um fo mehr 
eine neue Richtung. Jene Häufer waren das Hohen- 
ftaufifche &), das Supplinburgifche b), und dad Wel- 


a) Graf Friedrich (von Staufen) aus einem fchwäblfcgen edlen Ge: 


h 


— 


ſchlechte (Otto Frising. de gestis Frider. L Imp. L. 1. Cap. B. 
Comes Fridericus — ex nobilissimis Sueviae Comitibus origi- 
nem trahens, in castro Stoyphe dicto coloniam posuerat) legte 
den Grund zu ber Macht feines Haufes. Mon Heinrich IV. erhielt 
er 1079 das Herzogthum Schwaben und befien Tochter Agnes zur 
Gemahlin. Nach feinem Tode 1105 blieb das Herzogthum feinem 
Sohne Friedrich, welchem Heinrich V. in den flürmifchen Zeiten 
feiner Regierung bie Erhaltung feines Anfehens ale König und ſei⸗ 
ner Rechte als Inhaber des Reichsguts und angeflammter Erbgü⸗ 


ter in Franken verdankte. (Otto Frising. 1. c. Cap. 12 — 14. 


Ipse enim (Fridericus) — totam provinciam a Basilea usque 
Moguntiam — ad suam inclinavit voluntatem; nam semper 
secundum alveum liheni descendens, nunc castrum in aliquo 
apto loco aedificans, vicina quoque ooegit; nunc iterum pro- 
cedens relicto priore aliud munivit, ut de ipso in proverbio 
diceretur: Dux Fridericus in cauda equi sui semper trahit ca- 
strum). Wenigftens das fränkifche Erbgut Eonnte den Brüdern 
Eonrad und Friedrich von Hohenflaufen nicht fireitig gemacht wer: 
den, und fchon biefes allein (8. 236.) mit dem Herzogthum Schwas 
ben verbunden, genügte, das hohenflaufifche Haus zu ben mächtig- 
ſten zu erheben. 


Das Herzogthum Sachfen war feit Otto dem Großen bei dem bil- 
Iungifchen Haufe gewefen, welches mit Herzog Magnus 1106 aus⸗ 
farb. Heinrich V. verlieh es dem Grafen Lothar von Sup: 
plinburg; verbunden mit feinem Erbgut, und mit ben Befigun: 
gen, die ihm feine Gemahlin Richenza, Erbin der nordheimiſchen 
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fiſche e). Dem erfteren d) aber gelang es, obgleich S. 235. 


und braunfchweigifchen Exbgäter, zugebracht hatte, war er ber maͤch⸗ 
tigſte Fürft im nördlichen Deutfchland. 


Die altorfifche Linie des welfifhen Mannsftamms erlofch 1055 
mit Welf I. Herzog von Kärnthen; feine großen, hauptfächlich in. 
Schwaben gelegenen Erbgüter, kamen durch Kunigunde, Welfs I. 
Schwefter, vermählt mit Markgraf Azo II. von Ligurien (nad) al: 
len Umfländen aus einer in Italien felt Karls des Gr. Seit feh- 
haften Linie des welfifhen Haufes; ſ. 3. G. Eichhorn Urgeſch. 
der Welfen ©. 59 u. f.), an deſſen Sohn Welf IV., feit 1070 
Herzog von Baiern, Stammvater des jüngeren welfifchen Haufes, 
fo wie es fein Bruder Bulco von dem Haufe Eſte wurde. Heinrich 
ber Schwarze, zweiter Sohn Welfs IV., nach. dem Tode feines 
Bruders Welfs V. 1120 auch Herzog von Baieru, vermählte fich 

mit Wulfhild, Tochter Herzogs Magnus von Sachen, und erwarb 
dadurch feinem Hanfe die Hälfte der billungifchen Erbgüter (bie 
andere Hälfte Fam durch Magnus zweite Tochter Eilife, vermaͤhlt 
mit Otto, Grafen von Ballenftädt, an das anhaltifche Haus); 
das Herzogthum Baiern gieng von ihm auf feinen Sohn, Hein: 
ri den Stolzen, über; das Erbgut in Schwaben theilte 
biefer mit feinem Bruder Welf VI. — Sun der Vermehrung bes 
Befitzthums einzelner fchon mächtiger Bamilien duch Heirath, 
Rote b. c., zeigt fich eine wichtige Folge der Grundfäge bes füchfl: 
fhen Rechts von dem Erbrecht der Töchter vor den Etammpvettern 
(3. 1. 8. 65. ©. 374). Bel den Franken fcheint das Mecht des 
Mannsſtamms bevor die Hausverträge (B. 3. 8. 428.) entgegen⸗ 
würkten, die Zerfplitterung ber Güter herbeigeführt, und die Fa— 
milienmacht gefchwächt zu haben. 


d) Das hohenflaufifche Haus war ohnftreitig auch vor allen andern 
geeignet, den deutfchen Thron zu befigen. An Abel des Gefchlechts 
war es unter feinem andern, und nahe verwanbt mit dem ausge: 
Rorbenen fränkifchen Haufe; durch feine Hausmacht im Herzen von 
Deutihland war es im Etande, der Krone das nöthige Anfehen 
zu verfchaffen, und gegen einen König aus jeden anderen Haufe zu 
übermächtig, um blos in der Reihe der Bürften feinen Play zu 
behalten. Wäre ſchon 1125 Herzog Friedrich zum Beflg der. Krone 
gelangt, oder hätte auch nur Heinrich Vi. länger gelebt, fo wür⸗ 
den wir wahrfcheinlich eine ganz andere Gefchichte von Deutfchland 
haben. 


© 


a 
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. bei der erften Wahl auögejchloffen, dennoch von ber 


folgenden an, ſich über ein Jahrhundert auf dem deut— 
chen Throne zu behaupten; und fowohl die Art. wie 
ed zuerft zum Throne gelangte, als die Mittel, zu 
welchen ed nothwendig greifen mußte, um nicht Krone 
und Anfehen ganz zu verlieren, führten gerade von 
jelbft auf jene, auf die Auflöfung der ' Sürfientgiimer 
gerichtete Politik bin. 


6. 236. 


Der Ausſchuß von Fürften, welchem nach Hein⸗ 
richs Tode die Wahl übertragen ward 2), wurde durch 
die Anmaaßung, mit der ſich Herzog Friedrich von 


Schwaben um die Krone bewarb, die Beforgniß feiner 


durch das Erbgut ded audgeftorbenen Töniglichen Hau- 
je8 vermehrten Macht, die Abneigung gegen einen 
Berwandten jened den meiften verhaßt gewejenen Hau—⸗ 
ſes, endlich durch die Leitung eines bei der Wahl ge- 
genmwärtigen päpftlien Legaten und des Dirigenten 
derjelben, Erzbiſchofs Adelbert von Mainz, bewogen, 
die Krone dem Herzog Lothar von Sachſen faft aufs 
zudringen. Ihm hatten die Hohenftaufen, Schweiter- 
ſöhne Heinrichs V., das Reichsgut herauszugeben, 
das fie in der Erbſchaft des ausgeſtorbenen koͤniglichen 


u) Incerti auctoris narralio de electione Lotharsi. (Bei Eccard 
quaternio mon. und biernach bei Olenfhlager Erläuterung ber 
®. 3. im Anhange Nro. VII). — Decem ex singulis, Bava- 
riae, Sueviae, Franconiac, Saxoniac provincis Principes con- 
silio utillores proposuerunt, quorum eleclioni ceteri omnes as- 
sensum praebore promiserunt. Die Gleichftellung der Herzoge 
mit andern Fürften (S. 52.) tritt hier ſehr beſtimmt hervor. 
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Haufes befaßen db). ” So leicht die Grundfäke der.$. 236. 
Trennung jened von diefer zu beftimmen waren ©), fo 
Ihwer war nach einer hundertjährigen Vereinigung bei- 
der unter einer noch durch Feine Geſetze beichränften 
Berwaltung die würflidde Trennung Ihre Ausfüh- 
rung brachte daher, bei der Bejorgniß, welche dem 
König die Macht der Hohenftaufen einflößte, und bei 
dent Unwillen über wirflide und vermeinte Bebrü- 
dung 4), welche die Forderungen des Königs bei den 
lezteren erregten, ſchon 1125 die hohenſtaufiſchen Brü⸗ 
der Friedrich und Conrad in des Reiches Acht. Nach 
einem zehnjaͤhrigen in Deutſchland und Italien zu⸗ 
gleich geführten Kampfe unterlagen endlich die Hohen⸗ 
ſtaufen; aber ihre Demüthigung ©) wurde der Keim 
ihrer Größe. An wirfliher Macht verloren fie nichts, 
nachdem fie ded SKailerd Gnade angefleht Hatten N), 
und zu berfelben Zeit wurbe ihnen durch die Mittel, 


b) Nach dem Grlöjchen des fächfifchen Mannsflammes war von einer 
folden Trennung des Reichsguts nicht die Rebe gewefen, wahr: 
ſcheinlich, weil Conrad II. auch die Erbſchaft Heinrichs IL. als le⸗ 
diges But einzog, oder auch, weil man bei der damals noch fe: 
ſtehenden Erblichkeit des Throns, Tönigliches und Reichsgut nicht 
unterſchied. 

c) Schon 1125 wurde auf einem Hoftage zu Regensburg entſchie⸗ 
den: was burch Gonfiscation an den Fiscus gefommen, ober gegen 
Riscalifches But eingetaufcht worden, gehört zum Fiscus und nicht 
zum Erbe. 


d) ©. Otto Frising. Chron. Vil. 16. und de gestis Friderici 1. 
Imp. I. 16. 


e) Sie unterwarfen fich dem Kaifer 1135. Die Umflände ihrer Unter: 
werfung f. bei dem Annal. Saxo ad a. 1134 und 1135. 


N) Bergl. $. 231 b. Note b. 
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$. 236. deren ſich Lothar zu ihrer Unterwerfung bebient hatte 


6. 237. 


der Weg zum Throne eröffnet. 


$. 237. 


2othar hatte obgefiegt durch Hülfe des Papftes 
und des Herzogs Heinrich von Baiern; jener hatte ſie 
ihm geleiſtet (und ihm in Italien durch das Anſehn 
ſeines Beiſtandes mehr genuzt als durch Gewalt der 


. Waffen), weil der Kaiſer gegen die Deſcendenz eines 


dem päpftlichen Stuhle verhaßten Haufes ftritt; dieſer 
in der Hoffnung des Erwerbs der Kaijerfrone und ei⸗ 
ner in Deutfchland noch nicht gejehenen Macht. Im 
Sabre 1126 vermählte - ihm der Kaiſer feine Tochter 
Gertrud, Erbin des väterlichen und mütterlidhen Erb⸗ 
guted ($. 235. Note b); 1133 verfchaffte er ihm bie 
Anwartichaft auf das Erbgut, das die Gräfin Ma- 
thilde von Tuſcien 1077 und 1102 dem römifchen 
Stuhle gefchenft hatte, von Papft Innocenz II. 2); 


a) Was e8 eigentlich mit dieſer Schenkung für eine Bewandtniß ge: 
habt Habe, iſt ſchwerlich mehr auszumitteln. Nach ber Schen: 
fungsurfunde von 1102 (bei Leibnitz scr. rer. Brunsvic. Tom. 
1. p. 687.) hatte fie Gregor VU. übertragen: „omnia bona mea 
jure proprietario, tum quae tunc habueram quam ea, quae in 
antea acquisitura eram, sive jure successionis, sive alio quo- 
cunque jure ad me pertinent.” Daß darunter - Fein Reichslehen 
war, braucht nicht erſt ermiefen zu werben; aber auch welches Erb⸗ 
gut darunter verftanden wurde, bleibt zweifelhafl. Ohne allen 
Zweifel befaß Mathilde von ihrem Bater und ihrer Mutter Erb⸗ 
güter in Oberitalien und Lothringen, die leicht eben fo beträchtlich 
feyn mochten, als das, was fie in Mittelitalien hatte. Dennoch 
haben die PBäpfte nie auf andere Güter Anfpruch gemacht als auf 
das Leztere. Und auch in den Befig von biefem Fam ber römifche 
Stuhl erfi Hundert Jahre fpäter (f. unten F. 250... Heinrich V. 
nahm als nächtter Erbe nach Mathildens Tode 1115 die Erbſchaft 
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bald darauf *) übertrug er ihm das Herzogthum Sach⸗ $. 237. 
fen mit allen Leben, bie er von Bifchöfen und 
Aebten getragen. Ein Welfe, dem diefe Hausmacht 
zuwuchs, mochte fich wie Heinrich rühmen, daß fich 
feine Macht von einem Meere zum anderen erftrede ©). 
In der Furcht vor dieſer erftarb der Haß des Bapftes 
und der beutichen Fürften gegen das hobenftaufifche 
Haus, durch ihre Demüthigung verjöhnt; gleich nad 
Lothard Tode wurde der Hohenflaufe Gonrad III. auf 
den deutfchen Thron erhoben. Faſt der erfte Act feis 


in Befis. Nach Heinrichs Tode Hatte zwar Honorius II. wenig. 
Rens einen Theil derfelben mit dem Erbgut bes 5. Petrus verels 
nigt; aber er mußte biefen bem Kaifer Lothar 1133 gegen einen 
jährlichen Zins von 100 Mark Silber als paͤpſtliches Lehn über« 
lafien, und verfprechen, daß es unter benfelben Bedingungen nad) 
des Kalfers Tode an Herzog Heinrich von Baiern fallen folle (Ba- 
ronius ad a. 1133). Die Beflandtheile diefes Lebens find aber 
eben fo zweifelhaft als das Schickſal der übrigen Erbmaſſe. Die 
Reichslehen fcheinen fämmtlih an das welflfhe Haus gekommen zu 
ſeyn. Chron. Weingart (bei Leibnitz scr. rer. Brunsv. 
Tom. 1. p. 798.) Fridericus avunculo suo Welf Marchiam 
Tusciae, Ducatum Spoleti, Principatum Sardiniae, Domum Co- 
mitissae Mathildis in beneficio tradidt. Radevicus de ge- 
stis Frid. I. Imp. 11. 10. Reditus quoque Imperiales, quae di- 
cuntur domus Mathildis, a Duce Guelfone vel ab aliis distractos 
et dispersos congregavit; quos postmodum eidem nobilissimo 
Principi adunatos et melioratos, Jliberali restitufione noscitur 
reddidisse. Quorum praediorum magnitudinem, ejusque terrae 
copiosam opulentiam, qui ripas Eridani pervagati sunt non 
ignorant. 
Das Jahr iſt unbekannt; Helmold Chron. Slavor. I. 54. 
fezt die THatfache in das Jahr 1136, aber wahrfcheinlih un⸗ 
richtig. 
c) Princeps potentissimus, cujus auctoritas, ut ipse gloriabatur, a 
mari usque ad mare, id est a Dania usqüe in Siciliam exten- 
debatur. 


b 


— 
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$. 238. 
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ner Regierung war, nach bem allgemeinen Wunſche 
der Fürften, gegen das welfiiche Haus gerichtet. 


6. 238, 


Bis 1180 blieb es zweifelhaft, ob der Welfe 
Heinrich der Löwe den Hohenftaufen (Waiblingern 
oder Gibellinen) ®) Gonrad III. und Friedrich I. 
unterliegen werde. Einftweilen benuzten beide bie gün- 
fligen Gelegenheiten, welche die Umſtaͤnde darboten, die 
welfifche Macht wenigftend zu verringern. Durch die 
Weigerung, eine feiner beiden Herzogthümer aufzu- 
geben, weil angeblich die Verfaſſung unterfagen follte, 
daß zwei Herzogthümer (Fahnlehen) in einer Hand 
vereinigt würden, verfiel Heinrich der Stolze (1138) 
in die Acht, und beide wurden ihm abgefprocdhen. Er 
vertheidigte aber beide biß zu jeinem Tode (+ 1139). 
Sadfen war dem Marfgrafen von Nordſachſen Al- 
brecht (dem Bären) b), Baiern dem Markgrafen Leo- 
pold von Oeſterreich verliehen worden; jedes daher 
dem mädtigften Weichöbeamten des herzoglichen 


a) Daß die Hohenftaufen biefe Benennung von den fränfifchen Kai⸗ 
fern erbten, iſt wohl nicht zu bezweifeln. Aber über das Walblin⸗ 
gen, von welchem fie entlehnt it, und über ben Grund, aus wel- 
chem gerabe biefes Beſizthum dem Gefchlecht Conrads II. bie Be: 
nennung gegeben hat, wage ich Feine Vermuthung. Gr hängt 
wohl mit alten Grinnerungen, vielleicht mit Sagen zufammen. 


Er erhielt diefe im I. 1133 nach tem Tode des Markgrafen Con⸗ 
tab von Plöpfan, nachdem er früher ſchon eine Zeit lang die öft- 
lihe Markgraſſchaft (Lanſitz) verwaltet hatte. Annalista 
Saxo ad a. 1134. Lotharius imperator — Marchiam Con- 
radi, videlicet septentrionalem Adelberto — superiori anno 
concessit. 


— 
ww 
— 
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Amtöfprengeld, welcher bisher dem herzoglichen Heer⸗ $. 238. 
bann folgte e). In Sachſen blieb auch nach SHein- 

richs Tode die welfifhe Partei ftärfer als der neue 
Herzog, dem die Norbmarf und ein Theil feines Erb⸗ 
gut3 vielmehr entrijfen und erft durch den Vergleich zu 
Stanffurt 1142 (Note f) zurüdgegeben wurde, wel- 

her Heinrich den Löwen dad behauptete Sachjen be 


EN 


c) Dieß, glaube ih, muß man fchon um beswillen annehmen, weil 
die unmittelbare Verleihung bes Herzogthums an einen Markgra⸗ 
fen, welcher ein ſelbſtſtaͤndiges Fahnlehen befeffen hätte, mit dem 
angeblichen Geſetz, welches gegen Herzog Heinrich geltend gemacht 
wurbe, doch In gar zu grellem Wiverfpruch geftanden Hätte. Bei 
der Abficht, in welcher das Herzogthum Sachfen errichtet worden 
war (oben ©. 50.), mußte auch die fähfifche Mark links und 
rechts der Elbe nothwendig unter dem berzoglichen Heerbann ſte⸗ 
ben, wenn gleich nur die untere, welche die Billunger ſchon vor 
der Errichtung des Herzogthums befaßen, unmittelbar von ihnen 
verwaltet wurde. Der Titel „Markgraf allein, beweifl noch Fein 
ſelbſtſtaͤndiges Fahnlehen (ſ. oben S. 17.); obwohl die thüringi- 
fhen Markgrafſchaften bereits diefe Gigenfchaft hatten, Eonute alſo 
feit Errichtung des Herzogthums Sachen die fächfiihe Mark an 
ber mittleren Elbe gar wohl zu biefem gehören. Die Heerbannss 
pflicht der Markgrafen von Defterreich bis zum Jahr 1156, geht 
aus der Gefchichte der Errichtung des Herzogthums ſelbſt, meines 
Erachtens Mar hervor; felbft wenn man gelten läßt, daß Hein⸗ 
rich IV. im 3. 1055 den Markgrafen von Oeſterreich die Vogtei 
über Paflau und Salzburg verliehen habe. Denn die Urkunde (Lü⸗ 
nig Reichs - Arch. Tom. 7. p. 3., befier bei Schrötter Abhandl. 
a. d. oͤſterr. Staatsr. S. 35.), welche er hierüber ausgeftellt haben 
fol, iR gewiß unächt; fie mag eine ächte zur Grundlage Haben, 
die mit Rückſicht auf das öfterreichifche Brioflegium von 1156 fpä- 
terhin amplificiet worden iſt, und weiter nichts als jene Verleihung 
der Bogtei enthielt, die aber wohl nur auf bie in Deflerreich bele- 
genen Güter bezogen werden follte. Es gab damals keinen Herzog 
von Baiern ($. 221. Note bb oben ©. 56.), welcher fi hätte 
widerſetzen Fönnen ; erit 1061 erhielt Otto von Nordheim das Her: 
zogthum. 


g. 238. 
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ftätigte. Unmittelbar nachher tritt die Mark Bran— 
denburg ($. 240.) ald „‚ducatus transalbiaus‘® 
hervor, zu welchem bie Altmarf(Norbmarf) aber auch 
gehörte; fie war ohne Zweifel ein neu errichteted Fahn⸗ 
Iehen (oben S. 23.). Es laͤßt ſich daher nicht bezwei⸗ 
feln, daß alles, was davon biöher zu dem Herzogthum 
Sachſen gehört hatte, 1142 von diefem getrennt wur⸗ 
de, wiewohl weder Urkunden noch genauere gejchicht- 
liche Nachrichten, weder über die Vereinigung zwifchen 
Heinrich dem Löwen und Markgraf Albrecht, noch über 
die Faiferliche Verleihung fi erhalten haben 4). 
Baiern vermochte nach Heinrichs des Stolzen 
Tode deſſen Bruder Welf VI. ($. 235. Note c) der 
vereinigten Macht des neuen Herzogs Leopold (+1141) 
und Conrads III. nicht wieder zu entreißen ©); bie 
Bermählung der herzoglichen Wittwe Gertrud ($. 237.) 
mit dem Bruder Leopold, Heinrich (Jaſomirgott), 
Hatte zur Bolge, daß ſich Heinrich der Löwe entjchlie- 
Ben - mußte, auf dem Reichstag zu Frankfurt im 9. 
1142 auf Baiern Verzicht zu Teiften, wogegen ihm 
Sachſen beftätigt wurde ). Die Rechtöfraft des Ver- 


d) Bergl. über die ältefte Geſchichte und Verfaſſung der Churmark 
Brandenburg (von &. W. v. Raumer) Zerbft 1830. 8. ©. 36 


uf. 

e) Daß Heinrich der Stolge Baiern aufgegeben habe, um Sadıfen zu 
retten, wo feine Macht feſter gegründet gewefen, wie man wohl 
annimmt, ift unrihtig. In Baiern rechnete er auf die Hülfe, die 
fein Bruder von Schwaben aus. gewähren Fonnte, während in 
Sachſen ohne feine Gegenwart den. zahlreihen Anhängern feiner 
Gemahlin, die ihm Herzogthum und großes Erbe zugebracht hatte, 
ein Haupt fehlte. 

D Otto Frising. chron. L. 7. Cap. 36. Albertus Stad. ad a. 
1141. 1142, 
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gleichs mit dem unmündigen Fürften, der auch befs 5. 238. 
fen Oheim Welf widerſprach und die Fehde fortſezte, 
war aber jchwerlich zu behaupten, und Conrads Nadh- 
folger, Friedrich 1., der die mächtigen Welfen in fei- 
nen italifchen Unternehmungen nöthig hatte, entichloß 
ſich nach Rechtöfpruch der Fürften 8) Baiern an Hein- 
rich zurüdzugeben.. Nur wurde das bairijche Herzog⸗ 
thum zur Entfhädigung des bisherigen Herzogs ge 
ſchmaͤlert. Der leztere ließ zwar jenes an den Kaiſer 
jo auf, wie er es beſeſſen hatte; die oͤſterreichiſche 
Marf mit den „Srafichaften, die zu dieſer gehörten,“ 
wurde ihm aber als unabhängiges Herzogthbum 
wieber verliehen b) und dieſes durch die Vorrechte, 


g) Otto Frising. gesta Frid. Lib. 2. Cap. 7—I11. 


b) Otto Frising. a. a. O. Cap. 32. Heinricus major natu du- 
catum Bojariae per septem vezilla, resignavit, quibus minori 
traditis, ille duolus vexillis marchiam orientalem cum comita- 
tibus ad eam er antiquo pertinentibus reddidi. Exinde de 
eadem marchia cum praedictis comitatibus, quos tres dicunt, 
judicio prinecipum ducatum fecit. Dieß erkläre ich dahin: bie 
alflmälig entflandene Mark unter der Ense (8. 2ila. ©. 17.), 
war von Grafen, die unter den bafrifchen Heerbann gehörten, er⸗ 
obert; fie war kein Theil von Bailern, das nur bie zur Ens reichte, 
aber fand auch unter jenem, bis fie jezt getrennt wurde. Daher 
war fie unter der Auflafiung mit begriffen, und wirb in Bes 
ziehung auf biefe nicht beſonders erwähnt, fondern nur ale Theil 
des wieder verlicehenen Amtsfprengels genannt (marchiam orienta- 
lem — reddidit). So befchreiben ‚auch die öfterreichiichen Chroni⸗ 
ſten den Hergang. S. v. Hormahr Heine hiſt. Schriften; über 
das große öfterreichifche Hausprivilegium ©. 10.: ut conoederet 
— sibi (Heinrico) formure de pairimonio suo ducem (duca- 
tum) cui de terris Bavariae a sylva Pataviensi addidit usque 
ad Anesum (Öber - Defterreich),, ut fieret Austria sic ducatus. — 
Grafſchaften oberhalb der Ens waren bisher kein Theil der 
Mark, die ext von der Ens begann ; fie wurben ext hinzugelegt; 
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$. 233. welche mit deſſen Befig verbunden feyn follten, vor 
den anderen höchften Reichdämtern (palatini archidu- 
ces) noch Ausgezeichnet 1). 


aber die Marf war von biefen aus erobert, fie waren zur Verthei⸗ 
digung berfelben verpflichtet, und in dieſem Stun nennt fie Otto 
comitatus ex antiquo ad eam pertinentes. In dem Privilegium 
(f. die Anmerkung am Ende des $.) wird ein Marchionatus Au- 
striae und marchia supra Anesum (ob der Ens) genannt, welche 
zufammen zum Herzogthum erflärt werden.” “Die leztere beftand 
aus jenen Graffchaften; von Hormayr a. a. O. Heinricus ju- 
nior sibi duos comitatus’ in terra supra Anesum dimisit. — 
Marchia supra Anesum fonnte diejes Land in zweifacher Bedeu⸗ 
tung genannt werben: 1) weil es fchon vor Ertheilung des Privi⸗ 
legiums von Balern getrennt und zur Marfgraffhaft Defler 
reich geſchlagen, folglich ale dieſe nachher (exinde) zum Herzog⸗ 
tum erklärt wurde, Theil der Mark geworben war; 2) in 
demſelben Siun wie limes (marca) Saxoniae und marchia (Pb. i. 
Marchionatus) unterfehleden wurden. S. oben $. 212. Note f. 
©. 31. Ehe durch Eroberung der Länder unter der Ens eine 
Markgraffchaft Defterreich entitand, war ja die Gegend ob ber Ens 
längfl limes Bavariae, Sig bes carolingifchen Gränzgrafen (2. 1. 
©. 521.) zu Lorch, und hieß alfo ohne Zweifel von jeher die 
Mark ob der Eus, ſtand aber vor 1156 nicht unter den Mark: 
grafen der Marf unter der Eus. Nuch biegen außer den Markgra⸗ 
fen von Steier ($. 240.) die auch von hier aus vorgebrun: 
gen waren, bie Grafen darum nicht Markgrafen. Diefe Denen: 
nung paßte nur für die, welche au Ungarn angrängten. 


i) Das öflerreichifche Achte wirklich ausgefertigte Brivilegium von 
1156, aus dem im Wiener Archiv befindlichen Original, iſt ge- 
drudt bei: Senkenberg lebhafter Gebrauch, des — Staatsrechts 
S. 123 u. f. und biernah in Olenſchlager Erläuterung der ©. 
3. Anhang Nro. IX. Berner bei Schrötter Abhandl. aus den 
öfter. Staatsr. Abh. 1. Beil. 18. S. 139 u. f. ine zweite für: 
zere Abfaſſung defielben (priv. minus), deren Urfprung im Dunfel 
liegt, findet fih im öfterreichifchen Archiv nicht; das wahrfchein- 
lichfte ift wohl, daß fie ein älteres nicht ausgefertigtes Concept ift. 
Die neueften Streitfchriften über die Aechtheit des Privilegiums 
(die des privil. majus iR wohl nicht zu bezweifeln), find: Com- 
mentarius — super dupiex privilegium Austriacum Friderici 1. 
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Eine zweite Gelegenheit, die Erbmacht des welfi⸗ 5.288. 
ihen Hauſes zu vermindern, . bot ſich 1168 dar, als 
Heinrich der Löwe aus unzeitiger Kargheit fäumte, ſich 
die Erbichaft feined Finderlofen Oheims Welf VI. 
durch eine Geldfumme zu fihern; Welf erhielt Diele 
von K. Friedrich 1. und trat unter Vorbehalt der Nu- 
gung auf Lebenszeit namentlih das ſchwaͤbiſche Befig- 
thum des Haufes dem Kaifer ab Kl. Bon einem Wi- 
derjpruch Heinrich. des Löwen gegen die Rerhtmäßig- 
feit diejer Deräußerung findet fich Feine Spur; man 
fann daher auch den Vorgang als einen Beleg zu den 
Grundfägen über Beräußerungen betrachten, bie fich 
zu dieſer Zeit entwicelt hatten. Doch muß jene Karg- 
heit nothiwendig aus einem ‚anderen Grund erflärt wer- 


et Il. impp. — Monach. sumptib. academ. 1831. 4., wo auch 
das priv. minus am beften gebrudt iſt. (von Hormayr) Das große 
öfterr. Hausprivilegium un. f. w. München 1832. 4. Die leztere 

- Schrift giebt auch Nachricht über die früher geführten Streitigkei⸗ 
ten. — Ju der Anmerkung am Ende des Paragraphen findet man 
die wichtigften Stellen des Privilegiums , welches für die Berfaf- 
jung diefer Zeit eine der wichtigften Urkunden it. 


k) Ottonis de S. Blasio ad OÖttonis Frising. Chron. adpendix. 
Cap. 21. Es gehörten darunter ſowohl Lehen als Erbgüter: Welf 
— Imperatori — recepta ab eo prius pro lubitu suo pecunia, 
primo beneficiis, scilicet ducatu Spoleti, Marchia Tusciae, prin- 
cipatu Sardiniae ipsi resignatis, omnia praedia sua ipsi.condi- 
dit, eaque usque ad terminum vitae pluribus aliis additis re- 
cepit. Daß auch das welfifche Erbgut in Schwaben darunter war, 
fo weit es Welf VI. befaß, ſieht man aus der Theilung bes bo- 
benftaufifchen Erbgutes nuter Friedrichs 1. Schne, bei welcher der 
zweite Sohn Friedrich den ducatus Sueviac cum heredilale Wel- 
fonis erhielt. Otto de S. Blasio ibid. Das Mathildifhe Erb- 
gut fcheint Welf ebenfalls befeflen und mit den italifchen Reichs: 
lehen übertragen zu haben. 


Gihhorn Bo. U. 9 


$. 238. 
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den; und bdiefer feheint in dem Plan Heinrichs gefucht 
werden zu müflen, ben Sit der welfilcden Macht in 
das nördliche Deutſchland zu verlegen und dad Her- 
zogthum Sachſen zu erweitern. Died gelang ihm 
durch die Unterwerfung der ſlawiſchen Oſtſeevoͤlker zwi⸗ 
ichen Elbe, Peene und Eider, wo er alle Föniglichen 


Rechte mit Vergünftigung bed Kaiſers ausübte 1). 


Anmerkung. Der Inhalt des Privilegiums für Defter: 
reich nad) Sentenberg. 


Marchionatum Austriae et dictam marchiam super Anesum 
commutavimus in Ducatum, eundemque Ducatum cum subscriptis 
juribus, privilegiis, et graciis omnibus — contülimus — Heinrico 
— suae uzori Theodorae et liberis eorundem ob singularem 
favorem etc. 1) Quod Dux Austriae quibus suis subsidiis seu ser- 
viciis tenetur, nec esse debet obnoxius s. Romano Imperio nec cui- 
quam alteri nisi ea de sui arbitrii fecerit libertate, eo eicepto dun- 
taxat quod imperio servire tenebitur in Ungariam duodecim viris 
armatis per mensem unum sub expensis propriüs sn ejus rei eri- 
dentiam. 2) Üt princeps imperis dignoscatur, nec pro conducen- 
dis feodis requircre seu accedere debet imperium extra metas Au- 
striae, verum in terra Austriae sibi debent sua feoda conferri per 
imperium et locari, quod si sibi denegaretur, ab imperio requirat 
et exigat litteratorie trina vice, quo facto juste sua possidebit feoda 
sine offensa imperii ac si ea corporaliter conduxisset. Dux etiam 
Austriac non tenetur aliquam curiam accedere edictam per lmpe- 
rium seu quemvis alium nisi ultro et de sua fecerit voluntate; Im- 
perium quoque nullum feodum habere debet Austriae in ducatu. 
3) Si vero princeps aliquis vel alterius ‚status persona, nobilis vel 
ignobilis, cujuscunque conditionis existat, haberet in dicto ducatu 
possessiones ab ipso jure feodali dependentes, bas nulli locet seu 
conferat nisi eas prius conduxerit a duce Austriae memorato, cu- 


)) In hac enim terra, fagt Helmeld (Chron. Siav. I. 73.) von 
im, sola ducis auctoritas attenditur. Er übte daher auch von 
jeher hier das Recht aus, bie Bifchöfe zu Inveftiren (ibid. 70), und 
ber Kaifer mußte ihn in demſelben beftätigen (ibid. 87.). 
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jus contrarium si lecerit, cadem feoda ad Ducem Austriae devoluta $. 238. 
übere sibi ex tunc jure proprietatis et directi dominii pertinebunt, 
principibus ecclesiasticis et Monasteriis exceptis duntaxat in hoc 
casu. 4) Cuncla eliam seeularia judicia, bannum silvesirium 
el ferinarum, piscine el nemora in ducatu Austriae debent jure 
feodali a duce Austriae dependere. 5) Etiam debet dux Austriae 
de nullis oppositionibus vel objectis quibuscunque nec coram Im- 
perio nec aliis quibuslibet, cuiquam respondere nisi id sua propria 
et spontanea facere voluerit voluntate, sed si voluerit unum locare 
poterit de suis vasallis seu homolegiis et coram illo secundum ter- 
minos praefixos parere potest et debet justitiae complemento. In- 
super potest idem dux Austriae, quando impugnatus fuerit ab ali- 
quo de duello, per unum idoneum "non in enormitatis macula re- 
tentum vices suas prorsus supplere, et illum, ipsa eadem die seu 
pripceps vel alius quisquam pro allcujus nola infamiae non potest 
impetere nec debet impugnare. 6) Praeterea quidquid Dux Austriae 
in terris suis seu districtibus suis fecerit vel statuerit, hoc impera- 
tor neque alia potentia modis seu viis quibuscunque non debet in 
aliud quoquo modo in posterum commutare. 7) Et si, quod deus 
avertat, Dux Austriae sine herede filio decederet, idem ducatus ad 
seniorem fillam «uam reliquerit devolvatur; inter duoes Austriae 
qui senior fuerit dominium habeat dictae terrae, ad cujus etiam 
seniorem filium dominium jure hereditario deducatur, ita tamen 
quod ab ejusdem sanguinis slipite uon recedat, nec ducatus Au- 
striae ullo unquam tempore divisionis alicujus recipiat sectionem. 
8) Si quis in dicto ducatu residens vel in eo possessiones habens 
fecerit contra ducem Austriae occulte vel publice, est dicto duci in 
rebus et corpore sine gratia condemnatus, Imperium dicto duci 
contra omnes suos injuriatores debet auxiliari et succurrere quod 
justitiam assequatur. 9) Dux Austriae principali amictus veste, 
superposito ducali pileo circumdato serto pinnito, baculum habens 
in manibus equo assidens et insuper more aliorum principum im- 
perii conducere ab imperio feoda sua debet. 10) Dicti ducis insti- 
tutionibus et destitutionibus in ducatu suo Austriae est parendum, 
et potest in terris suis omnibus tenere Judaeos et usurarios publi- 
co8 quos vulgus vocat Gawertschin sine imperii molestia et oflensa. 
11) Si quibusvis Curiis publicis imperii dux Austriae praesens fu- 
erit unus de palatinis urchrducıbus est censendus, et nihilominus 
in consessu et incessu ad latus dextrum imperii. post eleclores 
principes obtineat primum locuın. 12) Dux Austriac donandi et 
deputandi terras suas cuicunque voluerit habere debet potestalem 


9 * 


6. 238. 


8. 239. 
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liberam, si quod absit sine heredibus liberis decederet neque in 
hoc per imperium debet aliqualiter impediri. 13) Praefatus quoque 
ducatus Austriae habere debet omnia et singula jura privilegia et 
indulta quae obtinere reliqui principatus imperii dinoscuntur. 14) 
Volumus etiam ut si districtus et ditiones dicti ducatus ampliati 
fuerint ex hereditatibus, donationibus, empcionibus etc. praefata jura 
privilegia et indulta ad augmentum dicti dominii Austriae plenarie 
referantur. 


$. 239. 


Durch die Eiferfucht” der ſächſiſchen Großen fiel 
endlich die welfiihe Macht. Mon den fächjifchen Bi- 
ichöfen als Bedrücker ihrer Kirchen angeklagt, ala Un— 
gehorfamer geächtet, und zulezt von dem größten Theile 
feiner Vaſallen verlaffen, -verlor Heinrich der Löwe 
nach dem Urtheile der Fürften (zu Goslar 1179, zu 
Würzburg und zu Gelnhauſen 1180) alles, was er 
vom Weiche beiefien 2). Das Herzogthum in Sachen 
wurde dem Grafen Bernhard von Anhalt, und das in 
Baiern den Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach verlie- 
hen 9). Was Seinrih in Schwaben befaß, zog der 


a) Tie Gefchichte Heinrichs des Löwen und feiner Söhne, die ſich, fehr 
fpeciell und mit vielen intereffanten Zügen erzählt, in Helmoldi 
Chron Slavorum (von L. 1. Cap. 69. an) und beffen Fortfegung 
duch Arnoldus Lubeccensis findet, giebt die wichtigften 
Anffchlüffe über den Gang ber großen Revolution im zwölften Jahr: 
hundert, die endlich im dreizehnten zur Entſtehung der Landeshoheit 
im Sinne des Mittelalters führte. Nirgends laͤßt fich die Hand: 
lungsweiſe der Bifchöfe und Herren, um das Herzugthum zu fehwär 
hen, und zulezt an fich zu bringen, deutlicher wahrnehmen, ale 
gerade in dieſem Kampfe gegen einen der mächtigflen und durch 
feine perfönlichen Gigenfchaften vorzüglich ausgezeichneten Fürften. 


b) Das eigentlihe Herzogthum erhielt niemand anders, weder 
in Wefiphalen noch in Baiern; Otto de S. Blasio Cap. 24. 
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Kaiſer zum Meiche ein ($. 240.). Uber beide exhiel- $. 230. 
ten e8 wicht in dem alten Umfange, fondern auch hier 
wurden, wie in andern Provinzen ſchon früher, die 
ſammulichen Biſchöfe und ein großer Theil der weltli- 

hen Herren erimirt, das Heißt felbft mit allen Rech— 

ten, die in der fürklichen Gewalt lagen, über ihre Be- 
ungen begnadigt. 


$. 240, 5 240. 


‚Hieraus entwickelte ſich folgender Zuftand der 
weltlihen Fürftenthümer I. In Oftfranfen 
bildeten ſich die Hohenftaufen ein Beſitzthum, welches 
bei ihrem Geſchlecht bis zu deſſen Erlöjhen ($. 252.) 
Fi Der Kern deffelben beftand aus der oftfrinfi- 

Balzgeafichaft a) und dem Neichövogteien, welche 

ie Hohenftaufen aus der Erbjchaft Heinrichs V. als 
= anſprachen und wenigftens größtentheils behielten 
($. 236.); das Herzogthum in Franken, welches Gon- 
rad III. zugeſchrieben b) wird, it davon verſchieden, 
und ein wahres frankiſches Herzogthum der Hohenſtau— 


Arnoldus Lubece. L. 2. Cap. 24., das Chron. Ursperg. 
(in ed. Argentor. 1609; p. 227), Albertus Stadensis ad a, 
1180, nennen alle blos dieſe beiden als die, welchen das Herzog⸗ 
tham verliehen fey. Mile Chroniſten erwähnen alfo weder eines 
Sergogthums Meran, noch des den Grzftift Göln verlichenen Her: 
aoathums oder einer Theilung der. Herzogthümer. 

a Sentenberg Tebhafter Gebrauch des uralten — Stantsrechts II 
8 6-78. 


b) Nach dem Annalista Sim a. 1115. Imperator — ducatum 
‚orientalis Franeiae Conrado — commisit. 
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$. 240. fen Hat nicht beftanden e). Den Umfang jenes Be— 
ſitzthums mögen bie - fpäteren Faiferlihen Reichs⸗- und 
Landvogteien im Rednitzgau und zu Nothenburg, und- 
das Burggrafthfum Nürnberg bezeichnen 9), Nach Gon- 
rads Thronbefteigung blieb ed zwar mit der Krone 
- verfnüpft; doch legte Kaifer Friedrih I. dem Sohn 
Conrads, Kriedrih von Rothenburg ©), einen Theil 
diefer Befigungen zu dem fehr gefchmälerten SHerzog- 
thum Schwaben (Nro. X.), mit welchem fie bis auf 
Gonradin verbunden geblieben zu feyn ſcheinen. Nur- 
gelangten auf diefen blos WVeberbleibfel, da im Laufe 
eined? Sahrhundertd ein großer Theil derjelben veräu- 
Bert worden war ($. 252.) TI. Auf. eine ähnliche 
Meife machte Friedrich I. die fränkiſche Pfalzgraf- 
haft, die am Mittelrhein beftand, zum Kern ei- 
ned Fürſtenthums für Verwandte des hohenſtaufiſchen 


c) Jene Worte des NAnnaliften erklären fi) aus dem Chron. Ur- 
sperg. a. 1116. Imperator Ducatum orientalis Franciee, qui 
Wuirziburgenss Episcopo anligua regum concessione compe- 
tebat, Chunrado — commisit. Würzburg wurbe aber fchon 1120 
reſtituirt; was es eigentlich während biefer Zeit verlor, möchte die 
Ausübung des Grafenbanns über andere als feine Hinterfaflen ge: 
weien feyn. Vergl. Stenzel fränf. Kaifer Th. 1. &.667. N. ©. 
Stumpf hiſtor. Archiv für Franken 1804. H. 2. ©. I u f. 


d) ©. über dieſe: v. Lang Baierns Grafichaften S. 232—258. 


e) @ben von der Reichsvogtei zu Rothenburg fo benannt, welche viels 
leicht bezeichnet, was als auf Conrad II. vererhtes fränftiches 
Befitzthum galt. Doc, könnten die Graffchaften welche die ausge: 
forbenen Grafen von Homburg oder Mothenburg befaßen, bie auf 
Conrad IH. vor feiner Threnbeſteigung ſchon gefallen waren, auch 
von Heinrich V. ihm verliehen worden ſeyn. Vergl.Stälin Wirtemb. 
Geh. B. 1. S. 571. 
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Haufes ), das durch Lehen vom Meich und von Stif⸗ s. 210. 
teen, und durch Erbgut des fränfiichen. Königshaufes 
vermehrt, am Ende des zwölften Jahrhunderts als die 
bedeutendſte . weltliche Macht neben den mächtigen Bi- 
ichöfen des deutfchen Weftfranfens erfcheint. III. Die 
Schickſale der ſüdthüringiſchen Markgrafſchaft von Hein 
rih8 IV. Zeit bis in das zwölfte Jahrhundert liegen 
im Dunfel. . Daß fie ſchon feit 1089 ein fränfifcheg, 
Ipäterhin (ſ. B. 3. $. 399.) zugleich in Heſſen begü- 
tertes Gefchlecht befaß, ift wohl das wahrfcheinkichfte. 
Der Titel Landgraf, unter welchen fie dieſem feit 
K. Lothard Zeit verliehen wurde 8), war wohl nur Er- 
neuerung der Bedeutung eines Fahnlehens, welche die 


fr Die Beſitzungen bes Gefchlechts von Lach (de lacu), welches von 
Hermanu I. unter Otto d. Gr. bis 1095 die Pfalzgrafſchaft befaß, 
und in den Diöcefen von Trier und Göln vornehmlich begütert war, 
find, fo weit fie nicht dem Reich angehörten, auf die fpäteren 
Pfalggrafen nicht gefommen. Der fpätere Territorialbeftand außer 
dem , was zur Pfalzgrafichaft, die der Kaifer verlieh, gehörte, be: 
ginnt mit Hermann von Stalefe, Schweſterſohn Conrads II, wel: 
cher die Pfalz 1142 erhielt. Im I. 1156 gab fie Friedrich 1. fei- 
nem Halbbruder Conräd von Staufen ; durch die DBermählung 
feiner Tochter Agnes mit Heinrich, Sohn Heinrichs des Löwen, 
erlangte diefer, daß ihm die Pialzgraffchaft um 1195 verliehen 
wurde, und anf diefelbe Weiſe erwarb fie 1227 Herzog Ludwig von 
Baiern. 


g) Adpend. Martini Poloni ad a. 1130. Videns Imperator Lu‘ 
dovicum — militem strenuum et potentem in Thuringia et 
Hassia de consilio prineipum ipsum cum vexillorum festiva ex- 
hibitione ut moris est, imperatoria largitione solenniter extulit 
et cum magno praeconio ei nomen principis imposuit, et 
Landgravium Thuringiae ab omnibus nominari fecit. Daß er 

- damals erfi die Laudgraffhaft erhalten Habe, folgt bierans 
nicht, fondern nur, daß biefe zu einem Fahulehen erhoben wor: 
den, vergl. $. 290. 
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. „Grafichaft‘ hatte ; beifen Verleihung erflärt fich leicht 


daraus, daß Thüringen ſchon Iange Feine Marf mehr 
war, und der Marfgrafentitel deshalb bier eben fo. 
wie bei der Grafichaft Afchersleben erlofchen war, im. 
zwölften Jahrhundert aber ſchon ein unterjcheidender 
Titel nothwendig zu werden beganı, um dad Yür- 
ftenamt eines Grafen von den Vaſallen der Stifter 
und des Fürſtenſtandes zu unterjcheiden, welchen Bann 
„ohne Mannfchaft” geliehen war ). Schon zu Ende 
des zwölften Jahrhunderts war die Landgrafichaft Thü⸗ 
ringen auch. mit der fächjiichen Pfalzgrafichaft verbun⸗ 
denbb), IV. In Burgund jchränfte Friedrich I. 
da8 Herzogthum (der Herzoge aus dem Haufe Zäh- 
ringen) auf Burgund dieffeits des Jura ein; die 
Grafihaft Burgund wurde dadurd nun auch dem Na⸗ 
men nach eine freie Grafichaft (franche Comte) und 
fam mit der Pfalzgrafichaft in Burgund an Friedrichs 
Sohn Otto I); die Grafen von Provence, Savoyen 


h) ©. unten $. 299. 


hh) In dem Lehenbrieſ über die Verleihung des Herzogthums in En: 
gern und Wefiphalen für das Erzftift Colu, fteht unter den Zen: 
gen; Ludovicus Palatinus Saxoniae et Landgravius Thuringiae. 
Er erhielt fie 1180 nach dem Erlöfchen des Sommerfchenburgifchen 
Haufes. Weiße fächhfifche Gefchichte Th 1. ©. 212. 


i) Bei der Theilung ber Befigungen Briedrichs I. unter feine Söhne: 
j. Otto de S. Blasio Cap. 21. Friderico qui secundus natu 
erat ſiliorum, ducatu Sueviae cum hereditate Welfonis et prae- 
dis Rudolfi de Pfullendorf, concesso: Conrado vero dignitati- 
bus, beneficis et praediüs Friderici Ducis de Rotenburch di- 
tato, Ottone archisolio Arelutensi cum Burgundia, Reinaldi 
avi sui terra, sublimato, Heinricum qui prior natu erat, regen: 
post se designavit. Philippo adhuc infantulo praeter haec 


II. Allgemeine Geſchichte. 1056—1272. 137 


und Vienne (der Delphinat feit 1155) und die Bi- 5. 240. 
Ihöfe mochten dadurch, und .die leztern auch außerdem 
noch durch die Privilegien, welche ihnen ber Kaiſer 
verlieh K), wenig mehr gewinnen, als fie ſchon vorher 
hatten ). V. Sn Niederlotbringen war das 
Herzogthum durch Heinrich V. von Graf Heinrich von 
Limburg an Graf Gottfried von Löwen gefommen. 
Seine Nachkommen mußten ſich aber mit dem Herzog⸗ 
thum über ihre Grafichaften begnügen, daher es auch 
den Namen des Herzogthums zu Brabant erhielt; 
in eben diefem Umfange behaupteten die Grafen von 
Limburg ihr Herzogthum, und fjelbit deſſen Titel, 
und von -der Unterwürfigfeit der- mächtigen Grafen: 
aus dem teifterbandifchen Geſchlechte, von Jülich, von 
Geldern, Zütphen, Holland, Seeland, Namur, Lurem- 
burg u. |. w., unter dad Serzogthum, ift weiter feine 
Spurm). VI In Sadfen hörte die Vereinigung 


omnia res Ecclesiarum ab Episcopis vel Abbatibus sibi conces - 
sas vendicans sub jure hominii. 

k) Der Erzbifchof von Vienne erhielt das Erzkanzleramt in Burguund, 
bie Bifchöfe von Apt, Gap und Avignon Privilegien. 

)) Otto de S. Blasio Cap. 2l.: (Fridericus I.) Burgundiam in- 
gressus, terram soceri sui Reginaldi comitis, qui jam obierat, 
in ditionem suam redegit, ac terram Burgundiae cum Archisolio 
Arelatensi, quod duces de Zeringen quamris sine fruclu, 
tantum honore nominis, jure beneficii ab Imperio jam tenu- 
erant, a Bertolfo Duce extorsit, praestitis sibi trium Episcopa- 
tuum advocatia cum investitura regalium, scilicet Lausannen- 
sis, Genevensis, Sedunensis. — Daß bie Herzoge von Zähringen 
wenigftens in der Grafſchaft Burgund ihre Mechte geltend zu ma⸗ 
chen fuchten, fieht man and Otto Frising. de gestis Frid. I. 
Lib. Il. Cap. 29. 

m) ©. Gebhardi Geſchichte der arblichen Reichs ſtaͤnde, Th. 1. 
S. 187. 
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3. 240. aller Länder, welche biäher unter dem Herzogthum 
geftanden hatten (©. 21. 50. 51.), . mit dem’ Sturz 
Heinrichs des Löwen auf. Die Gewalt, welche dem 
neuen Herzog Bernhard von Anhalt verliehen wurde, 
erſtreckte ſich ſeitdem nicht einmal über alle Gegenden, 
welche unter dem billungijchen ducatus limitis geſtan⸗ 
den hatten; ob fie ihm nicht weiter verliehen war "), 
oder ob er fie nicht weiter zu behaupten vermochte 9), 
bleibt unentſchieden. Wahrfcheinlicher ift jedoch daB 
erftere, und daß in Engern und Weftphalen das Her⸗ 
zogthum abfichtlih aufgeldft wurde P). Die ſaͤmmt⸗ 


n) Die Huldigung, die -er von ben feinem Heerbann unterworfenen 

Herreu forderte, ($. 23a. Note i) wurde ihm nur von beu Gra⸗ 
fen von Holftein, Rapeburg, Echweriu, Dannenberg und Lüchow 
geleiſtet; die Lehensverbindung der lezteren mit dem Herzogthum 
Löfte ſich auch erft fpäterhin auf. Vergl. v. Kobbe Geſch. des 
Herzogth. Lauenburg. (Gött. 1821. 8.) TH. 1. S. 271. H. Geis- 
ler de conjunctione comitum Hulsatiae cum ducibus Saxoniae. 
Diss. 1. 2. Lips. 1770 


o) Arnoldus Lubecc. Lib Il. Cap. I. Bernardus Dux, qui 
principatum obtinere videbatur, segniter agebat: et cum prius 
in Cometia positus strenuissimus fratrum suorum fuisset, ad 

ducatum promotus non ut verus princeps proliciebat, sed ut 
superpositus degenerabat, et quasi pacificun se exhibens in 
omnibus tardus et discinctus orat. Unde nec ab Imperio juxta 
statum prioris est honoratus, nec a Principibus vel terrae no- 
bilioribus est reputatus. 


Lehubrief K. Friedrichs für Erzb. Philipp von Eöln vom I. 1180 
(bei Lünig R. 9. Tom. 5. p. 134. Olenſchlager Grläuf. ber 
G. 3. Anh. Nro. 24): communi ipsorum (principum) consilio 
Ducatum, qui dicitur W’estphaliae et Angariae, indivisimus 
— et unam partem (f. Note r) — Ecelesiae Coloniensi — con- 
tulimus — accedente quoque publico consensu — Ducis Bern- 
hardi cui religuam partem Ducatus concessimus. Die „reliqua 
pars” halte ich nicht für den übrigen Theil von ungern und Wet: 


— 


pP 
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lichen ſaͤchſiſchen Biſchoͤfe erſcheinen ſeitdem ala Für 8. 240. 
ten ); dem Stift Göln wurde ausdrüdlich ein Fürs 
ftenfprengel verliehen, der jich nicht blos auf Güter 
und Grafichaften, die es ſchon befaß, jondern auf den 
Theil von Engern und Weftphalen erſtrecken follte, 
weldher zur cölnifchen und paderbornifhen Diöces 
(doch wohl mit Ausnahme der Stiftölande von 
Paderborn jelbft) ad) gehörte 7); auch die übrigen 
ſaͤchſiſchen Bifchöfe erhielten daher wohl bei der Auflö- 
jung des Serzogthums einen Zuwachs von Bogteien, 
Gerichtbarkeiten und Lehnöherrlichfeiten 2). Reichs— 


pbalen, fondern für den übrigen Theil des Herzogthums Sachien, 
d. i. den ducatus limitis an der Elbe. Daß Bernhard unter den 
Zeugen mit dem Präbicat Dux Westphaliae fteht, fcheint mic nichte 
dagegen zu beweifen. Bon Heinrich dem Löwen, der im @ingang 
des Lehenbrief$: quondam Dux Bavariae et Westphaliae beißt, 
wirb gefagt, daß ihm: tam ducatus Bavariae, quam Westphaliae 
et Angariae, quam etiam universa quae ab imperio tenuerit 
beneticia — abjudicata sunt. Ducatus Westphaliae fann alfo 
nur für ducatus Saxoniae ftehen. Die „reliqua pars” Bernhards, 
braucht darım nicht alles im Gegenfag des an das cölnifche Stift 
verliehenen Theils zu bezeichnen, fondern nur das, worüber nicht 
befonders verfügt wurde. 


q) Biſchof Gerhard von Münfter fchrieb ih auch Dux Westphaliae. 
©. Kindliuger münfterifche Beiträge. TH. 1. ©. 4. 

qq) Bergl. Möfer Dsn. Geſch. II. S. 187. 

r) A. a. ©. partem Ducatus quae in Episcopatum Colonien- 
sem et per totum Patheburnensem Episcopatum protende- 
batur. 

s) Der Erzbiichof erhielt jene pars ducatus: cum omni jure et ju- 
risdictione, videlicet cum comitatibus, eum advocatiis, cum 
conductibus, cum mansis, cum curtibus, cum beneficiis, cum 
ministerialibus, cum mancipiis et cum omnibus. ad eundem 
ducatum pertinentibus. 
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$. 240. vogteien von Bedeutung kommen daher in Sachſen 
und Weftphalen ‚nicht vor. - Von den Grafen und 
Herren kamen indefjen bei weiten nicht alle unter die— 
ſes geiftliche Herzogthum; ein Theil, der zu den An- 
haͤngern des welfifchen Hauſes gehörte, blieb auch zu 
dem Fürſtenthum, weldes dieſes auch nach der 
Achtzerflärung Heinrich behauptete, und deſſen "Kern 
die billumgijchen, braunſchweigiſchen, nordheimijchen 
und fupplinburgifchen Erbgüter und Grafichaften bil- 
beten, ohne Zweifel in derjelben Verbindung , in wel- 
her fie zu dem welfifch- fächfifchen Herzogthum geftan- 
den hatten. Anerfannt wurde diefes Fürſtenthum 
aber durch dad Reich erſt als H. Otto im J. 1235 
jene Allodien dem Kaiſer Friedrich II. zu Lehen aufs 
trug und fie als ein auf die Stadt Braunſchweig 
und das Schloß Lüneburg gegründeted Herzog- 
thum verliehen erhielt t)y. VII. Sn den thüringi- 
(hen Marfgraffhaften zunädft der-ELbe bilde- 
ten fich zunächft folgende Kürftenfprengel: 1)Marf- 
graf Conrad von Meißen aus einem nordſchwäbiſchen 
Gefchleht der Grafen von Wettin U) befaß bei feinem 
Tode (1157) Stüdfe der nord- und jüdthüringifchen 
Marf, die Srafichaften Rochlitz, Wettin und Brene, 


t) ©. die Urkunde in den Origg. Guelf. Tom. 4. pag. 49. 


u) Sächſ. Landr. Vorrede von der Herren im Lande zu Sachfen Ge- 
burt. „Der Markgraf von Meißen und der Graf von Brene find 
Schwaben” Der Stammvater des Gefchlechts, welchen Dith— 
mar von Merfeburg Theodoricus de tribu Buziei nennt, kann 
alfo wenigftens nicht wendifchen Urſprungs gewefen ſeyn, welche 
Deutung man auch immer den Ausdrüden geben mag. 
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welche er mit der wmeißnifchen und öftlichen Mark (Nie⸗ 8. 20. 
der=Laufig) verbunden Hatte und unter feine fünf 
Söhne, zwar ohne die Fürftenämter der Marf zu Mei» 
Ben und Laujig zu zeritüdeln, und daher ungleich 
theilte Y), aber doch jedem mit fürftlicher Gewalt über- 
ließ. Denn Spuren einer Unterwerfung unter fremde 
fürftliche Gewalt fommen bei diefen Grafjchaften nicht 
vor; die ſüdthüringiſche Mark, auch das Ofterland ge- 
nannt, war in ihren öftlichen Theilen längft aufgelöft, 
und enthielt viele Reichövogteien YY); in der norbthüringi- 
ſchen jcheint das meißnifche Haus ftetd die Vogtei 
über Merfeburg beſeſſen zu haben, jene daher in der 
That unter dad wettinifche und afcherslebenfche 
Haus getheilt geweſen zu feyn. 2) Die Befitungen 
des lezteren auf dem linfen und dem rechten Ufer der 
Saale, zwiſchen Mulde und Elbe, und auf dem redh- 
ten Ufer der Elbe 7), vereinigte Albrecht der Bär mit 
der Marf Brandenburg und der Nordmark ($. 
238.) Die flmwifchen Länder, welche Fürſt Pribis⸗ 
lav im urfprünglichen Sprengel der fächlifchen und 
öftlichen Marf (oben ©. 23.) befaß, erwarb er durd 
Uebergabe auf den Todesfall für fih und feinen Alte- 
ſten Sohn Otto, auf welchen die Mark zu Bran- 
denburg (mit der Nord- oder Altmarf) übergieng. 


v) Als er in das von ihm geftiftete Kloſter Petersberg 1156 ale 
Mönch trat, wo er in demfelben Jahre ſtarb. Chron. montis 
sereni ad a. 1156. 

vv) Roclig war Reichsgut und wurde Courad dem Gr. v. Deiben 
1143 geſchenkt. Weiße fühl. Gefchichte I, 160. 

w) Ueber den Beſitzſtaud diefes Haufes vor Albrecht dem Bären vergl. 
(v. Raumer) ältefte Geh. — der Kurm. Brandenburg ©. 27 
u. f. 


$. 240. 
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Ein davon getrennter Theil blieb das frühere 
Beſitzthum des Haufe; an einen feiner jüngeren 
Söhne Bernhard fiel ein Theil derfelben, und was 
fein Sohn Albrecht davon erhielt, wurde unter dem 
Namen des Herzogthums Sachſen mit begriffen, 
weil auf diefen (Nro. VI.) die von dem Bater er- 
worbene herzogliche Gewalt in den unteren Gegenden 
der Elbe übergieng. Der. fürftlihe Stand der Nach— 
fommen Bernhards, von einem älteren Sohn Heinrich, 
welchem die übrigen Beligungen, namentlich die Stamm- 
lande am linken Saalufer, zufielen, wurde auch ſpaͤ— 
terhin nie bezweifelt, ſelbſt ald der Sig der urjprüng- 
lichen nordthüringiihen Marfgrafichaft, Aſchersleben, 
an das Bisthum Halberſtadt gefommen war. VIII. 
Dur die Uebertragung. des Herzogthums auf den 
Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach wurden in Bai⸗ 
ern zwei Würftenämter vereinigt x)y. Jedoch ift die 
bedeutende Territorialmacht Y), die jpäterhin ſich hier 
in den Händen des Herzogs befand, vornehmlich da— 
burch entftanden, daß eine zweite, welche die Grafen 
von Andechs durh Vereinigung ihrer Beligungen 
in Kärnthen, Baiern und Franken zu bilden begonnen 
hatten, durch das Grlöfhen des Mannsſtamms des 


x) Sie wurden nur auf eine kurze Zeit noch einmal getrennt, und fie 
len 1208 wieder zufammen. 


y) Grundlage derfelben war bier: 1, das wittelsbachifche Erbe und 
bie damit verbundenen Braffchaften: 2) die Pfalggraffhaft von 
Niederbaiern: 3) die mit dem Herzogthum bisher verbunden gemefe: 
nen Befigungen. S. v. Lang Baierns Graffchaften S. 1 — 29. 
©. 121. Ueber andere Pfalzen in Baiern und Kärntben f. eben: 
daſ. ©. 122. 
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Gefchlehts im J. 1248 zerfplittert, und namentlich g. 240. 
das herzogliche Beſitzthum damit vergrößert wurde 2). 
Der herzogliche Titel von Meran, welchen dieſes Ge- 
ſchlecht führte, bezeichnete zwar, wie es fcheint, nur .ei- 
nen Anfprud auf das dem Königreich Ungarn ange- 
horende Serzogthum Dalmatien 22); der berzoglichen 
Gewalt in Hinficht feiner Befigungen in Baiern es zu 
unterwerfen, würde aber. ſchwerlich gelungen feyn, wenn 
fih die Verhältniffe nicht wenigſtens auf eine ähnliche 
Weile geftellt hätten, wie. in Sinficht der Grafen von 
Drtenburg, welche die Befigungen und die Marf- 
grafichaft in Sftrien, welche fie in dem Sprengel. des 
alten Herzogthums (S. 15. 16.) Kärnthen erworben 
hatten bb), mit ihren bairifchen nie zu einem Ganzen 
verbunden hatten und daher zur Unterwerfung unter 
dad Herzogthum genöthigt wurden. Beſonders aber 
conſolidirte fich jpäterhin die herzogliche Macht in Bai⸗ 
ern dadurch, daß die Herzoge und die Bilchöfe allınd- 
lig den größten Theil der Grafichaften, welche am 
Ende des zwölften Jahrhunderts noch in Baiern be= 
flanden, unter den verfchiedenften Rechtstiteln an ſich 
brachten. Die Bilchöfe jelbft entzogen fich bier dem 
Herzogthum nur allmälig. IX. In dem alten Spren- 
gel von Kärnthen geftalteten ſich allmälig das Her- 
zogthum Kärnthen, die Marfgrafichaft, ohngefähr 


zZ) ©. v. Lang a. a. O. S. 63 u. f. über den Umfang und ©. 77 
u. f. über die fpätern Schickſale diefer Befißungen. 


aa) v. Lang a. a. O. €. 72 u. f. 


bb) Bergl. I. F. Huſchberg Gefchichte des gergoglichen ı und gräfli- 
chen Gefanmthanfes Ortenburg. Sulzb. 1828. 8. 
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. feit derfelben Zeit, mo DOefterreih zum Herzogthum 


geftaltet wurde, da8 Herzogthumee) zu Steiermarf 
genannt, und die fürftlichen Territorien der Marfgra- 
fen von Krain, Grafen von Goͤrz, von Gilley und 
des Batriarchen von Aquileja; fie wurden zu verſchie⸗ 
denen Zeiten und wie ed ſcheint meiftend bei dem Le- 
bergang des Herzogthums von einem Geſchlecht auf 
das andere, von diefem losgetrennt. Es iſt flar, daß 
diefe Auflöfung ſchon in der Zeit Heinrichs IV. be- 
ginnt, und unter den Hohenftaufen nur vollendet wurde; 
in das Einzelne läßt fie fich nicht verfolgen dd), 
X. Die. VBerhältniffe Alemanniens geftalteten ſich all« 
mälig, ſeitdem an Rudolph von Rheinfelden zu Oſt⸗ 
burgund auch das Herzogthum Alemannien in dem Um⸗ 
fang, welchen es ſeit dem zehnten Sahrhundert hatte, 
verliehen worden war ($. 228c. ©. 94. N. b). In 
dem Kampf, welchen die Gegner Heinrichs IV. nad 
Rudolphs Tode fortjezten, ftand das Gefchlecht der 
Zähringeree) und der Welfen dem SHohenftaufen 


co) v. Hormayr über die Monum. Boica ©. 59. 
dd) Man vergleiche befonders über die allmälige Entſtehung des Her: 
zogthums Steiermark, v. Hormayr Herzog Luitpold ©. 26 u. f. 


ee) Mit Rudolph und den Habsburgern eines Stamms, aus dem eis 
gentlichen Alemannien entfprofien. Berthold von Zähringen, von 
Heinrich IT. auf das Herzogthum Alemannien beanwartet, erhielt, 
als diefes an Rudolph vergeben wurde, zur Entfehädiguhg das Her: 
zogthum Käruthen mit der jüdlichen kärnthner Marfgraffhaft (Be: 
tona), deren Heinrich IV. ihn aber fpäterhin wieder eutjezte ($. 
229 c. Note b), Bon der lezteren rührt der Dearkgrafentitel her, 
welchen die jüngere Linie feines Haufes in der Folge führte. Sein 
älterer Schn Berthold wurde Stifter der hHerzoglichen Linie 
von Zähringen: von feinem jüngeren Sohn Hermann (+ 1074) 
ſtammen die Markgrafen von Baden ab. 
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Friedrich gegenüber, welchem Heinrich feine Sache in $. 240. 
diefem Theil von Deutjchland zu führen überließ. Hein⸗ 
ri endigte den Kampf durch einen Vergleich, im J. 
1096 zu Mainz geſchloſſen. Berthold IL. erhielt in 
diefem das Herzogthum über den weftlichen Theil Ale- 
manmniens zunächft des Rheins und Oftburgund; eben 
daher wurde fpäterhin auch die von dieſen abgetrennte 
Marfgrafichaft zu Baden als ein Fürſtenthum betracdh- 
tet. Welf IV. erhielt das Serzogthum über feine ge- 
fammten ſchwäbiſchen Befigungen von der fränfifchen 
Gränze auf beiden Seiten des Lechs bis zum Boden- 
fee; das ſchwaͤbiſche Herzogthum der Hohenftaufen bes 
geiff den mittleren Theil von Alemannien, wurde aber 
buch den Elſaß und den füdlihen Theil von Fran⸗ 
fen, vom Rhein bis an den Nordgau vergrößert T). 
Zu diefen erwarb Kaiſer Friedrih 1. durch Vertrag 
mit Welf VI. den Theil des welfiſchen Befigthums, 
welcher dieſem felbft bei. der Theilung des väterlichen 
Erbes ($. 235. Note c. ©. 119.) zugefallen war ($. 
238.); was davon Heinrich der Stolze erhalten hatte, 
308 er in Folge der Achtderflärung Heinrichs des Loö— 
wen ein 88).- Gin großer Theil des Beſitzthums der 
berzoglichen Linie von Zähringen, die ſchon im J. 
1218 mit Berthold V. erlofh, wurde von K. Frie- 
drich IE. mit dem hobenftaufiichen Schwaben vereinigt 


M ©. v. Lang Balerns Saum ©. 13. Der Elfaß gehörte auch 
fon früherhin zu dem Amtsfprengel einzelner alemannifcher Her- 
zoge. ©. Stälin würtemb. Geſch. B. 1. ©. 516., er wird aber 
im eigentlichen Sinn nicht zu Alemannien gerechnet. 


88) ©. v. Lang Baierns Grafichaften S. 374 n. f. 
Eihhorn. DB. IL. 410 
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. oder vorläufig zum eich eingezogen bh), — So war 


alfo im Anfang des dreizehnten Jahrhundert? wirklich 
erreicht, was den fränfifchen Kaijern früher miplungen 
war. Nur in Schwaben, einem Theil von Branfen 
und in Elfaß befand noch das Herzogthum in uns 
geihwächter Macht in den Händen der Hohenftaufen, 
die daffelbe unter Friedrich I. durch neue Erbgüter noch 
mehr befeftigten i); das königliche Haus, ſeit einem 
Sahrhundert durch eine Reihe großer Männer ausge⸗ 
zeichnet, war in Deutjchland jezt an Macht über allen, 
und in Stalien fiher dad mächtigfte zu werden ($. 
249.). Der Ausgang des zwölften Sahrhundertd 
wurde daher in der deutichen Gedichte ein großer Mo⸗ 
ment. Bon der Benupung jener Macht, die im Mit- 
telpunft des Reichs gelegen war, hieng es ab, 
welche Verfaffung Deutfchland und Stalien auf Jahr 
hunderte hinaus erhalten folltee Sie bot auf der ei- 
nen Seite die Mittel dar, die Fürſten au dem Miß- 
brauche der ihnen anvertrauten Gewalt zu hindern, 


hh) v. Lang Baierns Gauen ©. 19. Seine Schwefter Anna brachte 
bie burgundifchen Güter an ihren Gemahl, Graf Ulrich von 
Kyburg; eine andere Schweſier Anna übertrug au ihren Gemahl, 
Graf Egino von Urach und Fürftenberg, einen Theil des ale man⸗ 
nifchen Erbes, von welchem einen andern Bertholds väterlicher 
Oheim, Adalbert von Ted erhielt, deſſen Gefchlecht ven Herzogs 
lichen Titel fortführte, obwohl die ererbten Güter fpäterhin auch 
an Urach kamen. Die Landgraffchaft im Breisgau erhielt Baden 
ale Reihslehen. Zürich, Bern, Solothurn, Freiburg 
und Rheinfelden kamen an das Reich. 


il) Otto de S. Blasio Cap. 21. zählt die Güter auf, welche Frie⸗ 
drich 1. außer dem Allode und Lehn Welfs VI. erwarb. Es befand 
fih unter andern das fämmtliche Erbe des Grafen Rubelphe von 
Pfullendorf darunter. 
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und wurde auf der andern durch den Papft und die g. 240. 
Fürſten zu eiferfüchtig bewacht, um felbft in willführ- 

lichen Regierungsdeſpotismus ausarten zu Tönen. Es 

fam nur darauf an, eine Mittelmadht im Reiche zu 
finden, in deren Hände die Garantie der Verfaſſung 
niedergelegt werden koͤnnte, und diefe hatte fich in ber 
Ritterfchaft und den Städten fchon von felbft 

jo gebildet, daß fie nur zu jenem Zwecke benuzt wer- 

den burfte. 


6. 241. $. 241. 


I. Die Anfiht, nad welder alle zur Ritter⸗ 
haft (8. 223.) gehörige Perfonen in eine eigene ge 
ſchloſſene Genoſſenſchaft, das Schildesamt, ordo 
militaris, militia, vereinigt gedacht wurden, entftand 
jo unmerflih, daß fich Feine beftimmte Zeit ihres Ur- 
ſprungs angeben läßt). Im zwölften Jahrhundert 
hat das Inſtitut ſchon eine feſte Geftalt erhalten: die 
fämmtlidhen freien Männer, welde eine blos 
friegerifche Lebensart führen, und bie Höchfte 
Kriegs würde erlangt haben, bilden unter jenem 
Namen eine ordensähnliche Innung. 

Seitdem dad ganze Kriegämefen (militia) auf 
den Adel und die zum Mitterdienft von ihrem Gut 
verpflichteten Freien nebft den DVafallen und Miniſte⸗ 


a) ©. das Ritterwefen bes Mittelalters nach feiner politi⸗ 
fehen und militärifchen Verfaſſung, aus dem Franzöftfchen des Herm 
de la Gurne de Sainte Balaye, mit Anmerkungen, Zufägen 
und Borrede von 3. 2. Klüber. Nürnberg 1786 — 179. 
3 Bde. 8. 


10 * 
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$. 241. rialen des Adels allein gegründet war b), bildeten fie 
Schon einen eigenen Stand. Aber Adel und Dienft- 
mannfchaft, während ihrer ganzen Lebenszeit nur mit 
Krieg beſchaͤftigt und genöthigt, ihn Funftgemäß zu er⸗ 
lernen, verbanden fi auch überdieß nach dem Geiſte 
ber Zeit, welcher immer auch eine äußere geordnete 
Verbindung zwiſchen PBerfonen von gleicher Lebens⸗ 
art und Beichäftigung fehuf, bald zu einer Innung 
(Einigung), welche den geiftlichen Brübderfchaften nach— 
gebildet wurde... So wie fidh die Mitglieder von die 
fen, die fich einem religiöfen Leben widmeten, durch 
feierlihde Gelübde zu der Beobachtung einer ge 
wiſſen Regel verpflichten mußten, fo beſchwor auch je 
der, der fich dem bloß Friegerifchen Leben (vita milita- 
ris) bingab, eine Regel des Ritterordens, wie fie 
dur die Sitte jened Standes begründer war; und 
jo wie der Geiftlihe nur durch die niederen Weihen 
zu den höheren auffteigen konnte, fo wurde auch nur 
dem die Höchfte Würde. diefed Ordens, die Ritter- 
würde, ertheilt, der zuvor die unteren Stufen deſ— 
jelben ald Bube (Page, Edelknabe, junior) und 


b) Es verfteht ſich von felbft, daß bei jeder Unternehmung auch Fuß⸗ 
volf gebraucht wurde, welches aber nicht zum ordentlichen Krieges 
bienfle verpflichtet war, fondern nur zur Landesvertheidigung oder 
gegen Sold diente. Erſt der fleigende Flor der Städte verfchaffte 
wieder ein wohlgerüftetes fireitluftiges Fußvolk zum ordentlichen 
Reichsdienſt. Wie es im eilften und zwölften Jahrhundert befchaf: 
fen war, flieht man aus ber Befchreibung, bie Lambertus 
Schaffnab. ad a. 1075 von dem fächfifchen Heere und der 
Schlacht macht, welche Heinrich IV. gegen jenes bei Kloſter Hobenburg 
gewann, und aus der Gefchichte der italifchen Kriege Friedrichs 1. bei 
Otto Frising. und Radevicus. 


II. Allgemeine Gefhichte. 1056— 1272. 149 


Knappe (famulus, armiger) durchlaufen hatte, eine $. 241. 
Laufbahn, die freilich wohl feit uralter Zeit jeder durdh- 
laufen mußte, der fih den Weg zur Erwerbung von 
Beneficien bahnen, ober in adelicher Sitte ausbilden 
‚wollte, Aber vordem bezeichnete die Verleihung eines 
Lehens oder Amts, oder die felbitftändige Verwaltung 
eined Guts, auf welchem Mitterdienft haftete, das Ende 
jener Laufbahn; jezt übertrug man die höchſte Würde 
jener Genofjenjchaft als eine eigene felbftftändige Würde 
unter religiöfen und militärifchen Yeierlichkeiten, von 
welchen jene von den geiftlihen Innungen entlehnt wa= 
ren, dieſe aber in den Gebräuchen bei der Entlaffung 
aus firengerer Dienftpfliht am Hofe eined Dienftherrn 
ihren Urfprung hatten. 


Anmertung. 


Das Magnum Chronicon Belgicum ad a. 1247. (bei Pistorius, 
ed. Struv. 111. 266.) befchreibt die Feierlichkeiten des Ritterfchlags , der 
dem zum König gewählten Wilhelm von Holland ertheilt wurde, auf 
folgende Welfe._ Sed quoniam idem Adolescens, electionis suae 
tempore, fuit Armiger, cum festinatione praeparata sunt omnia 
quaecunque fuerunt necessaria, ut secundum ritum Christicolarum 
imperatorum miles fieret, antequam Aquisgrani diadema regni sus- 
ciperet. — Itaque praeparatis in Ecclesia Coloniensi omnibus, post 
Evangelium solemnis missae, praedictus Wilhelmus, Armiger, co- 
ram Cardinale productus est per regem Bohemiae, dicentem in 
humc modum: Vestrae Reverentiae, Pater almiflue, praesentamus 
hunc electum Armigerum, devotissime supplicantes, ut vestra pa- 
ternitas volivam ejus professionem suscipial, quo militari nostro 
Collegio digne adscribi possit. Dominus autem Cardinalis, in Pon- 
tificalibus assistens ornamentis, eidem Armigero dixit, secundum 
etymologiam ejusdem nominis, quod est miles: Oportet unumquem- 
que, militare volentem, esse Magnanimum, Ingenuum, Largifluum, 
Egregium et Strenuum. Magnanimum quidem in adversitale; Inge- 
nuum in Consanguinitate; Largifluum in Honestate; Egrogium in 


150 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


$. 241. Curialitate; et Strenuum in virili probitate. Sed, antequam volum 
tuae professionis facias, cum matura deliberatione, jugum Regu- 
lae prius audias. Ista itaque regula est Milstaris ordinss (1) in 
primis cum devota recordatione Dominicae passionis Missam quo- 
(idie audire; (2) pro fide Catholica corpus audacter exponere; (3) 
Sanctam Ecclesiam cum Ministris ejus, a quibuscunque grassatori- 
bus liberare; (4) Viduas, Pupillos, ac orphanos, in eorum necessi- - 
tate protegere; (5) Injusta bella vitare; (6) Iniqua stipendia renuere; 
(7) pro liberatione cujuslibet innocentis duellum inire; (8) Tyrocinia, 
non nisi causa Militaris exercitii, frequentare; (9) Imperatori Roma- 
norum, seu ejus Patricio reverenter in temporalibus obedire; (10) 
Rempublicam illibatam in vigore suo permittere; (11) Bona feuda- 
lia Regni, vel Imperii, nequaquam alienare; (12) ac irreprehensibili- 
ter apıd Deum et homines, in hoc mundo vivere. Haec statuta 
militaris Regulae si devote custodieris, et pro virili diligenter adim- 
pleveris, scias, temporalem te honorem in terris, et post hanc 
vitam, requiem aeternam in coelis mereri. Quibus expletis, Domi- 
nus Cardinalis conjunctas manus ejusdem Tyronis clausit in Missali, 
supra lectum Evangelium, ita dicens: Vis ergo Militarem Ordinem 
in nomine Domini devote suscipere, et Regulam Tibi verbotenus 
explicatam, quantum potes, perficere? Cui respondit Armiger, 
Volo. Et tunc Dominus Cardinalis subsequentem professionem 
Armigero dedit, quam idem Armiger palam omnibus in hunc mo- 
dum legit: Ego Wilhelmus Comes Hollandiae, Militiae Princeps, 
Sacrique Imperii Vasallus liber, -jurando profiteor Regulae militaris 
observantiam, in praesentia Domini mei, Petri ad Velum aureum, 
Diaconi Cardinalis, et Apostolicae sedis Legati, per hoc SS. Evan- 
gelium, quod manu tango. Cui Cardinalis: Haec devota professio 
peccatorum tuorum sit vera remissio. amen. lIstis itaque dictis, 
Rex Bohemiae ictum impegit in collum tyronis ita dicens: Ad 
honorem Dei omnipotentis te Militem ordino, ac in nostrum .Colle- 
gium gratanter accipio, sed memento, quoniam Salvator mundi, 
coram Anna Pontifice, pro te colaphisatus, et illusus coram Pilato 
praeside, et flagellis caesus,- ac spinis coronatus, coram Herode 
Rege chlamyde vestitus atque derisus, et coram omni populo, nudus 
et vulneratus, cruce suspensus est, cujus opprobria meminisse te 
suadeo, cujus crucem acceptare te consulo, cujus etiam mortem 
ulcisci te moneo. Quibus ita solemniter adimpletis, novus tyro 
post dictam Missam, cum stridentibus buccinis, prostrepentibus 
tympanis, et tinnientibus cymbalis, contra fillum regis Bohemiae 
tribus vicibus concurrit in hastiludio, et exinde cum gladiis eniten- 
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tibus dimicationis tyrocinium fecit, celebravitque magnifeis expensis 6, 241. 
triduanam Curiam etc. 


6. 242, | $. 242. 


Freie eheliche Geburt und Wahl einer blos krie⸗ 
geriichen Lebensart wurden beide weſentlich erfordert, 
um in biefe Verbindung aufgenommen zu werden; wer 
alfo bei einer andern Lebensart verharren wollte, konnte, 
ohngeachtet feiner freien Geburt, die Ritterwürde 
(cingulum militare) nicht erlangen 2), Somit er- 
hielten denn freilihd nur Edle, Vaſallen und Dienft- 
leute oder ſonſt reiche Grundbefiger diefe Würde, wel- 
che, wenn fie mit den erblich gewordenen Lehen viele 
Generationen hindurch in ihren Gefchlechtern geblie- 
ben war, diejen das Prädicat eines ritterlichen Ge- 
ſchlechts verſchaffte. Daß diefer Umſtand fehr bald 
auf den Grundjag führte, man müſſe überhaupt ex 
genere militari (titterbürtig) feyn, um die Rit— 
terwürde erlangen zu können, war eben jo natürlich, 
ald daß dem Kaiſer die Befugniß blieb, von diefer Re⸗ 
gel Ausnahmen zu machen b). Daß jener Grundjat 


a) Daher wollte der tapfere Mann, von welchem Otto Frising. de 
G. F. 1. L. 11. 18. erzählt, die Ritterwürde nicht annehmen; er 
hätte fonft feine bisherige Lebensart aufgeben müſſen: ille cum se 
plebejum diceret, in eudemque ordine velle remanere, suffi- 
cere sibs condilionem suam ctc. 


b) Conradi IV. dipl. ap. Goldast. Constit. Imp. Tom. 3. pag. 
39. Notum facimus universis, quod A. deN. Majestati nostrae 
humiliter supplicavit, ut cum fieri velit miles, et paler suus 
Mies non essel, sibi exinde largiri licentiam dignaremur. 
Nos autem ut fidei suae meritum, et suorum, per Imperialis 
gratiae meritum imperialiter compensemus, supplicalionihus 
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8. 92. ſchon im zwölften Jahrhundert auch ſchon in eben dem 
Sinne angewendet wurde, in welchem ihn der Stand 
der Bafallen und Dienftleute fpäterhin geltend machte, 
muß allerdings bezweifelt werden °); jeboch entwickelte 
fih allmälig ein dritter Stand der Ritterbürti- 
gen, mit erblicyen Vorzügen, bie nicht auf dem Gü- 
terbefi, fordern auf der Perfon hafteten, welcher ald 
eine zwiſchen dem Adel und bloß Freigeborenen fte- 
hende Glafje betrachtet wurbe. 


520. $. 243. 


1l. Die Städte wurden im zwölften Jahrhun⸗ 
bert ganz etwas andere ald was fie urfprünglich jeyn 
follten, aus bloßen Immunitaͤten ($. 224.) jelbft- 


ejus benignius inclinati, de potestatis nostrae plenitudine, sibi 
concedimus potestatem, quod quamquam Pater suus miles 
.non fuerit et nostris constitutionibus caveatur, quod milites 
fieri nequeant, qui de genere militum non nascuntur, ipse 
tamen, de culminis nostri licentia decorari valeat cinguld 
militari. 


— ⸗ 


c) Das Geſet Friedrichs I. über den Landfrieden von 1187 fagt: De ſilüs 
quoque sacerdotum, diaconorum, rusticorum statuimus, ne 
eingulum militare assumant ; et qui jam assumpserunt, per 
judicem provinciae a militia pellantur. Chron. Ursp. ad a. 
1187. (ed. Arg. 1609. p. 231 u. f) Die Ausfchliefung beruht 
aber nicht auf dem Mangel der Ritterbürtigfeit, fondern auf dem 
Gewerbe. Daher beweift auch die Stelle Note b jenen Grund: 
ſatz nicht. Der Beweis einer folchen freien Geburt, welche 
rittermäßig machte, war am leichteften zu führen, wenn der Vater 
felbft die Ritterwürde hatte; an bie Stelle biefes Beweiſes trat 
jene Gunft, und fie wurde alfo freilich gefucht, wenn ber Vater 
frei gewefen war, aber unritterliche Gewerbe „getrieben hatte. Vergl. 
unten $. 337 u. f. 
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Rändige, dh. nad eigenem. unbejchränften Gemeit= 8. 213. 
willen regierte Gorporationen 2). 


Da das Weichbildrecht in bifchöflichen Städten, 
mithin in ſolchen Orten entftand, die urfprünglich rö- 
miſche Verfaffung gehabt Hatten, von welcher fich in 
der einen ober andern Form Spuren erhalten hatten 
= 35a), fo nahm es in diefen Städten ſehr bald 

eine Eigenthünlichfeit an, welche in der Folge mit zu 
dem Wefen bes Weichbilbrechte gerechnet wurde, 1) 
Die Städte mit erhaltener römijcher Verfaffung Hatten 
in dem erhaltenen Decurionenftande eine Gemeinde 
(eives), der von ihrer alten Winde wenigftens die 
Verwaltung des Gemeindeguts, die Policeigewalt, und 
befonders die den römiſchen Einrichtungen eigenthüm— 
liche Aufficht bei der Markt= und Handwerkspolicei 
($: 312%.) geblieben war, welche fie durch einen Ge= 
meinderath, vor dem zwölften Jahrhundert gewöhn- 
lich eives (im vorzüglicheren Sinn), ſeitdem nach dem 
Beiſpiel der Tombardifchen Städte ordentlicherweiſe 
Consules ei ausübte. Aus diefem Rath und 
den Schöffen der freien deutjchen Gemeinde bildete 
feine Schöffen der Vogt, welder an die Stelle der 


a) Die Beweiſe für die tn biefem $. enthaltene, nach neueren Unter: 

abweichend won ber erften Ausgabe dargeftellte Cutwicke- 

te. der ſtadtiſchen Verfaffung, laſſen ſich im. Ginzelnen 

mi I fo zufammengebrängt angeben, wie es der Plan dieſes 

—— erfordert. Statt der dingabe einzelner Stellen aus Ur- 

und anderen Onellen fann daher hier nur anf die umftänd- 

Eutfoieklung in meinem Auffag über den Urfprung der flüb- 

tifchen Verfaung in ber aufn.) I geſch Rehtsw. 8. 2, 
"8.2. ©. 165 u. f. verwiefen werd 
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8. 243. Grafen trat (6. 2243), und dee Schultheiß, der 
die Stelle des ordentlichen öffentlichen Localbeamten 
einnahm und gewöhnlih in allen Saden richtete, die 
nicht ihrer Natur nach vor das Gaugericht gehört Hat- 
ten. Diefe Verbindung übertrug die römiichen Ge⸗ 
meindeeinrichtungen auch auf bie deutſche Gemeinde, 
und ein aus beiden zufammengefezter Rath war mäch- 
tig genug, die unabhängige Verwaltung des Gemein- 
degut3 und der Policei allnälig zu einer jelbfifländi- 
gen Verwaltung aller öffentlichen Angelegenheiten der 
Stabt in ihrem inneren und äußeren Berhältniß aude« 
zudehnen, bei welcher die DVorfteher jened Gemeinde- 
raths, magistri civium, magistri consulum, Bür« 
germeifter, dem herrichaftlichen Vogt oder Schult- 
heißen wenig Mitwürfung ließen. Die durch die rö⸗ 
miſchen Policeieinrichtungen in Genoſſenſchaften verei- 
nigten Handwerker, obwohl fie zu der Gemeinde der 
Bürger nicht gehörten und an der Verwaltung des 
Raths feinen Theil hatten, fchloffen ſich doch an dieſe 
Obrigfeit auf dad engfte an, da die Herrichaft gar zu 
fehr geneigt war, auf fie und auf die Bürgerfchaft 
überhaupt das Hofredht audzudehnen, dem etwa vor der 
Entftehung des Weichbildrechts einzelne unter ihnen 
unterworfen waren; und mit ihrer Hülfe konnte bie 
befeftigte Stadt ihrer Herrſchaft nöthigenfalld einen 
MWiderftand entgegenfegen, den die Burgmannfchaft in- 
nerhalb der Stadt nicht geivachfen war, wenn auch 
‚die Bürger innerhalb ihrer Ringmauern eine Burg 
dulden mußten. Dieſelben Einrichtungen giengen 2) 
auf ſolche Städte über, in. melden der Decurionen- 
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fand fich in eine Dienfimannfchaft, Familia, verwan- 8. 243. 
delt Hatte; in diefen war zwar nach urfundlichen Zeug- 
nifien, flatt eines Gemeinderaths nur eine Reihe herr- 
ichaftlicher Beamten, welche die Rechte verwalteten, die 
anderwärt3 ben Rathmannen zuftanden; aber die Dienft- 
mannſchaft, aus welcher dieje zufolge des Hofrechts ges 
nommen wurden, erzwang B) bier die Bildung eine8 
Gemeinderaths mit Hülfe der freien Bürger, die daB 
Weichbildrecht zu einer Gemeinde mit ihr verband, und 
die ohnehin von einer Theilnahme an ihren Gefchäften 
nicht wohl audgejchloffen werden Tonnten, ſeitdem fie 
ihre Gerichtögenofien geworden waren. Die in folchen 
Städten immer der Hörigfeit unterworfenen Handwer⸗ 
fer und andere Schubgenofjen zogen davon den Vor⸗ 
theil einer viel günftigeren Lage als ihnen bisher das 
Hofrecht gewährt hatte, denn die Dienftmannichaft 
fuchte von dem Herrn der Stadt die Aufhebung der 
Laften des Hofrecht3 zu ihrem eigenen Vortheil zu er- 


b) Wenigitens in fehr vielen Fällen. Freilich fehlt es auch nicht au 
freiwillig ertheilten Privilegien, und namentlich {ft die fogenannte 
libertas Romana , welche die Kaiſerin Adelheid, Großmutter Dt: - 
tos III., ber Stadt Selz durch ein Privilegium biefes Katfers ver: 
ſchaffte, vielleicht nichts anderes als die römifchen WMarktpoliceiein- 
richtungen, verbunden ohne Zweifel mit der Berwaltung ber Marft- 
policei durch einen Gemeinderath. ©. Zeitfhrift aa. O. ©. 
206 u. f. Es konnte indeſſen der Ausdruck auch blos auf das 
Weichbildrecht gehen; denn eine Exemtion von der Gewalt ber or: 
dentlihen Beamten, ‚und die Beftellung eines Reichsvogts, Fonnte 
feit der Erwerbung der KRaiferwürde recht gut auch die libertas . 
Romana heißen. S. Wigand Gefchichte von Corvey TH. 1. ©. 
256. Daß hingegen das Weichbildrecdht ohne dieſe Einrichtungen 
lbertas francica im Mittelalter geheißen habe, it ganz irrig. ©. 
Zeitſchr. ©. 217. 


$. 243. 
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langen, und was bei diefer nicht zu erreichen war, ge 
währte bei günftiger Gelegenheit der Kaiſer als ober- 
ſter Vogt e). 3) In Städten, welche durch das einer 
beutichen Billa ertheilte Weichbildrecht entflanden wa- 
ren, nahmen die-Schöffen von felbft die Geftalt eines 
Gemeinderath8 an, ſobald das Emporfommen des Ge- 
werbed die römifchen Policei- und Markteinridhtungen 
und mithin eine Bereinigung der freien Handwerker 
und anderer Gewerbetreibenden in Innungen nothwen⸗ 
dig zu machen fchien, und fie erlangten leicht, daß ih- 
nen die Gewalt, welche in anderen Städten der Rath 
über jene Perfonen hatte, auch über die einem berr- 
ſchaftlichen Schugrecht unterworfenen hörigen Handwer⸗ 
fer und andere Schutzgenoſſen überlaffen wurde 4). 
War ihre Stadt nicht glei) bei Ertheilung des Weich- 
bildrechts befeftigt worden ©), fo folgte dieſes wichtige 
Ereigniß doch wenigftens bald darauf ohne Schwierig- 


c) Daß durch Befreiungen der Städte vom Mortuarium und anderen 
Laften des Hofrechts, die feit. der Zeit der fränfifchen Kaifer, in 
welche der Anfang des allmäligen Emporſteigens der Macht ber 
Städte füllt, fo Häufig vorfommen, neuere Hiftorifer fi Haben 
verführen laffen, fich alle Stäbtebewohner folchen Laften unter: 
worfen zu deufen, iſt weniger auffallend, als daß fie die Bedeu: 
tung ganz überfehen, welche nach eben biefen Befreiungen biefe 
Städte ſchon damals haben mußten, und in eben diefer Zeit zugleich 
den Anfang der fläbtifchen Verfaſſungen fuchen. 


d) Wie z. B. vom Kaifer Lothar in Quedlinburg. S. Zeitfchr. a. 
a. O. S. 214. 


e) Die Erbauung der Staͤdte iſt meiſt nichts anderes als dieſe Be: 


feſtigung, und eben barum fit es ganz falfch, ſich die vorher ge: 
meiniglich urkundlich längft vorhanden gewefenen Villen als Dörfer 
von KHörigen bewohnt zu deufen. 
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feit, weil die Herrichaft jelbft in ihren Fehden dadurch $. 243. 
an Sicherheit gewann und die Bürger wenigſtens nicht 
hinderte. 

Alle Städte, ſobald fie ihre Kräfte fühlten, fuch- 
ten demnädft auch außerhalb ihrer Ringmauern durch 
Erwerbung von Grundeigentfum und befonderd buch 
Aufnahme von Ausbürgern oder Pfalbürgern 9 ihre 
Macht fefter zu gründen. Freie Leute fezten Häufig ei» 
nen Meier auf ihr Gut und zogen in bie Städte, bie 
ihnen einen fichern Aufenthalt, und fo lange die we⸗ 
nig geadhteten Handwerker noch nicht zur Gemeinde ge 
hörten, und mithin niemand den freien rittermäßigen- 
Urfprung au in dem Bürger verfennen konnte, eine 
ehrenvolle Gemeindeverbindung darboten 8); bald fchien 
ed auch thunlidh, gegen Uebernahme der Bürgerpflich- 
ten, bejonderd in Abficht der Vertheidigung der Stabt, 
dad Bürgerrecht ohne Veränderung des Wohnort zu 
gewinnen; wenn ed dann auch noch gelang, den per 
fönlihen Schub, welchen dad Weichbildrecht dem Bür⸗ 


N Beide Ausdrüde find ohne Zweifel gleichbedeutend, und es iſt eine 
fpätere Bedeutung des Wortes Pfalbürger, barunter bie zu verſte⸗ 
ben, welche ihr Bürgerrecht zum Nachtheile der Landesherrichaft 
mißbrauchten. Die Befchreibung, welche die goldene Bulle Cap. 
16. von den Pfalbürgern macht, paßt auf alle Ausbürger, und 
nach diefer Stelle felbft war der Ausdruck vorzüglich nur im fübli- 
hen Deutfchland üblich. 


8) Daher befigen in den Städten im Mittelalter die Bürger fo häufig 
autsherrliche Rechte in benachbarten Dörfern über einzelne darin 
belegene Höfe. S. 3. B. das Landbuch der Mark Brandenburg 
(Berlin 1781. 4.) ©. 79. So hatten auch die braunfchweigifchen 
Bürger viele Meier in den umliegenden fürftlichen | Aemtern. S. 
Geſenius Meierrecht TH. 1. ©. 424. 
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ger gewährte, auf feinen Grundbefig auszudehnen, wie 
eintt das Immunitaͤtsrecht der Geiftlichfeit nad und 
nach ausgedehnt worden war, fo Fonnte ſich auf diefe 
Weiſe eine neue Gattung freier Gemeinden bilden, die 
wieder in die Reihe der unabhängigen Reichs— 
glieder einzutreten fähig waren, aus welcher ber ver- 
änderte Begriff der Grafichaft die Gaugemeinden her⸗ 
auögerifien hatte Denn gegen eine folche Gemeinde, 
vermochte die Herrſchaft ſchwerlich von der Gewalt, 
welche die Bogtei gab, mehr als die bloße Gerichts- 
barfeit zu retten, und felbft diefe bei günftiger Gelegen- 
beit an fich zu bringen, fehlte e8 den Gemeinderäthen 


nicht an Mitteln. 


$. 244. 


Wie leicht die Städte dieß und unter günftigen 
Umftänden fogar noch mehr werden fonnten, bewies 
die Lage, in welche die lombardiſchen Städte ſchon um 
die Mitte ded zwölften Jahrhundertd gefommen waren, 
weil fich Hier bei der mindern Macht des weltlichen 
Adeld und der früheren Blüthe des Handels und der 
Gewerbe ©), derſelbe Keim fchneller entwickelte ald in 
Deutichland. 


a) Wie bedeutend fchon die Seemacht und der Handel von Pifa und 
Genua im zwölften Jahrhundert feyn mußte, ergiebt ſich unter an= 
bern auch aus Olto Frising. de gestis Frid. I. L. 2 Cap. 12 
und 20. Vergl. Leo Entwicklung der Verfaffung der lombardiſchen 
Städte. Hamb. 1824. 8. v. Ranumer Gefch. der Hohenflaufen. 
B 5. ©. 83 uf. 9 Saviguy Gefch. des römifch. Rechts. 
B. 3. $. 40-51. ©. 103 u. f. 2te Ausg. 
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Schon um jene Zeit b) Hatten die Conſuln ſich $. 244. 
nicht blos die Grafſchaft über ihre Bürger, ſondern 
ſelbſt über den größten Theil der umliegenden Gegen- 
den, mit den gewöhnlichen gräflihen und bifchöflichen 
Rechten, errungen, und regierten mit unbejchränfter 
Macht, niemand unterthan ald dem Kaijer, deſſen Ge- 
rechtfame aber auch nicht immer gejchont wurden: Der 
geiftliche und weltliche Adel, wollte er feine Rechte 


b) Dieg Gemälde ift nach Otto Frising. de gestis Frid. I. Lib. .I. 
Cap. 13 und 14. entworfen: In civitatum quoque dispositione, 
ac Reipublicae conservatione, antiquorum adhuc Romanorum 
imitantur soleriam. Denique libertatem tantopere affectant, ut 
potestatis insolenliam fuglendo, Consulum potius quam impe- 
rantium regantur arbitrio. Cumque Ires inter 003 ordines, id 
est Capitaneorum, Valvassorum et plebis esse noscantur, ad 
reprimendam superbiam, non de uno, sed de singulis praedicti 
Consules eliguntur, neve ad dominandi libidinem prorumpant, 
singulis paene annis variantur. Ex quo fit, ut tota illa terra 
infra civitates ferme divisa, singulae ad commanendum secum 
dioecesanos compulerint, vixque aliquis Nobilis, vel vir ma- 
gnus, tam magno ambitu- inveniri queat, qui civitatis suae non 
sequatur imperium. Consuerunt autem singuli, singula territo- 
ria, ex hac comminandi potestate, Comitatus suos adpellare. 
Ut etiam ad comprimendos vicinos materia non careant, infe- 
rioris conditionis juvenes, vel quöslibet contemtibiium etiam 
mechanicarum arlium opifices, quos ceterae gentes ab hone- 
stioribus ac liberioribus studiis, tanyuam pestem, propellunt, 
ad militiae cingulum, vel dignitalum gradus assumere non de- 
dignantur. EX quo factum est, ut caeteris. orbis civitatibus, 
divitiis et potentia praeemineant. — Als befondere Ausnahme 
wird erwähnt: Guilhelmus marchio de monte ferrato, vir nobilis 
et magnus, qui paene solus ex Italiae Baronibus civitatum ef- 
fugere potuit imperium, und Cap. 14. Novaria civitas, comi- 
tem in se habens in sua Dioecesi Guidonem Blanderatensem, 
qui praeter morem .italicum totum ipsius civitatis imperium, 
vir ipsa civilale excepta, Mediolanensium possidet aucto- 
ritate. 
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$. 244. wenigftend ba erhalten, wo die Städte fie ihm noch 


zu laffen für gut fanden, mußte (mit wenigen Aus⸗ 


nahmen) in die Stadt ald Bürger ziehen, und eines 


jeven andern Bürgers Pflichten übernehmen. Zugleich 
lebten nirgends fo viele Perſonen ritterlicher Lebensart 
in den Städten ald in Italien, und zwei Stände, 
der der Freien und WRitterbürtigen, floſſen dadurch fo 


zuſammen, daß Italien bei geſchwaͤchter Macht des 


$. 245. 


Adels, nothwendig ein Aggregat von ariftocratijch = des 
mocratiſch organifirten Republifen werden mußte, de⸗ 
ren Oberhaupt jedoch der Kaifer blieb. 


$. 245. 


An den Kaiſer knüpfte aber die Städte das ge= 
meinfchaftliche Intereffe, dem Syfteme der Hoheit ent= 
gegenzumwürfen, welches der Adel einzuführen fuchte, 
und eine gleiche Nichtung mochte leicht der Mitterfchaft 
gegeben werden, die ihre Mitterpflicht ohnehin ſchon an 
den Kaiſer anfhloß 2). Weder Städte noch Ritter⸗ 
Schaft Fonnten dagegen nach ihrer natürlichen Tage je- 
mald ihr Syſtem der Unabhängigfeit, dad durch 
Begünftigung ihrer Unternehmungen gegen ben Adel 
begründet worden wäre b), zu einer Auflöfung des 


a) ©. oben 8. 2341. Note c. Nro. 9. 


b) Man fieht leicht, dag, wenn der Raifer die Ritterfchaft begünftigte, 
und ihr eine ähnliche engere Localverbindung yab, wie fie felbft 
ſich im vierzehnten Jahrhundert zu geben fuchte, ein ähnliches Ver⸗ 
Bältniß entfliehen maßte, wie das Verhältnig des niederen Adels in 
andern germanifchen Staaten wurde, das in der nachherigen Reichs⸗ 
ritterfchaft fich nicht mehr bilden fonnte, weil der ginge Augen: 
bli vorüber war. 
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Reiches in ein Aggregat einzelner Herrſchaften mißbrau« g. 245. 
hen, weil fie immer des Schutzes des Kaiſers bedurf- 
ten, um es gegen den Adel zu behaupten. Auf der 
anderen Seite waren fie jo gut ald der Adel eine na= 
türlide Oppofition gegen den willführlichen Regierungs- 
deſpotismus, in den efwa die von ihnen begünftigte 
faiferliche Gewalt hätte ausarten können, und taugten 
daher am beften zu einer Mittelmacht, welche die Ga- 
rantie der Verfaſſung übernähme. Sie zu Diefer zu 
benugen, war fehr leicht; es durfte nur der Mitter- 
Ihaft und den Bürgerfchaften Antheil an der Reichs⸗ 
regierung dur die Reihöftandfchaft gegeben wer⸗ 
den. 


6. 246. 8. 246. 


Allein die Politik der hobenftaufifchen Kaifer hatte 
einen andern Gegenftand, ald den, eine neue Grund⸗ 
lage der Staatöverfaffung zu erfchaffen. Friedrichs I. 
unabläffiges Beftreben während feiner langen Regie⸗ 
rung war darauf gerichtet, feinem Haufe in Ita— 
lien daß Uebergewicht zu erringen, und da— 
durch der deutſchen Herrſchaft über dieſes Nebenland 
Feftigfeit, und ber Kaiferwürde den alten Glanz zu 
verichaffen. Durch den Iombardifchen Adel wurde er 
überredet, daß die Ausführung jened Planed mit der 
Demüthigung der italijhen Republifen beginnen müſſe. 
Er mifchte fich daher in die Fehden diefer Städte un⸗ 
ter einander, befonderd in die große Fehde zwilchen 
Mailand und Bavia, minder ald Neichdoberhaupt, 
denn ald Partei. So unterlag dann freilich (1198) 

Eihhorn. Bd. 1. 41 
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8.246. Mailand, da es noch allein fand, feiner Macht, und 


N 


die Lombardei mußte noch in demſelben Jahre das Ge⸗ 
ſetz annehmen, das ihr der Kaiſer über fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihr zu geben, für gut fand a). Aber feinen 
Hauptzweck verfehlte der Kaifer eben damit ganz. Die 
gemeine Gefahr vereinigte fchon mehrere der oberitali- 
ſchen Städte gegen ihn, ſeitdem er dad ſtürmiſche Mai- 
land 1162 zerftört hatte, und der abwechſelnde Erfolg, 
mit welchem er fie befämpfte, Tieß endlich einen gro- 
Ben, immer mehr anwachſenden Bund 1167 entfte 
hen b), der von dem Kaifer 1183 die Anerkennung 
der Unabhängigkeit der einzelnen Republifen und ihrer 
bisherigen Verfaſſung, der Linterwürfigfeit unter das 
Neid) und der Lehnöpflichten vorbehaltlich, erzwang ©). 
So ſchuf ſich der Kaifer felbft eine Oppofition in Ita⸗ 
lien, und dem Papſte, mit dem er in einen ähnlichen 
Kampf wie einft ‚Heinrich IV. gerieth, einen noch wich 
tigeren natürlichen Bundesgenoſſen, als biöher der Kd- 
nig von Gicilien gewejen war. 


a) Die berühmte Gonftitution über die Regalien: Radevicus 
de Gest. Frid. I. Imp. L. 2. Cap. 5. Die Entftehungsge: 
fchichte derfelben und ihren Inhalt nach diefer Chronik findet man 
in der erften Anmerkung abgevrudt. Die Eonftitution, mit ande: 
ven Netenflüden, hat Pertz Monum. Tom. 4. (Leg. Tom. 2.) 
p- 110. Der Tert der Conftitution iſt bier faft eben fo wie in 
11. F. 66. 

Die wichtigften Actenftüde über den Kampf Friedrichs I. von ber 
Berftörung Mailands an bis zum Coſtnitzer Frieden, f. bei Pertz 
I. c. p. 131. p. 145 segq. 

Goftniger Friede von 1183. Ju allen gewöhnlichen Ausgaben 
bes Corp. jur. civ. befindlih. (Jezt am beften bei Pertz Mon. 
Tom. 5. (l.eg. Tom. 2.) p. 175 seq. Die wichtigften Stellen find 
in der zweiten Anmerkung abgedrudt. 


b 


Nr 


—N 


© 


II. Allgemeine Geſchichte. 1056—1272. 163 


Erſte Anmerkung. Conſtitution über die Negalien. 


Sequentibus diebus plena atque solenni curia, judicio et justi- 
tiae a mane usque ad vesperam intentus, «4uerimonias et procla- 
‚ mationes tam divitum, quam pauperum diligenter audiebat. Ha- 
bensque quatuor judices, videlicet Bulgarum, Martinum, Jacobum, 
Hugonem, viros disertos, religiosos et in lege doctissimos, legum- 
que in civitate Bononiensi Doctores, et mullörum auditorum prae- 
ceptores, cum his aliisque legis peritis, qui diversi ex diversis 
civitatibus aderant, audiebat, discutiebat et.terminabat negotia. — 
Deinde super justitia regni, et de regalibus, quae longo jam tem- 
pore seu temerilate pervadentium, seu negleclu regum regno de- 
perierant, siudiose disserens,. cum nullam possent invenire defen- 
sionem excusationis, täm Episcopi quam primates et civitates uno 
ore, uno assensu, in manum principis regalia reddidere, primique 
resignantium Mediolanenses exstilere..  Requisitique de hoc jure 
quid esset, adjudicaverunt Ducatus, Marchias, Comitatus, Consula- 
tus, Monetas, Telonea, Fodrum, \Vecfigalia, Portus, Pedalica, Mo- 
lendina, Piscarias, umnemque utilitatem ex decursu fluminum pro- 
venientem, nec de terra tantum, verum etiam de suis propris 
capitibus census annui reddilionem. Hisque omnibus in fiscum 
adnumeratis, tanta circa pristinos possessores usus est liberalitate, 
ut quicunque donatione tegum aliquid horum se possidere instru- 
mentis legitimis edocere posset, is etiam nunc imperiali beneficio, 
et regni nomine id ipsum perpetuo possideret. Ex his tamen qui 
nullo jure, sed sola praesumtione de regalibus se intromiserant, 30 
millia talentorum plus minusve reditibus publicis per singulos annos 
accessere. Cap. 6. Praeterea et hoc sibi ab omnibus judicatum 
atque recognitum est, in singulis civitatibus potestates, Consules 
ceterosque magistratus assensu populi per ipsum creari debere etc. 


Zweite Anmerfung. Hauptinhalt des Coftniger 
' Friedens. 


Nos Romanorum Imp. Fridericus et filius noster Henricus, Ro- 
manorum Rex, concedimus vobis civitatibus, locis et personis so- 
cietatis regalia et consuetudines nostras, tam in civitate quam extra 
civitatem, videlicet Veronae et castro ejus, suburbiis etiam et aliis 
civitatibus et suburbiis, locis et personis societatis in perpetuum, 
videlicet ut in ipsa civitate omnia habeatis, sicut hactenus habui- 
stis, vel habetis. Extra vero, omnes consuetudines sine contradi- 
ctione nostra exercealis, quas ab antiquo exercuistis vel exercetis 


11 * 
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tam in foro, vel in nemoribus et pascuis, el pontibus, aquis et 
molendinis, sicut ab antiquo habere consuevistis, vel habetis in 
exercitu, in munitionibus civitatum,, in jurisdictione, tam in causis 
criminalibus, quam in.causis pecuniarüs, intus et extra et in caete- 
ris quae ad commoditatem spectant civitatum. Volumus, ut regalia, 
quae vobis non concessimus, in hunc modum cognoscantur per 
Episcopum loci, et homines tam de Episcopatu, quam de civitale 
eligantur viri bonae opinionis, el qui ad hoc idonei esse credantur: 
tales qui nec contra civitatem nec nostranı Majestatem privato vel 
speciali odio teneanlur; qui jurent quod bona fide et sine fraude 
perquirent et inquisita consignabunt ca, quae- specialiter ad nostram 
Excellenliam speclant. Si autem huic inquisitioni supersedendum 
putaverint, censum duorum millium marcharum argenti per singulos 
annos petimus. Attamen competenti moderatione moderabimur et- 
iam quantitatem istam si enormis visa fuerit. 

Hoc quod nos vel noster antecessor — Episcopis, Eocledis, 
vel civitatibus, vel aliis quibuscunque personis, Clericis vel laicds 
ante (empus guerrae dedit, vel quolibet concessionis titulo conces- 
sit, firmum et ratum habemus, salvis superioribus concessionibus, 
ul pro ea solita nobis servilia exhibeantur, sed census non prae- 
stelur. 

Commoditates quas pro bono pacis cjvitatibus concessimus in 
civitatibus, vel extra, illorum regalium nomine non intelligimus pro 
quibus census debeat praestari. — In civitate illa in qua Episoo- 
pus per privilegium Imperatoris — Comitalum habet, si consules 
per ipsum Episcopum consulatum recipere solent, ab ipso recipi- 
ant, sicut consueverant recipere: alioquin unaquaeque civitas a 
nobis consulatum recipiat. Consequenter vero in singulis civitati- 
bus Consules constituentur a Nuncio nostro, qui sit in civitate vel 
in Episcopatu, et investituram recipient:. et hoc usque ad quin- 
quennium; finito quinquennio unaquaequce civitas a nobis recipiat.— 
Ei omnes investiturae gratis fiant. — 

In causis appellationum si quantitas 25 librarum imperialium’ 
summam excesserit, appellatio ad nos fiat salvo jure et more Bri- 
xiensis occlesiae — ita tamen, ut non cogantur in Alemanniam ire, 
sed nos habebimus proprium nuncium in civitatibus, vel Episco- 
patu, qui de ipsa appellatione cognoscat, et juret, quod bona fide 
et sine fraude causas examinabit ei definiel secundum leges et mo- 
res ipsius civilatis, intra duos menses a contestatione litis vel a 
tempore appellalionis receptae: nisi justo impedimento vel consensu 
ufriusquo partis remanserit. Consules qui in civitalibus constituen- 
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tur tales sint, qui fidelitatem fecerint nobis, vel faciant, antequam 6, 246. 


Consulatum recipiant. 

Vasalli nostri a nobis Investituram recipiant, et fidelitatem fa- 
dant, sicut Vasalli, ceteri omnes sicut cives a sodecim annis us- 
que ad septuaginta, nisi tales personae sint quibus debeant et pos- 
sint sine fraude sacramenta remilti. Civitates murare, vel extra 


civitates munitiones facere eis liceat. — Nobis autem intrantibus 
Lombardiam fodrum consuelum et regale praestabunt — vias et 
pontes reficient — miercatum sufliciens praestabunt. 

8. 247. 


Dieſer Ausgang des Kampfes gab der Politif 
der hobenftaufifchen Kaiſer eine der weiteren Entwicke— 
lung der ftädtifehen Verfaſſung in Deutichland nach— 
theilige Richtung. Die deutichen Städte fühlten, wie 
die italiichen, die Nothwendigfeit, ihrem Syſteme durch 
eine engere Verbindung unter einander Seftigfeit, und 
ihrem Gewerbe, das jezt die Grundlage ihrer Macht 
geworden war, Sicherheit zu geben 2). Dahin zweckte 
dad Bündniß ab, das 1241 die Städte Hamburg und 
Lübeck abjchloffen, welches man in. fofern als die 
Grundlage der großen deutſchen Hanfe (Hansa 
Teutonica) b) betrachten darf, als e8 wenigfteus fir 
die ältefte Spur einer unter den norddeutichen Städ- 
ten beſtehenden Verbindung jener Art gelten kann °); 


a) Das zwölfte Jahrhundert war infonderheit bie Zeit des Empor: 
fommens des Handels im nördlichen Dentfchland Am beften zeigt 
dieß das Beijpiel der erſt 1140 erbauten Stadt Kübel. Ihr Han: 
del gedich fo ſchnell, daß fchon zehen Jahre ſpäter Helmold 
(Chron. Slav. 1. 71.) von ihr fagt: forum Lubicense crescebat 
in singulos dies et augebantur naves inslilorum cejus. 

b) Ueber den Urfprung und bie Bedeutung der Hanfe fehe man bie 
erfte Anmerkung. 

ec) S. Lappenberg (Aum. L) Borwort ©. 31. 


$. 217. 
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$. 247. eben dahin der cheinifhe Städtebund, 1247 
von mehr ald 60 Städten errichtet. Der Geiſt, der 
fich in diefen Verbindungen offenbarte, und allen deut- 
fchen Städten gemein war, drohte nicht dem Faiferli- 
hen Anſehen, fondern nur dem Syſteme der Fürften- 
hoheit nachtheilig zu werden), und biefe erften be⸗ 
beutenderen Bewegungen fielen gerade. unter die Regie- 
rung eines Kaiferd, der durch feine perfönlichen Eigen- 
fchaften vorzugäweife geeignet war, allen politifchen 
Berhältniffen Deutfchlands eine andere Geftalt zu ge- 
ben. Aber die Iombardifchen Städte hatten die Ho— 
henftaufen einmal daran gewöhnt, die ftädtifchen Frei⸗ 
heiter als Ufurpationen, und der Faiferlihen Madıt 
nachtheilig zu betrachten. So nur erflärt es ſich, daß 
ein Kaijer, wie Friedrich II., zu derfelben Zeit, mo 
er den deutſchen geiftlichen und weltlichen Kürften bie 
Privilegien durch allgemeine Gnadenbriefe beftätigte, 
welche fie allmälig ermorben hatten d), in den Stäb- 


cc) Die Verbindung unter den Städten gieng zunächſt zwar nur auf 
bie Verteidigung ihrer. Rechte in Beziehung auf ihre Handelsver- 
bindung und mas bamit in engerer oder weiterer Verbindung fand; 
aber ihr eigener Herr hatte, wenn er mit dem Bund In Streitig- 
Feiten gerietb, wenig von ihnen zu erwarten. In Beziehung auf 
die Bereinigung zwiſchen ben wenbifchen Städten zu gegenfeitiger 
gewaffneter Hülfe (f. Die erfte Anmerkung) von 1293 heißt es im 
3. 1295 (Sart. I. Urf. 84): Ceterum si aliqua premissarım 
civitatum habens supra se dominum hereditarium , ceteris ci- 
vitatibus contra dominum suum cum armatis, ut superius 
expressum est publice subuenire el juvare non posset, cum 
pecunia sallem, secundum quantitatem expensarum ipsam 
tangentem, juvabit reliquas, et inculpabilis permanebit, 


d 


— 


Friderici ll. Imp. Constitulio de juribus principum eccle- 
siasticorum a. 1220. und befien Const. de jurib. princ. secu- 
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ten die Pfalbürgerdd), die ohne Genehmigung der $. 247. 
Herrſchaft errichteten Gemeinderäthe, welche mehr als 
eine Policeiobrigfeit feyn wollten e), und die Bünd— 


larium a. 1232 bei Schmauß Corp. jur. publ. p. 4. Jezʒt 
am beften bei Pertz Mon. Tom. 4. (Leg. Tom. I.) pag. 236 und 
pag. 291. Die wichtigften Stellen aus beiden find in der zweiten 
Anmerkung abgedruckt. 


dd) Die Eonftitution K. Heinrichs (Sohnes Kaifer Friedrich 11.) 
zu Worms von 1231 bei Pertz I. c. pag. 282., die Grundlage 
des Reichsabſchieds Wriedrichs II. von 1235, enthält: Ilem cives, 
qui phalburgere dicuntur, penitus deponantur; der Reichsab- 
fchieb von 1235 (Portz I. c. p. 315.) beſtimmt dieß mit ausdrürf: 
licher Ausdehnung auf alle Städte, und jede Art des Verhältniſ⸗ 
fes: Cap. 9. Precipimus ut phalburgari in omnibus civitatibus, 
tam in nostris quam aliorum, cessent et removeantur ommino. 
Muntmannos eciam ubique penitus cessare jubemus. 


e) König Heinrichs Sententia contra communiones civitatum, auf 
dem Hoftage zu Worms im Jan. 1231 erlaflen, bei Pertz |. c. 
pag. 279. Notum esse volumus universis, quod nobis apud 
Wormatiam curiaın sollempnem celebrantibus, in nostra pre- 
sentia petitum fuit diffiniri, utrum civitas aliqua — communio- 
nes — [acere possent — super «quo principes nostros et ce- 
teros proceres sacri palatii monuimus, tamquaın qui universis 
sumus in justitia debitores. Jpsi igitur sententialiler pronun- 
ciando diffiniverunt: quod nulla civitas, nullum oppidum, com- 
muniones, constitutiones, colligationes, coufederationes, vel 
conjurationes aliquas, yuocumque nomine censeantur, facere 
possent; eas penitus abjudicantes; et quod nos, sine domini 
sui assensu,, civitatibus seu oppidis, in regno nostro constlitu- 
tis, auctorstatem faciendi communiones — quecunque nomina 
imponantur eisdem, non poleramus, nec debebamus imper- 
tirs; et quod dominis civitatum et oppidorum sine nostre ma- 
jestatis assensu, similia in suis civitatibus facere non licebat.— 
Diefer Ausipruch lag befonders den Bijchöfen am Herzen, bie ge: 
rade in den wichtigften Städten die Vogtei Hatten; fie liegen ihn 
daher von Kaifer Friedrich 11. im Januar 1232 zu Ravenna beiti- 
tigen und fich einzelne Musfertigungen dieſer Beftätigung geben, bie 
in großer Zahl ſich erhalten Haben. ©. Pertz I. c. p. 288. 


$. 247. 
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niffe der Städte unter ſich 1), verbieten Tonnte oder 
verbieten ließ, und warım während des ganzen Drei 
zehnten Jahrhunderts. auch nicht ein deutſcher König 
den Verſuch machte, dad Aufftreben ver. Städte zu fei- 
nem Vortheile zu benuten. 


Erfte Anmerkung. Urfprung und Bedeutung der Hanfe. 


Bergl. 3. P. Willebrand Hanfifche Chronik. Lübeck 1748. fol. 
Zu Beziehung auf bie ältere Geſchichte der Hanfe fehlerhaft. I. Moͤ⸗ 
fers patrlotifche Phantafieen. Th. 1. Nro. 43. 45. Th. 3. Nro. 49. 
®. (8) Sartorins Geſchichte des hanfeatifchen Bundes. Goͤtt. 1802 
u. f. 3 Be. 8 ©. F. Sartorius Freiheren von Walters- 
haufen urkundliche Geſchichte des Urfprungs der deutſchen Hanfe. Ham⸗ 


Hier lautet ex: Sane cum ex neglectu juris — in partibus Ale- 
manniae adeo in usum redacte sint quedam consuetudines 
detestande — quibus el principum imperii juri detrahitur et 
honori, et imperialis nichilominus per consequens auctoritas 
enervatur — hac nostra edictali sanctione revocamus in irri- 
tum et cassamus in omni civitate vel oppido Alemanie, 
communia consilia et magistros eivium seu rectores, vel alios 
quoslibet officiales, qui ab universitate civium, sine archiepi- 
scoporum vel episcoporum beneplacito slatuuntur, quocumque 
pro diversitate locorum nomine censeantur. Irritamus vichilo- 
minus et cassamus cujuslibet artificii confraternitates et socie- 
tates, quocunque nomine vulgariter appellantur. Diefer leztere 
Zuſatz laͤßt Infonderheit nicht zweifeln, daß es hierbei auf bie Un⸗ 
terdrũckung bes Yreiheitsgeiftes und des mit demfelben in der innig⸗ 
ſten Verbindung ſtehenden Conſociationsgeiſtes in den Städten übers 
haupt abgefehen war. Vergl. 6. 243. und Zeitſchr. für gefc. 
Rechtsw. B. 2. ©. 171. 


N ©. Königs Heinrich Reihsfchluß megen ber Bündniffe der 
Städte von 1231. Quod nulla civilas seu oppidum communio- 
nes, constitutiones, colligationes, confoederationes, vel oonju- 
rationes (Eidgenoffenfchaften) aliquas quocunquo nomine censc- 
antur facere possit etc. (in der Samml. der Reichs-Abſch. 
25. 1. ©. 13.). 
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burg 1830. 2 Bde. 4. Der zweite enthält das Urkundenbuch; daß ſich g. 247. 
biefer reiche Vorrath zufammen bringen lafle, hätte Niemand gehofft. 


Der Urfprung ber Hanfe wurde fchon von Möfer in den Handels: 
privilegien gefucht, welche eine große Handelgcompagute deutfcher Kauf: 
leute, bie in die Häfen der Nordfee und Oſtſee handelten, in verſchiede⸗ 
nen Staaten des Auslands erhielten; auch hatte er ſchon bie Anficht 
aufgefaßt, daß die Städte, welchen bie Mitglieder jener Hanfe anges 
hörten, als Eorporationen erft im breizehnten Jahrhundert das Inter⸗ 
effe derjelben zu dem ihrigen machten. Diefer Urfprung der Hanfe, ift 
jest urkundlich außer Zweifel geſezt. Hanſe iſt gleichbedeutend mit 
Innung ober Bilde, Brüberfchaft, jedoch vorzugsweife mit dem Neben⸗ 
begriff Handelsinnung. S. Lappenberg Vorwort ©. 16. Note 1. 
Daß die älteften Verbindungen der Kaufleute in Gilden, fowohl an ein: 
zelnen Orten, als im Auslande, bis in die carolingifche Zeit (8. 1. 
©. 761. 762.) hinaufreichen, ift kaum zu bezweifeln; bie „gildoniae de 
naufragio,” welche Karl der Gr., jedoch nicht als Eidgenofjenfchaften, 
erlaubte, FTönnen kaum eine andere Beziehung als auf den Handel ges 
habt Haben. Eben fo darf man annehmen, baß folche Verbindungen, 
in Ihrem Urfprung, mit ähnlichen Verbrüderungen von mancherlei Art 
im Zufammenhang ftehen, welche die altgermanifche Sitte hervorbrachte 
und vielleicht ſelbſt eine Art derfelben zur Grundlage des ganzen gefell- 
fchaftlihen Zuſtands (B. 1. ©. 84.) machte; endlich daß Karl der Gr. 
jene Berbrüberungen befchränkte, weil fie eben darum auch mit dem Hei⸗ 
dentgum eng zufammen biengen und überdieß als politifch wichtige 
Genofienfchaften in fein Syſtem der Verfaffung nicht paßten. Weber bie 
ältefte Befchichte der Gilden iſt zuerft Licht verbreitet bei W.E. Wilda 
das Gildenweſen im Mittelalter. Halle 1831. 8. Der Einfluß der Kauf: 
maunggilden auf die Entwidlung der fläbtifchen Verfaſſung, reicht 
ohne Zweifel höher hinauf, ale der, welchen bie Innungen der Hand: 
werfer (unten $. 312.) erhielten ; doch glaube ich nicht, daß jene, wie 
Lappenberg (Borwort zu Sartorius ©. 16.) annimmt, der ihre 
Geſchichte in Beziehung auf die Entftehung der Hanfe insbefondere ins 
Auge gefaßt hat, irgendwo den Grundbeſtandtheil des Raths ausge: 
macht haben, ja nur einen vorzüglichen Einfluß auf die Entſtehung 
der ftäbtifchen Berfaffung gehabt haben. ine folche Bedeutung derfels 
ben tritt exft feit dem dreizehnten Jahrhundert hervor, und fleigt ſeit⸗ 
dem allerdings eben fo wie der Einfluß, welchen bie Handwerker gewan- 
nen, fortwährend, bis diefer Theil der Bürgerfchaft endlih den Zunfts 
regiment ($. 432) feine Entſtehung giebt. Auch wirb zugegeben 
werben müflen, daß bei der Entflehung und Fortbildung der fläbtifchen 
Sunungen, neben anderen Verhältniffen ($. 312.) auch jene® in ber 
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6. 2347. germanifchen Berfaffung tief gegründete Streben, durch Verbrüderung 
mit &leichen die Stellung des Einzelnen zu ficheren, durch erworbene 
Rechte der Innung auch die Rechte des Einzelnen zu erhöhen, und bie 
Rechte beider zu fchirmen , fehr wefentlich in Anfchlag zu bringen if. 


Am früheften findet man eine Verbindung oder Hanfe der deutſchen 
Kaufleute im Ausland, in England und in Gothland (Sartorius J. 
©. 4.); “urkundliche Privilegien , welche fie erhielten, und nach welchen 
fie bereits ein Haus in Eondon hatten, haben fi aus der Regierung 
Heinrichs I. (1154 —1189) erhalten; der Anfang eines folchen Berhält- 
niſſes reicht aber in Nachrichten Bis in das zehnte Jahrhundert Hinauf. 
In Deutfchland findet man um bie Mitte des breizehnten Jahrhunderts 
bereits urkundliche Gewißheit, daß zwifchen den nieberrheinifchen und 
weftphälifchen Stäbten, und auch wieder zwifchen folchen und den Städ- 
ten an der Nord- und Oſtſee, Vereinigungen beftanden, welche dem 
Bündniß, das 1241 zwifchen Hamburg und Lübeck gefchloffen wurbe, 
ähnlich waren (Sartorius 1. ©. 21 u. f.). Aber das Ieztere hatte 
einen befimmteren Zwed. Es gieng dahin: 1) durch Kriegsfchiife 
und Mannfhaft die Landftraße zwifchen.dex Elbe und Trave, und bie 
erfiere von Hamburg Bis zu ihrer Mündung von Raͤubern zu reinigen; 
2) gemeinfchaftlich zu beider Städte Aufnahme, Sicherheit und Beför- 
derung ihres Handels zu würfen; 3) mit gemeinfamen Kräften ihre reis 
heiten und Gerechtfame zu vertheibigen. Zunächft mochte biejes Bündniß 
gegen Dänemark gerichtet ſeyn, defien Herrfchaft die überelbijchen Her: 
ren und Städte im 3. 1227 durch die Schlacht von Boruhövede gebro= 
chen hatten (8. 254.); in Fehden mit Dänemark erlangten bierauf zuerft 
die Lübeder und die ihnen verbündeten Seeitädte auch kriegeriſches An⸗ 
fehben, und wurden nun ber Mittelpunkt für einen engeren Verein der 
Oſtſee- oder wendifchen Städte (Surtorius l. S. 36 u. f.), der 
fich mit den Städten des weftlichen Deutjchlands in eine eugere Ber: 
bindung fezte, als fie früher unter ihnen beſtand. Die wendifchen 
Städte hatten fchon zu Ende des breizehnten Jahrhunderts einen Ders 
ein, welcher die gewaffuete Hülfe in Verfolgung ihres Rechte, bie 
jede Stadt leiften follte, feftfegte (Sartorius 1. ©. 24. N. Urf. 78. 
84). Die Hanfe der deutfchen Kaufleute im Auslande, erfcheint aber 
noch bis in das vierzehnte Jahrhundert den dortigen Regierungen ges 
genüber als die Genoſſenſchaft, welche Rechte erworben hat, obgleich 
bie Bemühungen der Städte felbft darauf gerichtet waren, ihren Kauf: 
leuten nicht blos zur Sicherheit ihres Handels, fondern auch zur Gr: 
weiterung veflelben und zur Erwerbung. von Handels und Zollfreihei: 
ten behülflich zu feyn. Der durch Privilegien befchüzte Handel, welchen 
die Kaufleute der verbündeten Städte trieben, dehnte ſich ſchon im drei: 
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zehnten Jahrhundert über Flandern, England, Dänemark, Norwegen, 8. 247. 
Schweden, Livland und Rußland aus. Die Gefellfchaft „omnium mer- 
catorum diversarum civitatum et locorum terram Gotlandiam fre- 
quentancium” (Sart. Il. Urk. 67.) war im dreizchnien Jahrhundert 
eigentlich die Hanje, welche den Handel in der Oftfee betrieb; fpäterhin 
gieng diefe Thätigkeit von Lübel aus (Sartorius 1. S. 12 u. f.); 
eben fo beftand damals eigentlich in jebem Theil des Auslandes eine 
befondere Hanſe, welcher die dahin handelnden Kaufleute in Dentfchland 
angehörten ; fo in Brügge, in London n. f. w. Um bie Mitte des viex- 
zehnten Jahrhunderts erft, ift nicht mehr von ben „Kaufleuten, bie in 
der beutfchen Hanfe find,“ fondern.von beutfchen Hanfeftäbten bie 
Rebe, die mit einander in einer Verbindung ftehen, wie früher bie 
deutichen Kaufleute in der Fremde geftanden Hatten, von benen die alte 
Bezeichnung ihres Bereins und der Name Henfe oder Hanfe nun auch 
auf den Verein der Städte übertragen ward. Sartortus 1. ©. 49. 
Auf diefe, vornehmlich anf die Seeſtädte längs der Norbfeefüfte vom 
Rhein dis zur Elbe und an der Nordfee bis nach Preußen, gieng nun 
allmälig die Thätigfeit des Bundes über; jene waren dadnurch bie wich⸗ 
tigften Glieder deſſelben, daß der Handel in das Ausland, und ber 
Schug defielben, vornehmlich in ihren Händen war, wiewohl es den 
Bürgern jeder‘ verbindeten Stadt geftattet war, an jenem für ihre Rech: 
nung Theil zu nehmen. Die im 3. 1367 eingegangene „eölnifche Con⸗ 
föreration‘ zwifchen den Städten Lübeck, Roftof, Stralfund , Wismar, 
Gulm, Thorn, Elbing, Campen, Harderwyck, Elburg, Amſterdam und 
Briel, aber gefchloffen für wenigſtens alle Seeftäbte, namentlich für bie 
livländifchen, war zunächlt gegen den König Waldemar von Dänemark 
gerichtet, führte aber zur Beftreitung der Koften einer Kriegeflotte zum 
Schup der hanfifchen Kauffahrer einen Pfundzoll ein, welchen die Kauf: 
leute, die als Mitglieder der Hanfe au deren Handel Antheil nahmen, 
entrichten mußten. In diefer Beziehung, und da die Landftädte wenig: 
ſtens durch Theilnahme an dieſer Beſtreitung der Unfoften auch bem 
Bunde beitraten (mas fie freilich nicht vermeiden konnten, wenn fle nicht 
son den Seeftäbten als Ungenofien behandelt werben wollten), kann 
man diefe GSonföderation mit Necht als die Grundlage der fpäteren Ber: 
faffung der Hanfe betrachten, und es iſt von biefer felbft auf jene als 
folche zurücgegangen worden. Sartorius J. ©. 67 uf. In der 
That, die Anficht eines Vereins, der einer allgemeinen Leitung unter: 
worfen iſt, und den Ginzelnen, wenn fie der Rechte, welche jener er: 
worben und zu fchügen hat, theilhaft werden wollen, auch gemeine 2a: 
ſten auflegen kann, tritt hier zuerft, aber auch beftimmt hervor. Nur 
der Organismus biefes Vereins, der an fi fchon früher aber nur in 
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$. 247. leineren Kreifen thätig war und blieb, in Beziehung auf die Theil- 
nahme ber einzelnen Städte bei der Leitung der gemeinfamen Angele- 
genheiten, war freilich noch nicht beftimmt. Vergl. B. 3. $. 433. 

Der rheinifche Stäbtebund,, feinem Urfprung nach, und wegen bes 
weit blühenderen Handels der rheinifchen Städte, anfänglich weit mäch- 
tiger als die Haufe, zu demfelben Zwed wie diefe errichtet, und von 
König Wilhelm von Holland (Datt de pace publica p. 22.) beftätigt, 
war nur von kurzer Dauer, weil es bei demfelben nie zur Entwicklung 
einer beſtimmteren Verfaſſung Fam. 


Zweite Anmerkung. 


1) Friderici 11. Constitutio de juribus principum ecclesiusti- 
corum. — Quod nunquam deinceps in morte cujusdam principis 
-ecclesiastici reliquias suas fisco vendicabimus, inhibentes etiam, ne 
laicus quisquam alio praetextu sibi eas vindicet, sed cedant suc- 
cessori, si antecessor intestatus decesserit, cujus testamentum si 
quod inde fecerit, volumus esse ratum. — 2) Nova telonea et 
novas monetas in ipsorum territorüs sive jurisdictionibus eis in- 
consultis seu nolentibus non statuemus — sed antiqua — eorum 
ecclesiis concessa inconvulsa — tuebimur. — 3) Homines quocun- 
que genere servitutis ipsis attinentes — in nostris civitatibus non 
recipiemus in eorum praejudicium, et idem ab ipsis inter se, eisque 
a laicis omnibus volumus observari. 4) Ne quis Ecclesiam aliquam 
in bonis suis damnificet occasione advocatiae.— 5) Si aliquis eorum 
vasallum suum qui eum forte offendit, jure feudali convenerit, el 
sic feodum evicerit, illud suis usibus tuebimur, et si ipse feodum 
— nobis conferre voluerit recipiemus, amore vel odio non obstante. 
6) Quocunque autem modo — Princıpi Ecclesiastico feıdum aliquod 
vacare contigerit, illud auctoritate propria — nullatenus invademus, 
nisi concessione sua poterimus obtinere. 7) Excommunicatos eorum 
— vitabimus, et nisi prius absolvantur, non concedeinus eis per- 
sonam standi in judicio, sic distinguentes, quod excommunicatio 
e08 non eximat a respondendo impetentibus, sed sine advocalo, 
perimat autem auctoritas in eis jus et potestatem ferendi sententias, 
et testimonia et alios impetrandi. EI quia gladius ınalerialis con- 
stitutus est in subsidium gladii spiritualis, eAcommunicationem, si 


excommunicatos in ea ullra 6 seplimanas perstitisse — contigerit, 
proscriptio nosira subsequatur, non revocanda nisi prius eicom- 
municatio revocelur. Sic ipsi — vice versa promiseranl — quod 


nobis — assistant. 8) Ut nulla aedificia, castra videlicet sou civita- 
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tes in fundis Ecclesiarum vel occasione advocatiae vel alio quoquam g. 247. 
preetextu exstruantur,, et si qua sunt constructa contra voluntatem 
eorum, — diruantur regia potestate. 9) Inhibemus — ne quis of- 
Scialium nostrorum in civitatibus eorundem principum, jurisdictio- 
nem aliquam sive in teloneis sive in moneltis sive in aliis officüs 
quibuscunque sibi vindicet, nisi per octo dies ante curiam nostram 
ibi publice indicttam, et per octo dies post eandem finitam, nec 
etiam per eosdem dies in aliquo excedere praesumant jurisdictionem 
principis et consuetudines Livitatis;" quotiescunque autem ad ali- 
quam civitatum eorum tanlum accesserimus sine nomine publicae 
curiae, nihil in ea juris habeant, sed princeps et dominus ejus 
plena in ea gaudeant potestate. 2. Ejusd. Constit. de juribus 
Princspum secularium a.. 1232. in welcher die wichtigften Stellen 
fund: Quod nova fora non possint antiqua aliquatenus impedire; 
nemo cogaltur ad aliquod forum ire invitus; stratae antiquae non 
dechinentur nisi de transeuntium voluntate; in civitatibus nostris 
novis bannum milliare deponatur; Unusquisque principum, liber- 
talibus, Jurisdictionibus, Comitatibus, Centis, sive liberis sive 
infeodalis ulalur quiele, secundum lerrae suae consueludinem 
epprobalam; Cenlumgravii recipiant cenlas a Domino terrae, 
vel ab eo qui per dominium terrae fuerst infeodalus; Locum 
Centae nemo mutabit sine consensu domini — terrae; ad centas 
nemo synodalis vocetur; Cives qui Falburger dicuntur, penitus 
ejiciantur; Census vini, pecuniae, frumenti vel alii quos rustici 
constituerunt se soluturos, relaxentur et ulterius non recipiantur. 
Principibus, Nobilibus, Ministerialibus et Ecclesiis proprietates et 
feoda per civitates nostras occupata restiluantur, nec ulterius oc- 
cupentur; Conductum Principum per terram eorum, quam de 
manu nostra tenent in feodo, vel per nos, vel per nostros non 
impediemur, vel infrinyi patiemur; Non compellantur aliqui per 
Scultetos nostros ad restitutionem eorum quae a longinquo tempore 
ab hominibus receperant, priusquam se in Civitatibus nostris col- 
locarent, nisi homines ipsi fuerint immediate subjecti; in civitatibus 
nostris nullus terrae damnosus, vel a judice damnatus vel pro- 
seriptus recipiatur scienter, recepti convicti ejiciantur; Nullam no- 
vam monetam in terra alicujus principis cudi faciemus, per quam 
moneta ejusdem principis deterioretur; civitates nostrae jurisdictio- 
nem suam, ultra civitatis ambitum non eitendant nisi ad nos spe- 
cialis jurisdictio pertineat; in civitatibus nostris actor forum rei 
sequatur, nisi reus vel debitor principalis ibidem fuerit inventus, 
quo casu ibi tenebitur respondere; Nemo recipiat in pignora bona, 


6. 97. 
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quibus quis infeodatus sit, sine consensu et manu domsns princi- 
palis; Homines in civitatibus nostris residentes consueta et debita 
jura, de bonis extra civitatem suis dominis et advocatis persol- 
vant, neque indebilis exactionibus molestentur; Homines -proprü, 
advocatitii, feodales qui ad dominos suos transire volunt, ad ma- 


nendum per officiales nostros (non) arctentur. 


§. 248. 
Doch die Politif des hohenſtaufiſchen Hauſes 


wurde für Deutſchland und für dieſes edle Haus ſelbſt, 


noch im einer andern Hinficht verderblich; fie hinderte 
die dauerhafte Wiederherftellung der Einigfeit zwiſchen 
Staat und Kirche durch die fortwährende Oppofition, 
in welcher fie den Papft und den Kaiſer erhielt. 
Friedrichs I. Plane verriethen fih in feinem Be 
nehmen gegen die Lombarden gleich auf feinem erften 
Zuge nah Stalien a) zu fehr, um nidt den Papft, 
ohnerachtet er felbft noch nicht bedroht murde, miß- 
trauifch zu machen, da er gegen einen in Stalien über: 
mächtigen Kaiſer feine Unabhängigkeit als weltlicher 
Fürſt, mit welcher jein Anſehen ala Oberhaupt ver 
allgemeinen Kirche in der engften Verbindung fand, 
nicht behaupten Fonnte. Mit Papft Hadrian IV. (von 
1154— 1159) zerfiel daher Friedrich I. bei jeder Ge— 
legenheit zu einer Gollifion zwifchen ihnen b), und die 
Art, wie Sriedrih 1. in dem Wahne, die Lombarden 
1158 gedemüthigt zu haben, ſich feitvem nun auch ges 


a) Er that deren fechs: I. 1154 — 1155. I. 1158 — 1162. I. 
1163 — 1164. IV. 1166 — 1168. V. 1174 — 1178. VI. 1184 
— 1186. 


b) ©. unter andern hierüber: Hel mold Chron. L. 1. Cap. 8. Ba- 
ronius ad a. 1155. und Otto de S. Blasio Cap. 8. 
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gen den PBapft benahm °), hätte ihn mit dein heftigen 9. 248. 
Alerander III. nothwendig in eine offene Fehde 
verwidelt, wenn er diefen auch nicht durch Oppofition 

gegen jeine Wahl zu jener gezwungen hätte d)y. Mon 
dieſem Yugenblide an begann ein Kampf zwifchen dem 
Papfte und dem hohenftaufifchen Haufe, der, nachdem 

er ein Jahrhundert mit Furzen Zwilchenräumen des 
Iheinbaren Friedens gedauert, mit dem Untergange 

des bohenftaufifchen Hauſes endigte. Der Gegenftand 

des GStreitd war dießmal nicht wie einft unter den 
fraͤnkiſchen Königen, die Colliſion Faiferlicher und päpft- J 
licher Regierungsrechte, ſondern immer das politiſche 
Uebergewicht in Italien; der Vorwand wurde aber 

bei den vielfachen Colliſionen, in welche Papft und 
Kaifer kommen mußten, in gar verjchiedenen Berhält- 

niffen gefunden. 


$. 249, | 8 29. 


Alexander III. behauptete fih auf dem päpftlis 
den Stuhle, da der Kaijer felbit (8. 246.) ihm in 
dem lombardifchen Städtebund einen mächtigen Ber» 
bündeten fchuf ; Friedrich mußte 1177 den Frieden 


c) Nach der Conftitution über die Regalien (8. 246.) machten bie 
kaiſerlichen Commiffarien zur Ausführung derfelben, auch auf 
gar manche Pertinenzen des Erbguts des h. Petrus, als auf 
Reichslehen Anſpruch, und veizten überdieg den Papſt durch bie 
Forderungen, welche fie an die Bifchöfe und Aebte als Fatferliche 
Bafallen machten. . 

d) Die Bapftwahl war nad Hadrians Tode zwieſpaͤltig. in Theil 
der Carbinäle wählte Victor IV., ein anderer Alerander II. Bür 
den erfteren erklärte fh, Hauptfüchlich auf des Kaifers Antrieb, 
eine Synode, die Friedrich 1160 in Pavia halten lieg. 
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$. 249. durch Anerkennung ded Papftes in feiner Würde a) 
und dad Merfprechen, das mathildifhe Erbgut (6.237. 
238.), als eigentlih dem römiſchen Stuhle zugehörig, 
nah 15 Sahren herauszugeben, erfaufen. Nachdem 
aber der koſtnizer Vertrag ($. 246.) den Kaifer we⸗ 
nigftend für den Augenblick mit den Lombarden ver- 
föhnt, und die Hohenftaufen 1186 durch Vermählung 
Heinrichs VI. mit der Erbin von GSieilien und Rea- 
pel ſich den kuͤnftigen Beſitz diefer Länder und damit 
die Ausführung ihrer Plane gefichert hatten, würde 
der Papft genoͤthigt geweſen feyn, noch ‚mit Friedrich J. 
einen zweiten Kampf zu beginnen, wenn nit der 
Kreuzzug, zu dem ſich diefer 1189 bewegen ließ, den 
Papſt auf einen Augenblid von der drohenden Gefahr 
befreit hätte Freilich wurde unter feinem Nachfolger 
Heinrich VI. dieſer Kampf um fo unvermeidlicher, 
weil diefer nun Neapel und Sicilien würfli in Be- 
fig nahm, und wahrfcheinlid) würde er bei der furcht- 
baren Macht des Kaijerd und feinem perjönlichen Cha⸗ 
tacter jehr nachtheilig für den Papft ausgefallen feyn, 
wenn nicht Heinrich ſchon 1197 geftorben wäre. Der 
Papft Fam nun plögli in eine fehr vortheilhafte Lage, 
die ein Mann wie Innocenz III. vortrefflüh zu benu⸗ 
gen mußte. 


a) Er hatte ihm nach Bictörs IV. Tode nach einander zwei aubere 
Paͤpſte durch feine Partei entgegenfeßen laſſen. 
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6. 250. 6. 250. 


Die Krone von Neapel und Sicilien kam auf 
den zweijährigen Friedrich II. und diefer, um ihm ei⸗ 
nen mächtigen Befchüger zu verfchaffen, unter die Vor— 
mundſchaft Bapft Innocenz IH. a). In Deutfchland, 
wo Heintih VI. der Plan mißlungen war, jeinem 
Haufe durch ein Conſtitutionsgeſetz die Krone erblich 
zu verjchaffen b), hielten ſich die Stände nicht an die 
Wahl des jungen Friedrichs gebunden, meil er, als fie 
ihn auf Antrag feines Vaters gewählt, noch ungetauft 
gewefen, und die neue Wahl felbft wurde zwiefpältig ; 
ein Theil der Fürften wählte den Welfen Otto IV., 
die übrigen den Hohenſtaufen Philipp, Serzog von 
Schwaben, zwiſchen welchen erft die Waffen entfcheiden 
mußten. Unter diefen Uıinftänden mochte Innocenz 
ohne Widerftand endlich den größten Theil des mathil- 
diſchen Erbguts dem des h. Petrus einverleiben, die 
Marf Ancona und das Herzogthum Spoleto unter bes 
liebigem Vorwande befeßen, und die toscanijchen 
Städte, die er fich zu unterwerfen nicht vermochte, zu 
einem Bündnig unter feinem Schuße bewegen. Zu 
Rom machte er den Faiferlichen Bräfeeten ($. 219.) zu 
feinem Beamten. In Deutfchland nährte er den in— 
neren Zwiefpalt. Nachdem er (1201) Kraft feines 
apoftolifchen Amtes für Otto entfchieden und diejen ge- 
gen Philipp unterftügt hatte ©), fpielte er eine Zeit 


a) Turd ein Teitament feiner Mutter Conſtantia. 

b) ©. hierüber Heinrichs dentſche NReichsgefchichte Th. 3. S. 203 
u. f. 

Tie berühmte Deliberatio Domini Papae super facto Imperii de 


Gihhorn Bo. 1. 12 


c 


— 
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. lang den Vermittler, und neigte fih dann auf die 


Seite Philipps, weil ihm defjen Berfprechungen mehr 
Vortheile verhießen 4), als bei der damaligen politifchen 
Lage Italien der gänzlide Sturz der Hohenftaufen 
gewährt haben würde ). Da Philippe Ermordung 
(1208) f) diefen Plan vereitelte, Trönte er zwar 
Otto IV. zum Kaifer (1209), aber erft nachdem die- 
fer durch eine befchworene Gapitulation die geiftlichen 
Mechte des Papſtes und die Rechte der Kirche, die 
noch als ftreitig betrachtet werden fonnten, jo wie die 
neuen weltliden Grwerbungen des PBapftes anerkannt 
hatte 8). Der Kaijer hielt die Gapitulation nicht; nun 
jprad er den Bann über ihn aus, und gab ihm in 
König Friedrich von GSieilien wieder einen Gegenfönig. 


Wenn es dabei zweifelhaft wurde, ob Innocenz fo 


ganz confequent gehandelt habe, da Honorius IM. 
nun, nachdem Friedrich II. fich. auf den Kaiferthrone 
befeftigt hatte, wieder in eben die Lage Fam, in wel—⸗ 
cher fih der Papft unter Heinrich VI. befunden hatte, 


tribus electis, oder das Mechtsgutachten, welches Iunocenz zuerft 
nach Deutfchland fchickte, fteht in der von Baluze verauftalteten 
Sammlung feiner Briefe Tom. 1. pag. 607. Seit 1204 verwandte 
er ſich noch Fräftiger für Otto, für den eigentlich ſchon jenes But: 
achten, wenn gleich nicht entfcheivend, fich erklärte. Die Antwort 
ber Partei Philipps auf jenes Gutachten, und die Replik des Pap- 
ftes hierauf ſtehen in Dlenfchlagers Grläut. der G. B. im 
Anh. Nro. 10 u. 11. 


d) ©. Pland a. a. D. Th. 4. Abth. 1. ©. 471 u. f. 
ec) Denn Sicilien und bie Kaiſerkrone blieben ja getrennt. 
N Durch Dtto von Wittelsbach. 

8) ©. Pland a. a. O. S. 178 u. f. 
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jo mußte man um fo mehr den Muth bewundern, mit $. 250. 
weldyem Gregor IX. unter den ungünftigften Umftän= 
den einen neuen Krieg mit dem Kaiſer begann, und 
ihn gegen einen Würften, wie Friedrich II., wenigftend 
jo führte, dag ed feinem Nachfolger Innocenz IV. 
möglid wurde, endlich den entſcheidendſten Sieg zu 
erringen. Friedrich ftarb 1250 im Bann, in Deutfch- 
land durch die Gegenfönige befämpft, welche der Papſt 
nach einander aufftellte In der Lombardei gab es 
eine antifaiferliche Partei unter dem alten Yactiondna-= 
men der Welfen, welche der Faiferlihen (den Gibelli- 
nen) entgegen arbeitete, in Sieilien und Neapel hatte 
Friedrich in jeinen lezten Jahren kaum den Aufruhr 
unterdrückt, ven des Papſtes Anhänger gegen einen 
deutfchen Oberherrn leicht erregten. Mit gleichem Er- 
folge jezte Innocenz IV. dieſen Krieg gegen Con— 
tab IV. fort, und erreichte nach deffen Tode (1254) 
felbft den lezten Zweck feiner biöherigen Politif, das 
Königreih Neapel und Sicilien ald Lehnsherr mit dem 
PBatrimonium des h. Petrus zu confolidiren. 


$. 1. $. 251. 


Alle Rechte und Hoffnungen des hohenflaufiichen 
Haufes beruhten nun auf dem unmündigen Enfel Srie- 
drichs II., Herzog Gonradin von Schwaben. Aber in 
Deutjchland wurde er feinem Vater nicht zum Nachfol⸗ 
ger gegeben &), und in Stalien führte feine Sache, fein 


a) Wilhelm von Holland, ver ſchon Friedrich IL. feit 1247 ale Ge⸗ 
genkoͤnig entgegengeſezt wurde, erhielt ſich nun allein bis zu ſei⸗ 


12 * 


$. 251. 
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unächter Oheim, Fürſt Manfred von Tarent, zwar mit 
Erfolg, aber für fihd. Diefem hatte Carl von An- 
jou b) Krone und Leben (1266) entriffen, ala ſich 
Conradin felbit 1267 mit dem Muthe feiner Ahn⸗ 
herren erhob, um daß väterliche Erbe fich zu erfäm- 
pfen. Die unglüdlihe Schlacht bei Tagliacozzo Hätte 
noch nicht gegen einen Fürſten entjchieden, der faft in 
feinen perfönlichen Eigenjchaften allein die Mittel zum 
Krieg gefunden hatte, aber der Verrath lieferte ihn in 
die Hände feined Gegnerd. Der lezte Sprößling des 
ſchwaͤbiſchen Kaiſerhauſes wurde nun unter der Form 
Nechtend (29. Oct. 1268) gemordet, und dadurch dad 
Schickſal Ztaliend und Deutſchlands auf geraume: Zeit 
hinaus entſchieden. 


$. 252. ’ 


Was dad hohenftaufifche Haus noch in Deutjch- 
land bejaß, wurde zerftüdel. Schon König Philipp 
hatte die meiften fränfiichen und ſchwaͤbiſchen Erbgüter 
verpfändet, um die Kriegsfoften gegen Otto IV. auf- 
zubringen 2), Conradin folgte diefem Beifpiele bei fei- 


nem Tode 1256, dann aber fiel eine zwiefpältige Wahl auf Richard 
von Cornwallis und Alphons von Gaftilien. 


Urban IV. hatte jchen bie Uebertragung von Neapel und Eicilien 
auf ihn, ale päpftliches Lehen, vorbereitet, die nachher Clemens IV. 
ausführte. 


b 


— 


a 


u 


Chron. Ursperg. pag 23°. Hic (Philippus) cum non habe- 
ret pecunias, quibus salaria sive solda praeberet militibus, 
primus coepit distrahere praedia, quae pater ejus Fridericus 
imperator late acquisierat in Alemannia; ita ut cuilibet Baroni 
sive ministeriali villas seu praedia rusticana, vel Ecclesias sibi 
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ner Rüftung zum Zuge nad) Italien; was nach feinem $. 259. 
Tode no vorhanden war, nahın wer e8 behaupten 
mochte b). Das Herzogthum in Schwaben und Elfaß 
fam an die Biſchöfe und Grafen. In Stalien wurde, 
nad einer Furzen, felbit für den Papſt bevenflichen Ue— 
bermacht des Haufe Anjou ©), der Bapft felbit der 
mächtigfte Fürſt; aber die Römer hatten zu viel von 
dem Geifte der Iombarbifchen Mepublifen, als daß er 
feine Macht gehörig hätte nützen Fönnen, und ed mochte 
fhon als ein weſentlicher Vortheil angefehen werden, 
daß er ſich (1278) wenigftend dagegen gefichert hatte, 
daß nicht die Römer gegen ihn verfuhren, wie bie 
oberitalifchen Städte mit ihren Bijchöfen d). Die ober- 
italifchen und tufeiichen Mepublifen fahen feit Gon- 
rad IV. Feinen deutfchen König, und hätten fih nun 
ganz unabhängig machen Ffönnen, wenn fie den Namen 
der Unabhängigfeit gewünfcht hätten, und während 
des fleten PBarteifampf8, in welchen fie nun verfielen, 
im Stande gewefen wären, ſich eine fefte und unab» 
hängige Berfaffung zu geben. Doch dazı fehlte es 
den Demagogen, die fich in ihnen aufiwarfen, und unter 
den Barteinamen der Welfen und Gibellinen’ um bie 


contiguas obligaret. Sicque factum est ut nihil sibi remaneret 
praeter inance nomen dominii terrae, et civilates scu villas, in 
quibus fora habentur, et pauca castella lerrae. 


Vergl. Jägers Gefchichte Konrads IT., Könige beider Sicilien 
und Herzogs In Schwaben. Nürnberg 1787. R. 
S. Planck a. a. O. ©. 606 u. f. 


Durch die Verordnung, daß man bie remiſche Senatorwürde 
nur ein Jahr lang bekleiden fönne, und um ſie zu erhalten, ein 
Römer ſeyn müſſe. 


b 


u 


— 


c 
d 


— 
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$. 252. Dietatur Tämpften, nachdem es feine Welfen und Gi- 


$. 263. 


bellinen im urjprünglichen Sinne mehr geben Fonnte, 
ſelbſt an einem feften Plane; einem Fünftigen deutfchen 
Könige blieb es alfo vorbehalten, die Rechte, die ihm 
nach dem coftnizer Frieden geblieben waren, wieder in 
Ausübung zu bringen. 


6. 253. 


Die audwärtigen Prinzen, denen nad dem Tode 
Wilhelms von Holland (1256) die Krone durch ziwies 
fpältige Wahl übertragen wurde, wußten die Würde 
derfelben weder gegen den Papft a) noch in Deutich- 
land zu behaupten. Alfons von Gaftilien fam gar 
nicht nach Deutfchland, Richard von Cornwallis war 
während feiner Megierung über ein Jahr lang in Enge 
land gefangen. Daß unter diefen Umſtänden das 
Reich nicht in ein Aggregat einzelner Herrichaften auf- 
gelöft wurde, zumal nun in Deutfchland Fein Fürft 
mehr war, der durch feine Hausmacht flarf genug ges 
weien wäre, die Würde der Krone herzuftellen, ver- 
danfte Deutfchland nur dem Nationalfinn, der aller 
Anarchie ohngeachtet feine Fürften doch noch belebte, 
und dem Grafen Rudolf von Habsburg. 


a) Ueber die Verhandlungen der beiden Gegenfönige mit dem roͤmi— 
hen Hofe, um deſſen Beftätigung ihrer Wahl zu erhalten, und 


das Benehmen der Paͤpſte dabei, vergl. Bland a. a. O. ©. 
588 n. f. 
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B. Erweiterung des deutſchen Reichs. 
Von 1156 — 1272. 


$. 254. 


In den ſlawiſchen Ländern auf dem rechten Elb⸗ 
ufer wurde während der Regierung des fränkiſchen und 
ſchwaͤbiſchen Kaiferftammes die deutfche Herrſchaft im- 
mer mehr ausgebreitet und befeftigt (S. 130.). Nur 
blieb es während dieſes Zeitraum eine Zeit lang zivei- 
felhaft, ob die Deutfchen dieſe Herrfchaft nicht mit den 
Dänen würden theilen müflen. Das große wendilche 
Fürftenthum von der Trave bis zur Peene (©. 372.) 
erhielt fih nur bis 1126, und fiel dann an den Her—⸗ 
zog Kanut von Schleswig, mit Lothar II. Zuftim- 
mung; nad Kanuts Ermordung (1131) trat der alte 
Zuftand der Vertheilung der wendiſchen Macht unter 
einzelne Fürſten wieder ein. Diefe vermochten dem Vor⸗ 
dringen der Deutfchen nicht mehr zu mehren; von Hein- 
rich dem Löwen wurde feit 1156 die Grafichaft Schwe- 
rin gegründet und die flawifchen Fürſten im heutigen 
Mecklenburg, dem SHerzogthum unterworfen, ein Theil 
von Pommern und Rügen aber Iehnbar gemadt; 
Diarfgraf Albrecht von Nordfachfen erweiterte von 1147 
—1162 die Marf Brandenburg Nah dem Sturz 
Heinrichs des Löwen breitete fi) die dänifche Herr- 
Ichaft über die ihm unterworfen gewejenen Fürften und 
ſelbſt über urfprünglich deutfche Länder, bis an die 
Elbe und die Mark Brandenburg aus, fo daß König 
Kanut von Dänemarf 1196 mit Recht den Titel ei- 
nes Königs der Slawen und Wenden annehmen mochte. 


$. 254. 


$. 254. 
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Do Schon 1223 — 1227 murde die dänifhe Macht 
gebrochen und 1227 dur die Schladt bei Bornhö- 
vede für immer über die Eider zurück gewiejen; König 
Waldemar 1. wurde durch den Grafen von Schwe— 
rin genöthigt, feine deutfchen Eroberungen zurüdzuges 
ben, die medlenburgifhben und rügiſchen Für- 
ften wurden Fürften des Reiches, und blieben nur in 
bänifcher Lehenspflicht 2). Leber Pommern, dad ſchon 
feit Heinrich des Löwen Zeit ald deutſches Reichsland 
betrachtet wurde, erhielt wahrfcheinlih ſchon Marfgraf 
Albredt von Brandenburg die marfgräflide Gewalt 
($. 221.) dur kaiſerliche Verleihung, die ſich aber 
während des dreizehnten Jahrhunderts in eine bloße 
Lehnspflicht auflöfte ))y. Doch vergrößerte ſich Die 


-Marf Brandenburg 1251 durch die Ufermarf und 


1220— 1267 dur die Neumarfbb), 

Das Chriſtenthum hatte fi in allen diefen Ge- 
genden jehon durch Hülfe der wendifchen Fürften ſelbſt 
weiter ausgebreitet; Durch die deutſche Herrſchaft murde 


a) Diefe Lehuspflicht erhielt fich in Abficht der medklenburgifchen Für: 
ften bis zum Ausgange des vierzehnten Jahrhunderts. Rügen Fam, 
nach dem Abgange ber befonderen Bürften von Rügen, an eine Li⸗ 
nie ber Herzoge von Pommern, welchen bie bäntfche Lehnspflicht 
13383 erlaffen wurbe. 

Schon Markgraf Otto von Brandenburg verfuchte es, 1195 eine 
ihm zuftehende Amtsgewalt über Bommern geltend zu machen, und 
in den Lehnbriefen über Brandenburg fieht auch Pommern ale 
brandenburgifches Erblehn ſchon 1231. (S. Dreger Cod. Dip!. 
Pomeraniae Tom. 1. p. 150.) Das Verhaͤltniß zwiſchen Bommern 
und Brandenburg blieb indeſſen immer jtreitig, bis die 1472 recht 
beftimmt anerfannte brandenburgifche Lehensherrlichfeit, 1529 in 
eine Grbverbrüderung verwandelt wurde. 


bb) S. Ger ren vermifchte Abd. B. 3. 3. 309 u. f. 


ar 
— 2 


H. Allgemeine Gefchichte. 1056—1272. 185 


e8 allgemein, und diefe wurde eben fo wie in den Al= 8. 251. 


teren Eroberungen durch deutſche Goloniften befeftigt e), 
aljo auch eben ſo wie in jenen auf Koften der Frei- 
heit ded größten Theiles der untermorfenen Nation. 


g. 255. 


Selbft über die Weichſel hinaus trugen die deut— 
ſchen Ordensritter und die Schwertbrüder den Ruhm 
und die Herrichaft der deutichen Waffen. 

Die Unterwerfung und Belehrung Preußens, 
die den getheilten Kräften Polens nicht gelingen wollte, 
wurde 1228 von Conrad, Herzog von Mafovien und 
den Biſchöfen Ghriftian (von Preußen) und von Plozf 
unter Taiferlicher und päpftlicher Autorität dem beut- 
hen Orden anvertraut. Mit Hülfe deutfcher Fürs 
fien und deutſcher Ritter, die bier das verdienftliche 
Werk eined Kreuzzuged mit geringerer Gefahr ald im 
Orient vollbrachten, wurden die Preußen nach einem 
Hajährigen Kampfe (1230—1283) mehr audgerottet 
oder vertrieben ald unterworfen, und das Land zwi— 


c) Helmold Chron. Slavorum. L. I. Cap. 57. 88. L. II. Cap. 2. 
erzählt dieß von Graf Adolf von Holftein, Marfgraf Albrecht dem 
Bären von Brandenburg und Herzog Heinrich dem Löwen. Daß 
dieſe Goloniflen der Elawen nicht mehr fchonten als bei Anlegung 
der älteren fächfifchen Colonieen gefchehen war, fieht man aus ben 
Iegteren Etellen, wo fich bie Slawen beflagen: Notum est omni- 
bus vobis quantae calamitates et pressurao apprehenderint gen- 
tem nostram, propter violentam ducis potenliam, quam exer- 
cuit in nos, et tulit nobis hereditatem patrum nostrorum, et 
collocavit in omnibus terminis ejus advenas, scilicet Flamin- 
gos et HoHandos. Suxones ct Westphalos atque nationes di- 
vorsas. 


$. 255. 


$. 255. 
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ſchen der Weichfel und Memel ein dem beutjchen Or⸗ 
den gehöriges Reichsland, das aber in vielen Gegen- 
den durch deutſche und polniſche Goloniften erft wieder 
bevölfert werden mußte. | 

In Livland und Efthland war feit 1158 dur 
die Handeldetabliffementd bremifcher Kaufleute dad Chri- 
ſtenthum aufgefeimt, deſſen weitere Auäbreitung und 
zugleich die Unterwerfung ded Landes Bifchof Albrecht 
von Livland dem von ihm 1204 geftifteten Orden ber 
Ritterſchaft Chrifti oder der Schwertbrüder übertrug. 
Zu derfelben Zeit verfolgte König Waldemar von Dä- 
nemarf den nehmlichen Plan in diefen Gegenden; Die 
Biſchöfe aber und die durch einen fehr vortheilhaften 
Handel fchnell aufblühenden Städte Fämpften mit bei- 
den um bie Herrſchaft. Die des Chriſtenthums wurde 
indeffen im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts durch 
die vereinigten Kräfte aller und des deutfchen Ordens, 
mit dem feit 1238 die Schwertbrüder verbunden wur⸗ 
den, aud über Gurland und Semgallen außgebreitet, 
und die Unterjochten nach eben den Grundfägen wie 
die Wenden und Preußen behandelte in Theil des 
fämmtlihen, dem Orden (der feit 1238 durch einen 
eigenen dem SHochmeifter in PBreußen unterworfenen 
Heermeifter regiert wurde), den Bifchöfen und Städten 
unterworfenen Landes, mußte die Hoheit oder Lehnd- 
herrichaft von Dänemarf erfennen, die erft im funf— 
zehnten Jahrhundert ganz aufhörte; dad übrige wurde 
deutſches Reichsland. 
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$. 256. 8. 256. 


Die Abhängigkeit der verfehiedenen piaftiichen Fürs 
fien, unter welche Polen getheilt war 2), fofern fie 
Theile von Deutfchland beſaßen, mährte bis auf Frie⸗ 
drih II. ohngefähr in dem alten Verhältniß fort. 
Schleſien wurde in dieſem Zeitraum germanifirt b). 
Aber unter Königen, wie die Nachfolger Friedrichs 
waren, mußte freilid) die Hoheit des Reichs ein ganz 
leerer Titel werden. Zum Glüd blieb Polen während 
diefer Zeit noch ferner getheilt, jonft würde ein polni- 
ſcher König im nördlichen Deutjchland leicht mit eben 
jo viel Glück die Rolle eined Erobererd gefpielt haben, 
ald König Dttocar von Böhmen nad dem Aus- 
gange des hobenftaufifchen Haufes im öftlihen. 1251 
bemächtigte er ſich des Herzogthums Defterreih und 
1261 auch der feit 1186 mit diefem verbundenen e), 
mit dem Titel eined Herzogthums ($. 240.) begnadig- 
ten fteyrifchen Marf, welde nach dem Ausfterben des 
öfterreichifchen Mannaftammes (1246) Kaijer Frie⸗ 
drich II. zum Reiche eingezogen hatte; er erhielt über 
beide 1262 von König Richard die Reichsbelehnung; 
1269 erbte er vermöge Erbverbrüderung mit Herzog 


a) Vergl. über die Gefchichte von Polen in dieſem Zeitraume, und 
überhaupt über die Gefchichte der überelbifchen neuerworbenen deut⸗ 
fchen Provinzen: Reitemeiers Geſchichte der preußiſchen Staa⸗ 
ten Th. 1. ©. 62 u. f. 


b) Bergl. das B.1. ©. 17. angeführte Werk von Tfchoppe und 
Stenzel. 


c) Bergl. v. Hormayr Heine hiſtor. Schriften. Ueber die monu- 
menta Boica. ©. 59. 
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$. 256. Ulrich von Kärntben 4), Kärnthen und Srain, und 


$. 237. 


zwang den Bruder des verftorbenen Herzogs, ſich mit 
einem SJahrgelde zu begnügen. Bon feiner Mäßigung 
oder von feiner Erhebung auf den deutichen Thron, 
ſchien es allein abzuhängen, ob biefe Provinzen bei 
dem Meiche bleiben würden: denn mer mochte den 
mächtigften Fürften in Deutſchland hindern, bejonders 
in Provinzen, deren Abhängigkeit mit dem Reiche all- 
mälig Iofer geworden war, einen unabhängigen Staat 
zu gründen? 


III. Quellen ded Nechtd. . 
6. 257. 


A. In Deutfhland verloren während be 
zehnten und eilften Jahrhunderts die Gefege, welche in 
der vorigen Periode aufgezeichnet worden waren, fo 
weit fie nicht auf der gefeßgebenden Gewalt der Kirche 
berubten, ihre Kraft als gefchriebene Geſetze. Die 
Gapitularien, deren Inhalt großentheild auf Staats- 
einrichtungen berechnet war, die fehon im zehnten Jahr- 
hundert verfallen waren a), geriethen zuerft in Vergeſ— 
jenheit; man findet fie wenigftens nicht mehr ange- 
führt; aber freilih hörten ihre Beftimmungen nicht auf 
die Grundlage alles geltenden Rechts zu bilden. Mehr 


d) S. ebendaſ. ©. 60. 


a) Wie die Sendgraffchaft, Die Ganverfaſſung, Die alte Beneficialver- 
faffung , der ordentliche gemeine Heerdienſt u. f. w. 
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Spuren finden fih zwar von der fortwährenden Ans $. 257. 
wendung der Gejegbücher der einzelnen Völkerſtämme, 
jedoch weniger im eigentlichen Deutfchland, ald in den 
Provinzen, in welchen die romanifche. Sprache geredet 
wurde b)y. Ihr Gebrauch ala gefchriebene Gefege 


b) Otto Frising. Chron. IV. 32. fagt zwar von der Lex Salica 
“allgemein: Hac lege nobilissimi Francorum, qui Salici dicuntur, 
adhuc utuntur. Dennoch gehören die Fälle, in welchen von der 
Anwendung bes falifchen Geſetzes die Rebe iſt, meift nach Italien 
oder Burgund. S. 3 B. Heineccius hist. jur. ed. Silber- 
rad. Argentor. 1765. pag. 501.; hingegen im bdeutfchen Franken, 
ſelbſt in Lothringen, kommt von dem Gebrauche der Lex Salica 
oder der Lex Ripuariorum felten etwas vor. Ginzelne Beifpiele 
bat Heineccius l. c. p. 670. 772. Webrigens darf man, wenn 
von einer Lex Alemannorum, Bajuvariorum, Saxonum bie Rebe 
ift, Feineswegs immer an die in der erflen und zweiten Periode ans 
geführten Gefegbücher deufen; man muß biefen Ausdruck vielmehr 
meiftens von dem ſchwäbiſchen, batrifchen, fächfifchen Recht 
überhaupt verfiehen. So z. B. Vita Henrici S. bei Leibnitz 
Scr. Rer. Brunsv. Tom. 1. p.433, Dithmari Merseb. Chron. 
Lib. V. (bei Leibnitz 1. c.) wo Heinrich Il. zu den Sachſen 
fagt: Legem igitur vestram non in aliquo corrumpere, sed vita 
comite malo clementer in omnibus adimplere, et vesirae ratio- 
nebili, in quantum valeo, ubique animum adhibere. Vom Bris 
vatrecht, das in der alten Lex Saxonum allein vorfommt, ift bier 
offenbar nicht die Rede, fondern von den Rechten und Privilegien 
der fächitfchen Nation überhaupt. Eike von Repgow, fo befanut ex 
mit dem fächfifchen Rechte ift,, fennt das alte gefchriebene fächftfche 
Geſetzbuch nicht einmal mehr. Wenn man übrigens eine beftimmte 
Zeit angeben will, in welcher die alten Geſetze ihren Gebraudy 
als gefchriebene Gefege verloren haben, fo mag die gewöhnliche 
Angabe, im zwölften Jahrhundert, ziemlid die richtige 
feyn ; denn die meiften puren ihrer Anwendung fallen noch in bas 
eilfte. Ueberdem wurde auch feit dem zwölften Jahrhundert die 
fchriftliche Bearbeitung des Rechts wieder üblicher; wie würden bas 
ber diefe alten Gefegbücher nicht ohne Veränderungen und Zufäße 
neuerer Zeit erhalten haben, wenn man fie damals noch als ges 
fchriebene Geſetze gekannt hätte. 


ung 


8. 267. 
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mußte bei den meiften ſchon um deöwillen allmälig 
aufhören, weil ihre Sprache unverftändli wurde. 
Das biöherige gefchriebene Necht, jo weit ed über- 
haupt anwendbar blieb, verwandelte jih nun in uns 
gefchriebened, und wurde meift auch nur durch neue 
ungefchriebene Normen ergänzt und weiter ausgebildet. 
Diefe aber jomohl, ald die wenigen gefchriebenen Nor- 
men, welche das zehnte, eilfte und zwölfte Jahrhuns- 
dert aufzumeifen hat, find weit mannichfacher als das 
ältere geichriebene und ungejchriebene Recht. Die Art 
und Weife der Bildung derjelben, muß zuerft im all- 
gemeinen gejchildert werden, um hiernächſt zeigen zu 
fönnen, wie fie feit dem dreizehnten Jahrhundert im 
Gefolge einer von Stalien ausgehenden Revolution des 
Rechtsſtudiums, die Geftalt erhalten haben, in welcher 
fie auf und. gefommen find. 


6. 258. 


I. Alle Theile des Rechts bildeten fi) (mit Auß- 
nahme des geiftlichen) mehr duch Autonomie als 
durch geichriebene von einer höheren Gewalt gegebene 
Gefege fort. Die Autonomie lag 1) hauptfſaͤchlich 
in den Händen des Richters und feiner Schöffen. Die 
älteren gejchriebenen Gefege, ſelbſt meift aus autono- 
mifchen Rechtsnormen entftanden, wurden gewiß fchon 
in der Zeit, wo fie noch als gefchriebenes Recht im 
Gebraude waren, doch mehr durch das Gedächtniß der 
Richter und Schöffen, als durch die Schrift dem fpä= 
teren Zeitalter aufbehalten. Die nächſte Folge davon 
war, daB fie von diefen im Laufe der Zeit ergänzt, 
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den veränderten Berhältniffen angepaßt, und fo allmä⸗ g. 258. 
lig umgefchmolzen wurden. Dieß gehörte nad) ber 
Meinung des Deutichen im Mittelalter, recht mefentlich 
zum richterlichen Amte 8). Es konnte diefem aber frei 
lich auch um fo unbedenflicher überlaffen werden, als 
der Richter nur die Meinung anderer ehrbarer Männer 
ausfprah, die mit den Parteien in gleichen Verhält- 
niffen lebten, und deren Meinung daher gewiß bie 
Meinung aller war, ja der, wenn fie ed nicht gewe— 
jen wäre, in den meiften Fällen die fchöffenbaren Leute, 
weldhe außer den Parteien in dem Gerichte zugegen 
waren, widerfprochen haben würden P). Die Art und 


a) Die Meinung, der Richter müſſe das Recht ergänzen und ber Zeit 
anpafien, fpricht fich befonders in dem Iuftitut der Austräge 
aus, das gerade in der Zeit auffam, wo die alte Gewalt des Rich- 
tere allmälig aufhörte, und er mehr an bie gefchriebenen Geſetze 
gebunden wurde. Damit er dennoch nad) der alten Art Recht 
fprechen fönne, wurde von den ftreitenden Theilen ein Richter ge: 
wählt, der aus ihrer Vollmacht fpräche, und ihm diefe Voll: 
macht zumeilen ausdrüdlich in einem weiteren Umfange gegeben. 
Gin fehr Ichrreiches Beiſpiel hierzu Hat Moͤ fer in feinen patrioti- 
fhen Bhantafieen Th. 1. Nro. 51., mo die Schiedslente die aus⸗ 
drüdliche Vollmacht erhalten, daß fie, wenn fe fich nicht eines 
Spruchs Rechtens vereinigen Fünnen, von Amtswegen einen 
Vergleich treffen follen uud fogar treffen müſſen. 


b 


Nr 


Alle deutfche Gerichte wurden nocd während biefes ganzen Zeit: 
raums öffentlich gehalten; das verfammelte Volk, das nicht zu den 
Schöffen gehörte, bezeichnen die Urkunden mit dem Ausdrud ber 
Umftand: der Nichter und die Schöffen durften fih mit dieſem 
noch immer berathen, und in fehr vielen Rechtsfprüchen wirb aus: 
drüclich gefagt, daß fie auf den Rath oder mit dem Beifalle def: 
felben gegeben worden feyen. Henrici R. dipl. a. 1230. (bei 
Kettner Antiqq. Quedlinb. p. 219.) quod ad requisitionem 
talis a nobis lata fuit sententia et «db omnibus aslanlibug ap- 
probala etc. Rudolfi R. dipl, a. 1281. in Raym. Duellii 
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Meile, wie der Richter ald Nepräfentant der Intereſ⸗ 
fenten, dur Autonomie das Mecht bildete, befam 
auch Schon fehr früh eine feftere Form. Er fprad 
nach den ihm und feinen Schöffen befaunten Rechts—⸗ 
normen, bie fih durch ältere gefchriebene Geſetze oder 
durch Gewohnheiten gebildet hatten. Wo dieſe nicht 
ausreichten, und die Schöffen auch Feine ihnen analoge 
Beftimmung zu finden wußten, hatten fie von dem 
höheren Richter Belehrung zu ſuchen e). Das 
echt, welches diefer mit feinen Schöffen wied, wurde 
dann Rechtsnorm für alle ihm unterworfene Richter, 
und erft, wenn auch er Feine Audfunft zu geben 
wußte, ober fie zu geben ſich nicht getraute, mußte 
freilich die freie Willführ der Intereſſenten eine Rechts⸗ 
norm aufftellen, oder die gefeßgebende Gewalt durdh- 
greifen d)y. So Hatte ‚die gefebgebende Gewalt jelten 


Excerpt. Geneal. p. 4. Nobis pro tribunali sedentibus in Vi- 
enna etc. qua quaestione perhibita sentenliatum erstitil om- 


nium aslanlium applaudente calerva. — Dipl. a. 1321. bei 
Scheid Nachrichten vom hohen und niederen Abel, in der Man- 
tissa Docum. p. 320. Recognoscimus — quod — Johannes 


Comes in Wunstorp sedit et instauravit — judicium, quod in 
vulgo ein gebeget Richte dicitur, ubi idem Comes illi judicio 
presidens per inquisicionem sententiarum quae Ordele dicun- 
tur, et earum per aslancium invencionem, ac communem 
approbacionem etc. ©. Haltaus in gloss. s. v. Umſtand. 


Faſt in allen Statuten finden fich daher Stellen wie folgende (Aus- 
zug ans den Salbuch der Stadt Wipenhaufen bei Kopp Nachricht 
von der Verfafiung ber geiftl. und Givilgerichte in Hefien): Ur: 
theil zu erlernen. — Item da fie zweyſprüchig (vergl. ©. 
381.) in den Urtheilen, oder diejelbige nicht verftünden, ha— 
ben fie ihren Oberhof Urtheil zu erlernen zu Caſſel. 


d) Das erlänterndfte Beiſpiel zu diefer ganzen Darftellung, das zu— 


C 


u. 
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bejondere Veranlafjung, Beftimmungen über dad Gi= 8.258. 
vilrecht aufzuftellen, das fich auf dieſe Weiſe ganz 
unabhängig von ihr fortbildete, und da zugleich bie 
Richtung, welche die Verfaſſung erhielt (8. 220 u. f.), 
und die Trennung der Eirchlichen Gejeßgebung von der 
Staatögefeggebung, eine Folge ded neuen Syſtems der 
Hierarchie, die Triebfedern lähmte, die fonft die Staats⸗ 
geſetzgebung in mehrerer Thätigfeit erhalten hatten, ſo 
fehlte e8 auch an einer allgemeinen Veranlaſſung, 
jelbjt nur jo viel für dad Privatrecht zu thun, ala in 
den Gapitularien dafür gethan worden war ($. 142.). 
Man dachte nicht einmal daran, daB Gewohnheitd- 


. gleich zeigt, daß dieß Verfahren fchon im zehnten Jahrhundert flatt 
fand, Hat Wittechind Annal. Corbej. L. 2. (bei Meibom 
Tom. I. pag. 644.) De legum quoque varielate facla est 
conienlio, fuereque qui dicerent, quia filii fliorum non debe- 
rent computari inter filios, hereditatemque legitime cum filiis 
sortiri, si forte patres eorum obiissent patribus superstitibus. 
Unde exiit edictum a rege, ut universalis populi conventio 
fieret apud villam quae dicitur Stela, faclumque est, ul causa 
inter arbilros judicarelur debere 'examinari. Rex autem 
meliori consilio usus, noluit viros nobiles ac senes populi in- 
honeste tractari, sed rem inter gladiatores discerni jussit. Vi- 
eit igitur pars qui filios fillorum computabant inter filios, et 
firmatum est ut aequaliter cum patruis hereditatem dividerent 
pacio sempiterno. Dan fieht leicht: der ordentliche Richter 
wußte fein Recht darüber zu weifen, ob Enkel mit ihren Oheimen 
ben Großvater beerben fünuten; und ba ber Streit inter viros 
nobiles ac senes populi war, fo fuchte er von dem Würftengerichte 
Belehrung. Dieß aber wußte fich ebenfalls eines Spruch nicht zu 
vereinigen: alfo mußte entweder ein Obmann gewählt werden, ober 
ber Kaijer durchgreifen. Das leztere wollte dieſer nicht; ftatt bes 
eriteren hielt er ein Kampfgericht für anftändiger; und nad dem 
Ansyange deffelben wurde dann der Rechtsſatz als freie Will- 
führe ausgefprochen. 


Eichhorn. Bd. Il. 13 
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wies ¶ den kaiſerlichen Hofrichter im Jahr. 1285 an, 5. a0 


alle wichtigeren Urtheile zu ſammeln, duch welche das 
Hofgericht einen Mechtäfag nach. Sandeögewohnheit ai 
erfannt hätte). Aus einer Sammlung diefer Art 
mag. in den fogenannten ‚Schwabenfpiegel und das 
ei Kaiſerrecht manches übergegangen ſeyn, die 
den Namen Kaiſerrecht, der ihnen ge- 

tlich it, führen könnten. 


$. 259. 


2) Andere autonomifche Normen entſtanden durch 
vertragsweife Webereinfunft der Intereffen- 
ten. Dahin gehören A. die Dienſtrechte d. h. 
vernragsweiſe Veftimmungen  zwifchen Lehens + oder 

n und ihren Vaſallen oder Dienftleuten über 
ihre gegenfeitigen Nechte und. Verbindlichfeiten. Das 
ganze Verhältuiß zwiſchen ihnen beruhte urſprünglich 
auf Obfervanzen, Privilegien und Verträgen, die nur 
immer zwiſchen den Nachfolgern der. erſten Paciſcenten, 
wem gleich meift blos ſtillſchweigend, erneuert wurden, 
Die neuen Beſtimmungen, deren man nach wenigen 
Generationen bedurfte, weil ſich das urjprüngliche Ver— 
haltniß im Laufe der Zeit verdunfelte oder die feftge- 
festen Beſtimmungen durch bie veränderten Ver haltniſſe 
¶)Kolſer Friedtichs Landftiede von 1235, bei Barkzitep: ‚Tom. 2. 


Glonum. Tom. 4.) pag. 317. Cap. 15.  Idem seribet omnes 
 sententias coram nobis in majoribus causis inventas, maxime 


=... 
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6.259. unbillig geworden waren &), wurden vertragsweiſe feft- 
gefezt. Dabei machten allenthalben die Vafallen und 
Dienftleute gemeine Sache gegen ihren Herrn, weil fie 
dadurch die neuen Anſprüche, welche fie meiftend er- 
hoben b), leichter durchſetzen konnten. Die Willführen, 


a) Bor allem deshalb, weil die Dienftleute ben Reichsheerbienft faft 


b 


uf 


allein beftreiten mußten, feitvem. ihn ihre Dienſtherrn für fich über: 
nommen hatten. Daher entftanden gewiß ſchon ſehr früh Klagen 
der Dienftleute über anbillige Forderungen ihrer Dienfiherren, welche 
nothwendig zu Vereinbarungen zwiſchen beiden führen mußten, 
da weder die Dienfiherru die Dienfte entbehren Fonnten, noch bie 
Dienftlente ſich dem Dienft entziehen, oder wenn fie dieß vermocht 
hätten, ihren Vortheil dabei finden konnten. Sehr merkwürbig if, 
daß alfo die Constitutio de expeditione Romana, "wenn fie ganz. 
erbichtet ſeyn follte und nicht blos eine verfälfchte Urkunde iſt (8. 
294. Ite Anm.), fo ganz im Sinn der Zeit die Beſtimmungen er- 
fonnen bat, welche fie den Kalfer geben läßt, und auch im Sinn 
der wirflich vorhandenen Dienftrechte aus dem Alten und Anfang 
des 12ten Jahrhunderts, ihre Beſtimmungen angegeben bat. — 
Contigit, principes cum militibus de expeditione Romana quae 
tunc instabat acerbe contendere , constringentes eos multo plu- 
res halspergas de beneficiis suis debere ducere, quam illi fa- 
terentur se posse vel jure debere. — Die in den folgenden Pa⸗ 
ragraphen hie und da angeführten Dienftrechte, der Bambergifchen, 
Sölnifhen, Magdeburgifchen, Hildesheimifchen, Teklenburgifchen, 
Hennegaufchen ,„ Dienjtleute, find jezt zufammengedrudt, bei: 
v. Fürth die Minifterialen (Cöln 1836) Anh. ©. 509 u. f. Bergl. 
über biejelben p. 254 u. f. ebendaf. 


Diefe Anfprüche giengen meiftens auf bie Erblichkeit, wenigſtens 
auf eine ausgedehntere Erblichkeit der Beneficien, als bisher flatt 
gefunden hatte. Den ganzen Hergang, wie er überall früher oder 
fpäter ftatt fand, wiſſen wir freilich nur von Stalien mit Beſtimmt⸗ 
heit anzugeben, wo Conrad II. der Bermittler (wenn gleich 
feine Gonftitution über die Erblichkeit der Lehen im Ton eines Ge: 
ſetzes ſpricht), zwifchen den Vaſallen und Lehnsherren wurde. 
Wippo Vita Conradi Salici (bei Struv. Tom. 3. pag. 480.). 
Conjuraverant omnes valvasores Italiae et gregarii milites ad- 
versus dominos suos, ei omnes minores contra majores, di- 
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deren fie ſich mit ihm verglichen, erhielten dadurch oft g. 259. 
das Anſehen eined eigentlichen Geſetzes, daß fie ald ein 
für alle Intereffenten vom Herrn feſtgeſeztes Recht aus- 
gefprochen wurden. Der Zeitpunkt, in welchem faft 
überall vergleichen Vertraͤge geichloffen worden find, 
die aber bei weiten nicht alle aufgezeichnet wurden, ift 
dad Ende des zehnten, und die erfte Hälfte des eilften 
Sahrhunderts e). B. Die Verträge der Gemein- 


centes, si imperator eorum nollet venire, ipsi per se legem 
sibimet facerent. Hoc cum nuntiatum esset imperatori fertur 
dixisse: Si Italia modo esurit legem, concedente Deo bene le- 
gibus hanc satiabo.. — In ipsa die (nescimus cujus consilio) 
pene gravis tumultus factus est populi Mediolanensis, quaeren- 
tis ab Imperatore, si vellet favere conjurationi eorum. Unde 
commotus Imperator praecepit, ut omnes in urbem Papiensem 
ad generale colloquium venirent. Quod dum factum esset, 
cunctis reclamantibus, legem fecit Imperator. — I. F.1.$1. 
Antiquissimo enim tempore sic erat in Dominorum potestate 
conneium, ut, quando vellent, possent aufferre rem in feudunı 
a se datam. Postea vero eo ventum est, ut per annum tan- 
tum firmitateın haberent. Deinde statutum est ut usquc ad 
vitam fidelis produceretur. Sed cum hoc jure successionis ad 
filios non pertineret, sic progressum est, ut ad lilios deveni- 
ret; in quem scilicet Dominus hoc vellet confirmare. Quod 
hodie ita stabilitum est, ut ad omnes acqualiter veniat. $ 2. 
Cum vero Conradus Romam proficisceretur, petitum est a 
iidelibus, qui in ejus erant servitio ul lege ab eo promulgala 
hoc etiam ad nepotes ex filio producere dignarelur etc. 


ce) Daß in Dentjchland die Vaſallen und Dienflleute um dieſelbe Zeit 
auf eben die Weiſe ſich beffere Bedingungen zu erzwingen fuchten, 
fehen wir nicht nur aus dem Note a angeführten Eingang zu Con- 
stit. de exped. Rom., * fondern auch aus der politifchen Marime 
Conrads IL, die Aufprüce, welche bie Bafallen und Dienftleute 
erhoben, zu begünftigen. Wippo (l. c. pag. 469.). Militum 
vero auimos in hoc multum attraxit, quod antiqua beneficia 
parentum nemini postarorum auferri suslinust. Diefe Stelle von 
einem befonderen Gefege zu verfiehen, das Conrad über bie 
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heiten freier und unfreier Leute über Gemein- 
heitörechte Seitdem fi in den Städten die Ver⸗ 
faffung der freien Gommunen weiter au&bildete, Han⸗ 
del und Gewerbe aufblühten, durch kluge Benutzung 
ber limflände manches Gemeingut und mande Ges 
rechtſame erworben wurde, reichte das alte Herfom- 
men zur Beurtheilung diejer verwidelteren Berhältniife 
nicht mehr aus. Um eigentliche GemeinheitSangelegen- 
heiten hatte die gefeßgebende Gewalt ſich nie befüm- 
mert; auch die neuen Normen, die fie reguliren foll- 
ten, wurden alfo jezt durch freie Willführ der Gemein 
heit beftimmt. Der Ausfchuß der Gemeinde (Bürger- 
meifter und Rath) ordnete mit Rath oder doch ohne 
Widerfpruch der Gemeinde, wie es mit der NRugung 
bed Gemeindeguts, der Ausübung der Gerechtfame ges 
halten werden, wie zur Aufrechterhaltung guter Ord- 
nung überhaupt fich jeder halten, indbejondere Handel 
und Gewerbe treiben folle, was endlich von jedem Ge— 
meindeglied zu gemeinen Unkoſten beigetragen werden 


Erblichfeit der Lehen auch für Deutfchland gegeben habe, wie 
einige wollen, oder fie auf die Eonftitution von 1037 für Stalien 
(Note b. V. F. 1.) zu ziehen, wie andre wollen, halte ich für 
gleich unrichtg. Wippo fpricht in ber angeführten Stelle von 
feiner einzelnen Thatfache, fondern fchilvert Conrads II. Character 
und Politit allgemein; auch zeigt der Ausdrud „sustinuit” deutlich 
genug auf eine während feiner ganzen Regierung beobachtete. Hand: 
lungsweife bin. Und gewiß hatte der Kaiſer Gelegenheit genug zu 
mittelbarem Ginfluß auf die vertragsmäßigen Berhältniffe zwifchen 
Dienftyerren und Dienftlenten, um in Gefolge jener Maxime, auch 
ohne unmittelbares Gingreifen duch ein Geſetz (wie in Stalten, 
wo feine Vermittlung aufgerufen wurde), ben Dienftleuten zur Er- 
füllung ihrer Wünfche zu verhelfen. 


IH. Rechtsq. I. Aut. 2. d. ritterl. u.a. Gem. 199 


tolle dl. Ein gleiches Recht übte jede Corporation, 8. 259. 
yelbft unvollfommen freier Leute ©), in ihren gefellichaft- 
lichen Angelegenheiten 9). So entftand eine Reihe un- 
aufgejchriebener Willführen, die indeflen, da fie von 
Männern feſtgeſezt wurden, die unter gleichen DBer- 
hältnifjen Iebten, und außer ihrem fchlichten geraden 
Sinne, der leicht das zweckmäßigſte heraudfand, nur 

etwa dad Beihpiel ihrer Nachbarn und Standeögeno|- 

fen zur Richtſchnur hatten, meift fehr übereinftimmend 
auöfielen. 


d) Daher Heißt es auch in dem Soeſter Stadtrechte (Im neueren Siune 
biefes Wortes): Audiat universitas antiquam et electam Susa- 
tensis oppidi justiciam; und in dem ber Stabt Hamburg von 
‚dem Grafen von Holflein 1292 ertheilten Privilegium (in Lam- 
becii Rer. Hamburg. L. 2. p. 239): Concedimus etiam et 
donamus eisdem jus tale, quod vulgo Koehre dicitur; sia- 
tula mandare et edicla promulgare secundum placitum eo- 
rum pro ulilitate el necessilale civilalis praediclae ac eo- 
rundem, el revocare eadem, quotiescunqgue el quandocungue 
ipsis visum fuerit erpedire. — Donamus etiam praeterea 
plenam et perfectam potestatem super causis emergenlibus, 
de quibus non est senlenlionalum in libro praedictlo, novum 
jus creandi et statuendi de communi consensu consulum el 
potestate pro suo lubilu et voluntate. VEinen fehr merfwürbis 
gen Beleg hierzu enthält die Vorrede zu einem in deutfcher Sprache 
verfaßten Stadtrechte von Kübel v. 3. 1240 (bei Westphalen 
Monumenta inedita Tom. 3. pag. 636.): Sicut edicta imperialis 
dignitatis ab omnibus personis laicalibus firmiter et inviolabili- 
ter sunt observanda, ita recle persimile, quidquid civitatis 
discretorum et ordinat consilium secundum jurisjurandum ci- 
vitatis debet a suis concivibus firmiter observari. 


e) Unvollfommen frei nehmlich im Sinne diefer Periode, wo bie Ent: 
ftehung der Landeshohelt und ber ftädtifchen Verfaſſung eine ganz 
neue Gattung ven unvollfenmener Freiheit hervorbrachte. 


Nn &o entftanden die Banerfehren, Die Zunftftatuten, die Statuten 
der Domkapitel und ähnliche Rechtsnermen. 


N... “u 


6. 260. 
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$. 260. 


C. Die Verträge des Kaiferd und der Stän- 
de, über ihre gegenfeitigen Rechte. Die Selbftftändig- 
feit, welche die Neichöftände in ihren Verhaͤltniſſen als 
Landesherren allmälig erlangten, führte won felbft zu 
einem ganz neuen Berhältniß zwifchen ihnen und dem 
Kaiſer. Sie wurden zu einer Corporation, die fi 
als ein felbfifländiges Ganzes im Gegenſatze zum Kai⸗ 
fer betrachtete, die ſich als folche gewiſſe Rechte zu- 
fchrieb, und nicht mehr blos als feine Gehülfen a) bei 
der Reichöregierung betrachtete Man unterjchied nun 
alfo Rechte des Kaiferd und Rechte der Stände in 
Beziehung auf die Meichäregierung; die erften beruh— 
ten auf der dem Kaifer zuftehenden Staatögewalt (jura 
imperii) und bei ihrer Ausübung würften die Reichs⸗ 
ftände in ihrer alten @igenfchaft ald bloße Rathge- 
ber des Kaijerd mit b); Die lezteren beftanden in Ges 
rechtfamen, melde die Stände in ihren Serrichaften, 
Grafſchaften und Herzogthümern ausübten, und bes 
ruhten auf neuerem Herfommen und Privilegien. Die 
Beichlüjfe, welche der Kaifer mit den Neichäftänden 
faßte, hatten daher nicht mehr blos die Eigenfchaft ei- 
gentlicher Geſetze, fondern zugleih, in jo fern fie et= 
was über die Ieztere Gattung von Gerechtiamen be 
flimmten, die rechtliche Natur wahrer Verträge, weil 
der Kaiſer über diefe, Kraft feiner Staatögewalt, ohne 
die Einwilligung der Stände ald Intereſſenten 


a) Adjutores et cooperatores. $. 141. 
b) ©. hierüber unten das öffentliche Recht. 


III. Rechtsq. I. Autonomie 3. in Reichsſ. 201 


nichts beflimmen Fonnte °C). Der Korn nad, unter= $. 260. 
ſchieden ſich aber freilich ſolche vertragäweije Beftim- 
mungen, von den eigentlichen Reichsgeſetzen ($. 262.) 
gewöhnlich eben fo wenig d), als man bei dem Reich ö- 
berfommen (Reich8obfervanz) ©) d. 5. den Rechts⸗ 
normen, welche ſich auf die gleichförmige Handlungs» 
weije des Kaiſers und der Reichsſtände in Meichdange- 
legenbeiten gründeten, daran dachte zu unterjcheiden, 
auf welchen Befugniſſen das Recht der ftilljchweigen- 
den Einwilligung des Kaiſers und der Stände in dieſe 
Normen berube. 


6. 261. $. 261. 


D. Die Verträge zwilchen der Kirche und dem 
Staat. ’ Dur die völlige Entwidelung des Syſtems 
Gregor VII. in der Geftalt, welche es in den Hän«- 


c) Ran darf fih nur fragen, ob wohl bie Neichsitände bei Geſetzen 
wie die verfchiedenen Gonftltutionen über den Landfrieden, und über 
folche, wie Friedrichs I. Conftitution über die Regalien (die nichte 
weiter als ein lombardiſches Reichsgeſetz if), ober Friedrichs IL. 
Brivilegien für die geiftlichen und weltlichen Fürften, auf gleiche 
Weiſe mitgewürft haben. 


d) Friedrichs 11. Privilegien für die geiftlichen und weltlichen Zürften, 
von denen ich glaube, daß fie als wahre Bergleiche angefehen wer- 
den müflen (wie ber Eingang zu beiden auch bentlich genug an- 
zeigt), haben fogar die Form von Onabenbriefen; der cofinizer 
Friede hat freilich mehr die Form eines Vertrags. 


Das Reichsherlommen nennen bie beutfchen Bifchöfe in einem Schrei: 
ben an Papſt Habrlan IV. (bei Radevicus de gestis Frid. I. 
L.1. C. 16.) ausdrüdlicy als eine-Haupiquelle des deutichen Staats⸗ 
rechts: Duo sunt quibus- nostrum regi oportg@ Imperium, leges 
sanctae Imperatorum et usus bonus praedecessorum et patrum 
nostrorum. 


u. 


$. 261. 
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den feiner Nachfolger erhielt, wurde dem Staat alle 
eigentliche Gejeggebung in Kirchenfachen nothwendig ge⸗ 
nommen. Aber fo unabhängig Fonnte doch auch das 
neue Syſtem die Kirche vom Staate nicht machen, daß 
diefem alle Einmiſchung in. die Rechte der Kirche als 
äußere Geſellſchaft entzogen worden wäre, da fie 
in ihren Berhältniffen als äußere Gefellihaft fo viel- 
fach mit den StaatBeinrichtungen verjchlungen war, und 
eine unbedingte Unterorpnung ded Staats um« 
ter die Kirche nicht anerkannt wurde, Fraft deren dieſe 
fonft freilich auch über alle Verhältnifie hätte Beftim- 
mungen treffen fönnen, in welchen fie mit dem Staate 
ſelbft ftand ©). In foldden Verhältniffen konnte alfo 
nichtö ala freie Mebereinfunft der Sntereffen- 
ten, d. h. der Staats⸗ und Kirchengewalt eñtſcheiden, 
und diefe kamen dadurch in gewiſſen Beziehungen in 
da8 jonderbare und dem Princip des Feudalſyſtems 
widerſtreitende Berhältniß zweier einander entgegenge- 
fester und von einander unabhängiger Gewalten b). 


a) Daß man die Kirche nicht in einem folchen Verhältniffe zum Staate 
betrachtete, beweift am fprechenbften der F. 260. Note e erwähnte 
Brief der deutſchen Bifchöfe, wo fie nach ber dort eingerüdten 
Stelle hinzuſetzen: Istos limites Eccclesiae ‚(die gefchriebenen 
und ungefchriebenen weltlichen Geſetze) nec volumus praeterire, 
nec possumus; quicquid ab his discordat, non recipimus — 
oder wie der Sachfenfpiegel ben nehmlichen Sag ausbrüdt: Ob 
nun wohl der Bapft erlaubet Hat, ſich mit einander zu verheira: 
then in dem fünften Grab, fo mag er doch Fein Recht feßen, ba 
er unfer Land- oder Lehen - Recht mit ändern oder 
fränfen möge. SHiernach bedarf es weiter Feiner Ausführung, 
wie man über bie Geſetzgebung der Kirche in Verhaͤltniſſen, welche 
man als einen Theil der Staatsverfaſſung betrachtete, dachte. 
Vergl. 8. 1. 8. 203. Note d. 

b) ©. hierüber unten das öffentlihe Recht. 
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Und eben darum Tonnte auch die Gränze, wo die ge= $. 261. 
ſetzgebende Gewalt ber Kirche aufhöre, niemals genau 
angegeben werden; das augenblidlihe Intereſſe und 

die augenblickliche Möglichkeit, dieß geltend zu machen, 
entſchied, wie weit der Staat in feiner Einmiſchung in 

die Anordnungen der Kirche gehen möge. Die ver« 
tragsweiſe Beftimmung über dergleichen Gegenftände 

fand übrigens theils zwiſchen dem Papft, als dem 
Oberhaupte der allgemeinen Kirche e), theild zwiſchen 

der Nationalkirche und dem Kaifer A) ftatt. 


6. 262. 8. 262. 


II. Die von einer höheren Gewalt gegebenen 
Geſetze beftanden: 1) in den vom Kaifer vermöge 
der gefeßgebenden Gewalt gegebenen Reichöge- 
fegen. Diefe wurden nach Art der alten Gapitula- 
rien nad) dem Rathe der Neichöftände auf Reichstagen 
abgefaßt; es waren deren aber (wenn wir auch an« 
nehmen, daß ein großer Theil derfelben nicht auf un⸗ 


c) Dahin gehört der Vergleich zwifchen Heinrich V. und Papſt Ca⸗ 
lixt II. von 1122 (oben $. 232.). 


d) Als ein Beifpiel eines folchen Vertrages Tann bienen: Friderici 
ll. Imp. Aurea Bulla de libertate ecclesiastica a. 1213. bei 
Goldast Constitt. Imp. Tom. I. pag. 289.;, Pertz Leg.: Tom. 
II. (Mon. Tom. 4.) pag. 224.; von ber wenigftens einzelne Punkte 
nur das Refultat eines Vertrags mit den Bifchöfen find, wie fchon 
daraus leicht abzunehmen ift, daß dieß Privileglum kurz nach Fries 
drichs Ankunft in Deutfchland und auf einem Neichstage ertheilt 
iR, auf welchem fich eine große Anzahl von geiftlichen und mweltli- 
chen Fürften für ihn gegen Otto IV. erflärte. Daß die Urkunde in 
Form eines dem Papft gegebenen Berfprechens gefaßt ift, ändert 
an der Natur des Bertrags mit den Biſchoͤfen nichts. 


$. 262. 
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fere Zeiten gefommen iſt) ſo wenige und ihr Inhalt 
auf einen fo engen Kreis von Gegenftänden eingefchränft, 
daß fie bei weiten nicht ald ein Erſatz für die außer 
Gebrauch gekommenen Gapitularien dienen konnten. 
Nicht alle auf dem Reichstage gefaßten Schlüffe wur- 
den niedergejchrieben, weil die meiften nur Beſchlüſſe 
über auswärtige und einheimiſche gemeine Lnterneh- 
mungen waren ®), die Fein dauerndes Interefle hatten, 
und daher nur in den Jahrbüchern der Geſchichte ihren 
Platz fanden b)y. Was man niederfchrieb, wurde noch 
während diejes ganzen Zeitraums in lateinifcher Spra- 
he abgefaßt, und nur in der Landesſprache befannt 
gemadt e). Die auf deutichen Meichötagen errichteten 


a) Wie der Vefchluß eines Römerzuges, bie Vollziehung einer Achte: 
erflärung u. f. mw. 


b) Ein Verzeichniß der fümmtlichen deutfchen Reichsverfammlungen und 
Softage aus den Chrouiſten, bis zum Jahr 1300, mit Angabe ber 
Buuptgegenflände der Berathſchlagung bat Pfeffinger im Vitria- 
rius allustr. Tom. 1. pag. 87 — 169. 


ec) Meß und weiter nichts folgt aus der Stelle in Gottfridi Mon. 
S, Puntaleonis Chron. (bei Freher Tom. 1.), in weldder man die 
ältere Nachricht vom Gebrauche der dDeutfchen Sprache bei Abfaj: 
fung der Meichsgefege bat finden mwellen: a. 1235 curia celeber- 
rima apud Moguntiam indieitur, ubi — pax juratur, vetera 
jura stabilliuntur, nova statuuntur et Teutonico sermone in 
meinbranea seripta omnibus publicantur. Das Original biejes 
Yundpriedens in gewiß lateinijch geweſen, da alle dentſche Abfchrif: 
ten, bie wir von Meier Mefunde haben, augenfcheinlich bloße Ueber: 
ſebungen Mund, von Denen der Mönch auch eine ver ſich haben 
möeichie ZibonemanndVerfuch eines vollftändigen Lebrbuchs 
der Piplemalif AU S. 300. ine amtliche gleichzeitige Ueber: 
hun I edenb gewiß. xD. Weber die technijchen Ausdrücke mit 
when ma Kiten Jahrhundert die Glaffen der Areien bezeichnet 
nn MR A Eichhoru, in den Schriften der Acad zu 
WD Nuhr Ivan. 4. 
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und Schriftlich abgefaßten eigentlihen Geſetze, be= g. 20. 
treffen in der Regel nur zwei Arten von Gegenftänden, 
beide folde, in Abficht deren die gejebgebende Gewalt 
thätig feyn mußte, weil fie nicht durch Autonomie, 
fondern nur kraft höherer Gewalt rechtlich beftimmt 
werden Fonnten, nehmlich: a) Privilegien, melde 
einzelnen Reichöftänden oder ganzen Glafjen von Reichs—⸗ 
bürgern ertheilt wurden; 4) den Landfrieden und 
die Strafen, welde den Friedensbrecher treffen ſoll⸗ 
ten. — Ueber andere Gegenftände erftredte fich die 
gejeßgebende Gewalt des Kaiſers ausnahmsweiſe nur 
dann, wenn diefer ſich heſonders veranlaft jah, gegen 
den gewöhnlichen Gang der Dinge aus Faiferlicher 
Machtvollkommenheit durcdhzugreifen. Es verſteht 
ſich, daß man die ſehr Häufig auf Reichs- oder Hof— 
tagen gefundenen Urtheile nicht, wie zuweilen 
geichieht d), mit wahren Reichsgeſetzen verwech— 
feln darf e). 


Anmerkung. Die wichtigften Heichögefeke. 

Die deutſchen Reichsgeſetze, welche in diefen Zeitraum gehören, 
waren früher großentheilse nur bei Goldast Collectio Constitutionum 
imperialium. Francofurti 1613. 4 Tom. fol. (ed. 2. 1713.) abgebrudt. 
Mehr aber als die Hälfte von dem was er aufgenommen hat, beſteht 
ans unächten Stüren; manche find fogar nichts als Stellen aus Chro⸗ 
niften, denen er felbft nur bie Form von Gefepen gegeben bat. 3.8. 


d) Wie von Seufenberg, in feinem Corpus juris feudalis, in Anſe⸗ 
hung vieler der oben $. 258. Note f augeführten Urkunden. Auch 
Böhmer (f. d. Anmerfung) nimmt namentlih folche urkundeg 
auf. Ihr Werth als Weisthümer bleibt dabei natürlich unanges 
fochten. 


e) S. die folgende Anmerkung. 
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fere Seiten gefommen ift) jo wenige und ihr Inhalt 
auf einen fo engen Kreid von Gegenftänden eingefchränft, 
daß fie bei weitem nicht ald ein Erſatz für die außer 
Gebrauch gefommenen Gapitularien dienen Tonnten. 
Nicht alle auf dem Reichstage gefaßten Schlüffe wur- 
den niebergefchrieben, weil bie meiften nur Beſchlüſſe 
über auöwärtige und einheimifche gemeine Lnterneh- 
mungen waren @), die fein dauerndes Intereſſe hatten, 
und daber nur in den Zahrbüchern ber Gefchichte ihren 
Platz fanden db). Was man niederjchrieb, wurde noch 
während diefed ganzen Zeitraums in lateinifcher Spra- 


de abgefaßt, und nur in der Landesſprache befannt 


gemacht e). Die auf deutſchen Reichstagen errichteten 


a) Wie der Beſchluß eines Roͤmerzuges, die Vollziehung einer Achts⸗ 
erklaͤrung u. ſ. w. 


b) Ein Verzeichniß der ſaͤmmtlichen dentſchen Reichsverſammlungen und 
Hoftage aus den Chroniſten, bis zum Jahr 1300, mit Angabe der 
Hauptgegenſtaͤnde der Berathſchlagung hat Pfeffinger im Vitria- 
rius illustr. Tom. 1. pag. 87 — 169. 


c) Dieß und weiter nichts folgt aus der Stelle in Gottfridi Mon. 
S. Pantaleonis Chron. (bei Freher Tom. 1.), in welcher man die 
ältefte Nachricht vom Gebrauche der deutfchen Sprache bei Abfaj: 
fung der NReichsgefeße hat finden wollen: a. 1235 curia celeber- 
rima apud Moguntiam indicitur, ubi — pax juratur, vetera 
jura stabiliuntur, nova statuuntur et Teutonico sermone in 
membranea scripta omnibus publicantur. Das Orlginal biefes 
Landfriedens ift gewiß Tateinifch geweſen, da alle deutfche Abfchrif: 
ten, die wir von diefer Urkunde haben, augenfcheinlic, bloße Leber: 
feßungen find, von denen der Mönch auc eine vor fich haben 
mochte. ©. SchönemannsBerfuch eines vollftändigen Lehrbuche 
ber Diplomatif 3. 1. ©. 300. Eine amtliche gleichzeitige Weber: 

ſetzung iſt jedoch gewiß. &. Ueber die technifchen Ausdrücke mit 
welchen im Läten Jahrhundert die Glafien ber Freien bezeichnet 
wurden. Bon K. 9. Eichhoru, in den Schriften der Acad. zu 
Berlin Jahrg. 1838. 4. " 
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und ſchriftlich abgefaßten eigentlichen Gelee, be⸗ g. 262. 
treffen in der Regel nur zwei Arten von Gegenſtänden, 
beide ſolche, in Abſicht deren die geſetzgebende Gewalt 
thaͤtig ſeyn mußte, weil fie nicht durch Autonomie, 
ſondern nur kraft höherer Gewalt rechtlich beſtimmt 
werden konnten, nehmlich: &) Privilegien, welche 
einzelnen Reichsſtaͤnden oder ganzen Claſſen von Reichs⸗ 
bürgern ertheilt wurden; 4) den Zandfrieden und 
die Strafen, welche den Friedensbrecher treffen foll- 
ten. — Ueber andere Gegenftände erftrecte fich die 
gejeßgebende Gewalt des Kaiſers ausnahmsweiſe nur 
dann, wenn biefer ſich heſonders veranlaßt jah, gegen 
den gewöhnlichen Gang der Dinge aus kaiſerlicher 
Machtvollkommenheit durchzugreifen. E3 verfteht 
ſich, daß man die ſehr Häufig auf Reich - oder Hof- 
tagen gefundenen Urtheile nicht, wie zumeilen 
geichieht d), mit wahren Reichsgeſetzen verwech- 
ſeln darf e). 


Anmerkung. Die wichtigſten Neichsgeſetze. 


Die deutſchen Reichsgeſetze, welche in dieſen Zeitraum gehören, 
waren früher großentheils nur bei Goldast Collectio Constitutionum 
imperialium. Francofurti 1613. 4 Tom. fol. (ed. 2. 1713.) abgebrudt. 
Mehr aber als die Hälfte von dem was er aufgenommen hat, befleht 
aus unächten Stücken; manche find fogar nichts ale Stellen aus Chro⸗ 
niften, denen er felbft nur be Form von Geſetzen gegeben bat. 3.8. 


d) Wie von Senfenbery, in feinem Corpus juris feudalis, in Anſe⸗ 
bung vieler der oben $. 258. Note f angeführten Urkunden. Auch 
Böhmer (f. d. Anmerkung) nimmt namentlih ſolche Urk 
auf. Ihr Werth ale Meisthümer bleibt dabel natürlich unange⸗ 
fochten. 


e) S. die folgende Anmerkung. 


$. 262. 
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Henrici J. R. Constitutio de urbibus Tom. 1. pag. 211. (der 2ten 
Ausg.) Dergl. Conring de origine juris Germanici Cap. 18. Gin 
Berzeichniß der Reichsgeſetze diefes Zeitraums hat Pfeffinger Vitr. 
ilustr. Tom. 1. pag. 6l u. ſ. S. auch Biener Comment. Tom. IL 
vol. 1.8. 1—5. Befonders aber: I. F. Böhmer, die Reichögefepe 
von 900 bis 1400 nachgemwiefen. Frankf. 1832. 4. Bine Ausgabe der 
verzeichneten Stüde, eben weil bier der Ausbrud fehr welt genommen 
iR, und wir noch gar Feine Fritifche Sammlung dieſer Art haben, wäre 
ſehr wünfchenswerth. Sie iſt nun, von der carolingifchen Zeit bis zum 
Tode Heinriche VII. (} 1313), von Pertz Leg. Tom. 2. mit feitifcher 
Sorgfalt und mehreren ungebrudten Stüden geliefert. Als die wide 
tigften unter biefen Gefegen, verbienen vorzüglich folgende ausgezeichnet 
zu werden: 1) Die angeblich von Karl dem Gr. herrührende Constitu- 
tio de expeditione Romana, welche als carolingifche Urkunde gewiß 
unädht, aber bemohngeachtet ein wichtiges Document für die feit dem 
10ten Jahrhundert beftehende Kriegsverfaflung iſt. S. $. 294. erfle 
Anm. Das Gefeh iſt von Marcus Welfer zuerft aufgefunden, und von 
Conr. Rittershusius (} 1613) binter feiner Ausgabe von Günthers 
Ligurinus. Tüb. 1598. &. herausgegeben worben. Freher ließ fie nach 
biefem Text mit einem Gommentar abdruden. Tractatus de feudis. 
Han. 1599. Seitdem fteht fie in allen Sammlungen. Bergl. Heineo- 
cius hist. jur. ed. Silberrad p. 777:und 802. Senkenberg Corp. 
jur. feud. Vorrede. p.46 u. f£ Gudii vita Wilh. Hoffmanni p. 61. 
2) Concordatum Calixtinum a. 1122, oben $. 232. 3) Die Got: 
tesfrieden und Landfrieden. Meber die erfteren, welche jetzt ihrem Ur: 
fprung nach durch die Monumenta (Leg. Tom. 2.) befier gekannt werben, 
f. unten 6. 323. Bon den Landfrieden Feunen wir feinen älteren, ale 
von Heinrich IV, vom Jahr 1103 und biefen erft durch die Monumenta 
(pag. 60 seq.) und in Feiner vollfländigen Urkunde. Gr ift aber die 
Grundlage der folgenden. Bon Friedrich I. haben wir: a) einen für 
Deutfchland publicitten (ber aber auch in das longobardiſche Lehenrechts⸗ 
buch aufgenommen worben ift (ll. F. 27.), und mithin auch in Italien 
Kraft gehabt Haben muß. Berg fezt ihn wohl mit Recht in das Jahr 
1156. b) Ginen zweiten zunächft für Italien auf dem Reichstag 1158 
publichrten, der aber umgekehrt auch für Deutfchland gegolten haben 
muß, wie fi denn in dem damit in Verbindung ftehenden Lehnsgeſetz 
eine ausdrücklich anch für Deutfchland gegebene Verordnung findet (I. 
F. 53). c) Ein dritter, der vorzugsweife gegen die Befchädigungen 
Wurch Brand gerichtet ff, vom Jahre 1187, iſt nur in Deutfchland 
publicirt, wenn er gleich auch zu den Capitula extraordinaria gerechnet 
wird (V. F. 10.) Alle drei bei Pertz 1. c. p. 101. 112. 183, mit 
deutfcher Ueberſezung der beiden erſten bei Senfenberg in ber unten 


III. Rechtög. IL Geſetze. 1. Reichögefeke. 207 


angegebenen Sammlung. 4) K. Friebrichsll. Aurea Bulla de liber- $. 262. 
tate ecclesiastica a. 1213. (6. 261. Note d). 5) König Heinrichs 
Neichefchläffe wegen der Bünbnifie der Städte und der Pfalbinger a. 
1341 und 1232 (oben $. 247.). 6) König Friedrichs 11. Privilegien 
für die weltlichen und geiftlicden Yürften a. 1220 und 1232 (oben 
$. 247). 7) König Friedrichs II. Meichsabfchieb von 1235. Weber 
die verfchiedenen Terte des Landfriebens, wie er gewöhnlich genannt 
wird, vergl Berk (Mon. Tom. 4. Leg. Tom. 2.) pag. 312. 430 und 
571. Auch die hierher gehörende Litteratur ift dafelbft verzeichnet. Die 
Iateinifchen Terte bei Dreier Nebenfl. 1768. 4. p. 433 u. f. und Ers 
hard Zeitfchr. für Archivwiſſenſchaft 3. 2. H. 2. 1836. 8. ©. 187 find 
unvollſtaͤndig. Der Tert eines frankfurter Codex, welchen zuerſt Schunf 
(Beiträge zur mainzer Gefchichte) herausgegeben hat, der von mir noch 
in der vorigen Ausgabe ($. 337.) benuzt wurde, ift ebenfalls fehlerhaft, 
und ein richtiger Text nach lezterem erſt von Perg geliefert. Der ab: 
gekürzte aber amtliche deutſche Text (f. meine Note c angeführte Abs 
handlung) iſt am correeteften in einer Erneuerung des Landfriebens durch 
RK. Rubolf vom 6. Der. 1281 aufbehalten; bei Berk pag. 436. Merk⸗ 
würdig if, daß dieſer Landfriede (eigentlicher Reichsabfchied, wenigſtens 
in der franffurter Urkunde die mehr als den Landfrieden enthält) fpäters 
Hin In deutfcher Sprache erneuert, alfo der urfprünglich Iateinifche Tert 
wohl nicht mehr gebraucht wurde. Es war der uächfte Schritt zur Abs 
faffung der Gefege in deutfcher Sprache. — Alle diefe Geſetze (mit 
Ausnahme von Nro. 4.) ftehen auch In: Nene Sammlung der 
Reichsabfchiede in 4 Theilen. Brankfurt 1747. 2 Bde. fol. Tom.l. 
Nro. I u. f. Wenn man übrigens von ben bier angegebenen Gefegen 
bie Constitutio de exped. Rom. und bie, welche Feine eigentliche Geſetze 
find (vergl. 8. 260.), abrechnet, fo flieht man leicht, daß der Abt Con⸗ 
rad von Lichtenau (Chron. Ursperg. ad a. 1187.) mit Recht bei 
Gelegenheit des Landfriedeus Friedrichs 1. fagen konnte: quas litteras 
Alemanni usque in praesens Friedebrief, id est litteras pacis vocant, 
nec aliis legibus utuntur tanquam gens agrestis indomita.. Die 
Landfrieden waren gewiß das einzige Reichsgeſetz, das in aller 
Händen war. Daß übrigens in den Worten: nec aliis legibus, nicht 
gerade von dem einzelnen Landfrieden von 1187, fondern von den Land⸗ 
frieden überhaupt, im Gegenfage zu andern Reichsgeſetzen, bie Rebe it, 
und unter legibus bier blog Reichsgeſetze verflanden werben, bebarf ja 
wohl nicht erſt eines Beweiſes. Doch wäre die Bemerfung auch rich⸗ 
tig, wenn man unter leges gefchriebene gemeine Rechte verftände. 
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6. 263. 


2) In den Bewilligungen und Vorſchriften, 
welche von den Landesherren (im Sinne dieſes Zeit- 
alter8) ihren Landſaſſen ertheilt wurden. Die älte 
fien Städte, in welchen dad Weichbildrecht entftand, 
dad an Sich, no zu K. Friedrich II. Zeit nichts 
weiter umfaßte, ald die Eremtion von der Jurisdiction 
des Grafen und Landridhterd a), Hatten gemeiniglich 
gar feine geichriebene Quellen für ihre Berfajlung und 
ihre Recht; denn die Urkunden, durch welche fie Weich⸗ 
bildrecht erhielten, waren Privilegien für ihre Vogtei⸗ 
herren ($. 224 a). Da dieje immer bemüht waren, 
das Hofrecht, welchem ein Theil der Einwohner unter= 
iworfen war, über deren Gejammtheit auszudehnen aa), 
jo ergriffen die Bürger natürlich die erfte günftige Ge- 
legenbeit, ihre hergebrachten Rechte zu fichern und die 
Stadtverfafjung auf einen feiten Fuß zu ſetzen, 


a) Frid. II. Sententia de immunitate civitatum imperi. Bel 
Pertz Mon. Tom. 4. (Leg. Tom. 2.) p. 220. — Significamus 
vobis, talem in praesentia nostra per principes et magnates 
imperii latam esse sententiam: quod si forte alicui per ciro- 
thecam nostram contulerimus forum annuale vel sceptimanale in 
quocunque loco, quod comes aut alius judex aliquis illius 
provinciae non debeat illic habere jurisdictionem vel aliquam 
potestatem puniendi maleficia. Sed si forto latro vel fur vel 
alius maleficus fuerit condemnatus, comiti sive judici pro- 
vinciali de loco illo erit presentandus ad sententie in eum 
late executionem. — Es ift hier zwar nur von Marftrecht bie 
Mede, das einem Ort verliehen wird: dieß iſt aber dem Weich⸗ 
bildrecht in feinem urfprünglichen Sinn fichtbar uachgebildet, und 
zeigt was das leztere urfprünglich war. 


aa) S. meinen Aufiag über den Urſprung der ftädtifchen Verfaſſung 
in dr Zeitſchr. f. g. R. W. B. 1. 9.2. S. 232 u. f. 
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indem fie von der SHerrichaft ein Privilegium aus⸗ g. 363, 
würften, in welchem die Mechte jeder Klafle von Bürs 
gern, der herrichaftliden Beamten und der Herrichaft 
felbit, dem Herkommen gemäß aufgezeichnet wurden. 
Bon diefer Art ift das aͤlteſte Stadtreht von Straß⸗ 
burg, über welches wohl fein anderes fchriftliches Do— 
eument über ftäbtijche Berfaffung hinaufreicht PB). ALS 
die ftädtiiche DVerfaffung durch das ftille Würfen der 
Zeitumftände eine feftere Geftalt erhalten hatte, wire 
den nun auch durch die Yürften planmäßig neue 
Städte gegründet. Die Veranlaffung dazu gab, bald 
eine langwierige Fehde, während welcher viele Orte be 
feftigt wurden <), bald eine bloße Sinanzfpeculation, 
weil das ſtädtiſche Gewerbe die Einkünfte des Landes⸗ 
herrn vermehrte 4), bald die DVorliebe deffelben für ir- 
gend eine Domäne, ein Stift oder Klofter, bald end- 


b) Am beften bei: Grandidier histoire de l’eglise de Strasbourg 
Tom. 2. Diss. 6. ©. 42 u. f. auch bei Schilter in deſſen Ans 
merfungen zu der Chronik Jacobs von Königshoven ©. 715 u. f. 


c) Am deutlichſten zeigt fich dieß in der Gefchichte der welfifchen Erb⸗ 
lande, wo die Entſtehung der meiften Städte in die Zeit ber durch 
die Achtserflärung Heinrichs des Köwen entftandenen Fehden oder 
kurz nach denfelben füllt. S. Spittlers Gefchichte des Fürſten⸗ 
thums Hannover Th. 1. ©. 32 u. f. Die Städte, die in Helvetien 
durch die zähringifchen Fürften angelegt wurden, verbankten ihre 
Entitehung ähnlichen Begebenheiten. Berge. Joh. v. Müllers 
Gefch. fchweizer. Eidgen. Th. 1. Kay. 14. 


d) Dur den Zoll, den fie ſich vorbehielten, den Grundzius, ben die⸗ 
jenigen geben mußten, welche ſich auf ihrem Grund und Boden anz 
bauten , die erblofen Güter, die ihnen wenigftens zum Theil zufielen 
u. f. w. Vergl. das Stadtrecht für Freiburg im Breisgau von 
1120 bei Schoepflin Historia Zaringo-Badensis. Tom. 5. 
pag. 50 — 60. 


Eichhorn. Br. II. 14 
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8.263. lich die Bemühung der Einwohner um das ihnen in 
jeder Rüdficht vortheilhafte Weichbildredt. Zur Grün- 
dung der neuen Stadt gefhah gewöhnlich nichts, als 
dag eine ſchon beifammen lebende Gemeinde für eine 
Stadtgemeinde erflärt wurde, und die Mechte erhielt, 
die man jezt als ſtädtiſche Rechte anjah (8. 224. 
243.) ©), bei welcher Gelegenheit öfter bloß da3, was 
fih an einem foldhen Orte im ftillen Laufe der Zeit 
ſchon gebildet Hatte, durch die Sanction des Landes- 
herrn nur eine feitere Form erhielt f); zumeilen wurde 
aber auch die neue Stadt erft auf dem Grund und 
Boden eined Herrn erbaut, und jeder, der fi hier 
niederzulaffen gemeint ſey, durch mancherlei Freiheiten 
dazu eingeladen e&). Natürlich erhielt die neue Stadt, 


e) Ein Beifpiel dazu bat Kindlinger münfterifche Beiträge Th. 3. 
Nro. 5. 37. (pag. 104.) in Biſchof Herrmanns von Miünfter Privt- 
legium der neuen Stadt Koesfeld a. 1197. Auch nach dem Stadt⸗ 
rechte von Halteren a. 1288, ebendaf. Th. 1. Nro. 1. fcheint in 
Halteren fchon vorher eine freie Gemeinde gewefen zu feyn. 


f) Darauf deuten bie Worte, die fi fo oft in den Stabtprivilegien 
finden, daß die hier ertheilten Rechte eigentlich nur jura ab antiquo 
habita feyen. Diefe Bewandtniß hatte es mit der Stadt Mede- 
bach, als ihr Erzbifchof Reinold zu Köln 1165 ein ansdrüdliches 
Stabtprivilegium (bei Kindlinger a. a. DO. Th. 3. Nro. 5. 19. 
pag. 54.) ertheilte: Moti pietate super multiplici oppressione, 
quam oppidani nostri de Medebach diutissime sustinuerunt, 
jura cuncta quae usque ad nos sub gralia nostrorum Anle- 
cessorum oblinuerani, clementer eis confirtmanda et — in 
hunc modum duximus roboranda. 


g) Dieß war 3. 3. der Fall bei Freiburg im Breisgau nach beffen 
Stadtrecht (Note b). ine der michtigften Freiheiten, die faft in 
allen Stadtrechten, auch wenn fie fehr kurz find (mie 3. B. das 
Note e angeführte Privilegium von Halteren), namentlich angeführt 
wird, ift, daß niemand, ber ein Jahr lang In der Stadt gewohnt 
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bie ftädtijchen Rechte, die ihr beigelegt wurden, durch S. 263. 
ein ausdrückliches Privilegium zugefichert, und weiter 
modte manches Stadtprivilegium oder ſogenanntes 
- Stadtrecht nichts enthalten bh); da es aber auch zu 


bat, ohne von einem Leibheren der Leibeigenfchaft wegen in An- 
fprud genommen zu werben, bieferhalb überall nicht weiter ange: 
fechten werden fol. Den Urfprung biefes PBrivilegii findet man 
leicht in einer uralten germaniſchen Gewohnheit ($. 84 a). 


hr Weiter fcheint 3. B. das Stadtrecht nichts enthalten zu haben, 
welches Heinrich der Löme der Stadt Lübeck 1158 eribeilte; wenig: 
ſtens fteht in dem Anhange zu dem lübijchen Stadtrechte, welches 
Lübel 1235 für die Stadt Oldenburg, „,losammende schriven” 
ließ, unter der Rubrif „Hertoghen Hinricks Ordninge,” welche bie 
Form einer vollitändigen Urkunde vom Jahre 1158 bat, weiter 
nichts, als die Beftimmung, wie ber Rath zu Lübeck organifirt 
werben fol. (S. Westphalen monum. ined. Tom. 3. p. 632.) 
Dieß läßt füch auch fehr gut mit dem vereinigen, was Arnoldus 
Lubec. L. I. Cap. 35. fagt: Verum priusquam (cives Lubec- 
censes) ei (Imperatori Friderico 1.) civitatem aperuissent, exie- 
runt ad eum, rogantes ut libertatem civitatis, quam a Duce 
prius traditam habuerant, obtinerent, et justitias, quas in pri- 
vilegiis scriptis habebant, secundum jura Sosaliae, et titulos 
quos in pascuis, sylvis, fluviis possiderent, ipsius auctoritate 
et munificentia possiderent. Daß die justitiae \werunter nach 
den drei Abfaſſungen derfelben,, die Lübeck im dreizehnten Jahrhun: 
dert andern Städten mittheilte, bei Westphalen a. a. O. 
©. 619, das lübifche Civilrecht verftanden wird) von Heinrich dem 
Löwen in den älteften Stadtrecht bewilligt worden fenen, behaupten 
hier offenbar die Lübecker nicht; nur daß fie diefe Rechte „in pri- 
vilegiis scriptis” hätten, worunter am natürlichften eine fpätere 
Betätigung lübifcher Weisthümer und Millführen, denen das Sce- 
fler Recht zum Grunde liegen mochte, verflanden wird. Auch die 
Godices bei Weſtphalen, welche Heinrichs des Löwen ebenfalls ers 
wähnen, fayen nicht, Daß ihnen diefe Rechte in dem erſten Pri— 
vilegie Heinrichs verwilligt feyen. Und endlich die Worte, bie 
Helmold Chron. Slav. L. 1. Cap. 85. bei ber Erzählung von 
ber Gründung oder eigentlich Wiederherfiellung Lübede braucht, 
können beinahe blos von dem Inhalte jener Oronung Heinrichs 


14 * 


“ "7, Pan, 
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. den Eigenheiten der ftädtijchen Verfaſſung gerechnet 


werden mußte, daß jede Stadt eine beiondere Juſtiz⸗ 
und PBoliceiverfaflung, ja eine wenigſtens der Form 
nach beſondere Gejeßgebung i) habe, weil fie jede alte 
Stadt in den Weisthümern ihres Gerichts und in ben 
Wilfführen ihres Raths ($. 258. 259.) nothwendig 
beſaß, fo war es natürlid, daß in daß fogenannte 
Stadtrecht der neuen Stadt auch fehr Häufig etwas 
über diefe Gegenftände eingerüdt wurde, weil man bier 
planmäßig alles gleich fo einrichten wollte, wie ed an 
andern Orten ſchon würflid war. So erhielt alſo die 
neue Stadt oft gleich ein eigentlihe® Stadtrecht (jus 
municipale, justitia civitatis k), Weichhildrecht, Hand⸗ 
fefte u. f. m.), welches faft immer von einer andern 


bes Löwen verftanden werben. . Statnit illic monetam et teloneum 
et Jura civitatis bonestissima. Jura civitatis heißt in der Sprache 
biefes Zeitalters gewöhnlich nicht das particnläre Civilrecht, fondern 
die Verfaffung einer Stadt, und auf diefe Bedentung weilt auch 
das Präbicat honestissima hin, das auf das Civilrecht nicht wohl 
paßt. — So habe ich früher diefe Stellen erklärt. Alles wohl er- 
wogen glaube ich jedoch jezt daß die „justitiae“ bei Arnold von 
Lübeck, ein wirkliches wiewohl allerdings noch fehr unvolllommnes 
Stadtrecht gemwefen ſeyn müflen. Weber die Gefchichte des lübiſchen 
Rechts und defien ältere allmälig veränderte Geftalt f. jest: das 
alte Lübifche Recht, herausgeg. von I. %. Hach. Lũb. 1839. 8. 


i) Denn dem Inhalte nach, waren dieſe particulären Normen von 
dem gemeinen oder nationalen Rechte, oder doch von der Berfaf- 
fung anderer Etüdte, ans den oben 6. 258. 259. angegebenen 
Gründen gewiß felten abweichen. Das eigenthiimliche einzelner 
nädtifcher Rechte oder Verfaffungen, ift überall augenfcheinlich ſpä— 
teren Urfprungs. 


k) Wie 3. DB. das lübifche Givilrccht im dreizehnten Jahrhundert heißt; 
Mote f. 
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Stadt hergenommen wurde I), in welches aber ber $. 263. 
Landesherr auch wohl von ihm herrührende Beftim- 
mungen aufnahın, ohne jedoch dabei an die Ausübung 
einer wahren gejeßgebenden Gewalt zu denken m), Die: 


) So heißt es in dem Brivilegium für Breiburg Note d: quod 
Bertholdus D. Z. in loco propriü fundi sui Friburc videlicet, 
secundum jur«a Coloniae liberam constituit fieri civitatem. 
Daher follte auch, wie in ſolchen Faͤllen immer geſchah, mach bie- 
fen Stadtrecht Freiburg fih zu Cöln des Rechts belehren laſſen. 
Eben fo wird Halteren (oben Note e) auf dns Recht von Borken 
und Koesfeld; das leztere aber auf das Recht von Münfter fundirt. 
Die Städte eines Furſtenthums erhielten gewöhnlich dus Recht, 
weldyes der älteften derfelben verliehen worden war. Vergl. Spyitt- 
ler in der Note c angeführten Stelle. Doc, hat zumellen Wahl 
oder Verändernug flatt gefunden. Lübeck hat zur Grundlage feines 
Rechts nach der Note I angeführten Stelle das Soefter Stadtrecht 
erhalten, wovon ich mich, chngeachtet der in neueren Zeiten dage: 
gen (befonders von Dreyer) gemachten @inwendungen, überzeugt 
halte. Soeſt it eine der Älteften Städte in Suchfen, und be: 
fauntlich eine von denen, deren befonderes Recht fich jeher früh 
ausgebildet hat. In dem VBerzeichniß der Rathmänner Lübecks, bie 
nach Anordnung Heinrichs bes Löwen feit 1158 ungefezt wurden, 
und welches in dem Note h angeführten oldenburgifchen ober 
gleich auf die Ordnung felbit folgt, Kommen bis 1172 lauter 
Fremde old Rathmannen vor; bei biefem Jahre heißt es fugar 
ansdrüdlih: „Wernerus Borghere nt Lübeck is dat erfle Kind ut 
Lübefe to Rade gekeſet.“ Gleich unter den erften Rathmännern, 
die von den von Heinrich felbit gejezten vier „Wiſeſten Lüden“ ge 
wählt wurden, fteht ein Blockwin van Soefl. Hiernach iſt es wohl 
eben nicht auffallend, wenn man zu Lübeck, wo man damals gewiß 
ncch Fein eigenes Recht hatte, da man fonft im Rathe Keine Fremde 
hätte brauchen können, das berühmteſte füchfifche Stadtrecht frei: 
willig annahm oder ıfpäterhin) von Heinrich den Löwen erhielt 
eder erbat; wenigitens fit gewiß Fein Grund vorhanden im Arnol- 
dus Lubeccensis ftatt Sosatiae — Holsatiae zu lefen, wenn 
gleich diefe Lesart auf eine in flamifchen Yändern angelegte Stabt 
auch paßt. 


m) Das ganze Stadtrecht wurde von den neuen Bürgern ja doch ei⸗ 
gentlich nur vertragsweiſe augenommen. 


$. 269. 


$. 264. 
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Folge diefer feit der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
fehr häufig vorfommenden Bewilligung der Stadtrechte 
war, daß fih nun auch ältere Städte, bei denen ſich 
dieß alles laͤngſt von jelbft gebildet hatte, über das 
hergebrachte ein Privilegium ertheilen, oder ihre alt- 
hergebrachten Gerechtfame beftätigen ließen, und zwar 
um ihnen ein recht großes Anſehen zu verjchaffen, mo 
es irgend geſchehen konnte vom Kaiſer ?). 


$. 264. 


b) Nicht mit jo vieler Beſtimmtheit läßt ſich 
entwideln, wie in diefer Zeit von den Landeöherren 
die gejeßgebende Gewalt über ihre Landſaſſen über- 
Haupt ausgeübt wurde. Unzweifelhaft freilich ift es, 
daß die Gewalt, welche fie ald Landeöherren vom 
Reiche hatten 2), auch die Befugniß in fich jchloß, zum 
Behufe der Ausübung der darin liegenden Rechte 
Anordnungen zu treffen, alfo, nad den Beltand- 
theilen der Landeöhoheit in diefer Periode, Verordnun⸗ 
gen zu geben, welche die Ausübung der Gerichtbarkeit, 
dad gerichtliche Verfahren, die Heerfolge, Zoll» und 
Münzgerechtigfeit und andere ihnen überlaffene NRegalien 
zum Gegenftande hatten b). Gemiß ift auch, daß das 


n) Bon Lüberk f. oben Note h. 


a) Bermöge des Herzogthums, der Graffchaft, und einzelner Regalien, 
welche fie als Landesherren an fich gebracht hatten. 


b) Auch bie Ertheilung der Stadtgerechtigfeit war nur ein Ausfluß 
diefer Befugniß: fie int aber felbit von Fürftenflande vor dem 
zwölften Jahrhundert nicht ausgenbt worden, weil fie, ehe bie 
Berhältnifie der Landeshoheit eine feftere Geftalt erhalten hatten, 
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eigentliche Privatrecht Taft ganz außerhalb des Wir» $. 264. 
kungskreiſes dieſer Gewalt lag °), und daß fie über 
die ‚Gegenftände, welche fie umfaßte, nicht willführ- 
lich 4) ausgeübt werden fonnte Uber um zu beur- 
theilen, in wie weit fie befhränft wurde, fo- 
wohl durch die Nechte der Meichöregierung, als durch 
dad Recht der Autonomie der Landfaflen, die in Feiner 
Beziehung eine Befugniß, das hergebrachte will- 
führlich abzuändern, über fich erfannten, dazu müßten 
wir mehr Rechtsmonumente aus dem zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert haben, ala bis jezt befannt 


in den Rechten, felbft eines erblichen Reichsbeamten, nicht lag. 
In allen Städten, welche vor dem zwölften Jahrhundert gegründet 
find, war bie Bogtei eine Reihsvogtei, wenn fie gleich deu 
Biſchöfen zuftehen konnte. Vergl. Zeitfchr. für gefch. Rechtsw. 
3.1.9.1. ©. 2%. | 


c) S. oben $. 25%. 


d) In dem Archiv zu Würzburg findet fich eine Urkunde, welche zuerſt 
von Schultes coburgifche Landesgefchichte des Mittelalters (Cob. 
1814. 4. pag. 135. Note p) mitgetheilt worden iſt, und jenen 
Grundſatz wörtlich ausfpricht: 

Henricus dei gratia Romanorum Rex et semper Augustus. 
Universis imperii fidelibus gratiam suam et omne bonum. Notum 
esse cupimus universis, quod nobis apud Vuormaciam curiam 
solemnem celebrantibus, in nosira praesentia petitum fuit dif- 
finiri: Si aliquis dominorum terre aliquas consliluliones vel 
nova jura facere possit melioridus et majoridus terre minime 
requisiiis. Super qua re, requisito consensu principum fuit 
taliter diffinitum. Ut neque Principes neque alis quilibel 
constiluliones vel nova jura facere possint, nisi meliorum 
ei majorum lerre consensus primilus habeatur. (In) Hujus 
igitur senlentie robur perpetue valiturum praesentem literam 
conscribi et sigillo nostro fecimus communiri. Data apud 
Vuormaciam Anno domini MCC,XXX, primo Galendis Maji 
Ind. IV. 
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8. 265. 


geworden find. Das Iehrreichfte Beiſpiel einer Gejeg- 
gebung dieſer Art, enthält dad oͤſterreichiſche Land— 
recht aus dem dreizehnten Jahrhundert ®). 


$. 265. 


C. Zu den longobardifchen Volksrecht und 
den Geſetzen der Iezten einheimifchen Könige (8. 148.), 
war unter den Garolingern eine Reihe von Verordnun⸗ 
gen binzugefommen, welche theil® zu den organijchen 
und derogirenden Gapitularien ($. 143. 149.) gehören, 
theild die Ergänzung des eigenthümlichen Tongobardi- 
ſchen Rechts bezweden 3). Die deutjchen Beherricher 
der Lombardei fanden dieſe Rechtsquellen noch in vol» 
lem Gebrauch als gefchriebenes Recht, und haben fie 
bis in das zwölfte Jahrhundert mit neuen Gejeßen 
vermehrt b). Um das Ende des eilften oder um ben 
Anfang ded zwölften Jahrhunderts wurde der Inhalt 
aller diefer Iongobardifchen Mechtöquellen bis auf Hein- 
rich II. (in Deutichland der Dritte genannt), in eine 
Sammlung vereinigt und nach den Gegenftänden 


e) Bei Ludewig Relig. MSC. Tom. 4. pag. I u. f. Beſſer und 
vollftändiger bei Senkenberg Visiones diversae de Coll. LL. 
Germ. pag. 213 u. f. 


a) Zu den oben B. 1. ©. 531. angeführten gehören neh: Ludo- 
vici ILL. L. Walter Tom. IH. p. 659 und Guidonis Aug. L. 
L. ibid. p. 661. 


Die foftematifche Sammlung (Note d. e. f) enthält Geſetze von: 
Otto I. und IIT.; Heinrich 1. (in Dentfchland 1), Conrad (11), 
Heinrich I. (11), und Lothar I. Was dem lezten angehört, ſteht 
jedoch in den meiften Handſchriften nicht mehr. Gedruckt find dieſe 
neneren Gefege am beiten bei Walter IH. p. 666. seq. 


b 


— 


er 


J 
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geordnet, die unter dem Namen Lombarda, gleich- 
bedeutend mit Lex oder Leges Longobardorum an- 
geführt wird °); der Stoff ift im drei Bücher vers 
theilt a). Um den Anfang des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts wurde dieſe von Carl de Toceo gloffiet e); 
unter der Benennung eines Commentars ſtellte An— 
dreas de Barulo die Abweichungen des longobardi— 
ſchen Rechts vom römiſchen zuſammen f). Beide Ar- 
beiten gehören dem normänniſchen Königreich in Neapel 
und Sieilien an; «8 waren ihnen aber ſchon andere 
ähnliche vorausgegamgen , welche jedoch bis jegt micht 
gebruct find e). Der fteigende Einfluß des vömijchen 


©) Gloſſe des Eolumbinns zum longobardiſchen Lehenrecht (bei A. 
- Mincuecius Lib. feud. Tit. 24. hinter, J. Schilter Comm. 
jur, Alem. feud. pag. 135.): an secundum Legem Lombardorum 
" Punfetur injuria? secundum quod dieitur in Lombard. de 
‚convieiis etc. ll. F, 1. Causarum quarum cognitio frequenter 
‚nobis commiltitur, aliae dirimuntur jure Romano, aliae 2 
Legibus. Longobardorum, aliae autem secundum Regni con. 
‚ quae quamquam sint variae, et quamquam se- 
‚eundum diversorum locorum, aut Curiarum mores sint diver- 
sae el. 

d) Buch 1 in 37, B. 2 in 59, oder 60 wenn aus dem Alten 2 Titel 
gemacht find, B. 3 in 40 Titeln, Ueber dieſe ſyſtematiſche Samm ⸗ 
kung f.v, Saviguy Geſch. d. r. RI. $. 75. te Ausg. Nach 
tichten von Perg ımd Blume im Archiv für d. Geſch. B. 4. 
5.6. Ueber die Ausgaben f. die Anmerfing am Ende bes 6. 


©) ©. Savigny a. a. D. V. S. 158. Rote 19. ©. 159 u. fr 

1) Ebendaf. S. 370. 

OS. ebendaf. B, 2. $. 185. Note b. Nro. 3.4, Die oben ®. 1. 
$: 156. Note x, y; z erwähnten Formeln gehören ſchon der Form 
mach nicht zu den Gloſſen, und behandeln auch den Stoff nicht wie 
die Gloſſen; fie gehören daher wohl in die Seit vor Irnerius, ob— 
wohl auch hier Bezugnahme auf das römische Recht vorlommt. 


8:35. 
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. Rechts, welder im zwölften Jahrhundert beginnt 


($. 269.), hatte mithin anfangs keineswegs ein Sin 
fen der Gültigkeit ded germanifchen zur Folge; er be 
würfte nur, daß diefes auf eine ähnliche Weile wiſſen⸗ 
fchaftlid) behandelt wurde, wie die Quellen des römi- 
ſchen Rechts; bis zum Anfang des dreizehnten Jahr⸗ 
Hundert wird auch dad Iongobardifche Recht neben den 
römifchen Nechtöbüchern zu ben allgemein geltenden 
Rechtöquellen gezählt 8). Uber im oberen Stalien 
gab ed um die Mitte des breizehnten Sahrhunderts 
ſchon einzelne Städte, wo das Iongobardifche Recht 
feine Geſetzeskraft mehr hatte b), und denmächft fcheint 
hier bis zum funfzehnten Jahrhundert allındlig in 
fehr vielen Städten der Gebrauch defielben als ge- 
meines Recht, aufgehoben worden zu feyn i), in 
Neapel erft etwas fpäter X. Der Uebergang in bie 


gg) Hostiensis Summa Decretalium, prooem. Et ut breviter com- 
prehendam, in 50 libris Pandectarum, 4 Institutionum, 12 Co- 
dicis, 9 collationibus Authenticorum, Novella, Lombarda, et 
Constitutionibus feudorum, consistit legalis sapientia. Bergl. 
v. Savigny Gef. d. r. R. IM. 6. 156. (2te Ausg.) 


h) So in Bologna nach Odofredus in Cod. L. cum multae 20. 
de donat. ante nupt. (5, 3.). v. Savigny a. a. O. II. $. 76. 
S. 215. 2te Ausg. 


i) In Bergamo 1451 durch das Statut: liber juris Longobardorum 
et ipsum jus vacet in totum, et servetur jus commune. 
v. Savigıy aa. O. ©. 215. 


Auf die Abfchaffung durch Statut oder Gewohnheit beziehe ich die 
Stelle des Aubreas de Ifernta in Const. regni Siciliae L. I. 63. 
Multi tamen non utuntur jure Longobardo in regno, sicut Nea- 
poli et Aversae. v. Savigny a. a. O. ©. 217. Netei Der 
legte Fall einer Berufung anf das longobardifhe Recht, kommt 
bier erit im fechzehuten Jahrhundert vor. S. ebendaf. S. 219. 


k 


m 
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ſes Verhältniß fcheint dadurch entftanden zu jeyn, daß g. 265. 
allmälig deſſen Anwendung als perfönliches Recht 
aufhörte, und ftatt derfelben nur noch deſſen Gebraud) 
bei gewijfen Rechtsverhältniſſen fortdauerte 1); 
in Unteritalien jcheint dieſe Beränderung jpäter einges 
treten zu ſeyn m) und eben daher aud die Anwend- 
barfeit des Iongobardijchen Rechts bier etwas Tänger 
fih erhalten zu haben. Man darf aber wohl voraus 
fegen, daß eben von den Beftimmungen des Iongobar- 
diſchen Rechts, auf welche bei Beurtheilung gewiſſer 
Nechtöverhältniffe noch gejehen wurde, als es fchon 
aufgehört hatte perfönliches Recht zu ſeyn, vieles in 
die Statuten der lomdardiſchen Städte übergegangen 
ift, welche zu derjelben Zeit entftanden n); denn jene 
Veränderungen dürfen mwenigftend nicht außfchließend 
als Folgen willführlicher Ausfchließung des biäher an- 
erfannten Rechts angelehen werden, die nur von den 
gelehrten römiſch gebildeten Juriſten ausgehen Tonnte 
und daher meift erft im funfzehnten Jahrhundert ge= 
Ihehen zu ſeyn fcheint; fie müſſen viel früher als 
MWirfung veränderter Sitte begonnen haben. Was ſich 


)) Hierauf möchte ich ſchon beziehen, daß der Aumendung des römijchen 
und Iongobarbifchen Rechts in II. F. 1. pr. nach Berfchledenheit 
nicht der Perfonen, fondern der Rechtsftreitigkeiten gedacht wird. 
©. oben Note c. 


m) Andreas von Iſernia (nah v. Savigny Note k): Salerni etiam 
quidam vivunt jure Romano et aliqui jure Longobardo. — Lu- 
cas de Penna (ebendaf.): multi utuntur eo jure, alii vero non: 
sed et in nonnullis civitatibus alii vivunt 60 jure, alii vero illud 
abjiciunt. 

n) v. Savigny a. a. 9.8.3. $. 189. ©. 513. 2te Ausg. 
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$. 265. von dem alten Recht an dieſe noch anſchloß und von 


$. 266. 


ihr weiter fortgebildet wurde, fand aber eben daher 
auch den Schuß der Gewohnheiten und der Statuten. 


Anmerkung Ausgaben der Lombarda. 


Für den Berfaffer der fuftematifchen Sammlung, wurde nach ber 
Auffchrift, welche Goldaſt (Collectio legum et consuetud. imperial. 
Francofurti 1613. fol. Tom. 3. p. 11.) dem von ihm herausgegebenen 
@oder giebt, ehemals wohl Petrus Diaconus gehalten. Hier heißt bie 
Auffchrift: Lombarda, sive Leges Longobardorum per Imperatores 
ac Reges Romanos latae et sancitae atque in unum Corpus conge- 
stae a Petro Diacono Cassinensi, S. R. I. per Italiam Logotheta, 
Excerptario et Capellano.. Allein dieß beruht blos auf einer leeren 
Bermutbung Goldaſts. Bergl. v. Saviguy Geh. d. r. R. im 
Mittelalter. B. 2. S. 212. 2ter A.; der Berfafler war ſchon dem Gloſ—⸗ 
fator dieſer Lombarda, Earl de Tocco (un 1200) unbekannt. Aus: 
gaben: Leges Longobardorum seu Capitulare divi ac sacratissimi 
Caroli M. Imperatoris et francie regis ac novelle constitutiones dni 
Justiniani imperatoris cum praefatiuncula et annotationibus in ipsas 
LL. et constitutiones novellas per clarissimum et spectabilem virum 
Dom. Nicolaum Boherii 1512. zu Lyon in 8. Leges Longobar- 
dorum cum acutissimis glossis D. Caroli de Tocco Sicculi multis 
marginalibus Postillis decorate.e Una cum Capitulari Car. M. Addita 
fuere insuper in easdem leges luculentissima Commentaria Eminen- 
tissimi Doctoris D. Andree de Barulo nec non annotationes Cl. 
Jur. utr. interpretis Nicolai Boerii. Venetis 1537. 8. Diele 
Ausgabe ift die erfte mit der Gloſſe; die fpäteren feheinen blos Abdruck 
berfelben zu feyn. S. v. Savigeny a. a. O. V. © 160. Die lin: 
denbrogfche und goldaftfche Sammlung (f. oben) und manche Aus: 
gaben des Corp. jur. civ. enthalten die Lonibarda ebenfalls, vie legte: 
ren bei dem Bolumen. 


$. 266. 


Auf mehreren Schulen in Stalien und in Yranf- 
reih, die nach der alten Art ($. 138.) mit GStiftern 
oder KHlöftern verbunden waren, wurde es ſchon im 
eilften Jahrhundert jehr gemöhnlih, daß neben den 
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ordentlichen Lehrern auch unabhängige Männer freiwil- $. 266. 
lig als Lehrer auftraten, welche mit jenen Snftituten 
nur dadurch in Verbindung ftanden, daß fie die Befug⸗ 
niß zu lehren (licentia docendi) von den Prälaten 
erlangt hatten, die eine folche zu ertheilen berechtigt 
waren 2). Anfangs erftrecdte fi aber auch bei Schur 
len diefer Art, deren Ruf eben durch diefe freiwilligen 
Lehrer oft fehr gehoben wurde, der Unterricht nur auf 
die gewöhnlihen Schulftudien, Spraden, Mathematif 
und ariftoteliiche (ſcholaſtiſche) Philofophie, welche der 
Sprachgebrauch indgefammt unter dem Namen artes 
begriff. Im eilften Jahrhundert wurde er, zuerft nur 
bei einigen wenigen, am früheften auf die Theologie 
und etwas fpäter auf Jurisprudenz und Medicin aus- 
gedehnt. Hieraus entwidelte ſich dann bald aud eine 
von der Schule verjchiedene Lehranſtalt b), feitdem die 
beträchtliche Anzahl fremder Theilnehmer, die den ge= 
meinen Schulunterriht längſt erhalten hatten und fich 
eine höhere Ausbildung zu verjchaffen juchten °), welche 


a) S. mein Kirchenrecht B. 2. S. 628 ı. f. 


b) Die Entflehung der Univerfitäten, melche eine auch für die deutiche 
Rechtsgefchichte hoͤchſt wichtige Thatſache ift, durfte auch jezt nicht 
übergangen werden, obwohl feit der britten Ausgabe dieſes Buchs 
v. Savignys Geſch. d. r. R. B. 3 nnd 4. erfchienen find. Die 
Darſtellung fann fich aber jezt auf das befchränfen, was entweder 
das unmittelbare Eingreifen der Univerfitäten in bie Ausbildung 
des geltenden Nechts betrifft, oder erwähnt werden muß, um an⸗ 
dere der Rechtsgefchichte angehörende Thatſachen verftändlich zu 
machen. 


co) ©. C. Meiners Geſch. der Entitehung und Gntwidlung der ho⸗ 


hen Schulen unſeres Erdtheils 2 Thle. Goͤtt. 1802. 1803. 8.) 
Th. l. S. 7 u. f. 


$. 267- 
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Auch in Bologna gieng, mie e8 fcheint, die Ent- 
ftehung einer Rechtsſchule von Artiften aus, die fi) 
zugleich mit dem römifchen Recht befchäftigten 2); je⸗ 
boch leitete diefe ihren Urfprung erft von Srnerius b) 
ab, der fie zu Ende bes eilften oder im Anfang des 
zwölften Jahrhunderts ©) ala folche erft bemerflich 
machte, indem er das juriftiihe Studium zu einer 
Bedeutung erhob, welche ed zuvor nicht gehabt hatte. 
Es fcheint, daß ohngeachtet der ausgedehnten Anwen⸗ 
bung, die von dem römifchen Recht gemacht wurde, 
vor feiner Zeit auch in’ Stalien 4) einzelne Theile ber 
juſtinianiſchen Rechtsſammlungen weniger als die übri⸗ 
gen gebraucht wurden; daß ſich Irnerius alle, wie 


a) Odofredus in Dig. vetus. L. Jus civ. 6 de just. et jure. Do- 
minus Yr. qui fuit apud nos lucerna juris, i. e. primus qui 
docuit in civitate ista. Nam primo coepit studium esse in ci- 
vitate ista in artibus, et cum studium esset destructum Ro- 
mae, libri legales fuerunt deportati ad civitatem Ravennae, ct 
de Ravenna ad civitatem istam. Quidam dominus Pepo coe- 
pit auctoritate sua legere in legibus, tamen quicquid fuerit de 
scientia sua, nullius nominis fuüit. Sed dominus Yr. cum do- 
ceret in artibus in civitate ista cum fuerunt deportati libri le- 
gales, cocpit per se studere ia libris nostris, et studendo coe- 
pit docere in legibus et ipse fuit maximi nominis, et fuit pri- 
mus illuminator scientiae nostrae, et quia primus fuit qui fe- 
cit glosas in libris nostris, vocamus eum lucernam juris. 


d) Ueber Irnerius: v. Savigny B. 4. S. 9 u f. 


c) Chron. Ursperg. ed. Basil. (1569) p. 278. kisdem quoque 
teımporibus dominus Wernerius libros legum, qui dudum ne- 
glecti fuerunt, nec quisquam in eis studuerat, ad petilionem 
Mathildae comitissae (-- 1115) renovanvit. 


d) Bergl. eben B. 1. ©. 6ll. 


Nas 
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wohl mehrere derfelben anfangs in defecten Erempla= $. 267. 
ren nach und nad zu verichaffen wußte e), und daß 
jeitden nun auch alle nicht nur ald Gegenftand des 
Unterrichts, fo weit fie der Schule für practifch galten 
($. 268.), befannter, und deshalb ala Rechtsquelle 
gebraucht wurden, fondern man auch überhaupt ſich 
ded Stoff beſſer zu bemächtigen vermochte, hat ohne 
Zweifel viel zur Erhöhung des Anfehend des römis 
ſchen Rechts beigetragen. Die Pandecten wurden durd 
die Schule zu Bologna in Digestum vetus, infor- 
tiatum und novum eingetheilt, mozu wenigjtend den 
erften Anlaß gegeben haben möchte, daß Irnerius zus 
erſt nur Bruchſtücke derjelben beſaß, und namentlich 
den mittleren Theil, das Infortiatum, Tpäter erhielt; 
daß zu dem Beibehalten der zufällig entftandenen Ab— 
jchnitte, jedoch mit einigen Veränderungen, auch bie 
Rückſicht auf das Zahlenverhältnig der Bücher beiges 
tragen haben mag, läßt jich allerdings wahrjcheinlich 
machen N. Julians Auszug aus den Novellen, wel- 


e) Odofredus in Infortiatum L. 82. ad L. Falcidiam verb. Tres 
partes. — Quaer. (quare) ergo divisio ista facta ſuit? Majores 
nostri ita referunt. Debetis scire, studium fuit primo Roınae, 
postea propter bella quae fuerunt in Marchia destructum est 
studium, tunc in Italia secundum locum obtinebat Pentapolis 
quae dicta Ravenna postea — postmodum fuit translatum stu- 
dium ad civitatem istam Cum libri fuerunt porlati, fuerunt 
portati hi libri: Codex, Dig. vetus et novum, et Institutiones, 
postea fuit inventum infortiatum sine tribus partibus, postea 
ſuerunt portati tres libri (die drei legten des ober), ultimo liber 
Authenticorum inventus est, et ista ratio quare omnes libri 
antiqui habent separatum. 


N) S. die Anmerkung am Ende des $. 
Eichhorn. Br. 1. 5 


in, 
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. her früherhin als eine Hauptquelle des römiſchen 


Rechts, und häufiger ald jene felbit gebraucht worden 
war, gerieth feit Irnerius allmälig in Vergeſſenheit; 
an befien Stelle trat die Sammlung der Originalno- 
vellen, die man freilich auch fehon früher gehabt hatte, 
und welche nun im Gegenſatz von Julians Novellen, 
mit dem Ausdruck Authenticum , liber Authentico- 
rum bezeichnet wurde 8). 


Anmerkung. Weber die Eintheilung Der Pandecten. 


Die Frage von der Entftehung der Eintheilung, if in der neueften 
Zeit fehr ausführlich erörtert worden. Bergl. Hugo civilififches Ma- 
gazin B. 5. ©. 475. V. und XXXI. B. 6. ©. 34. 388. Deffen civil. 
Gelehrtengeſch. S. 105. 148. 3te Ausg. v. Savigny B. 3. ©. 422 
—442. 2te Ausg. Die Vermuthung, welche ich (1812) darüber aufge⸗ 
ftellt hatte, iſt noch jezt mit einigen Mobifleationen, meine Anficht ; 
biefe kann aber nach jenen Grörterungen Fürzer dargeftellt werden. Un- 
natürlich fcheint mir eine von Anfang an abfichtlich vorgenommene Ein: 
teilung, die zu dem Inhalt gar nicht paßt. Der änßere Anlaß, den 
mithin wenigftens ihr Urfprung gehabt haben muß, war nach meiner 
Anficht, daß Irnerius ein defectes Eremplar des Iften Theils hatte, 
welches, möchte es als Ganzes mit dem 27ften Buch oder einem ande- 
ren gefchloffen haben, da die Eintheilung der gefammten 50 Bücher ur⸗ 


eg) Julians Auszug ans den juftinianifchen Novellen (um d. I. 570 
verfaßt), Heißt bei den Gloſſatoren die Novellen, und die Aug: 
nahme, nach welcher ſtatt Authentifen, d. f. die Gonftitutionen Ju— 
ftinians, jener Ausdruck ſtehen foll (Hugo civiliftifches Magazin 
B. 3. St. 2. ©. 141.), ift wenigſtens gewiß fehr felten. S. v. Sa- 
viguy B. 3. ©. 497. Note d. 2te Ausg. — Joannis summa 


Novell. initio prooem. Liber iste, quem — lecturi sumus, du- 
dum liber Novellarum dicebatur — Verumtamen quia etiam 
alius liber est hoc nomine vocatus, — postea placuit, ut ad 


ejus differentiam hujus libri nomen mutaretur, et Authenticum 
seu liber Authenticorum nominaretur: eo quod prae ceteris le- 
gum libris auclorizabilis habeatur. 
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fpeünglich eben je gut in zwei als in drei Theile feyn Founte, mit Buch ©. 267. 


24. Tit. 2. endigte. Eben fo hatte er von Anfang an den lezten Theil 
der Pandecten. Die Ausdrücde Digestum vetus und novum find mit 
den Worten eriter und zweiter Theil gleichbedeutend (Heyne opusc. 
acad. Vol. 2. Nro. 17. Goett. 1787. 8). Was zum zweiten Theil ur: 
fprünglich gehörte, jagt Odofredus nicht: e3 brauchte Daher damals Fei- 
neswegs gerade vom 39ſten Buch zu beginnen Wohl aber jagt diefer, 
ber mittlere Theil, den Irnerius erſt fpäter erhielt, ſey ohne die tres 
partes gefunden worden, was meines Grachtens nur dahin verftanden 
werden fann, es habe gerade bis zu jenen Worten in L. 82. ad L. 
Faleid. (35, 2.) gereiht. Daß man die tres partes noch gar nicht ge: 
kannt, fendern auch erſt noch ſpaͤter gefunden habe, läßt fich fchon dar- 
nm nicht annehmen, weil er gar nicht andeutet, Daß fie überhaupt ge- 
fehlt, fondern nur, daß fie in dem aufgefundenen mittleren Stüd 
nicht geflauden hätten, woraus nur folgt, daß fie exit fpäter Diefem 
beigefügt feyn müſſen. Weir jcheint daher ebenfalls das natürlichite, mit 
Miebuhr v. Savigny S. 432.) anzunehmen, daß fie vorher zu dem 
Digestum novum gehörten, welches aber freilich vorher fehr viel weiter 
hinaufgereicht haben Fann Die Veranlaſſung, Das nen aufyefundene 
Stück nicht zu theilen und Durch deifen Anfang das Digestum vetus, 
und von einem willführlich feitgefezten Abjchnitt an mit deſſen Ende das 
Digestum novum zu erweitern, Sondern drei Theile zu bilden, fan 
dann aus ganz zufülliger Willführ der Abſchreiber entjtanden ſeyn, wel: 
che, wenn fie einmal ein Digestum vetus im früheren Umfang ver fich 
hatten, das neu aufgefundene Stud nur von hier an abfchrieben, wäh: 
rend andere, wenn ſie das Digestum novum zu den beiden jo entjtandes 
nen Theilen hinzuzufügen hatten, das mittlere Stück mit einem Theil 
bes lezteren zuerſt ergänzten, und das übrige vom 30ften Buch an ale 
ein befonderes Velumen abfchrieben, weil fie dadurd) drei ohugefaͤhr 
gleiche Theile erhielten. Daß das Epiel, welches man dabei zugleich 
mit den Anfangsworten des ergänzenden Theils, durch welchen ein er- 
gänzter (Infortiatum) entitand, treiben Fonnte, weil ſie gerade „tres 
partes” luuteten, und ob die Berechnung, die man, wie Hugo nach: 
weit, daran anjchließen konnte, um diefe Eintheilung anch and der Bür 
cherzahl zu rechtfertigen, dabei Einfluß gehabt Haben Fönne, will ich 
nicht läugnen, nur, daß die Sintheilung lediglich Hierauf zurücgeführt 
werden müſſe Daß die Tres partes und der Titel de regulis juris 
aus der flerentinifchen Handfehriit genommen ſeyen, wie ich früher 
glaubte, muß nach den ven v. Savigny angeführten Gründen, nach 
meiner vermaligen Weberzeugung aufgegeben werden, wäre auch von 
Ddofredus fehwerlich übergangen werben, und Fünnte Diefem, wenn es 
geichehen wäre, kaum unbekannt geblieben jeyn. 
15 * 


„sn " 
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Irnerius und feine Schule @) erflärten das rö- 
miſche Recht als Lehrer und ald Schriftfteller. Der 
Lehrvortrag b) ſchloß fich ſtets an den Text der einzel- 
nen juftinianifchen Rechtsbücher und Gejeßfammlungen 
an; „ber Lehrer pflegte zuerit eine allgemeine Ueber⸗ 
fiht über den Inhalt eined ganzen Titeld (summa) 
zu geben; bei den einzelnen Stellen laſen fie zuerft 
den Tert vor, fo wie fie ihn für richtig hielten; zu ei- 
ner vollftändigen Erklärung des Textes aber gehörte 
zuerft der Caſus deſſelben: dann die Auflöfung fchein- 
barer Widerfprüche in anderen Stellen: die darin lie 
genden allgemeinen Mechtöregeln (brocarda): endlich, 
wahre oder erfonnene Nechtöfälle, die daraus entichie- 
den werden fonnten (quaestiones), welche lezten, wenn 
fie zu weitläufig waren, aus den Borlefungen in bie 
Nepetitionen verwiefen wurden“ e)y. Als der Mittel- 
punft der juriftifchen Literatur d) Diefer Zeit find die 
Glofjen zu betrachten, d. i. Furze Erklärungen des 
Textes, welche von Einzelnen diefem beigeichrieben 
wurden und wie ein Buch erhalten, abgeichrieben und 
verbreitet werben follten e)y, von dem aufgezeichneten 
oder nachgejehriebenen Inhalt des mündlichen Vortrags 


a) Bergl. v. Savigny B. 4. 5. 6. 

b) v. Savigny 3. 3. 6. 198 —204. 

c) Wörtlid nach v. Savignuy a. a. O. ©. 552 
d) v. Savignya a. O. 8 205-211. 


e) Ebendafelbit ©. 555. Die ältefte war bie Interlineargloffe 
bes Irnerius. v. Savignıy B 4. S. 26 n. f. 
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(Lectura) daher wejentlih verichieden ). Vorbild g. 268. 
der Gloffen waren ähnliche Erklärungen der heiligen 
Schrift (glossa ordinaria und interlinearis); fie 
wurden aber allmälig ausführlicher und bejonderd die 
Angabe von Parallelftellen, welche die zu erflärende 
Stelle beftätigten, näher beſtimmten oder abänderten, 
ein Beftandtheil derjelben. Die ausführlichen Gloffen 
eines einzelnen Suriften, die den Tert eines Titels 
oder eines ganzen Rechtsbuchs jo vollftändig erläuter- 
ten, daß fie einen fortlaufenden Commentar dazu bil- 
deten, bezeichnet der Ausdruf Apparatus. Eine 
Sammlung aus den früheren Werfen dieſer Art, von 
Accurſius (geb. um 1182 F um 1260), Hat fpäs 
terhin jene jelbit aus den Gebrauch verdrängt und iſt 
dadurch unter dem Namen „der Gloſſe“ (glossa or- 
dinaria) die Grundlage der Doctrin bis zum fechzehn- 
ten Jahrhundert geworden 8), Durch die Liebertra- 
gung der Methode, welche bei ven Borlefungen beob- 
achtet wurde, auf jchriftlihe Grläuterungen des Textes, 
entitanden auch Summae, Casus, Brocarda, Di- 
stinetiones und Quaestiones b); Schriften über den 
Proceß (ordo judieiarius) und die Klagen (tract. de 
actionibus), und Sammlungen von einzelnen Bemer⸗ 
fungen oder Grörterungen. giengen jenen Arten von 
Schriften zur Seite. Sammlungen andgeftellter Rechts⸗ 


Nn Gbendajelbit ©. 539. 372. 
ev. Saviguy B. 5. S. 237—277. 


h) v. Savigny B 3. S. 506 u. 1. 
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$. 268. gutachten (Consilia), findet man erſt feit dem vierzehn- 
ten Sahrhundert ij. 

Sm den Tert des Goder nahm ſchon Irnerius 
eine bedeutende Anzahl von Auszügen aud den Novel- 
fen (Autbenticae) auf, durch weldye frühere Gonfti- 
tutionen abgeändert worden waren; in den Snititutio- 
nen k) finden fich ähnliche Auszüge; fogar den Novel- 
len. felbit find dergleichen beigefügt. Bon dem was 
von fpäteren Juriſten herrührte oder wodurch Die des 
Irnerius erweitert worden waren, hat fih in der Re 
gel in den fpäteren Handjchriften wenig erhalten, weil 
Accurfins mit wenigen Ausnahmen alles verwarf, was 
erft nach Irnerius entftanden war !); die Authentifen 
in den Inſtitutionen, welche nur felten vorfommen, 
waren daher fpäteren Urfprungs gewejen. Die griedhi= 
ſchen Stellen in den Pandecten und im Goder waren 
zum Theil jchon vor der Bildung der Schule zu Bo- 
logna überfezt; andere wurden in der zmeiten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts ins Zateinifche übertragen m). 
Der liber Authenticorum beftand ſchon vor Irne— 
rind aus einer Sammlung von 134 Novellen ®), 


i) Ebendaſ. S. 571. 

k) v. Saviguy Authenticae in den Inititutionen in Hugo civil. 
Magazin B. 3.9.3. ©. 282 u. f. F. A. Biener historia Au- 
thenticarum Codici rep. prael. insertarum. Lips. 1807. 4. 


) v. Savigny Gefch. des rom. R. im M. A. B. 4. S. 39 u. f. 


m) Die Stellen in den Pandecten meiftens von dem Bifaner Burgun— 
bio. Odofredus ad L. 2. in fine de legibus (1, 3.). Dergl. 
v. Savigny 3.4. ©. 334 u. f. 


n) F. N. Biener Gefchichte der Novellen Zuftinians. Berlin 1824. 
8. v. Savigny B. 3. 6 181 — 184. Gramer Beiträge 
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welche, jo weit fie nicht Lateinijches Original waren, in g. 268. 
einer wahrfjcheinlich von einem Verfaſſer herrührenden 
Ueberjegung, das wiedergab, was der Leztere in einer 
griechiichen Originalſammlung vorgefunden hatte 0). 
Da jedoch die Juriſten in Bologna in den Borlejun- 
gen die, welche nur ein locales Intereſſe hatten, oder 
ald unanwendbar auf die gegenwärtigen Berhältniffe 
betrachter wurden, nicht erflärten, jo bildete fich ein 
gewöhnlicher bolognefijcher Tert, der nur 97 Novellen 
jener Sammlung in jih faßte, die regelmäßig in den 
Handſchriften gefunden wurden, weil nur Diele mind- 
lich erflärt und auch nur dieje mit Gloſſen verjehen 
wurden p). Nicht nur die audgejchloffenen (extrava- 
gantes, extraordinariae) finden ſich aber in eingel- 
nen Handſchriften, fondern auch der größte Theil des 
Inhalts einer griechifchen Originalſammlung von 168 
Novellen Juſtinians 7), welche erft feit dem jechzehn- 
ten Sahrhundert im Occident in Umlauf gekommen 
ift, war ſchon im Mittelalter in Meberfegungen befannt. 


zur Gefchichte der Novellen in Hugos civiliſt. Magaz. B. 3. 
Nro. 2. 7. 


o) Biener ©. 2143 u. f. 


p) Joannis summa Novell. prooem. Praeler hacc oınnia sci- 
endum est, quod cum nulla esset antiquitus hujus libri per 
partes distributio, moderni autem inventores in novem partes 
ipsum diviserunt, quas Collationes vocaverunt, quia upaquae- 
que collatio multos in se continet tilulos. Et in .quibusdam 
libris plures sunt tituli in una collatione quam in aliis: cum 
sint multae constitutiones locales extravagantes, quae hodie lo- 
“cum non videntur habere, et nullam aflerunt utilitatem : unde 
desunt in multis Authenticis. 


q) Biener a. a. O. S. 853 u f. 
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8. 268. Die Eintheilung des Autbenticum in neun Gollatio- 

| nen, unter deren Titel die Novellen eingereiht waren, 
iſt wahrfcheinlich nicht Alter ald Irnerius (Note p). 
Endlich bildete ſich durch die bolognejiiche Schule ein 
gemeiner Tert (litera vulgata) der juftinianijchen 
Mechtöbücher und Geſetzſammlungen, welcher bei den 
Pandecten aus den älteren Handichriften und aus dem 
pifauifchen "), jpäterhin florentinifchen Goder verjelben 
(litera Pisana) zufanmengejezt war 3), durch die all» 
gemein anerfannte und gebilligte Arbeit Einzelner. 


$. 269. 


6. 269. 
Etwa 50 Jahre nad Irnerius, zog das Auſe—⸗ 


ben, welches dad römijche Recht erlangt Hatte, vie 
Aufmerkjankeit Kaijer Friedrichs I. auf fih a). Sei- 
nem politifchen Scharfblid entgieng nicht, daß es bei 
ben Lombarden, bejonderd in den Städten, theild durch 
die Schüler Irnerius, theild durch das Andenken altrö- 
milder Sitten und Freiheiten d) eine höhere Bedeu— 


vr; Ueber die Geſchichte dieſer Handſchrift, Die fchen frühe jroßes Ans 


s) 


a 


— 


u 


ſehen erlangte und im Ganzen für den beten Tert galt, ſ. v. Sa: 


vigum S. 92 u f. 2te Ausg. 

A.W. Cramer til. Pand. et Cod. de VS  v Zavignp 
B. 3. S. 460) u. f. 

Die Unrichtigfeit der Behauptung, daß due roͤmiſche Recht ſchon 
Lothars Aufmerkſamkeit erregt, eder gar von ihm austrüdlic für 
ein gemeines Recht erflärt werden fen, zeigt ſhon Conring de 
orig. jur. Germ. Cap. 21. Die Gloeſſe erwähnt auch feines frübe: 
ren Kaiſers ala Ariedrichs 1. 


Wie lebendig um jene Zeit Die Grinnerung Des Nltertbume in Ita— 
lien wurde, beweiſt am treifenditen die Mevolution, durch welche 
die Römer 1143 ihre vermalige Regierungsform beritellen wollten. 


$. 269. 
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des römischen Mechtö geworden d), und das Privile- 
gium, welches jene für ihre Gorporation erhielten, wie 
dankbar er ihre geleiteten Dienfte erfannt e). Bon 
diejer Zeit an wuchs jenes Anfehen des römijchen 
Mechtd zufehende. In den Schulen der Rechtsge— 
lehrten entwidelte ſich immer beſtimmter die Anjicht, 
daß es Feine durch Abfunft oder locale Reception ) 
beichränfte Gültigfeit habe, jondern ein- gemeines 
faiferlihes Recht jei, dad die ganze Ghriften- 
heit befolgen müfje, weil fie dem Kaijer nach göftli- 
hen Gefegen unterthan jeie). Der Kaijer erflärte 


d) S. die Couſtitution über die Regalien a. 1158. oben 6. 246. erfte 
Anmerkung. 


e) ©. die Anmerkung am Ende des $. 


N) Aus diefem Gefichtspunkt betrachteten die Päpfte das römifche Recht: 
das Faiferliche Anfehen, in dem Sinn, in welchem es die Docto: 
ren des römischen Rechts geltend machen wollten, paßte nicht in 
ihr Syitem; obwohl fie ſich nach dem alten Grundjag, daß es für 
die Kirche gelte (B. 1. ©. 274.), in ihren Entfcheldungen felbit 
auf die Beſtimmungen des römifchen Rechts flügten, fahen fie es 
doch nicht ungern, wenn die Anwendung bdeffelben bei den Laien 
befchränft blieb, damit es dem Anſehen bes cancnifchen Rechtes 
nicht nachtheilig werde. Cap. 26. X. de privilegiis (V. 33.) Ho- 
norius 11. P. a. 1220. Sane licet sancta ecclesia legum secu- 
larium non respuat famulatum, quae aequitatis et justitiae ve- 
stigia imitantur; quia tamen in Francia et nonnullis provincis, 
laici Imperatorum Romanorum legibus non utuntur, et occur- 
runt raro ecclesiaslicae causae tales, quae non possint statutis 
canonicis expediri — firmiter interdicinais, et districtius inhi- 
bemus, ne Parisiis, vel in civitatibus, seu alüs locis vicinis, 
quisquam docere vel audire jus civile praesumat. Et qui con- 
tra fecerit etc. 


g) Otto Frising. Chron. Lib. 3. Prol. Hoc jam — solvendum 
puto: quare unius urbis imperio tolum orbem subjici unsus 
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fich auch jelbit für den Nachfolger Juſtinians und fein $. 269. 
Reich für eine Kortjegung des alten römiſchen b), und 
die Friedriche verlangten fogar ausdrücklich, daß ihre 
Gonftitutionen dem Corpus Authenticorum gleichge= 
halten: werden follten 3). Nur freilich um dieſen Lehr- 
fägen auch außerhalb Italiens und feiner gelehrten 
Schulen Eingang zu .verfchaffen, mußte erft mehr ala 
eine Generation in diefen Schulen gebildet fein K), 
um jene allenthalben zu verbreiten und dem römifchen 
Recht da, wo man auf das Faiferlide Anjehen weni- 
ger gab, allenfalld unter dem Vorwande der inneren 
Wahrheit deſſelben (ratio scripta, raison ecrite) 
Eingang zu verfchaffen D. Selbſt in Deutichland, fo 


urbis legibus totum orbem informari, dominus orbis volu- 
erit. — Scilicet ut his modis unitis, unitas commendaretur 
fidei etc. 

bh) Radevicus de G. Frid. I. IL. 54. Fridericus — Auctorita- 
tem autem congregandi concilü, exemplo antiquorum Impera- 
torum, v. c. Justiniani, Theodosü, Caroli sibi congruere pu- 
tans etc. 


i) Odofredus ad Auth. Cassa C. de SS. ecclesüs (I. 2), Ut 
unum sciatis Authenlicum quod fuit compositum a Justiniano 
habet novem collationes. Postremo cum venit Imperator Fri- 
dericus junior misit has Constitutiones ad civitatem istam Do- 
ctoribus legum, ut aptarent eam (eas) singulis legibus sub 
congruentibus titulis. Et ita fecerunt Doctores dum convene- 
runt in S. Petro: qui istam Constitutionem (Auth. Cassa) apta- 
verunt ad legem istam. 


k) Wie fleißig die franzöftfchen und italifchen Univerfitäten von den 
Deutfchen fchon im zwölften und dreizehnten Jahrhundert befucht 
wurden, kann man ans dem fhliegen, was Arnold. Lubecc. 
Chron. IH. 5. von Dänemark erzählt. 


I) Nur unter dieſem Vorwande gelang es den Gelehrten 3. B. in 
Frankreich, dem römifchen Rechte in den provinces de coutume 
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$. 269. zahlreich auch. die deutiche Jugend jein mochte, die in 


den lombardiichen gelehrten Schulen mit dem römi- 
ichen Rechte befannt wurde m), erhielt dad römijche 
Recht in diefem Zeitraum noch nicht das Anſehen ei- 
ned gefchriebenen Rechte. Defto größer war aber ber 
Einfluß, den es ſchon allenthalben auf die Bearbei⸗ 
tung der übrigen Theile ded Rechts äußerte. 


Anmertung. Authentica: Habita C. ne Afllius 
pro patre, 


Habita quidem super hoc_ diligenti inquisitione, Episcoporum, 
Abbatum, Ducum, omnium Judicum, et aliorum Procerum sacri 
nostri Palatii examinatione, omnibus, qui studiorum causa peregri- 
nantur, Scholaribus, et maxiime divinarum atque sacrarum legum 
Professoribus, hoc nostrae pietatis benelicium indulgemus, ut ad 
ila loca in quibus literarum exercentur studia, tam ipsi quam eo- 
run) nuntii veniant, et in eis secure habiten. Dignum namque 
existimamus, ut cum omnes bona facientes, nostram laudem et 
protectionem omnimodo mereantur, quorum scientia tolus illumi- 
natur mundus, et ad obediendum Deo et nobis ejus ministris, vita 
subjectorum informatur, quadam speciali dilectione eos ab omni 


Eingang zu verfhaffen. Im Brivilegium fur die Univerjität Or: 
leaus a. 1312 befiehlt dayer noch Philipp der Schöne ausdrucdlich, 
"dag man dem römifchen Rechte, die provinces de droit 6crit aus: 
genommen, wo das römische Recht von Alters her gegolten habe, 
in Feiner andern Hinficht als in jener, geſetzliche Kraft beilegen 
folle. S. F.Hotomanni Antitribonianus (auch hinter Hofmann 
historia juris abgedrudt) Cap. 17. 


m) In den Quellen des deutſchen Rechts verräth ſich diefe Bekannt: 
fchaft im dreizehnten Jahrhundert ſchon fehr häufig, ch fie gleich 
anf die Abänderung der Grundfüge des deutſchen Rechts noch we: 
nig oder gar feinen Einfluß hatte. So Fommen 3.2. in den eben 
$. 259. Note d angeführten lübifchen Stadtrechte (aus den Juſti— 
tutionen 1. 3. 8. 3.) die tria praccepta juris, honeste vivere, al- 
terum non laedere.. suum cuique tribuere ver. 
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injuria defendamus. Quis enim eorum non misereatur, qui amore 6, 269. 
scientiae exules, facti de divitibus pauperes, semetipsos exinaniunt, 
vitam suam multis periculis exponunt, et a vilissimis saepe homini- 
bus (quod graviter ferendum est) corporales injurias sine causa 
perferunt!. Hac igitur generali et in perpetuum valitura lege de- 
cernimus, ut nullus de cetero tam audax inveniatur, qui aliquam 
scholaribus injuriam inferre praesumat, nec ob alterius cujuscun- 
que provinciae delictum sive debitum, (quod aliquando ex perversa 
consuetudine factum audivimus) aliquod damnum eis inferat: scitu- 
ris hujusmodi sacrae constitutionis temeratoribus, et etiam ipsis 
locorum rectoribus, qui hoc vindicare neglexerint, restitutionem 
rerum ablatarum ab omnibus exigendam in quadruplum: notaque 
infamiae eis ipso jure.irroganda, dignitate sua se carituros in per- 
petuum. Verumtamen si litem eis quispiam super aliquo' negotio 
movere voluerit: hujus rei optione data scholaribus, eos coram 
domino vel magistro suo, vel ipsius civitatis episcopo, quibus 
hanc jurisdictionem dedimus, conveniat. Qui vero ad alium judi- 
cem eos trahere tentaverit, etiam si causa justissima fuerit, a tali 
conamine cadat. Hanc autem legem inter imperiales constitutiones 
scilicet sub titulo ne filius pro patre etc. inseri jussimus Dat. ap. 
Roncalias a. d. 1158. mense Novembri. 


8. 270. $. 270. 


Am früheflen zeigte fich diefer in dem Studium 
des canoniſchen Rechts a), das feit der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts durch eine Gompilation auß 


a) Ueber die Duellen des canonifchen Rechts in diefer Zeit, deren 
Gefchichte großentgeils noch nicht vollftändig aufgeflärt iſt, ver 
gleihe man überhaupt: v. Savigny B. 2. ©. 274 u. f. 2ie 
Ausg. Ueber Jvos vermeintliches Derret. Ein Beitrag zur Geſch. 
des Kirchenr. und insbefondere zur Kritif der Quellen des Gratian. 
Bon Dr. Augufin Theiner. Mainz 1832. 8. A. L. Rich— 
ter Beiträge zur Kenntniß der Quellen des canontfchen Rechte. 
Beitr. 1. Leipz. 1834. 8. Aug. Theiner disquisitiones criti- 
cae in praecipuas canonum ct decretalium collectiones. Rom. 
1836. 4. H. Wafferfchleben Beiträge zur Geſchichte der vor: 
gratianifchen Kirchenrechtsquellen. Leipz. 1839. 8. 
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$. 2370. den bisherigen Gefeßfammlungen, und den öffentlichen 
Unterricht, der über dieſe ertheilt wurde, eine ganz 
neue Geftalt erhielt. Doch war zu biejer Veränderung 
durch die biöherige Bearbeitung des canonijchen Rechts 
freilich auch ſchon vieles vorgearbeitet. Schon jeit 
dem zehnten Jahrhundert hatte man im Abendland b) 
die bi8 dahin gewöhnliche Art, die Kirchengefege in 
hronologifcher Ordnung zu fammeln und aus dieſen 
Duellen felbft zu ftudieren, verlaffen, und ſich darauf 
befchränft, Handbücher des geiftlihen Rechts in fy- 
ftematifcher Ordnung aus ihnen zufammenzutragen. 
Bon diefer Art war 1) die Anweifung, welde Re- 
gino Abt zu Prüm (+ 915) über dad Verfahren bei 
der Vifitation einer Diöced nach ſyſtematiſch zufammen- 
geftellten Kirchengejegen und Gapitularien gab e). 2) 
Um weniges älter, ala diefe ſyſtematiſche Zufammen- 
ftellung der Quellen für einen einzelnen Gegenftanp, 
ift eine zwiſchen 883 und 897 zu jeßende, auch noch 
mehr chronologiſch als eigentlich ſyſtematiſch geordnete 
Sammlung (collectio Anselmo dedicata) , welche 


b) In der griechifchen Kirche mar dieß noch etwas früher der Fall; 
der um d. 3. 883 von Photius verfaßte Nomocanon war hier das 
gangbare Handbuch des Kirchenrechts, und wurde zu Ende bes 
zwölften Jahrhunderts ducch einen weitläufigen Commentar von 
Theodorus Balfamon erläutert. S. Henr. Justelli Bi- 
bliotheca jur. can. veteris Tom. 2. p. 785 sceq. 


c) Reginonis Abb. Prum. de ecclesiasticis disciplinis libri duo. 
Paris 1671. 8. u. öfter. nen herausgegeben von 9. Wafferjchle: 
ben. 1841. 8. Ueber deſſen Wichtigkeit für das Eirchliche traf: 
recht ſ. mein Kirchenr. B. 2. ©. 73. — Der Gegenftand, über 
weichen Pſeudo-Iſidor nichts enthält, iſt wohl der Hauptgrund, 
weshalb aus biefem nichts entlchut iſt. 
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faſt nur Ergänzung des Dionyjius aus Pjeudo- Yidor $. 270. 
und den Briefen Gregord des Gr. ift d), und, in Ita⸗ 
lien entitanden , mehr römijches Recht ald manche 
jelbft der jpäteren Sammlungen enthält ©), welches 
aber überhaupt in feinem fich nicht blos auf Concili⸗ 
enſchlüſſe bejehränfenden Werk über das Kirchenrecht 
mehr fehlen Fonnte (8. 1. ©. 612.) Im eilften 
Jahrhundert werden Summlungen, die ſpyſtematiſcher 
geordnet find, weit häufiger. Die wichtigften find: 
3) Die „Deerete“ des Biſchofs Burcard von Wormd 
(7 1026), in welcher Pſeudo⸗-Iſidor ausdrüdlich als 
Duelle vorfommt und jene No. 2. genannte Samm⸗ 
lung vorzugsweiſe benuzt ift ). 4) Eine ungedruckte 
Sammlung des eilften Jahrhunderts in drei Abthei- 
lungen (collectio trium partium), welche Decretalen 
und Ganonen in den beiden erften chronologifch ordnet, 
in beiden dem Pſeudo-Iſidoriſchen Coder folgt, und 
noch einen dritten Theil vermijchten Inhalts aus Bur⸗ 
card8 Sammlung Hinzufügt 8), 5) Die ebenfalld uns 
gedrufte Sammlung des Biſchofs Anſelm von 
Lucca (7 1086) h), wie andere von Gregor VII. 


d) Theiner üb. Ivos Teer. S. IIu.f. Richter a a. O. S. 36 ı. f. 

e) v. Savigny B. 2. S. 291 der 2teu Ausg. 

D Burcardi Wormaciensis decretorum libri XX. Paris. 1549. 8. 
Vergl. Richter a. a. O. ©. 52 u. fe Aus Burcard foll nach 
MWafferfchleben (oben Note a) die fogenannte collectio duodecim 
partium größtentgells genommen ſeyn, welche nach Theiner 
(disq. f. ebendaf.) hingegen vielmehr diefem zu Grunde liegen foll. 

g) v. Saviguy a. a. ©. © 301. Theiner über Ivos Der. ©. . 
17 u. f. 

bh) Fratr. Ballerinor. tr. de antiquis — canonum collectioni- 
bus. P. 4. Cap. 13. 


3. 270. 


$. 271. 
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Anhängern verfaßte ähnliche Werke i), mit bejonderer 
Rückſicht auf die von diefem behaupteten Mechte ber 
Kirche und des PBapfte angelegt. 6) Zwei Werfe, 
die dem Biſchof vo von Chartres (+ 1116) zuge- 
fchrieben werben, das eine Pannormia , das andere 
Decretum oder Exceptiones ecclesiasticarum regu- 
laram genannt X); das erfte, fürzere, ift ohne Zweifel 
feine Arbeit; fchon bei diefem ift die collectio trium 
partium (oben Nro. 4.) benuzt; das zweite, aus- 
führlichere, iſt eine Verſchmelzung des kürzeren mit 


dem Inhalt jener Sammlung, die auch erſt' fpätere 


Bearbeitung feyn könnte, wiewohl ebenfalld Gründe 
dafür fprechen, daß fie von Ivo ſelbſt herrühre 1). 


$. 271. 


Bon diefen Sammlungen unterſchied ſich Die, 
welche der Camaldulenſer-Mönch Gratian im vierten 
Sahrzehent des zwölften Jahrhundert? im Klofter St. 
Felix zu Bologna vollendete 2), wejentlidy durch Die 


i) Theodati (Deusdedit) de rebus ecclesiasticis libri IV.  Fratr- 
Ballerini P. 4. Cap. 14. Bonizo, Decretale sive syntagma 
Decretorum ecclesiasticorum. ®Bergl. Lambecius Comment. 
de biblioth. Caes. Vindobon. L. 2. Cap. 8. Tom. 2. pag. 797. 
Bergl. Spittlers Were Th. 1. S. 305 u. fl 


Pannormia: Basil. 1499. 4. Lovan. 1557. 8. Decretum Ivonis: 
Lovan. 1561. fol. 


1) v. Savigny B. 2. S. 303— 317. Ute Ausg. Theiner über 
vos Decr. ©. 26 u. f. 


Ueber Gratians Decret überhaupt und die Zeitbeftimmung f. mein 
Kirchenreht B. 1. S. 326 u. f. Mach der Meberfchrift des vatica- 
niſchen Manuferipts, welches die Correctores Romani (In der auch 


k 


Nat 


— 
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compendiarifche Form, die er ihr in ber Abſicht g. arı. 
gab, der Schule nicht bloß eine nach Materien ges 
ordnete Sammlung von Sragmenten der Quellen, fons 
dern ein ſyſtematiſches Werk über da8 geltende Kir- 
chenrecht zu liefern, nach welchem dieſes vorgetragen 
werden könnte. Seine Concordia dicordantium ca- 
nonum (nachher gewöhnlicher Decretum oder Corpus 
decretorum) b) follte dur Bergleichung der Kit- 
hengejege und Entwidelung der in ihnen enthalte» 
nen Grundfäge nicht nur zeigen, daß der Widerfpruch, 
den man häufig ©) in jenen zu finden glaubte d),. meift 
nur fcheinbar fei, oder durch dad Borzichen der ge= 
wichtigeren Meinung gehoben werden Fönne, ſondern 
auch dad unmittelbar practiiche in einem leicht faßlis 
hen Bortrage enthalten. Er gieng aljo die Gegen- 
ſtaͤnde des canonifchen Rechts nach einer jelbftgewähl- 
ten ©) Ordnung durch, und fehidte bei jedem Rechts⸗ 


bei Böhmer in Corp. jur. can. pag. Li. abgebrudten Vorrede 
zum Deeret) befchreiben, und nach dem Gpitaphium Gratians zu 
Bologna, bei Mubillon (It. Ital. p. 197.), wäre es 1151 ver- 
faßt. 

b) Well Decretum oder Decretale in dem Latein biefes Zeitaltere 
überhaupt jedes Kirchengeſetz hieß ($. 270.). 


c) Schon Ivo bemerkt, daß fich in feiner Sammlung freilih Wider: 
fprüche fänden,, welches aber daher komme, daß nur bie göttlichen 
Geſetze unveränderlich ſeyen, die menfchlichen aber eine Milderung 
zuließen. ” 


d) Und auf die man freilich überall ſtoßen mußte ; wenn man das alte 
und neue (pfeudo=tfidorifche) Kirchenrecht verglich, die alfo ein Haupt: 
hinderniß des Studiums des Kirchenrechts ausmachten. 

©) Daß feine Ordnung einige Aehnlichkeit mit ber Ordnung ber Inſti⸗ 
tutionen Juftinians habe , iR ganz ungegrünbet. Freilich fteht bei 


Eichhorn. Bb. I. 16 


8. Ni. 
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prineipien voraus, die er durch Stellen aus den Quel- 
len bewies, und theild aus biejen, theild durch eigene 
Zufäße f) weiter entwidelte, wobei zugleich die Stel⸗ 
Ien, welche mit einander zu ftreiten fchienen, entweder 
vereinigt oder einer vor der andern der Vorzug gege= 
ben. wurde, Als Quellen benuzte Gratian mehr feine 
Vorgänger 7), ald die. Sammlungen, woraus dieſe 
geiköpft hatten; das romiſche Recht nahm er meiſt 
aus Juſtinians Compilation, die Entwickelung und 
Erlaͤuterung der Quellen aus den Kirchenvätern und 
Kirchenſeribenten 8)._ Das Ganze theilt er im drei 
Theile; im erften h) ſchickt er einen allgemeinen Theil 


über- die Geſetze, insbeſondere die Kirchengeſetze vor⸗ 
and i) und handelt dann von den kirchlichen Perjo- 


ihm die Lehre von ben Eicchlichen Perfonen voran, wie In ben Ju⸗ 
ſtitutionen das Perfonenrecht vor bem Sachenrecht abgehaubelt wird, 
aber dieſe Uebereinftimmung it offenbar blos zufälftg. 


f) Was. von Gratian felbft ift, befonders bie vorangeſchickten Princi⸗ 
pien, nennt man gewöhnlich dicta Gratiani. Ueber ſeine Methode 
vergl. Böhmer a. a. O. 8. 12. Note d. 


ſh Befonders die Samnılungen des Burcard, des Anfelm von Lucca 
unb die Collectio trium partium wheiner über vos Der. ©. 
63 u. f.). % FIR J 
Beſonders benuzt er den h. Iftdor, der den Hauptſtoff zur Erlaͤute⸗ 
rung der Kirchengeſetze im erſten Theile hergiebt. 
Abgetheilt in 101 Diſtinctionen, von denen jede in Canones zer⸗ 
fällt, die aber freilich bei weitem nicht alle wüͤrklich Stellen ans 
Eoneilienfchlüffen Find. 


i) Dist. 1— 14. von den Geſetzen uͤberhaupt, dem natürlichen, pofiti⸗ 
ven, göttlichen ımb menfchlichen, römifchen, Gewohnheitss und 
Kirchenrechte, und deren Colliſion. Difl. 15—20. von den Quel⸗ 
len des canonijchen Rechts, Goncilienfchlüffen, Derretalen, Kirchens 
välern und deren Anfehen. 


—⸗ 


& 


h 


— 
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nen, ihren Eigenichaften, Rechten, Pflichten, ihrer 5. arı. 


Weihe X) und dem ihnen zuftehenden Antheil am Kir- 
henregimente !)); im zweiten m) folgt die Lehre von 
der Kirchengewalt, hauptiächlich von der firchlichen Ge⸗ 
richtbarkeit und dem gerichtlichen Verfahren n); im 
dritten endlich die Lehre von ben Religionshandlungen 
und deren Liturgie, insbefondere den Sacramenten °). 
Daß übrigend Gratian ein wenig zu frei in der Be— 
handlung feiner Materialien verfahre, und das was er 
jelbft gab, eben von feinem jonderlichen Werth fei, 
bemerften ſchon feine Sloffatoren. 


$. 272, 


Dennody machte die neue Sammlung fehr jchnell 
ihr Glück; innerhalb eines Jahrzehends nach ihrem 
Erſcheinen Hatte das canonifhe Recht nicht nur zu 


k) Dist, 21—79. 
ı) Dist. 80-101. 


m) Abgetheilt in 36 Causas (Rechtsfälle), von welchen iebe in Quae- 
stiones (Rechtsfragen) aufgelöft wird, die banın durch Canones be⸗ 
antwortet werben. Nur C. 33. Qu. J. macht einen eigenen Tracs 
tat de poenitentia aus, und ift in Diftinctionen und diefe in Ca- 
nones abgetheilt. 


Das meiſte von ber gefeßgebenden und oberauffehenden Gewalt 
fommt fchon im erften Theile vor. Doch ftehen auch hier einzelne 
dahin eiufchlageude Materien. 


Abgetheilt in 5 Diftinctionen , deren jede in Banones zerfällt. 
DIR. 1. handelt von der Bonferration ber Kirchen (daher die Be: 


ut 


—R 


$. 272. 


zeichnung biefes ganzen Theile zum Unterfchied vom erften buch . 


den Zufaß: de consecratione) und ber Meſſe. Dif. 2. Vom 
Abendmahl. Diſt. 3. Bon den Firchlichen Feſten. Dil. 4. Bon ber. 
Taufe. Dif. 5. Bon ber Firmelung und ben Faſten. 


16 * 
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$. 372. wo man bei dem Mangel an Hülfdmitteln fich über- 


$. 273. - 


Haupt leicht begnügte, die Gefege daher zu nehmen, 
wo man fie irgend fand, ohne ſich große Serupel zu 
machen, ob die Sammlung, aus der man fie nahm, 
auch der Form nach dffentlide Autorität ‚habe. 


$. 273. 


Gratians Decret wurde gerade jo wie das Jufli- 
nianifche Recht durch Gloffen erläutert; doch waren 
unter den Decretiften nicht fo viele berühmte Maͤn⸗ 


‚ner ald unter den Legiſten diefer Zeit. Die glossa 


ordinaria entftand im dreizehnten Jahrhundert haupt⸗ 
ſaͤchlich aus den Gloffen Johannes Semecas (Ma- 
gister Teutonicus), der als Präpofitus zu Halber⸗ 
ftadt 1245 ſtarb; die lezte Bearbeitung erhielt fie 
durch Bartholomäus von Brefeia (+ 1258). An Bes 
richtigung des Textes und feiner Weberfchriften durch 
Bergleihung mit den Quellen dachte von den Gloffa- 
toren feiner, Doch giengen manche unter ihnen weiter 
ald die gewöhnliche Methode des Gloſſirens mit ſich 
brachte. Sie fügten, zuerft der ältefte Gloffator Gra- 
tiand Paucapalea 2), am Rande des Tertes oder aud 
wohl in dieſem felbft an paffenden Stellen, Zuſaͤtze 
aus dem roͤmiſchen Recht oder aus anderen Sammlun⸗ 
ger Bei, von denen viele jpäterhin wie der übrige Tert 


bemfelben übereinftimme, zu befolgen, fonft aber anzufragen. Daß 
unter dem gemeinen Rechte hier Gratiaus Decret zu verftchen ſei, 
zeigt Böhmer in feiner Diss. de collect. decretal. pag. 21. 
Note 78. 


a) S. mein Kirchenr. B. 1. ©. 324. Note 13. 
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durch Gloffen erläutert, aber doch meiſtens durch die g. 273. 
Ueberſchrift Palea von dieſem unterfchieden wurden, 
Begreiflich ift in den älteren Handſchriften die Anzahl 

diefer Interpolationen jehr ungleich; je älter diefelben 

find, deſto weniger Paleae find aufgenommen; dag 
ältefte Manufeript, welches man verglichen hat, Hat 

gar keine; in den gewöhnlichen Ausgaben des Decrets, 

nad dem Terte, welchen die Correctores Romani 
geliefert haben, ftehen beren 85 b). 


g. 274. 8. 274. 


Noch mehr Stoff zu Ergänzungen zu Oratiand 
Decret als eine Nachlefe aus dem älteren Kirchenrecht 
und dem römifchen Necht, Tieferten die allgemeinen 
Goneilten ©) und die Decretalen der Päpfte ſeit Euge- 
nius III. Die lezteren mochten anfangs einzeln, wie 
jeder ihrer habhaft werden Fonnte, als Anhang zum 
Decret nachgetragen werden b), aber feit Alerander Il. 


b) Rad, der Vergleichung, welche Grandi (Diomedeos Brava) 
nach einem fehr alten Dlanufeript ohne Gloſſen, außer welchem er 
noch 19 andere Codices einſah, angeftellt hat. ©. deſſen Dis- 
quisitio critica de interpolatione Gratiani. Bonon. 1694, abge- 
druckt hinter Böhmers diss. de var. decr. Grat. fort. im erflen 
Th. des Corp. jur. can. Bergl. Böhmer a. a. O. ©. 37 u. f. 
und die dafelbft ebenfalls abgedrudte Admonitio Correct. Roman. 


Die Echlüffe der beiden erſten allgemeinen Concilien des Decibents 
Conc. Lateran. 1. a. 1122. unter Galirt II., und Lateran. IL. a. 
1139. unter Innocenz II., hatte fchon Gratiau benugt. 


b) Daher Fam es eben, daß bei vielen Deeretalen, auf welche man 
fich in den Gerichten berief, Zweifel über die Aechtheit derfelben 
entſtanden, welches zu dem bittern Unmuthe, mit welchem ſich Bis 
{hof Stephan von Tournay gegen Coeleſtin IH. über bie inextrica- 


a 


N 
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wuchs ihre Anzahl fo fehr an ©), dag man fidh bald 
gendthigt jah, aus ihnen und den neueren allgemeinen 
Goneilien eigene für ſich beftehende Sammlungen zu- 
ſammenzutragen, Die indejjen immer nur Supplement 
zu Gratian blieben, weil nach feiner berühmten Arbeit 
niemand mehr wagte oder für nüglich hielt, auch das 
ältere Kirchenrecht von neuem zu bearbeiten. Bon dies 
jen Sammlungen find folgende vollftändig auf uns 
gefommen: 1) Die Sammlung eined Ungenannten in 
65 Titeln ), kurz nah Urban IH. (+ 1187) ge 
macht; die erften 12 Titel beftehen in den Schlüflen 
der dritten Lateraniſchen Synode v. 3. 1179 e), in 
die übrigen, deren Rubriken willführlih ohne Ordnung 
gewählt find, find Auszüge (Capita, Capitula) f) 


bilis sylva Decretalium epistolarum beflagt, bie Hauptveranlafs 
fung feyn mochte. Stephans Brief it bei Böhmer in feiner 
Diss. de Decretorum P. R. variis collection. p. 22. Note 82. ab» 
georudt. Und eben bie veranlaßte dann Innocenz IN., bie Merk: 
male der Nechtheit der päpftlichen Deeretalen und Vorfichtsmaaßre⸗ 
geln bei dem Gebrauche dverfelben anzugeben. ©. Cap. 8. X. de 
fide instrum. (IL 22.). 


c) Weil man bei der immer fichtbarer merbeuden DVerfchiedenheit bes 
älteren und neneren Kirchenrechts häufiger genöthigt war, in zwei⸗ 
felhaften Fällen zu Rom anzufragen, und des Papftes Entſcheidung 
von Rechtsfragen einzuholen. 


Abgebrudt aus einem Codex der Gaffeler Bibliothek bei Boehmer 
Corp. jur. can. Tom. Il. Adp. Nro. 2. (p. 183 seq.). 


d 


De 7 


e) Daher auch die Sammlung felbft die Auffchrift führt: Decretales 
Alexandri Ill. in concilio Lateranensi tertio generali a. 1179 
celcbrato editae. 


f) Capita oder Capitula, vielleicht auch deswegen genaunt, weil fie 
nicht die ganze Decretale, fondern nur das hauptſächlichſte 
aus derfelben enthielten. Doch fehlt in den älteren Sammlungen 

., 
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aus ben Deeretalen der Paͤpſte von Eugen III. an $. 274. 
bis auf Urban AL, (einfehl.) vertheilt 8). 2) Eben 
diefe Stücke (mit Ausſchluß einiger wenigen) ) ftchen, 
nur -in einer anderen Meihefolge, in einer zweiten 
Sammlung, deren Verfaſſer gleichfalls unbekannt: ift i), 
und bie auch noch Derretalen von Clemens IM. 
+ 1191) hat, aljo wahrſcheinlich unter ihm oder 
feinem Narhfolger Goeleftin III. CF 1198) gemacht 
iſtz fie zerfällt in 50 Partes, von welchen Pars 1 
die lateraniſchen Schlüffe enthält %). 8) Aus diefen 
Sammlungen fheint Bernhard von Pavia- (Papi- 
ensis, von den Neneren Bernhard Girca genannt) 
feine vor anderen berühmt gewordene Sammlung, die 
erfte, die in die Schule eingeführt und gloffiet wurde, 
hauptfächlich geſchopft zu Haben; deren Ordnung wurde 
von allen folgenden Sammlern beibehalten. Er hat: 
in fünf Büchern, die in Titel getheilt find, die Gon- 
eifienfehlüffe und Decretalen, welche den Inhalt jener 


meiftens wur fehr wenig, etwa ber Eingang oder Schluß, der Hanpt- 
Anhalt felbit iſt meiftens wörtlich wiebergegeben, 

¶ Der Päpfe: Eugen I, Nuaftafins IV., Hadrian IV, Ale 
zauder Ik, ueius Ill, Urban I. Bei weitem Be meiften 
Dectelalen find aber von Wlerander IL 

b) ©. Böhmer in ber angef. Diff. p. 24. Note 87. 

i) Doc) vermuthet Böhmer a. a. D. S. 26. nicht ohne Grund, 
daß bie eine diefer Sammlungen Yon Gilbertus und die andere 
von Alamus (welchem auch Auguftin, Mote 1, bie zwelte zus 
fhreibt) verfaßt ſeyn möge, da beide als berühmte Sammler ge: 
mann werben. 

x) Ele it abgedrudt fu Harduini Concil Tom, VI. P. 2. pag. 
1694 seq. und. führt etwa aus gleicher Veraulaſſung wie bie erite 
Ähren Titel; Adpendix ad Cone, Lateran. IL 





(u 
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8.274. Sanımlungen ausmachen, außerdem aber auch eine 
Nachlefe von älteren Canonen, Decretalen und anderen 
Ereerpten zu Gratiand Decret !); feine Arbeit fallt in 
daB Pontificat Eoeleftind III. 4) In den erften Jah 
ven Innocenz III. trug dann Johann von Balla 
nody die Deeretalen der Päpfte zwiſchen Eugen IM. 
und Glemend III. nad, die in den bisherigen Samm- 
lungen fehlten, und fügte die Decretalen Goeleftina IM. 
Hinzu m). Seine Sammlung wurde ebenfalld ſchon 
gloffirt m), alfo wahrfcheinlich auch fchon bei Vorleſun⸗ 
gen zum Grunde gelegt, aber ohne allgemein. Lehrbuch 
zu werden. 5) Zu dielen berühmteren Sammlungen 
ließ Innocenz III. 1210 durch Peter von Benevent 
ein Supplement verfaflen, in welches blos feine De 
eretalen kamen °), welches dann wieder 6) durch eine 
neue Sammlung ergänzt wurbe, die blos die Schlüffe 
des vierten lateraniſchen Concils vom Jahre 1215 


I) Sie wird gewöhnlich unter den älteren Sammlungen bie erite ge 
nannt, iſt es aber nur im Gegenſatze ber folgenden nud unter den 
berühmter gewordenen. Eie fteht nebſt den drei folgenden (Nro. 4. 
5. 6.) in folgendem Werke: Antiquae collectiones Decretalium 
cum Antonii Augustini notis et emendationibus. Ilerdae 
1576. fol. cum praef. Ar. Labbaei et notis Jac. Cujacii. 
Paris. 1609. fol. Bernhard ftarb im Jahre 1213. Schon biefe 
Sammlung heißt übrigens in einigen Handfchriften Opus sententi- 
arum erlravaganlium. 


m) Gewöhnlich die zweite Sammlung genannt, 
n) Ducch Bifchof Hugo von Ferrara und Bernhard (den älteren) von 
Compoſtell. 


0) Gewoͤhnlich die dritte genannt. Cie tft auch gewöhnlich mit ber 
folgenden und der Sammlung Nro. 3 oder 4 abgefchrieben. Inno⸗ 
cenz ſelbſt ſchickte fie der Univerfität zu Bologna zu. 
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und die übrigen Decretalen Innocenz III. enthielt P). 8. 274. 
Eine neue Sammlung ber älteren Deeretalen jchien 

nach den Arbeiten Bernhards und Johanns von Balla 

jo unnöthig, daß auch 7) Honorius IM. (+1227) 

in die Sammlung feiner Deeretalen, die er durch Tan⸗ 

cred, Archidiaconus zu Bologna, zufamınentragen 

lieg 4), weiter nichts als diefe aufnehmen ließ F). 


$. 275. $. 275. 


8) Erfl Gregor dem Neunten(F1241) fchien 
es der Würde und dem Mugen der Kirche angemeflen, 
alle biöherigen Sammlungen einer neuen Bearbeitung 
zu unterwerfen. Die Sammlung von Deeretalen, die 
er durch den Dominicaner Raymund von Penna— 
forte (+ 1275), Auditor der Rota und Boenitentia- 
rius, verfaffen ließ, follte ein Werft wie Juſtinians 
Gompilationen werden, dad mit Weglaffung aller Wie- 
derholungen den ganzen wejentliden Inhalt 
der feit Gratian befannt gewordenen Decretalen 
umfaßte, damit nun die Zweifel über Uechtheit und 
Miderjprüche einzelner Stüde wegfielen, und das neu- 


p) Gewöhnlich die vierte genannt, ihr Verfaſſer iſt unbekannt. 


q) Gewöhnlich die finfte genannt und unter biefem Titel herausgege⸗ 
beu: Quinta compilatio epistolarum decretalium. Honorii tertii 
P. M. nunc recens e tribus vett. Mss. in lucem edita et notis 
illustrata, studio et industria Innoc. Cironii. Tolosae 
1645. f. 


s) Zwei weniger berühmt gewordene Sammlungen, bie zwifchen bie 
vierte und fünfte fallen, Die eine von Beruharb von Gompoflell 
(Collectio Romana), Me andere von Rainerius, befchreibt BöH> 
mer a. a. O. p. 26. 


$. 275. 
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ere Kirchenrecht ein geordnetes Lehrbuch erhielte, 
dad Gratians Werf über das ältere völlig an bie 
Seite gefezt zu werden verdiente), In Bollmadht 
bed Bapftes mochte daher Raymund die einzelnen Ex⸗ 
cerpte nicht nur beliebig bi8 auf den Hauptinhalt ab- 
fürzen b)y, fondern auch die Verfaſſer zuweilen etwas 
andered oder wenigftend in anderer Beziehung fagen 
laffen, als fie eigentlich gejagt hatten, damit alles in 
Mebereinftiinmung gebracht, und der jetzigen Verfaſſung 
völlig angepaßt würde Seine Materialien nahm er 
aus den fünf lezteren Sammlungen, nur die Decreta- 
len Gregors IX. kamen noch Hinzu, und gaben dem 
ganzen Werfe billig den Namen. Die Sammlung 
wurde wie die von Bernhard in fünf Bücher getheilt. 


a) Gregorii IX. Rescr. Decretal. praemiss. — diversas constitu- 
tiones et decretales epistolas praedecessorum nostrorum in di- 
versa dispersas volumina, quarum aliquae propter nimiam si- 
militudinem , et quaedam propter contrarietatem, nonnullae et- 
iam propter sui prolixitatem confusionem inducere videbantur, 
aliquae vero vagabantur extra volumina supra dicta, quae 
tanquam incertae frequenter in judiciis vacillabant. Ad com- 
inunem et ınaxime studenlium utilitatem per dileclum filium et 
fratrem Raymundum — illas in unum volumen (resecalis su- 
perfluis) providimus redigendas, adjicientes constitutiones no- 
stras et decrelales cpistolas, per quas nonnulla quae in prio- 
ribus erant dubia declarantur. Volentes igitur ut hac tantum 
compilatione universi ulantur in judiciis et in scholis, distri- 
ctius prohibemus, ne quis praesumat aliam facere absque au- 
ctoritate sedis apostolicae speciali. 


Befouders das Factum, anf welches die Entfcheidung erfolgt war, 
welches In den meiften Decretalen voranftand , wurde fehr abgekürzt 
oder beinahe ganz weggelafien. Partes decisae, wie die Neueren 
die weggelafienen Stücke nennen, Fönnen biefe daher in einem Dop⸗ 
pelfiune heißen. Manche Derretalen wurden dadurch aber faft uns 
verftändlich. 


b 


— 
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Da bie einzelnen Yragmente nicht alle Gegenflände des g. 275. 
Kirchenrecht3 berührten, und nicht durch eigene Zufäge - 
in Zufammenhang gebradyt wurden , fo Fonnte das 
Ganze Fein Syſtem werden, wie Gratiand Decret, aber 
die Folge der Materien wurde wenigftend ganz nad 
der jelbftgemählten Ordnung der früheren Sammlun— 
gen beftimmt, welche, mit wenigen Abweichungen, die 
nämliche wie bei Gratian ift e). Nach diefer authen- 
tifhen Sammlung, welde 1234 vollendet und den 
Univerfitäten zu Bologna und Paris zugefchicht wurde, 
follte nun feine Sammlung von Privatperfonen ohne 
befondere päpftlide Erlaubnig weiter veranftaltet und 
feine andere in Schulen und Gerichten gebraucht wer⸗ 


c) Daß die Ordnung der des Codex Justinianeus ähnlich fey, if 
durchaus ungegründet. Bon Gratian weicht die Ordnung haupt: 
fähhlih darin ab, daß die Lehre vom Gottesbienft und den Sacra⸗ 
menten, die jener im dritten Theile hat, Hier fchon am Ende bes 
dritten Buches ſteht. Die Ordnung if biefe: Buch 1. Tit. 1A. 
Bom Blauben und den Kirchengefegen. Tit. 5-9. Bon Erwer: 
bung und Verluſt des bifchöflihen Amtes uud der damit verbunde⸗ 
nen Rechte. Tit. 10— 223. Bon der Ausübung der Bontificalien, 
befonders der Ordination. Til. 23— 32. Bon Eirchlichen Unterbes 
amten. Tit. 33—43. Prolegomena zum Proceß. Buch 2. Bom 
gerichtlichen Berfahren, von befien erſtem Anfung bis zur Beenbi- 
gung einer Sache in höchfter Inſtanz. Buch 3. Tit. 1—12. Von 
ber Difeiplin der Geiftlicden und den Kirchenpfründen. Tit. 13 — 
29. Bon den Kirchengütern, der hier einfchlagenden Lehre von ben 
Contracten und dem Gigenthbums und Dispofitionsrechte der Geift- 
lien über ihr Vermögen. Tit. 29-30. Bon den Barocklalrechten. 
zit. 31 —37. Bon den Regularen. Tit. 38. Vom Batronatrechte. 
Tit. 39. Bon den Firchlihen Abgaben. Tit. 40 — 50. Bon dem 
Sottesdienft, den Sacramenten und gottesdienfllichen Handlungen. 
Buch 4. Bon ber Che Buch 5. Bon den Kirchenverbrechen. 
Tit. 40. De verborum significatione. Tit. 41. De regulis juris. 
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den. Die Glossa ordinaria erhielt fie durch Bern⸗ 
hard von Parma (7 1266) d). 


$. 276. 


Ein Supplement erhielt die Sammlung noch in 
dieſem Zeitraume, 9) durh die Schlüffe der erften 
Lyoner Synode unter Innocenz IV. vom Sahre 
1245 2) und 10) die der zweiten Lyoner Synode un- 
ter Gregor X. vom Jahre 1275, welche noch auf der 
Synode felbft nad der Ordnung der Decretalen zu⸗ 
ſammengeſtellt wurden b). Beide wurden. an die Unis 
yerfität Bologna überfandt, und follten eigentlich in 
die Deeretalen Gregord IX. an ben paflenden Stellen 
eingerücft werden; fie wurden aber fürs erfte befonders 
abgefshrieben und gloffirt, und fiehen in den Manu— 
feripten gewöhnlich beifammen. 


$. 277. 


Wenigſtens in Stalien ($. 278.) Hat der Schwung, 
welchen dad Studium des römijchen Mechts erhielt, 
ohne Zweifel Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Bearbei— 
tung des germanijchen Nechtötheild erhalten, bei mel- 
hem das Bebürfniß einer foldhen am beftinmteften 


d) Einer der früheren Gloſſatoren war Sinibald von Fiesko, nachher 
Papſt Innocenz IV. (F 1254). Einen Commentar über die Decre⸗ 
talen lieferte Heinrich) von Segufia Cardinal von Oſtia (+ 1271). 


a) Zunft von Böhmer aus einem oder der Berliner Bibliothek 
im Corp.-jur. can. Tom. 2. Adp. Nro. 3. pag. 349. heransgege- 
ben, in welchem fie hinter ben Decretalen Gregors IX. fteht. 


b) Sie fieht in den Concilienfammlungen, bei Labb& Tom. Xi. P. 1. 
pag. 974 seq. 
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hervortrat. Weniger war dieß wohl in Deutfchland g 277. 
der Fall, wo die Beichaffenheit der Quellen des ges 
Ichriebenen deutſchen Rechts ähnliche Arbeiten hervor« 
rief, welche, da hier Feine ihre Unvollſtaͤndigkeit ergäns- 
zende Nechtöquelle, wie in Stalien das römijche Necht, 
neben ihnen ftand, den größten Theil der beite- 
henden Rechtsver hältniſſe umfaßten. Die Weid- 
thümer ($. 258.) wurden während des zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderts immer häufiger fehriftlich auf« 
gezeichnet und gefammelt a), die Stadtredte ($. 
263.) durh Willführen ($. 259.) vermehrt b), und 
die herkömmlichen Dienftredhte in geichriebene 
zwilhen Herren und Mannen verglibene Privile— 
gien verwandelt ©), um fie nicht außer Andenken 


a) In manchen Gerichten wurden die merfwürbigeren Weisthümer wohl 
in ein eigenes Buch eingetragen; ein folches Buch, welches bei 
bem Kieler Stadtgericht feit 1264 geführt wurde, erwähnt West- 
phalen monum. ined. Tom. 3. p. 636. Wo man fchon ge- 
fchriebene Willkühren Hatte, fchrieb man die einzelnen Weisthümer 
zu biefen, fo wie in der Folge zu den eigentlichen Statuten Hinzu. 
Ein Beifpiel davon Finnen die Erfurter und die Goslariſchen Stabts 
rechte abgeben; vergl. C. F. Walch vermifchte Beiträge zu dem 
beutfchen Recht Th. 1. ©. 95 u. f. und PB. 3. Bruns Beiträge 
zu ben beutfchen Rechten des Mittelalters. Helmft. 1799. 8. ©. 
178 n. f. 


Die ältefte gefchriebene Willkühre, die man bis jezt feunt, find 
bie Soefter Statuten bei Haeberlin analocta medli aevi Tom.1. 
(Rümb. 1764. 8.) p. 507 seq. Indeſſen wenn fle fich gleich als 
Willkühre ankündigt, fo iſt fie es Doch nicht Ihrem ganzen In» 
halt nad. 


Ein Beifpiel eines folchen vertragsmäßig errichteten, volffländigen 
Dieuftrechtes, welches, wie es fcheint, im zwölften Jahrhundert 
feine jegige Geftalt erhielt und von den Bacifcenten (ba es die Ur: 


b 


uf 


us 


© 
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s. 277. fommen zu laflen d). Diefe Rechtsquellen allein 
reichten aber nicht aus; fie enthielten den Ausdrud des 
überhaupt geltenden, auf gemeinfamen Grundlagen ru- 
henden Rechts, auf befondere Verhältniffe und Bedürfe 
nifje angewendet, und nur auf dieſe berechnet. Ein 
fie ergänzended Recht, wohl im Bewußtſeyn des 
Richters lebend, aber aus einer gejchriebenen Rechts⸗ 
quelle unmittelbar erfennbar, mußte nothwendig neben 
ihnen ftehen. Aber weder einer höheren Gewalt kam 
es in den Sinn, ein ſolches in einer umfaffenden Ges 
jeßgebung aufzuftellen, und darin die Materialien, 
welche geichriebene Gefehe und gute Gewohnheiten dar- 
boten, zu verarbeiten, noch einzelnen Männern, an eine 
Sammlung oder Verarbeitung der für ein beſtimmtes 
Geriht formell gültigen Normen Hand zu legen. 
Der Richter hatte das Recht zu finden, das für 
fein Gericht paßte, das heißt, das den für daſſelbe 
verbindlichen Normen entfprady und ihnen im Princip 
zum Grunde lag; e3 Fam nur darauf an, ihm dieß 
Gefhäft zu erleichtern, durch Zuſammenſtellung 
der Gewohnheiten und Geſetze, ohne Ruͤckſicht, ob ſie 
für ein beſtimmtes Gericht anwendbar wären oder nicht; 
bieß zu beurtbeilen, mußte jenem überlaflen bleiben °); 


fundenform hat) fchriftlich aufgefezt wurde, kann das Fölnifche 
Dienſtrecht (bei Kinblinger münfterifche Beitt. Th. 2. S. 68. 
ber Urkunden - Samml.) abgeben. 


d) Was leicht der Fall war, wenn fie fi blos auf die Keuntuiß der 
vorgefommenen Bälle gründeten, bie man nur durch Erfahrung 
fennen lernen Eonnte. S. Note f. 


e) Den Berfafier des Sachfenfpiegels Täßt dieß ansdrüdlich die jeden⸗ 


s 
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ım Ganzen war dad meifle anwendbar mad in anderen 8.277. 


Gerichten galt, da ja das Necht allenthalben im We- 
jentlichen gleihe Grundlage. hatte, nämlich die alten 
Volksrechte und die Gapitularien, wiemohl diefe bei fo 
vielfach veränderten Berhältniffen nicht mehr unmittel- 
bar anwendbar waren, jondern mehr die Wurzel des 
geltenden Rechts bildeten. In der Abficht, dem Rich— 
ter auf jene Meife zu Hülfe zu fommen, wurden feit 
dem Ende des zwölften Jahrhunderts Rechtsbücher 
geſchrieben, d. h. die Rechtsſätze zuſammengeſtellt, wel⸗ 
che dem Verfaſſer aus eigener Erfahrung bekannt wa— 
ren, oder von ihm aus ſchriftlichen Materialien ge— 
ſchoͤpft wurden, zur Rechtsbelehrung anderer, welche 
des Rechtes, das ſie weiſen ſollten, unkundig wä— 
ren I. Die Arbeit erſtreckte ſich bald auf das ge— 


falls ſehr alte, wenn auch nicht von Bike von Repgow ſelbſt her⸗ 
rührende Vorrede (f. F. 279. Anm.) V. 195-211. ſagen: 

Swer an dissem buche 
vrage rede suche, 

Ob yme dar an icht missehage 
des ne tu er zu band necheine clage, 

Unde wege de sache an sineme synne 
na dem ende unde na dem beginne, 

- Unde ervrage sich myt wisen lüten, 

de die warheit künnen bediüten, 

Unde ouch haven die siete, 
daz se recht sin da mite; 

Ob er an yn dan 
ein rechtere irvaren kan, 

Ich rate vme daz er alebalde 
sich dar an gehalde 

wende vil wiser lüte leren 
die'z an gut keren 

Is bezzere denne myn eines Sy. 

I) Daß der Sachfenfpiegel nichts als ein Buch zur Rechtobe⸗ 


Eichhorn. Bd. Il. 17 
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$. 277. fammte öffentliche und Privatrecht, bald auf einzelne 
Theile deſſelben. 


lehrung ſeyn follte und Feine Sammlung. formell gültiger Ge: 
feße, folgt aus ber vorſtehenden Stelle mit der noch folgende 
ebenfalls aus jener Vorrede V. 221 — 224. in Verbindung eben : 
Groz angest get mich an 
ich vorchte sere daz manich man 
diz buch wille meren, . 
und beginne recht verkeren - 
Unde tzie des-an mich. . 
In dem Prolog heißt es ebei fo: Des heiligen geistes mynne, 
die sterke mine sinne. Dat ik recht unde. unrecht .der sassen 
. besceide nach godes hulden unde na der werlde vromen. Des 
ne kan ik al eine nicht dun. Dar umme bidde ik to heipe 
alle gude lüde die rechles geret, of vn ienich rede beiegene, 
de myn dumme syn vermide unde dar dit buk nicht af ne 
spreke, dat se dat na rechte besceiden na irme sinne, so siet 
rechtes weten. Und bag man biefes Rechtsbuch auch aus .biefem 
Gefichtspunfte würflich anfah, und fi zu demfelben zog, wie 
man fich zu einem anderen Gerichte zog, um bes Rechts belehrt 
zu werden, zeigt unwiberfprechlich folgende Stelle der berühmten 
oldenburgifchen Handfchrift des Sachfenfpiegels, nach Hermann 
Hemmelmanns oldenburgifcher Chronik P. 1. C. 29. „Und daß fol- 
cher Graf eine Herzogin von Braunfchweig zur Ehe gehabt, folches 
bezeugt auch ein Raftader Mönch Henricus Gloiſtein, der ihme das 
Sachſenſpiegel abgefchrieben und dediciret hat, mit diefen Worten 
fo am Ende des Buches ftehen: — quem librum Joannes comes 
in Oldenburg scribi fecit, non pro quod vellet suis militaribus 
nova introducere jura multa, vel statuta, sed pro eo tantum- 
modo, quia suis temporibus fere omnes milites et militares 
sui dominii seniores moriebantur, sa quod per absenliam eo- 
rum jura parenlum suorum fuerunt viventibus militaribus 
lunc existenlibus mullum incognila, el in ipsis juribus saepe 
claudicabant. Item pro eo, ut si aliqui militares , super 
quacunque re fierent discordantes, ila quod sibi jus Saro- 
num eligeren! propler praesenliam istius libri, hujusmodi 
res el causae, pro quibus [uerunl discordantes, parere pos- 
sent, suis laboribus el expensis.” 
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8. 278. 


I. Die älteften Rechtsbuͤcher finden fich in Stalien 
für den Theil des Rechts, der weder aus dem Iombar- 
difchen noch aus dem römiſchen gefchriebenen Recht be 
urtheilt werben Tonnte, und find und duch dad longo- 
bardifche Lehenrecht (Liber ober Libri feudorum, 
Consuetudines feudorum) aufbehalten worden #2). Die 
Sammlung, welche wir jegt mit diefem Namen bezeich- 
nen, ift nicht von einem Verfaſſer und aus einer Zeit, 
jondern aus mehreren Rechtöbüchern und deren Supple= 
menten nad und nach entftanden. Mit Sicherheit laſſen 
fi drei Hauptbeftandtheile derfelben unterfcheiben: 1) 
ein Aufjat über das Lehenrecht und deſſen Abweichuns- 
gen vom römijchen Recht, der einen gelehrten Iombar- 
diſchen Zuriften zum Verfaſſer hatte b), den aber nicht 
einmal eine Sage nennt, und viele Zufäße erhielt, mit 
welchen zujammen er unfer jegiges erſtes Buch bildet. Der 


a) Bergl. G. I.. Bochmer de aetate vetustae consuetudinum feu- 
dalium Longobardicarum collectionis, quam vulgo libros feudo- 
rum vocant; in deſſen Observat. jur. feud. (Goett. 1761. 8. 
Nro. 1). Biener primae lineae hermeneutices juris foudalis Lips. 
1780. Cap. 1. C W. Paetz de vera librorum juris .feudalis 
Longobardici origine. Goett. 1805. 4. Der lezteren Schrift bin 
ich in den vorlezten Ausgaben mit wenigen Abweichungen gefolgt. 
Seitdem {fi die Sntitehungsgefchichte des Iongobarbifchen Lehenrechts 
ausführlicher unterfuht von: ©. F. Died, Literärgefchichte des 
longobarbifchen Lehenrechts bis zum vierzgehuten Jahrh. Halle 1828. 8. 
GE. A. Lafpenres, über die Eutftehung und Altefte Bearbeitung der 
Libri feudorum. Berlin 1830. 8. Die Refultate beider, befon- 
ders der lezteren Schrift, find bier bennzt. 


1) Die ganze Darflellungswetie, die immer bie Kenutniß des römifchen 
Rechts vorausſezt, läßt feinen Zweifel über diefen Umftand übrig. 


17* 
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8. 278. urſpruͤngliche Text iſt außerhalb Mailand, ſchon vor 
1137, aber erſt im zwölften Jahrhundert geſchrieben ©); 
die Zufäge beftehen aus Erklärungen und Bemerkungen, 
zu welchen der urſprüngliche Tert Veranlaffung gab, 
aud Ercerpten aus Gejegen 4), Erfahrungen, die aus 
wirflichen Rechtsſprüchen genommen find, melde auch 


c) Der Beweis liegt hauptfächlich in den Grundfäßen, die hier über 
das Erb⸗ und Beräußerungsrecht und den Proceß aufgeftellt werden. 
©. Paetz I. c. p. I! u. 12. Seitdem hat Safpenres ihn noch 
vollftändiger geführt. ©. 157 ı. f. 


d) I. F. 19. 21. 22. Zweifelhaft bleibt es, aus welchen Geſetzen ſe 
entlehnt find. Laſpeyres S. 177. u. f. nimmt nach den Citaten 
des Jacob von Ardizone an, fie fenen aus einer Conftitution Lo⸗ 
thars 11. entlehnt, welche von jenem mit den Anfangsworten als Lex 
Quicunque citirt werde. Bür die Stelle I. F. 22. mag dieß richtig 
feyn, da der Anfang nichts anderes als ein Excerpt mit erflärenden 
Zufäßen (3.8. intra annum et mensen — für annum et diem — 
veluti mortis etc. zur &rflärung von justa causa) aus dem Gefep 
it, von welchem 11. F. 52. 6. 3. bie betreffende Stelle felbft ent: 
hält, die aber keineswegs den vollfländigen Inhalt des Gefepes 
wiedergiebt. Gleichwie aber der Eingang von 1. F. 19. auf einer 
firhtbaren Verwechslung Lothars 1. und Lothars 1. beruht, Fünnte 
auch in der Duelle, aus welcher Jacob von Ardizone fchöpft, die 

Conſtitution Conrads H., auf deren Juhalt Tit. 19. $. 1. geftüzt 
ift, Lothar IT. zugefchrieben, oder deren Inhalt mit dem Gefeg Lothars 
11. wie zu einem Ganzen gehörig verbunden geweſen ſeyn. Titel 21. 
ſcheint ſich auf ein Gefep zu flüßen, welches überhaupt vom Berlufl 
des Lehens handelte, es Fönnte eben fo gut das bei Ardizo unter 
ber Rubrif de feudis et beneficiis eingerüdte erſte Geſetz Heinrichs 
Il. (Senkenberg C. j. f. ed. 2. p. 589.) feyn, als ein Gefeß Lo⸗ 
thars I. Denn Ardizo fchreibt ja, wie Laſpeyres ſelbſt bemerft, 
bie fogenannte Lex Quicunque nicht gerade Lothar IL. zu, und wir 
wiffen gar nicht was er eigentlich damit meint. Daß Andreas be 
Ifernia im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, bei einem Gitat 
des Ddofredus, was auf jene fogenannte Lex Quicunque ſich zu 
beziehen ſcheine (Kaſpeyres ©.182.), die Bemerfung macht, die 
fey ein in den gewöhnlichen Handfchriften fehlendes Geſetz Lothars IL, 
kann nichts entfcheiden. 
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zuweilen angeführt werden ©), aber flügen fich oft auch 8. 278. 
nur auf Anwendung ded römiſchen Rechts ), oder der 
Beftimmungen des lombardiſchen Rechts, befonders über 
das Beweisverfahren 8), die auch bei dem Lehensverhält- 
niß zuläjfig war b), Wie weit der .urfprüngliche Tert 
reichte, und was dagegen Zuſatz ift, läßt fich nicht mehr 
beftimmen; gewiß aber ift, daß manche Ergänzungen 
aus einer viel fpäteren Zeit find, in welcher das Rechts⸗ 
buch ſchon mir anderen ähnlichen verbunden im Umlauf 
war (Note I), daß mehrere von einem mit den Anfichten 
der mailändifchen Lehensfchöffen vertrauten Verfaſſer 
bherrühren, der nanıentlih die Meinungen des mailän= 
bifchen Conſuls Gerardus (Niger, Gapagifti) Fannte !), 
und daß eben daher diejer felbit der Verfaſſer der Zu= 
fäße jeyn könnte, durch welche dad Rechtsbuch in Mai⸗— 
land vermehrt wurde, wiäwohl ed dafür feinen Beweis 
giebt ky. 2) Aus zwei Aufjägen des Obertus ab Orto, 
Conſuls zu Mailand und wie Gerardud Zeitgenofje K. 


e) I. F. 27.8. 1. 28. 

nn 1. F. 27. pr. 

8) I. F. 10. 12. 26. 

h) 1. F. 26. 8. 1.1. F. 98. 

i) I. F. 27. vergl. mit 11. F. 51. $. 6. Diefer war ein Zeitgenoffe 
Kaifer Friedrichs 1. Otto Frising. de gest. Frid. I. L. 2 Cap. 13. 


k) Denn daß die Berweifung auf Meinungen des Obertus, Gerardus, 
Stephanus und anderer, welche in den lezten Titeln des zweiten 
Buchs öfters angeführt werden, nicht gerade auf die Schriften jener 
Männer zu beziehen find, hat Lafpeyres ©. 149. u. f., wie mit 
Scheint, allerdings dargethau. Damit ift aber bie Borausfehung, daß 
der Verfaſſer fpäterer Zufäge in der Stelle II. F. 61. $. 6. um 
deswillen den Gerardus als Gewährsmann für die I. F.27. über bie | 
Lex commissoria anführt, weil er wußte, daß von ihm Stellen des 
erften Buchs herrührten, nicht widerlegt. 
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$. 378. Friedrichs J., über dad Lehnöverhältniß, der eine von 
der Natur des Lehend und deſſen Erwerbung (I. F. 
1. u. f.), der andere vom Verluſt des Lehens (II. F. 
23. 24.) handelnd, ift durch ähnliche Zufäge, wie fie 
bad ältere Rechtsbuch (Nro. 1.) erhalten Hatte, 
ein zweite um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts 
entftanden.- Auch bier ift urfprünglicher Tert und Zur 
faß nicht mehr genau zu unterfcheiden; manches was 
anfangs dazu gehörte, hat auch fpäter einen anderen 
Plag erhalten !). Beide Mechtöbücher fcheinen bald nad 
dem Sahr 1155, in welchem das II. F. 27. befind» 
liche Geſetz Friedrich I. erlaffen ift, zu einem Ganzen 
verbunden worden zu ſeyn (Mote ın). Das zweite 
Rechtsbuch, bildet in diefem, nach den DBeränderungen, 
‘die e8 in der Folge noch erhalten hat (Note 1), die er- 
ſten 27 Titel unſeres jegigen zweiten Buchs. 3) Gleich- 
zeitig mit dem zweiten Rechtsbuch, feheint eine dritte 
Compilation einzelner Bemerkungen, Gemohnheitärechte, 
Anwendungen von Grundfägen des römischen und lombar⸗ 
diſchen Rechts, und Gefegen Lothars ll. und Friedrichs J. an- 
gelegt worden zu feyn, die, nachdem jene beiden Rechtsbuͤcher 
verbunden worden waren, auch an dieſe angereiht =) 
und allmälig mit Rüdficht auf deren Inhalt vermehrt 
wurde Sn ihrer erften Anlage gehört fie einem mai: 


I) Die Stellen 1. F. 14 bis 18. fcheinen nach der Tübinger Handfchrift 
urfprünglich zwiſchen 11. F. 22 und 23. geflanden zu haben, und 
werden In jener einem Ugo de Gambolado zugefchrieben. Laſpeyres 
S. 174 u. f. 


m) Nach den Handfchriften, welche hinter Tit. 27. bemerfen: hic fnitur 
lex: deinde consuetudinos regni incipiunt. 
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ländifchen Juristen ann); wenn man überhaupt von 
einem einzelnen „gendiften“ Sprechen will, fo wäre 
der darunter zu verftehen, welcher dieje drei Stüde zu 
einem Ganzen verband, und dad dritte mit NRüdficht 
auf den Inhalt der beiden erften vermehrte. Er märe 
demnach für einen Mailänder zu halten. In der Ge- 
flalt, welche das Ganze durch diefen erhielt, ſcheint die 
dritte Compilation ſchon die Titel 28 bis 96 des zwei⸗ 
ten Buchs einjchlieplih, in unſerem jeßigen Rechtsbuch 
umfaßt zu haben, und in dieſer gefchloffenen Geftalt 
unter den Namen Consuetudines oder Liber feudo- 
rum vor 1166 (Note p) in Bologna befannt geworden 
zu feyn. Hier wurden zu Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
derts die neneren Gefege, welche Friedrich I. jeitdem, 
- aber ‚nicht allein, fondern mit feinem Sohn Heinrich VI. 
gemeinfchaftlich erlaffen hatte (Note 2), die daher noch 
nicht in’ der Sammlung ftanden, hinzugefügt, dad Ganze 
aber auch wohl an die Novellen angereiht, weshalb es 
auch decima collatio heißen konnte 0), und diefe Be— 
nennung auch wirklich erhielt (Note 5), wiewohl fie die 
frühere nicht verdrängte, ſondern dieſe vielmehr die ge- 


n) Bergl. Died a. a. O. S. 174. uf. Laſpeyres ©.207 u. f 


o) Joannis (Bassiani) lectura in Authenticas hinter Azonis 
summa in Codicem. Venet. 1610. p. 1210 seq. in prooem. 
Ultimo autem loco, quia utile visum ost, leges novas Federici 
et Henrici et consueludines in scriplis redactas circa feuda 
legitime approbatas, placuit legitime copuları et sub idoneis 
titulis collocari, ut omnia per ordinem evidenliorem praostent 
intellectum;; quae decima poterit collatio s. compilatio non irra- 
tionabiliter nuncupari. Weber bie Aechtheit dieſer Stelle f. Pie 
Aumerfung. g 


8. 278. 
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$. 278. wöhnliche blieb. Schon Bulgarus hatte Gloffen zu ber 
Sammlung gefchrieben P), und noch im zwölften 
Sahrhundert kamen deren von anderen, namentlich von 
Pillius Hinzu. Die Eintheilung in zwei Bücher, da 
fie mit der Entftehung der Sammlung in natürlichem 
Zufammenhang fteht, Hatte diefe wahrſcheinlich ſchon 
ehe fie in Bologna befannt wurde; die Bezeichnung ein- 
zelner Abfchnitte durch Rubriken (Titel), fcheint binge- 
gen der Rechtsſchule von Bologna anzugehören 9). Die 
Abichnitte, welche durch die frühere Einrichtung und da= 
ber ziemlich ‘zufällig entflanden waren, fcheinen dabei _ 
aber anfangs beibehalten, und daher die Eintheilung, 
die fih aus der Summe ded Jacob von Ardizone und 
dem Apparatus des Jacob Columbi noch erfennen läßt, fo 
unbequem geblieben zu feyn, wie fie fich bei diefen dar- 
ftellt *). Unter: Kaifer Friedrich II. ftellte Hugolinus 
Presbyteri (F 1233) am Ende der Consuetudines 
alle Gonftitutionen Friedrichs I. und Friedrichs IL. zu- 
jammen, und verband damit zugleich die Lehndgefege 
Conrads II. 5). So entitand ein bedeutender Anhang 


p) Alvarottus lectura super feud. in prooem. Bulgarus enim 
et Pileus primitus glossaverunt. Za fpeyres ©. 315 n. f. Schon 
vor 1166, dem Todesjahr des Bulgarus, maren alfo alle drei 
Theile des Rechtsbnchs auch verbunden. 


q) „Sub idoneis titulis’ Note o. Bergl. Kafpeyres ©. 283. 
r) Die Rubrifen nach der Altern Rubrifation, aus Jacob von Ardizene 
nachgewieſen, ſ. bei Laſpeyres ©. 50. 


s) Odofredus Comment. ad Cod. Justin. ad Auth. Cassa C. de 
SS, Eccl. (1. 2). Ut unum sciatis, Authenticum quod fuit com- 
positum a Justiniano, habet .novem collationes. Postea cum 
venit Imperator Federicus Junior misit has constitutiones ad 
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des Rechtsbuchs, der aber in den älteren Handſchriften 3. 278. 
ander3 eingerichtet war, und auch in ben fpäteren nicht 
gleichförmig beibehalten wurde. Das Rechtsbuch felbft 
Hatte nicht3 aufgenommen, was jchon in der Lombarda 
fand, wohl aber auf die in diefer enthaltenen Gefege 
Rüdficht genommen !). Daher fehlten in allen Hand⸗ 
jchriften der litera vulgata nicht nur jene Geſetze Gon: 
rads II., fondern auch die Heinrichs HI. (in Deutfchland 
III.), welche das Lehenäverhältnig betrafen, und die 
Gelege Lothars II. fanden nur unvollftändig darin, 
weil fih davon in den damaligen Abjchriften der Lom- 
barda bald mehr, bald weniger gefunden haben muß 
($. :265.). Eine litera vulgata der Consuetudines 
muß fich aber jchon frühzeitig gebildet haben; fie ent- 
hielt ven Tert derfelben, fo wie er in Bologna in Um- 
lauf gefommen, weiter abgefchrieben und glojfirt worden 
war. Einige Beränderungen find auch mit diefem vor- 
gegangen, aber durch Feine planmäßige Nedaction, nur 
allmälig it). Daß außerhalb Bologna dagegen, das 
Rechtsbuch, zwar: mit denjelben Grundbeftandtheilen, 


civitatem istam doctoribus legum, ut aptarent eas singulis legi- 
bus sub congruentibus titulis: et ita fecerunt Doctores dum 
convenerunt in S. Petro cum istam aptaverunt ad legem istam. 
Postea quid fecerunt! Dominus Hugolinus post nonam collatio-- 
nem posuit librum feudalem, et omnes conslituliones Federici 
et antiqui el junioris el aliquas leges Conradi Imp.-et vocaltur 
decima collatio. Sed pauci sunt, qui habeant sta ordinate in 
libris suis. 


t) Auf Conrads 11. Geſetze: I. F. 1. 6. 1. Auf andere, die vollftändi- 
ger oder unvollfländiger in der Lombarda enthalten gewefen feyn 
müflen : 1. F. 19. 21. 22. | 


tt) S. Laſpeyres ©. 292 u. f. 
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8. 278. aber nach der Natur feiner Entftehung, mit Abweichungen 
in einzelnen Zufäßen, fich finden mußte, läßt fich ſchon 
vorausſetzen. Die Beichaffenheit ſolcher Handichriften 
veranlaßte, daß Jacob von Ardizone in der Summe, 
die er um dad Jahr 1230 über das Lehenrecht fchrieb u), 
als Capitula extraordinaria auch das zuſammenſtellte, 
was er.in den gewöhnlichen Handſchriften nicht ‚fand. 
Zu diefen gehörten nicht nur Bemerkungen und Exrfah- 
rungen, wie fie der „Feudiſt“ der Sammlung mit Rüd- 
fiht auf ihre früheren Beſtandtheile beigefügt hatte, in 
berrächtlicher Zahl, jondern auch Ergänzungen aus ber 
Lombarda, welche namentlih aus den Gefegen Sein» 
richs III. v) und Lothar II., fo weit fie dad Lehene- 
verhältniß betrafen w), entnommen waren. Bon ben 
Ergänzungen ber lezteren Art ift zufällig ein Stüd aus 
den Gejegen Heinrichs III. zu Tit. 57 X), von den Er» 


u) Ueber diefes Werk ſ. Laſpeyres S. 47 un. f. Es verdiente eine 
nene Ausgabe, mit NRüdficht auf die neueren Unterfuchungen über bie 
Gefchichte des Lehenrechts. 


v) 1) Der jebige Tit. 57. der Vulgata. 2) Das Bapitel des Jacob 
von Ardizone de militum beneficiis. Senkenb. C. j. f. p. 589. 
3) Ein zweites des lezteren, mit den Anfangsworten: Si contigerit. 
Senkenb. p. 593. 

w) ©. oben Note d. 


x) Die Gründe, aus welchen Lafpeyres S. 224 und 297. dieſes und 
das dritte, Note v erwähnte Stück Heinrich 111. abſprechen und 
Heinrich VI. zufchreiben will, ſcheinen mir unhaltbar, eben .fo wie 
bie von Bertz (Mon. Ton. 4.Leg. Tom. 2. pag. 200), der diefelbe 
Meinung vertheidigt, aufgeftellten. Hütte es cin Geſetz des gleich: 
zeitigen Heinrichs VI. über die Felonie gegeben, fo könnte es fidh 
numöglicd unter die Capitula extraordinaria verloren haben, und 
erft Durch Zufall wieder in die Vulgata mit den Zweifel gefommen 
ſeyn, welchen bie Gloſſe beifügt: sitne lex vel non. -Die fehr tref: 
fende Erflärung, welche Lafpeyres felbft von der Erwähnung ber 
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gänzungen der erjten Art eben jo zufällig eine Anzahl $. 278, 
von Bemerkungen in den Tit. 58. der litera vulgata 
gefommen Y). Mit dem älteren Anhang, den Johannes 
Baffianus beichreibt (Note o), und mit denneueren und 
älteren Kaifergefegen nach der Anordnung, welche Hugos 

linus denſelben gegeben hatte, hielten e8 dagegen die 
Abfchreiber ziemlich willführlih, und die Handichriften 
enthalten gewöhnlich nur den coftniger Frieden, von wel- 


Geſetze Heinrichs bei Johannes Yafflanıs giebt (Note z), nimmt 
ben Hauptgrund weg, aus welchem man noch Zweifel hätte hegen 
fönnen, ob nicht IT. F. 57. bier gemeint und biefes Helurih VI. 
zugefchrieben feyn möge. Auch bie Grundſaͤtze, bie IL F. 67. aufges 
ftellt werben, find die aus 1. F. 6. altbefannten, und wenn, wie 
Lafpeyres meint, die leztere Stelle ſich auch auf das Gefeß de mi- 
litum beneficüs ftüger Eönnte, fo beweift bieß nichts für Heluriche 
VI. Antheil an II. F. 57. Die Erwähnung von fünf Zeugen, welche 
nach Laſpeyres nicht foll alt feyn Eönnen, weil im Rechtsbuch nur 
davon die Rede fey, daß der Bafall vor der Curie der Felonie 
überführt werden müfle, fbricht eben für das Alter der Stelle, bie, 
mit der Lex de militum beneflciis verglichen, fich noch wie biefe 
an bie alten Bormen bes Beweiſes Hält, welche freilich nach den 
Bormen des zwölften Jahrhunderts, In welchem das Rechtsbuch ge: 
fihrieben mwurbe, nicht mehr im Gebrauch feyn mochten, der doch 
nach der Lex de militum beneficiis zunächft entfcheiden follte. 
Am wenigften kann der Gebrauch des Worts feudum gegen das 
Alter des Geſetzes fprechen. Theile ift es nicht gewiß, daß feudum 
in der Mitte des eilften Sahrhunderts in Italien noch gar nicht 
gebraucht worden ſey; in Frankreich war es ſchon ein Jahrhundert 
* früher ein bekannter Ausdruck, und ber Goncipient des Geſetzes 
brauchte nicht nothwendig ein Lombarde zu ſeyn; theils {ft in II. F. 
57. fo wenig ale in 1. F. 22. der Inhalt des Geſetzes woͤrtlich . 
wiedergegeben ; beide find Excerpte aus vollftänbigen Geſetzen, und 
das „feudum” kann in der erftien Stelle auch anf. Rechnung des 
Greerptors kommen, wie in ber erften bag „intra annum et mensem.” 


y) Die Gloſſe bemerkt: hic intitulatur de notis feudorum, quia potius 
puto foro notas sive notulas super feudis factas, quam debeant 
esse de textu consueltudinum. 


8.278. 
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chem Johannes Baſſianus fpricht, und die Gonftitutionen 
Friedrichs IL. 2), jelten aber auch die Geſetze Conrads 
1. und die Geſetze Friedrichs I. vor dem coftniger 
Frieden, die Hugolinus wie es ſcheint alle, ohne Rüd- 
fiht auf das was ſich davon ſchon in dem Rechtsbuch 


ſelbſt fand, zufammengeftellt hatte a2). Die Gloffen zur 


litera vulgata bearbeitete Jacob Golumbi in einem 
Apparatus um 1240, welcher mit wenigen Veraͤnderun⸗ 
gen die Grundlage der Glossa ordinaria des Accurſius 
geworden ift, bie das Lehenrecht als decima collatio 
auch mit umfaßtebb). An der urfprünglichen Eintheilung 
in Titel war jchon vor Accurſius manches geändert wor- 


z) Die novae leges Friderici, Note o, müffen Geſetze im Gegenfaß ber 
älteren, die ſchon im Rechtsbuch fanden, bezeichnen. Eben barım 
bat Lafpeyres S. 28V u. f. gewiß Recht, wenn er ausführt, daß 
bier mit den leges Friderici et Henrici nichts anderes ale ber coſt⸗ 
nitzer, ausdrüdlich mit im Namen Heinrichs VI. gefchloffene, Friede 
gemeint fey, der für ein Gefeß galt, und eben ſowohl als die Eon: 
ftitutionen Friedrichs IL. vom J. 1220 In den Hanbdfchriften zum 
Anhang des Lehenrechtsbuche gehört. Die älteren im fünften Jahr: 
zehnt des zwölften Jahrhunderts erlaffenen Gefege, die in den Ti: 
teln 54 bis 50. enthalten find, Fönnen im Gegenfag von 1. F. 53, 
bas ohne Zweifel von jeher zur dritten Gumpilation gehört hat 
(Laſpeyres S. 221.), nicht Leges novae heißen. Es ift daher gar 
fein Grund zu der Annahme vorhanden, daß nicht die Consuetudines, 
als fie in Bologna befannt wurden, ſchon bis Tit. 56. incl. gereicht 
hätten, und aus Tit. 51-56. einen vierten Hauptbeftandtheil bes 
Rechtsbuchs zu machen. 


aa) Hugelinus muß auch die älteren Gejege Friedrichs 1. mit den neueren 
anfammengeftellt haben, denn in der Erzählung des Odofredus, 
Note 5, iſt fichtbar der Nachdruck auf omnes zu legen. Gr hat alfo 
wohl 11. F. 27. auch erit hinter II. F. 52. eingereiht, und dieß, fo 
wie die dabei hinzugefügten Gejege Conrads hatten die Haudfchriften 
nur felten „ita ordinate.” 


bb) Vergl. Laſpeyres ©. 363. u. f. 
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den, obwohl die ältere noch zur Zeit des Jacob Columbi 8. 278. 
die gewöhnliche gewefen jeyn muß; Accurſius wich von 
diefer noch häufiger ab, und fo viel aud) fein Anjehen 
dazu beigetragen haben mag, mehr. Gleichförmigfeit in 
die @intheilung zu bringen, hat fich doch erft nach und 
nach eine gemeine neuere Rubrication gebildet cc). Die 
Berbindung ded Rechtsbuchs mit den Novellen, der Um- 
ftand, daß es viele Faiferliche Gefege enthielt, daß es 
wie dad roͤmiſche Recht gloffirt war und in Vorlefungen 
erflärt wurde, erhob das Rechtsbuch allmälig zu dem 
Anjehen eined gemeinen Lehenrechts, und ed wurde 
vergeflen, daß es feinem Urfprung nach blos Iombar- 
diſches auf bejonderer Gewohnheit beruhendes Recht war, 
auch die Kaiſergeſetze, welche es enthielt, großentheils 
ſich nur auf jene bezogen Ad), und nur Einzelnes darin 
nach der Abficht des Gefeßgebers jelbft für das geſammte 
roͤmiſche Reich Geſetzeskraft haben follte ee). 


Anmerkung. Ueber die Verbindung des Lchenzehtsbuce 
mit den Novellen. 

Die Acchtheit der Stelle bei Johannes Baffianıs oben Note o kann 
wohl nicht mehr bezweifelt werden, ſeitdem dargethan iſt, daß das Lehen⸗ 
rechtsbuch ſchon zu Ende des zwölften Jahrhunderts in der Recenfion 
vorhanden war, welche man aus der Summe bes Jacob von Ardigone fennt. 
Lafpeyres ©. 266. u. f. v. Savigny, welcher die Aechtheit jener 
Stelle fortwährend verwirft, laͤugnet auch nicht die Möglichkeit einer fchon 


cc) ©. Laſpeyres ©. 316. u. f. 


ad) Wie Gonrads 11. Geſetze über die Erbfolge, Lothars und Friedrichs 
1. Sefege über die Veräußerung. In Deutfchland galten über diefe 
Fragen des Lehenrechts ganz andere Regeln. 


ee) Die Gonftitution von den Megalien iſt blos auf die Verfaffung von 
Stalien und das römifche Recht gegründet. S. unten $. 362. 


$. 278. 
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vor Hugolinus gefchehenen Verbindung der Novellen und bes Lehenrechts⸗ 
buchs, fondern behauptet nur daß es an einem gejchichtlühen Grund fie anzu: 
nehmen fehle, weil die Stelle des Johannes eine Interpolation fey, In welcher 
die bei Odofredus befindlichen Thatfachen erzählt würden. Es foll eine 
„ganz zufällige und ſehr natürliche Ungenauigkeit“ feyn, daß bei Johan⸗ 
nes nur Geſetze von Friedrich und Heinrich, und dagegen bei Odofredus 
nur Geſetze von Friedrich ˖ I. und 1. und Conrad erwähnt find, und weil 
Accurſius das Werk bes Johannes vermehrt hat, biefe Stelle dem Accur⸗ 
fius zugefchriebe werden. Dieß Fönnte man gelten laſſen, wenn biefelbe 
Thatfache, nur mit verfchiebenen Umftänden, erzählt würde; bier aber 
find die erzählten Thatfachen ganz verfchieden. Odofredus fpricht nicht 
zunächft davon, daß Hugolinus Faiferliche Gonftitutionen mit dem Lehen- 
recht erſt verbunden habe, wovon bei Johannes bie Rede tft, fondern 
von einer Anordnung, bie er in Hinficht des Lehenrechtsbuchs und ber 
Cinrũckung der Faiferlichen Eonftitutionen hinter demfelben getroffen habe, 
zu welcher die Ueberfendung der Conftitntionen Friedrichs 1. die Beran- 
laffung gab. Bei Ichannes wird von ber Thatſache gefprochen, daß 
man das Lehmrechtsbuch, in welchem fchon Geſetze Friedrichs I. enthalten 
find, mit befien und Heinrichs VI. neuen Gefegen verbunden und 
rubricirt Habe. Hugolinus rüdte hinter bem Liber feudorum alle 
Geſetze Friedrichs 1. und I. ein, wobel freilich der Name Heinrich VI. 
übergangen werben Fonnte, weil ber coftniger Friede auch zu ben Geſetzen 
Friedrichs 1. gezählt werben kann, ohne dabei des darin mitgenannten 
Sohns besfelben ausbrüdlich zu erwähnen, und fügte die Gefege Conrads 
bei. Das Lehenrechtsbuch mit den Kaifergefegen, bemerkt Sohannes, 
fönne man bie decima collatio nennen, und Odofredus fagt, es heiße fo, 
nicht-aber daß es erft von Hugolinus ober feit Hugolinus fo genannt 
werde. Vergl. Laſpeyres ©. 274 u. f. ©. 332. 


6. 279. 

1. In Deutfchland findet man im dreizehnten 
Jahrhundert zmei Rechtsbücher 2), welche einander fo 
nahe verwandt find, daß entweder beide auf einer ge= 
meinjchaftlichen älteren Grundlage ruhen müffen, oder dad 
eine als Bearbeitung des anderen anzufprechen ift. Daß 
eine heißt in den Handfchriften durchgehende „Landrecht“, 
a) Das wichtigſte über die Litteratur und die Ausgaben der beutfchen 


Rechtsbücher findet man in ber zweiten Anmerkung zu $. 231. und 
ben Anmerkungen zu $. 282. 
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und wo ber zweite Theil b) damit verbunden if, „Land⸗ 8. 279, 
und Lehenrecht”; in einer jehr alten Vorrede wird das 
Landredt „Spiegel der Sachen” genannt ©). Das zweite 
Rechtsbuch führt in den Handfchriften am gemöhnlichften 
ebenfalla blos jenen Titel „Landrecht und Lehenrecht”; 
die älteften Handſchriften fcheinen feinen anderen Titel zu . 
fennen d). Es heißt aber auch das Kaiferrecht; doch 
wie es jcheint, uur ald eine Erflärung .de8 Ausdrucks 
Landrecht °). Die älteften Ausgaben entlehnen auch den 
Ausdrud Spiegel von dem erfigebachten Rechtsbuch und 
nennen daß leztere einen Spiegel Faiferlichen und gemei⸗ 
nen m Landrechts r). 


b) Bergl. unten $. 281. 


c) ©. die Anmerkung zu biefem Baragrapfen. Die Stelle aus der 
zweiten rhythmiſchen Vorrede lautet (DB. 178—182.): 
Spigel der Saxen 
Sal diz buch syn genant, 
wende Saxen recht ist hir an bekant, 
Als an einem spiegele de vrouwen 
ire antlize beschouwen. _ 


ad) Der Eoder Ambraflanus (Senkenberg Corp. jur. Germ. Tom. 2. 
Sect. 2.) nach Senfenbergs Befchreibung und der vorgefezten Schrift: 
probe in das Ende des dreizehnten Jahrhunderts zu feßen, beginnt: 
hie hebet sich an daz lantrecht buoch. Auch in ben fpäteften 
Handfchriften findet man bieß eben fo ohne irgend einen Zufag; aber 
außerdem in diefen auch „Kaiſerrecht“. 


e) Der unten 3. 282. zu erwähnende Heidelberger Codex fezt vor ber 
Vorrede: Hie beginnet sik de vore rede von deme keyseres 
rechte. Ob auch der Sachfenfpiegel, jeboch nur außer ben Hand: 
fchriften, die Benennung Katferrecht bat, iſt ſchwer zu entjcheiben ; 
die Anführungen laffen meiftens zweifelhaft, welches der beiden 
Nechtsbücher gemeint it. S. mein beutfches Privatrecht. $. 10. 
Mote b. 


N So die Augsburger Ausgabe ven 14180. Spangenberg ©. 89. 
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8. 279. Don einer gemeinjchaftlihen, Grundlage beider 
Nechtöbücher hat ſich bis jezt Feine Spur gefunden 8); 
nur bie zweite vorhin gebadhte Borausfegung kann da- 
her ſtatt finden. Als das ältefte beider Rechtsbücher ift 
aber ohne Zweifel der Sachſenſpiegel anzuſprechen, deſſen 
Berfaffer nah dem Zeugniß der älteren Borrede, welche 
wenigſtens noch dem breizehnten Jahrhundert angehört, 
wenn fie gleich. dem Verfaſſer jelbft wohl nicht zuge 
jchrieben werden darf h), ein norbthüsingifcher Land⸗ 


g) Der Vetus auctor de peneũciis tann nicht einmal für älter als das 
fogenannte fächfifche Lehenrecht gehalten werben. &. unten 8. 280. 


h) Ueber bie Vorreden f. bie Anmerkung zu diefem Paragraphen. 
Die hier von Homeier gegebenen Gründe für das höhere Alter des 
zweiten Theiles der chythmifchen Vorrede, ſcheinen mir zu entfcheiben, 
daß ſie noch in das dreizehnte Jahrhundert gehört, und damit flimmt auch 
überein, daß ber Codex Arpianus (Dreyer, Beitr. zur Litteratur 
und Gef. d. d. R. ©. 146.), im I. 1296 gefchrieben, die Be: 
nennung Sachfenfpiegel fchon Fennt; nur glaube ich nicht, daß fie von 
Eife jelbft feyn Fanı. Es paßt wohl nur für den Verfaſſer einer 
Vorrede, der biefe bald nach der Vollendung des Werks eineg An— 
beren fchrieb, welches er für ein gelungenes hält, daß er B. 97. 
mit den Worten beginnt: 


Got hat die sassen wol bedacht 
sint diz buch ist vore bracht 
den lüten al gemeine — 
und dag er an einer anderen Stelle (B. 261 u. f.) fagt: 
Nu danket al gemeyne 
dem von valkensteyne, 
der Greve Hoyer ist genant, 
daz an diütsch is gewant. 
diz buch durch sine bete: 
Eyke von repgowe iz tete, 
ungerne erz aber an quam 
do er aber vornam 
So groz darzu des herren gere, 
do ne hatte her keine were; 
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gerichtsjchöffe Eife von Repgow war, der dad Buch $. 279. 
zwijchen 1215 und 1235, vielleicht vor 1218 fchrieb i). 
Die Abſicht des Verfaſſers gieng fichtbar nicht auf 
Darftellung des eigenthümlichen jäcfifchen, 
jondern auf die des ihm befannten anwendba— 
ven Rechts ohne Nücjicht auf deſſen Quelle, alſo 
eined Rechts, das überall in Deutjchland in einem ges 
willen Umfang ($. 277.) anwendbar war. ehr 


. des herren liebe yn gare verwan, 
daz her des buches began, 
des yme was vil ungedacht, 
do herz an lalin hatte gebracht 
ane helphe und ane lere; 
do ducht yn daz zu svere, 
- daz erz an dütisch ‚wante; 
zu lest er doch genante 
des arbeites, unde tete 
greven hoveres bete. _ 
I) Bud 1. Art. 3. jagt Eike, der Papft Habe erlaubt, im fünften 
Grad der Verwandtſchaft zu heirathen, welches fich auf die Verord⸗ 
‚nung Junocenz IH. vom J. 1215 (Cap. 8. X. de consanguinitate) 
bezieht. Zwar Fonnte dieß eine Interpolation ſeyn, ba fie in der 
jehr alten queblinburgifchen Handfchrift nicht ſteht. Aber Graf 
Hover von Falfenftein (Note h) kommt in Urkunden zmifchen 1220 
und 3235 vor (Erath cod. dipl. Quedlinb. p. 113 seq.); @ife 
felbft in efner Urkunde von 1233 als Landgerichtsichöffe Gruns 
Beitr. zu alten Druden Et. 1. S- 117 u. f.). Die Gloſſe erklärt, 
den Umftand, daß B 3. Art. 62. dag Herzogthum Braunfchmeig 
und Lineburg nicht als Fahnlehen im Lande Sachſen genannt wird, 
nach „einiger Meinung” daraus, daß als dieß Recht gegeben wer: 
den, die von Braunfchweig das Kuiferrecht gehabt, und ihre Herr: 
ſchaft für eigen gehalten hätten ($. 210.) Sonach wire das 
Buch unter Otto IV., alfo vor 1218, gewiß aber ver Grrichtung 
des Herzogthums Braunfchmweig und Lüneburg im Jahre 1235 ge— 
fchrieben. — Bis in das I2te Jahrhundert will Dagegen die Ab— 
faſſung des Sachjenfpiegels Hinaufrüden. Weisfe in Wildas 
und Nenfchere Zeitichrift I. S. 31. 


Eichhorn. Bb. I. | 18 


6. 279. 


274 Dritte Periode A. 888-1272. 


vieles in dem Inhalt ftügt fich auf die Reichsgefetze k) 
oder das Neichäherfommen; die Meichöverfaffung ifl 
bei alleın was dad öffentliche Recht berührt, die Grund⸗ 
lage. Da er aber dabei begreiflih eben jo oft zu⸗ 
naͤchſt von der ſächſiſchen Verfaſſung audgieng '!), und 
diefe aud der Neichöverfaffung erklärte, . als er umges 


kehrt aus der lezteren blos Grundfäge ableitete, die er 


allgemein hinſtellte m), da feine Erfahrungen aud zu⸗ 
naͤchft auf Sachſen ſich bezogen, fo erhielt ſeine Ar- 
beit allerdings eine ſaͤchſiſche Farbe und vieles von dem 
Inhalt feines Buchs ift auch eigenthümliches fächft- 
ſches Recht. Ueberdieß ſchrieb er uno für. Sad 
en N). 

Aus gefchriebenen Quellen hat er nichts unmit⸗ 
telbar übertragen; er ſchreibt durchgehends aus leben⸗ 
diger Kenntniß der beſtehenden Rechte und Verhaͤltniſſe, 
durch Erfahrung erworben o). Wie weit er dennoch 


k) So z. B. bernht das Criminalrecht des Sachſenſpiegels groͤßten⸗ 
theils auf den Geſetzen K. Friedrichs 1. 


) 8. B. B. 3. Art. 62. 64. 
m) 3. B. B. 1. Art. 69. B. 3. Art. 52 bie 62. 


n) In der Borrede: des heil. Geiftes u. |. w. „daß ich Recht ımb 


Unrecht der Sachjen befcheide; eine Erklärung, von welcher bie 
Note c angeführte Stelle der rhythmifchen Vorrede die Para⸗ 
phraſe iſt. 


0) Die rhythmiſche Vorrede V. 151 u. f. 
Diz recht ne han ich selve nicht underdacht 
iz haben von aldere an unsich gebracht 
Unse gute vore varen; 
mach ich ouch ich wil bewaren, 
Daz myn scaz under der erde 
mit mir icht vor werde 
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fehriftliche Quellen gefannt und benuzt habe, läßt ſich 8 279. 
nicht beftimmen; auf die carolingijche Geſetzgebung als 
die Grundlage des Sachſenrechts P) beruft ſich die Vor- 
rebe, die von dem Verfaſſer felbft herrührt oder doch 
die Altefte ift; dennoch verräth ſich nirgends,- daß er 
die alte Lex Saxonum und die ‚Gapitularien unmit- 
teilbar gebraucht hätte. Die rhythmiſche Vorrede möchte 
davon, indem fie jene Stefle paraphrafirt, die Veran⸗ 
laffung genommen haben, in Beziehung auf jene we— 
nigftend der Sage nad.ıie unbefannt gewordenen 
Rechtömonumente, ein urfprünglich Tateinijch gejchriebe- 
ned Rechtsbuch anzunehmen, das er gefammelt und 
erſt in das deutjche überfezt habe OD), und damit möchte 
zufammenbängen, daß eben deswegen fchon zur Zeit 
der Abfaflung der Gloffe, mithin im Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts, der Sachjenfpiegel das Iateini« 
iche von Eife in das bdeutiche überfezte Privilegium 
Karls des Großen genannt und einzelne Zufäße, Die 
fich in neueren Handfchriften fanden, ala das Werk 
Ottos ded Großen betrachtet wurden "). Wenigſtens 


Von gotes halven de gnade myn 
sol al der werlt gemeyne syn. 

Auch die Veftimmungen, welche anf den Reichsgeſetzen beruhen, 
find nirgends wortlich aus diefen genommen. Bergl. z. B. den erften 
Landfrieden K. Friedrichs I. (neue Samml. der Reichsabich. Th. 1. 

©. 7.) mit fähf. KLandr. 3. 2. Art. 72. 


p) Textus Prol. Constantin unde Carl, an den Sassenland sines 
rechten tiut. 


q) ©. chen Mote h. 


r) S. die Sloffe zum Textus Prol. und zu B. 3. Art. 82. 83. 
18 * 


$. 279. 
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findet fih Feine Spur einer lateiniſchen Urſchrift des 
Landrechts. 

Aus der Vergleichung der Handſchriften ſieht man, 
daß das Rechtsbuch Cikes in verſchiedenen Zeiten durch 
Interpolationen und Zuſätze vermehrt worden iſt. Ohne 
Zweifel kommen zwar die Handſchriften deſſelben, welche 
keine Eintheilung in Bücher und keine Gloſſe haben, 
der urfprünglichen Geſtalt deſſelben näher, als die gloſ⸗ 
ſirten und ſelbſt die in drei Bücher eingetheilten ohne 
Gloſſe; gleichwohl ſcheint es, daß man auch aus jener 
erſten Claſſe derſelben, über den urſprünglichen In⸗ 
halt, den der Verfaſſer ſelbſt ſeinem Werke gegeben 
hat, nicht urtheilen kann, weil keine von allen bis 
jezt aufgefundenen Handſchriften üuber das Ende des 


dreizehnten Jahrhunderts hinaufreicht 5). Wir haben 


in dem Rechtsbuch in der Geſtalt, in welcher wir das 
Landrecht des Eike von Repgow nennen, alſo nur 
eine Bearbeitung des Landrechts, welches dieſer 
verfaßt hat. 


s) Vergl. Nietz ſche in dem ©. 291. Anmerkung I. angeführten Auf: 
fag. Die leipziger Haupfchrift, welche bei Gärtner abgebrudt 
iſt, kann nach der Beſchreibung, welche ex felbit davon giebt, nicht 
über das vierzehnte Jahrhundert hinanfgefezt werden, und am we: 
nigften um Die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts gefchrieben fern, 
wie Gärtner glaubte , da fie ſchon fehr viele Znfäge hat. Taf: 
felbe gilt von der queblinburgifchen, obwohl diefe aus einem Geber 
des dreizehnten Jahrhunderte, beträchtlich älter ale die Entftehung 
der Gloſſe, genommen jeyn muß, da fie fe viel weniger Zufäße 
enthält, ale die zweite Claſſe ter Haudſchriften. S. die erfle Anm. 
au 6. 251. Die berliner, und bie heidelberger Bilderhanbichrift, 
wird niemand in das breizehnte Jahrhundert feßen, der fie gefehen 
hat: er müßte denn wie Kopp, der bie leztere auerft befchrieben 
und viele Artikel, zu welchen die Bilder gehören, vertrefflich er⸗ 
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Anmerkung. Vorreden des Sachſenſpiegels. 6. 279. 


Nus Bemerkungen, die mir von Homeyer mitgetheilt worden 
find, ziehe ich folgendes aus: In den Handfchriften und Ausgaben des 
Sacfenfpiegels kommen ſechs Borreden vor, wiewohl in feiner alle 
neben einander ftehen. 1. Die wichtigile ift die „Praefatio rhythmica.” 
Sie zerfällt in zwei beftimmt geſchiedene Stüde.. Das erfte, V. 1 bie 
96., enthalt 12 Strophen zu 8 Zeilen, mit wechfelndem Reim und 
ziemlicher‘ Regelmäßigfeit in den Heßungen der einzelnen Zeilen. Das 
zweite Stud, V. 97 bis 280., befteht dagegen aus 11 Nbtheilungen 
von ungleicher Länge mit auffolgenden Reimen und unregelmäßigem 
Bau der einzelnen Zeilen. Im eriten Stück vernimmt man einen Ver: 
faffer, ber ein Werk verteidigt, welches fchon mancherlei Angriffe er: 
fahren hat. Schon manche haben die Wege betreten, die ex bereitet 
bat (8. 3, 4.); er tröftet fich, daß vielen gefällt, was andere verdrießt 
(B. 69 u. f.); er Hagt, daß man ihn verfchreien wolle (V. 56.), daß 
man feine Worte entjtelle (DB. 81.); ex vergleicht fich dem von Hunden 
angebellten Wild (B. 39. 90.). 

Im zweiten Stück redet dagegen ein Verfaſſer, der feine Arbeit 
erft einführt; er macht ſich auf den Mißbrauch jeiner Lehren gefaßt (2. 
103 u. f.), er fpricht von deren rechtem Gebrauh (V. 124 u. f 128 
u. f.), ex giebt den Urſprung feiner Säge, feine Motive (V. 151 u. f.), 
den Namen bes Werks au (175.); er übergiebt es zum Beweis feines 
wohlgemeinten Streben (V. 220.), er fürchtet künftige Vermehrungen, 
die auf feinen Namen kommen Fönnten (B. 221 u. f.); er erzählt die 
Gefchichte feiner Abfaſſung. Mit diefer Durch das zweite Stück gehen: 
den Haltung, . Neben auch gewiß deſſen erſte Zeilen nicht Im Wider: 
fpruh, wiewohl Grupen (Spangenberg S. 24.) glaubt, fie fprächen 
von einer Zeit, wo der Sachfenfpiegel bereits allgemein verbreitet ges 
weien; deun Das „sint’ des B. 98., braucht nicht durch „feitdem‘ gegeben 
zu werden, fondern fann auch durch „weil, „demnach“ gegeben und auf “ 
vie gegenwärtige Zeit bezogen werden. Häufig wird die Vorrede von 
B. 97. an, durch größere Initialen, oder auch durch die Rubrik: „Eyn 
ander Vorrede“ cder auch dadurch ala ein befonderer Abfchnitt bezeich⸗ 
net, daß nur das zmeite, nicht auch das erfte Stud gegeben wird. Dieß 
gefchieht gerade in zwei Handſchriften der Claſſe, welche den Sachen: 


läutert bat (U. 8. Kopp, Bilder und Schriften der Borzeit. TH.1. 
Mannh. 1819. 8., vergl. Gott. gel. Anz. 4819. S. 1681.), von 
vorne herein in dem von ibm zuerit bekannt gemachten aud den 
älteiteu Coder finden wellen. 
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F. 279. ſpiegel in ber älteften uns aufbehaltenen Geftalt darftellt, von den bei: 
den anderen in biefe Claſſe fallenden, bie bis jezt verglichen find, be: 
ginnt die eine mit V. 178., die andere tft befet. Die -chytämifche 
Vorrede fehlt zwar in vielen Handfchriften; es find aber neuere; bie 
der erfteren Claſſe, die nur einen Theil der zweiten Vorrede haben, fte: 
ben einzeln. Die Mberfche Handſchrift (Homeyer Sachſenſp. 1fte 
Ausg. S. XXX.) hat bie ganze Vorrede und dürfte noch in das drei⸗ 
zehnte Jahrhundert fallen. Die fogeuannte fächfifche Chronik, die nach 
Berg (Archiv B. VI. ©. 673.) zwifchen 1260 und 1281 zu feßen ffl, 
fennt ſchon die rhythmiſche Vorrede, und feheint fie dem Eike von Rep: 
gom felbft zuzufchreiben. — Homeyer hält demnach die Vorrede fir die 
von Eike felbft verfaßte ober doch für eine feiner Zeit fehr nahe ſte⸗ 
hende. — In Hinficht eines Alters, das dem des Verfaſſers Ichr nahe 
ſtand, finde ich auch diefe Gründe entſcheidend. 

ll. Prologus. Die Berrede: „des heiligen geistes minne” fommt 
fo regelmäßig vor, daß das Fehlen derfelben in einer ober ber anderen 
Handfchrift in befonderen Umftänden feinen Grund haben muß. Der 
Inhalt liefert das Thema zu einigen Stellen der rhythmifchen Vorrede; 
namentlih V. 141 — 150. 183 — 190. Das Fehlen der Gloſſe Kann 

u auch fchon deshalb Fein Grund gegen ihre Glelchzeitigkeit ſeyn. Vergl. 
Bruns Beitr. S. 126 u. f. 


U. Die Vorrede, welche beginnt: „Gott ber ba ift ein Beginn.“ 
Grupen (Spangenberg ©. 22.) nennt fie Textus prologi. Sie bil: 
bet den unmittelbaren Eingang zum Sachſenſpiegel felbft; fie hat außer 
der Stoffe, welche Gifes Arbeit-mit ihr beginnen läßt, auch bie latei— 
nifche Meberfegung. Handfchriften machen aus ihr den Iiten oder 2ten 
Artikel. Ihre Sleichzeitigfeit iſt keinem Zweifel unterworfen. 


IV. Borrede von der Herren Geburt. Sie fehlt in vielen Handfchrif: 
ten, auch in folchen, welche die chythmifche Vorrede enthalten; ihr 
Platz ift wechjelnd: die lateinifche Ueberfeßung hat fie nicht; eben fo 
wenig bat fie der Schwabenfpiegel. ine Gloffe hat fie nur durch 
Braud von Tzerfiede erhalten. Doch wird ihrer in der Gloffe u B 1. 
zit. 17. 8. 2. gedacht. Wenn hiernach diefe Vorrede in den Zeitpunkt 
zwijchen der Abfaffung des Sacjfenfpiegels und der Gloſſe fiele, fo 
möchten die unter den Gefchlechtern in jener genannten Individuen, in 
die Mitte der zweiten Hälfte des breischnten Jahrhunderts zu feen 
ſeyn. Denn ein Heinrich von Enetlingen femmt 1255 und 1256, Al— 
brecht von Snetlingen 1272, Gourad 1270, 1250, 1281 vor (Ger- 
ken Fragm. March. I., 15. 16. Ill., 17. Lenz l., 62., ®6., 89., 
110.). 

V. Vier Handfchriften,, eine grupenfie (€ pangenbery ©. 30 
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u. f.), eine dresduer, eine leipziger (Gärtner Vorr. $. 10. Nro. 2. 6. 279. 
U.) und eine berliner (von 1423), haben vie merkwürdige Vorrebe, 
welche bei Spangenberg S. 153. Iateinifch abgedrudt ift, und wenigſtens 
in den beiden lezteren auch deutfch, wiewohl, wie es fcheint, überfezt 
vortommt. Sie giebt im Namen des Urhebers der Glofie, des Richt: 
fteigs und ber Vüchereintheilung frrechend , eine, Gefchichte dieſer Unter: 
nehmungen. 

v1. Ginige ältere bei Grupen (a. a. D. ©. 22.) angeführte Aus: 
gaben, haben auch B. 3. Art. 26. 6. 1. des Sachfenfpiegels, von deu 
fünf Pfalzen, als Vorrede. 


6. 280. | 5. 2380. 


In den meiften Handfchriften des Sachjenfpie- 
geld, jowohl den älteren als den neueren, findet man 
ald einen zweiten immer wenigftend durch eine neue 
ausdrüdliche Erklärung, daß hier das Lehenrecht be- 
ginne 2), von jenem gefonderten Theil, ein Rechtsbuch 
iiber das Lehenrecht $). Man hat davon auch einen 
alten lateinischen Text, der in unferen Rechtsfammlun- 
gen unter dem Namen des velus auclor de benefi- 
eiis gedrudt iſt e)y. Es ift zwar viel geftritten wor— 


a) „Wer lenrecht kunnen welle die volge dises buches lere. 


b) @ine uene Fritifche Ausgabe dieſes Nechtsbuchs 'ift: des Sadı: 
fenfpiegels zweiter Theil, nebft den verwandten Rechtsbüchern. 2.1. 
das füchfifche Lehenrecht, und der Richtfleig Lehenrechts; heransgeg. 
von C. ©. Homeyer. Berlin 1842. 8. Die Unterfuchungen über 
die Geſchichte des Rechtsbuchs, die Tertbildung, die Receufion 
ſelbſt, ift das befte, was bisher für die Bearbeitung der NRechtsbü- 
cher geleitet worden it, und laͤßt wünfchen daß der Ber. dem 
ſchwerlich ein Anderer in Kenntniß ber Rechtsbücher an die Seite 
zu feßen ift, der kritiſchen Handausgabe Die er von dem Sachſen⸗ 
iviegel geliefert hat (& 291. 2te Num.) durch Erweiternng des 
ans nun auch den ganzen Werth einer Fritifchen Bearbeitung 
deſſelben geben möge. 


c) Zuerf von Jchann Havichorſt hinter Fr. Duareni Com- > 


. 280. 
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den, welche Abfaffung die ältere ſei; der Streit iſt 
aber nicht zu fchlichten, da das deutſche Rechtsbuch, 
fo wie e8 dem Sachfenfpiegel beigefügt ift, ohne Zwei⸗ 
fel diejelben Veränderungen erlitten hat wie dad Land- 
recht, und mithin die urfprüngliche Beichaffenheit des 
deutſchen Terted unbekannt if. Die Bemerkung, melde 
man in neueren Zeiten gemacht hat, daß die Sprache 
des Vetus auctor rhythmiſch iſte), entſcheidet, dem 
deutſchen Urtext gegenüber, mithin weder für eine Ue— 
berjegung aus dem Deutfchen noch gegen ein höheres 
Alter; ‚dem Inhalt nach, kann der Vetus auctor kei⸗ 
neöwegd über das bdreizehnte Jahrhundert Hinaufge- 
jezt werden, die Entſtehung des einen Buchs felbfl, 
dad wir aljo fowohl in lateiniſcher ala in deutfcher 
Sprache haben, fällt daher wohl in die Zeit des Eike 
von Repgow, und biernah Tann diejer fehr wohl 
auch der Berfafler des Lehenrechts ſeyn I. Man 


mentarii ad Consueludines feudales. ed. ?. Colon. 1569. p. 396 
— 4160. herausgegeben Beſſer von Chr. Thomasius in deſſen 
Select. feudal. Tom. I. p. 71 — 122. und in Senkenberg Cor- 
pus juris feudalis ed. 2. 1772 Am beiten in dem 8. 282. Anm. 
zu befchreibenden fogenannten Eenfenbergfehen Corpus juris ger- 
manici. Tom 2. P. 1. 


S. Zahariä churſaͤchſ. Lehenr. S. 18. Mach welcher Handſchrift 
er zuerjt gedruckt if, weiß man nicht. Die, welche Thomaſius 
hatte, und welche bei Senfenberg auch nur mit dem erſten Abdruck 
verglichen ft, muß menigftens nicht mit Abfegung der Verſe ge: 
ſchrieben geweſen ſeyn. Andere find meines Miffene überhaupt nicht 
befannt. 


Die Gründe für die Behauptung, daß der Vetus auctor de bene- 
ficiis und das ſogenannte ſächſiſche Lehenrecht ein und daſſelbe 
Rechtsbuch jenen, find folgende: 1. Ordnung nud Darjtellungemeife 
And in beiden ganz die nämlichen: tie Sprache in dem Vetus au- 


— 


e! 


d 


— 
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Fönnte jelbft, wenn auf das Zeugniß im der Vorrede S. 280. 
bed Landrechts Für ein zuerit in lateiniſcher Sprache 


ctor und dem uns befannten lateiniſchen Texte des ſaͤchſiſchen Le— 
henrechts enticheiden nicht, ob jener Urtert oder vielmehr Neberfe- 
kung eines deutichen Rechtsbuchs iſt. 2. Es iſt kein Hiftorifches 
Zeugniß dafür vorhanden, daß vor Eiles Landrecht ein anderes Le— 
benrechtsbuch eriftirt habe; die Gloſſe, die auch das Landrecht nur 
eine neue Bearbeitung des Privilegli Karls des Großen nennt, 
fchreibt freilich das Lehenrecht dem Kaifer Friedrich zu, weil in ber 
jpäteren Zeit, wo die alte Gewalt des Richters allmählig einge: 
ſchraͤnkt wurde, alles was für Recht gelten follte, einem beftimmten 
Geſetzgeber zugefchrieben werden mußte 3. Es iſt keine innere 
Spur vorhanden, daß der Vetus auctor de beneficiis älter ſei ale 
Eikes Arbeit. Die Gründe, welche man bafür anführt, beweifen 
genau genommen gar nichts. Man rechnet dahin hauptfächlic : 
a) den jteten Gebrauch des Wortes beneficium flatt feudum ; beide 
Worte werden aber felbft in Italien, wo das Wort feudum frü- 
her gewöhnlich geworden iſt als in Deutjchland, bis zum Ende 
bes zwölften Jahrhunderts noch immer abwechfelnd und gleich oft 
gebraucht, wie ſich aus dem longobardiſchen Lehenrecht ergiebt; eg 
darf aljo nicht jo ſehr befremden, wenn das Wort beneficium in 
Deutſchland im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts noch aus 
ſchließlich für feudum gebraucht wird. b) Der Berfafler kenne das 
Concordatum Calixtinum nicht; dieß aus dem Umftaude zu fehlie- 
Ben, daß er dejjelben nicht erwähnt, iſt aber Doch wohl zu raſch 
gefchloffen , denn feine Abhandlung führte ihn ja nicht nothwendig 
darauf. 4. Tie Stelle 6. 12., aus der die meiften das Alter des 
Buchs beurtheilen wollen, paßt anf Feine Zeit beſſer, ale auf ben 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts: Rex quem eligunt Teu- 
tonici, cum Romam vadit ordinari. secum ibunt de jure sex 
principes, qui primi sunt in ejus electione, ut pateat Aposto- 
lico Regis justa electio. Daß hiemit die Kurfürften gemeint find, 
zeigt wohl der Ausdruck primi in ejus electione zu deutlich an, 
und es fcheint etwas millführlich, wenn Biener (Comment. P. 2. 
Vol. 2. pag. 268.) nur die vornehmeren Kürften unter den Wäh- 
lern veritanden wiſſen will. Ta nun befanntlich erſt unter Frie— 
drich 1. das Herfommen fich zu firiren anfteng, nach welchem einige 
Kürften allein als principes electores betrachtet wurden , indem 
diefer Ausdruck zuerit in der Urkunde für Deiterreich (6. 238. An: 
merf. Nro. 11. vorlommt, je faun der Vetus auctor nicht vor 
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$. 208. von ihm 'verfaßted Landrecht, Gewicht "gelegt werben 
dürfte, in dem Vetus auctor den lateinifchen Urtext, 
oder wohl richtiger die rhythmiſche Bearbeitung des 
lezteren‘ fuchen. Indeſſen kann nicht geleugnet werden, 
daß vor dem vierzehnten Jahrhundert Eife von NRep- 
gow als Verfaſſer des Lehenrechtsbuchs nicht genannt 
wird; gegen die Annahme, daß er es geweſen ſey, 
fpricht fogar, daß in dem Lehenrecht, obwohl wir es 
das fächflfche nennen, wofür gar fein Grund vorhan- 
den iſt, als der, daß ed dem Sachfenfpiegel in den 
Handſchriften beigefügt wird, Beziehungen auf Sad 
fen kaum vorkommen ©). Sedenfalld ift aber die An- 
teihfung des Lehenrechts an den Sachfenfpiegel, ein 
Zeugniß dafür, daß die Bearbeitung des Rechts— 
buchs, welches dem Eife von Repgow zugefchrieben 
wurde, fih auch auf dad Lehenrecht erſtreckt hat. 
Denn wie die Handichriften uns den Inhalt des Tatei- 
niſchen ſowohl als des deutſchen Rechtsbuchs daritel- 
len, iſt ſichtbar darauf Rückſicht genommen, daß beide 
ein Ganzes bilden ſ). Nimmt man den Vetus au- 


ben Ausgange des zwölften oder dem Anfang bes dreizehnten Jahr: 
hunderts gefchrieben haben. Und follte er bei den Werten ut pa- 
(cat Apostolico Regis justa electio nicht an die Grundfäße gedacht 
haben, die erft Innocenz 111. bei Gelegenheit der Benrthellung der 
Wahl Ottos IV. und Philipps aufftellte ? 


Die wichtigfte, die indeffen auch im Vetus auctor ganz eben fo 
ficht, ift Cap. 1. $. 10. des V. A., Art. 4. des füchf. Lehenr. oben 
©. 26. Note s beunzt. 


f) Gleich der erſte Artifel des Lehenrechts, oder V. A. Cap. 1. $. 2. 
3. nimmt fihtbar daranf Rüdficht, Daß die Lehre von deu Heer: 
fıhilden, Die hier berührt wird, ſchon im Laudrecht B. 1. Art. 3. 
vollftändig Dargeftellt worden ift, da fonft dag, was hier daven 


e 


—f 
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ctor für die Ueberſetzung des deutſchen Urtertes, ſo $. 280. 
ſchließt fie jich wenigftend dem Text der älteften Claſſe 

der Handſchriften des Sachjenfpiegeld an. - Sie giebt 
diefen int wefentlichen jo, wie er fich in dem quedlin« 
burger Codex findet, .aber auch fo, daß doch manches 

im lezteren enthaltene fehlt, aljo die älteite Recenſion 

de3 deutichen Rechtsbuchs zum Grunde liegt. Der 
Vetus auctor iſt alſo jedenfalld fpäteftend um Die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts entftanden 8). 

Die Handfchriften des Lehenrechts find theils in 
oberfächfiicher, theils in plattdeuticher Mundart gefchrie- 
ben b); im fechzehnten Jahrhundert ift jenes in dad 
neuere Hochdeutſch übertragen worden i). Landrecht 


gefagt wird, völlig nuverftändlich- wäre. Im Art. 74. (ed, Sen- 
kenb.) heißt es in einer Stelle, die der Vetus auctor nicht bat: 
„als hie vor gefprechen if in dem Landrechtsbuch.” Im queblin: 
burgifchen Coder lautet es freilich nur: des mut man in künde 
komen in dem buke dat von Landrechte seget;” allein ba biefe 
Handfchrift ja auch beides, Land- und Lehenrecht enthält, fo fagt 
dieſer Ausdruck das nehmliche. In einem oldenburgifchen,, dresden 
fhen und mwolfenbüttelfchen Cover, fteht das Lehenrecht als das 
vierte Buch. S. Zepernid Note h) ©. 377. 380. 391. 


g) Folgende Vergleichungen find mir von Homeyer mitgetheilt: 
Es giebt NArtifel des quedlinburger Coder, bie der Vetus auctor 
nicht hat; freilich wäre aber noch auszumitteln, ob die Hanb- 
fhriften des Vetus auctor nicht auch Lüden wahrnehmen laf- 
fen. Siebzehen Stellen, welche der queblinburger Goder weniger 
hat als andere Handfchriften, fehlen auch im Vetus auctor; eine 
Stelle, welche diefer Hat, fehlt im Cod. Qu.; umgefehrt find vier 
Stellen, die zwar der Cod. Qu. aber nicht der V. A. hat. 


bh) Bergl. Zepernick gefammelte Nachrichten von den mehreften be: 
fannt gewordenen Handfchriften des füchfifchen Lehenrechts 1794. In 
den Miscellaneen zum Lehenrecht. Bd. 4. Nro. 12. 


i) Zuerſt in mehreren zu Augsburg 1495, 1499 und 1508 herausges 


® 


$. 280. 


$. 281. 
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und Lehenrecht als ein Ganzed jind au in dad Ia- 
teinifche übertragen worden ($. 281.); dieß ift der Ur⸗ 
fprung des lateiniſchen Terted, welchen man außer 
den Vetus 'auctor in den neueren Ausgaben findet. 


$. 281. 


- Die Arbeit Eifed fand allgemeinen Beifall, und 
wurde zunächſt für Sachſen weiter bearbeitet. 
Nah dem Inhalt der Handjihriften ©), welde die 
Vorrede enthalten, in der das Rechtsbuch der Sachſen⸗ 
jpiegel heißt, wurden jchon im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert dem urjprünglichen Tert mancherlei Zujäge beige- 
fügt, die von mehreren Berfaffern herrühren, Stel 
len, welche den Handichriften ohne Gloffe angehören, 
und daher freilich überhaupt in allen Handſchriften 
vorfommen, findet man jchon im 5%. 1261, und nur 
jo weit fie jene haben, in ein magdeburgiſches Schöf- 
fenrecht aufgenommen b); «3 läpt jich daher wohl an- 


fommenen Ausgaben, dann durch Zobel, deſſen erſte Ausgabe mit 
dem MWeichbilde zu Yeipzig 1537 heransfam, und deſſen Tert bei 
den folgenden leipziger Ausgaben von 1547 und 1739 zum Grunde 
liegt. Bergl. Biener Comment. P. 2. Vol. 2. p. 231. 

a) S. die erſte Anmerkung zu diefem Paragraph. 


b; 


— 


Zuerſt gedrudt bei Gaupp das magdeb. Recht. E. 220 u. f. und 
verglichen mit dem görligerzmagdeburglichen und dem alten Culmiſchen 
Recht bei Tihoppe und Stenzel Urfundenfamnl. zur Gefc. 
der Städte in Schlefien, Nro. 56. S. söl u. f. Die ganze Reihe 
der 98. 55 bis 72. Lin welchen jedoeh im F. 64. der Schluß 
der magdeburgifchen Urkunde eingefcheben iſt) entjpricht durch⸗ 
aus wortlich Artifeln Des Suchjenfpiegels. 8. 55 bis 57. if 
Art. 14. (ven der vierten Zeile an!" und Art. 15. des Cod. Quedl. 
and Die wichtigte Stelle, weil das Scheffenrecht einen bedeutenden 
Zufag des Cod. Lips. B. I. Art. 23. ebenfalls nicht enthält. 8. 58 
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nehmen, daß der Tert jener KSandfchriften fchon um g. 281. 
die . Mitte des dreizehnten Jahrhunderts vorhanden 
war. Dagegen fehlten Artifel, die in alten Hand- 
fchriften des pierzehnten Jahrhunderts vorkommen, noch 
in dem Text des Rechtsbuchs, welchen die Glojfe zum 
Grunde legte, und für das „alte Privilegium“ hielt e), 
der aber alle Artifel der Handfchriften ohne Bücher: 
eintbeilung in fi faßte. Die Entftehfung einer 
Gloſſe zu dem Rechtsbuch fallt in den Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts (um 1330), und nad den 
neueften Unterfuchungen muß Johann von Buch, oder 
defien Vater Nicolaus von Buch, oder vielleicht beiden 
die erfte Abfaffung diefer Gloſſe zugefchrieben wer⸗ 
den 4). Durh die Gloffenhandichriften erhielt man 


bie 61. ift Cod. Quedi. Art. 16 und 17., ober Cod. Lips. I, 24. 
25. Das Echöffenreht läßt auch bier einen Bufag des lezteren 
ans, und ſtimmt auch, ein paar Worte, bie verbindender Zufag 
find, ansgenommen, befier mit Cod. Qu. überein. Daß $. 62? — 
72. aus Cod. Lips. 1, 62—65. oder Cod, Quedl. 43 — 45. geuom:. 
men jind, hat bereits Gaupp a. a. O. ©. 60. bemerkt. 


Nietz ſche (Anm. 1.) ©. 725. 726. und Grupen bei Spangen. 
berg S. 37 u. f. Es find B. 1. Art. 7—14. 36., der Artikel von 
der Herren Geburt, uud B. 3. Art. 51. 82-91. Sie fehlen im 
queblinburgifchen Tert ſaͤmmilich. 


Bergl. Grupen bei Spangenberg S. 29 u. f. Niepfhe a. a. 
D. S. 723. Riedel die Darf Brandenburg um 1250. Th. 2? 
©. 366. Gärtners Angabe, in der Vorrede zu felner Ausgabe 
des Sachfenfpiegels, daß fein gloffirter Coder vom 3. 1324 fen, 
fann allerdings noch nicht, wie Grupen annimmt, damit für wi- 
derlegt gehalten werden, daß Burcard Erzb. von Magdeburg, der 
in der Gloſſe als bereits verftorben angegeben wird, im Jahr 1325 
ermordet wurde. Es füme darauf an, ob bdiefe Stelle in Gärtners 
Goder ftand; denn Zufäge hat die Gloſſe erhalten, wenn fie gleich 
im Ganzen eine Grundlage behalten hat 


DW 2 


© 


d 


u 
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$. 381. einen feftftehenden Tert, weil fie von nun an. vor« 
zugsweiſe abgejchrieben wurden; doch gab es neben 
dem, welchem die Gloſſe bei ihrer Entftehung gefolgt 
war, in anderen Handichriften auch Artifel, die ſpaͤ⸗ 
terhin eingereiht wurden, anfangs ohne Gloffe wa⸗— 
ren ©), Späterhin aber auch mit einer ſolchen verfehen 
wurden f). Die Buchfche Gloffe ift die Grundlage 
der Gloffe in allen fpäteren Handſchriften geblieben ; 
felbft die Häufigen Beziehungen, welche fie auf bie 
Berfaffung der Marf Brandenburg Hatte, weil ber 
Berfaffer ein Märfer war, find ftehen geblieben: auch 
hat fie ſchon von Anfang an fih bemüht, den Tert 
aus dem römischen und canoniſchen Mecht zu erfläs . 
ren 8); es läßt fich daher micht verfennen, daß die 
Richtung, welche der Einfluß des römijchen Rechts auch 
den practijchen Juriſten in Deutichland allınälig geben 
mußte, den Gedanfen an eine Gloffe wie fie jenes 
hatte, zuerſt angeregt und die Art der Ausführung 
deffelben zunächſt beftimmt hat. Die wenigen Spuren 
der Kenntniß des römijchen Rechts, die man im Sach⸗ 
fenfpiegel findet, find auch der ältejten Necenfion Ddei- 
jelben fremd und ohne Frage erft im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert in den Text gefommen h). ° Ganz ohne Aen- 


e) S. Grupen a.a.d. 

N Ueber tie Gefchichte der Gloſſe, ſ. die Grzählung des Brand von 
Tzerftede in der dritten Anmerkung zu diefen Paragraph. 

8) Wie Brand von Tzerftede bemerft; f. die dritte Anmerkung; die 
alten Gloffenhandichriften beitätigen biefes auch. S. Me Recenflon 
von Gaups fchlef. Lande. von Homeyer in den berliner Jahrb. 
1828. ©. 561. 

h) Dahin gehört der legte Theil von B. 2. Art. 56., der im queblins 
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derungen und Zufäße ift jedoch auch die Gloſſe nicht 8. 281. 
geblieben; fie laffen ſich vornehmlich in der Gloffe ei- 
ned görliger Goder i), in dem lüneburgiſchen von 
Brand von Tzerſtede redigirten K), und in den gedruck⸗ 
ten Ausgaben wahrnehmen, in melden die DBermeh- 
rungen ded Tammo und Theodor von Bocksdorf aus 
dem funfzehnten Jahrhundert aufgenommen find '). 
Die Eintheilung des Rechtsbuchs in drei Bücher 
fcheint Alter zu feyn als die Gloſſe. Sie hat aber, 
wie die Bergleichung des quedlinburger Goder zeigt, . an 
der urjprünglichen Ordnung der Artikel nicht? weſent⸗ 
liche8 geändert. Die Zufäte find aber zum Theil 
ſpaͤter als die Eintheilung, und daher blieb die Zäh- 
fung der Artifel nicht übereinftimmend. Die alte und 


burger Coder auch nicht ſteht, und Art. 63 wo ſich ein einge⸗ 
ſchobenes Gloſſem, obwohl es auch Cod.' Quedl. hat, ebenfalls 
nicht verkennen laͤßt. 


i) Nietzſche S. 725. bemerkt von dieſer, die nach den Nachrichten, 
welche früher von ihr verbreitet waren, eine ältere reinere ſeyn 

sollte: es liege ihr ebenfalls die gewöhnliche Gloſſe zum Grunde, 
die aber hier freilich mehr als anderwärts durch Weglaffung vieler 
Stellen, Umarbeitung anderer, und durch Beifügung zahlreicher, 
bald längerer, bald fürzerer Zuſaͤtze, ihre urfprüngliche Geftalt ver: 
foren babe. — Nach Homeyers Mittheilung wäre fie für eine 
befondere Bearbeitung der. alten Gloffe, die von Magdeburg aus⸗ 
gegangen war, mithin für eine magdeburgifche Schöffenglofle zu 
halten. 


k 


— 


©. die dritte Anmerfung. Der Verfafler der Sufäpe fcheint jedoch 
Brand von Tzjerſtede nicht geweſen zu ſeyn. 


) Ob Tammo und Theodor von Bocksdorf eine Perſon ober wie 
Grupen (bei Spangenberg ©. 77.) annimmt, zu unterfchelden find, 
laſſe ich dahin geftellt feyu. Die fpätere Gefchichte der Gloſſe hat 
überhaupt wenig Suterefle. 
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g. 231. gemeine m) möchte die der alten Gloſſe geweſen 
jeyn. 

In mehreren SHandfchriften ift der Tert durch 
Bilder erklärt, welche den Inhalt der einzelnen Artikel 
darftellen, und wiewohl fie nicht ganz dieſelben find, 
doch von einem gemeinfchaftliden Typus der Bezeich- 
nung auögehen ?). Da fie jchmerlich älter ald das 
vierzehnte Jahrhundert find, fo Fann der-Sinn, wel 
chen der Zeichner den Artifeln unterlegte, nicht mehr 
entjcheiden, als die Anwendung, melde fich aus der 
Gloſſe und anderen Nechtödenfmälern des vierzehnten 
Jahrhunderts ergiebt. 

Die Mundart des Rechtsbuchs, muß urfprünglich 
die nordthüringifche geweſen jeun; die Handſchriften 

“geben das Rechtsbuch aber fomohl in hochdeutſcher, 
doch wie es fcheint meift in alter oberjächfifcher, als in 
niederfächfiicher Mundart, weil. die Abfchreiber ihren 
Dialect unterlegen. Wiewohl nun die neuere nord» 
thüringiiche Mundart ſich mehr dem Hochdeutichen an- 
ſchließt, Fünnte der urfprünglide Text fi dennoch 
mehr dem niederfächfifchen Dialeet genähert haben, wos 
von allerdings Spuren fich finden, weil diefer in den 
Gegenden fo gemifchter Bevölkerung, in welchen Eife 
von Repgow lebte, im bdreizehnten Jahrhundert der 
vorherrſchende geweſen ſeyn kann o). Im funfzehnten 


m) Von welcher Brand von Tzerſtere ſpricht. S. die dritte Anmer⸗ 
kung. 


n) ©. das am Ende der erſten Anmerkung angeführte Werk von Batt 
u. f. m. 


o) Tieg nahm Grupen an mud Homeyer tritt demfelben mit fehr 
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und fechzehnten Jahrhundert nähert ſich die Sprache 8. 281. 
der Handichriften immer mehr der neueren oberfächft- 
ſchen Mundart, und die Ausgaben P) bed jechzehnten 
Sahrhundert3 übertragen ihn mir vielen willführlichen 
Aenderungen in den damaligen meißnijchen Dialect. 
Das Rechtsbuch in der Geftalt, welche es zur 

Zeit der Sloffe und durch diefe erhalten hatte, verbrei- 
tete fih nicht nur über alle Länder, bie. man 
im engeren und weiteren Sinn zu Sachien rechnete, 
ſondern auch auf der einen Seite nach Holland und 
Friesland, auf der entgegengefezten in die germanifirten 
jlamwifchen, preußiichen und lettifchen Provinzen, felbft bis 
nach Bolen. Diejer Verbreitung fcheint die Ueberjegung 
des deutjchen Terted in feiner damaligen Geftalt in das 
Lateinifche, ihren Urſprung zu verdanfen; und wiewohl 
die Beſchaffenheit der verfchievenen Ueberſetzungen, welche 
man nach neueren Unterſuchungen annehmen muß, noch 
nicht hinreichend aufgeklärt ift, läßt fich wenigſtens nicht 
bezweifeln, daß ihr Urſprung bis zum Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts hinaufreicht 7). 

anfprechenden Gründen bei. S. Berliner Jahrb. 1827. S. 

1331. 


p) Ueber die Ausgaben überhaupt f. die zweite Aumerfung zu die: 
jem $. 

q) Bergl. Gaupp das magdeb. R.S. 186 u. f. und Homeyer in den 
berliner Jahrb. 1527. S. 1334. Nach einer Mittheilung des lezte⸗ 
ven, find wenigfiens zwei von einauder gauz unabhaͤngige Weber: 
jeßungen anzunehmen. Die erfte findet ſich 1) in dem heiurichsaner 
Goder zu Breslan (ſ. Gaupp und Homeyer a. a. DO.) und iſt nach 
diefen zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts verfaßt. 2) In einer 
cracauer Handfchrift: 3) in den Statuta Poloniae per J. Laskium. 
ed. Cracov. 1506. 4) Ginige Lesarten daraus hat die Zamoys⸗ 
fiihe Ausgabe des lateinifchen Eachjenfpiegeld von 1602 ex vetu- 


Eichhorn. Bd. 1. 19 


8. 281. 
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Für Holland iſt der Sachſenſpiegel beſonders be⸗ 
arbeitet worden; das unter dieſem Namen gedruckte 
Rechtsbuch gehört zu den Beweiſen, daB man die deut- 
ſchen Rechtsbücher insgeſammt allenthalben als in einem 
gewiſſen Umfang gemein anwendbares, d. i. als Kaifer- 
recht, betrachtet hat"). 

Mit der Entftehung der Sloffe, it die Bearbeitung 
eined beſonderen Rechtsbuchs gleichzeitig, melches ſich auf 
den Sachjenfpiegel flüzt, und mit der alten Glofle auch 
einen Berfaffer hat °). Die urfprüngliche Benennung ° 
deffelben ift: Richtfteig (des RichtesStigh), aud) wohl 
Scheveneloet (glossa Scabinorum) t); deſſen Zweck, 


stis cxemplaribüs, und nach ihr die Zobelfche von 1614 und bie 
Bärtnerfche aufgenommen. Die zweite war im eigentlichen Deutfch- 
land auch fchen im vierzehnten Jahrhundert in Umlauf, und findet 
fih in den übrigen polnifchhen Ausgaben des lateinifchen Sachſen⸗ 
fplegels. Diefe Texte weichen wieder untereinander mehrfach ab, fo 
daß noch zu unterſuchen bliebe, ob verfchiehene Recenfionen auch hier zum 
runde liegen, oder nur theilweife Ueberarbeitung einzelner Artikel 
ftatt gefunden hat. 


Eine holländifche Ausgabe des Sachfenfpiegels von 1479 ſchließt 
mit den Worten: Hier eyndet dat boec der Keyser rechten ghe- 
heten die spiegbel van Sassen, wel ghecorrigeret uten latine, 
en het is volmaect ter goude in hollant by my gbheraert 
leeu den (20. April 1479). Diefe Ausgabe hat Grupen Franff. 
n. Leipz. 1763. 1. abdrucken laflen, führt aber S. I. an, daß auch 
eine felche von 1472 vorhanden feyn folle, die aber jezt in Holland 
niemand kennen will. — Nietzſche urtheilt ©. 713. a. a. D.: 
Die in Holland erfchienenen Ausgaben enthalten nicht den Sachſen⸗ 
Ipiegel,, fondern ein davon mefentlich verfchledenes, obwohl mit dem: 
ſelben Namen bezeichnetca Rechtsbuch , bei deſſen Ausarbeitung nur 
der Eachfenfpiegel verzüglid, gebraucht werben iſt. 


s) Vergl. Grupen bei Spangenberg S. 68. 69. 


t) Das „Schedencloet” der cölner Ausgabe ven 1480, iſt wohl eben 
fo ein Drucfehler, wie das „Orienns“ flatt Brenus, unter welchem 


r 


— 
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über bie Gerichtöverfaffung, die Natur der einzelnen g. 281. 
Klagen und die Vertheidigung dagegen, überhaupt über 
das gerichtliche Verfahren und ‚die Anwendung ded Sad» 
ſenſpiegels vor Gericht, Unterricht zu ertheilen. Dabei 
if in deſſen urfprünglicher Recenfion vorzugsweiſe auf 
die Berhältnijfe in der Marf Brandenburg Rüdfiht 
genommen. Eine jpätere Recenfion läßt ein Gapitel dies 
fer Art und die Berweilung auf. die Stellen des Sach⸗ 
ſenſpiegels aus, auf welche fich die Lehre ſtüzt; dabei 
ift in derfelben au) mehr an der Ordnung verändert 
als in den Handjchriften, welche der älteren Recenſion 
angehören; dieſe zweite Claſſe ſcheint ald eine Umar- 
beitung der erften für andere Gegenden angeſprochen 
werben zu muͤſſen. Selten jcheint eine dritte Bearbei- 
tung zu feun, welche noch einen zweiten Theil des 
Richtſteigs kennt, der fich aber mie es jcheint lediglich 
auf Zufähe gründet, die aus der Gloffe entnommen 
ſind u) Ein Werf von fpäterer Entftehung, nach dem 
Mufter des Richtſteigs „zum Landrecht“ gearbeitet, der 
bis zum funfzehnten Jahrhundert ohne diejen Zuſatz 
angeführt wird, ift ein Richtfteig des Lehenrechts, 
deſſen Verfaſſer unbekannt ift Y). 

Schon in der Anordnung des Richtſieigs und 
ver Behandlung der Klagen und Einreden, tritt ein Be⸗ 


Namen in jener die Echrift, welche diefen Namen führt, hinter der 
Cautela als Vorrede des Richtſteigs ſteht. Vergl. die vierte Arm. 
zu biefem ‘Paragraphen. 

u) In der vierten Anmerf. zu dieſem $. finden fich die genaueren 
Angaben. 

v) © Grupen a. aD. und Nietz ſche bei Weiße Einl. in das 
deutſche Privatr. 2te Ausg. 1832. ©. 101. 


19 * 
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$. 231. fireben hervor, dem Stoff ded deutſchen Rechts eine Art 

von willenfchaftlicher Form zu geben; dieſe Michtung, 
welche eine natürliche Folge der Bekanntſchaft mit dem 
römifchen und canonifchen Recht war, die dem Berfaffer 
inwohnte, wurde jedoch fpäterhin gar nicht, oder nur anf 
eine höchſt ungeſchickte Weiſe in geiftlofen Gompilationen 
aus deutjchem und fremdem Recht weiter verfolgt, in 
welchen die bis in das jechzehnte Jahrhundert fortpefez- 
ten weiteren Bearbeitungen der fächfiichen Rechtsbücher 
bervortreten W). | 

Der Geijtlichfeit gab es Anſtoß, daß der Sahſen⸗ 
ſpiegel den Beſtimmungen des canonijchen Rechts ſich nicht 
immer fo fügte, wie ed der unbedingfe Einfluß auf 
dad bürgerliche Recht, welchen jene jezt für das geiftliche 
forderte, zu verlangen ſchien Johann Klenke, Pros 
vinzial der Auguftiner in Sachſen ind Thüringen, ſchrieb 
im vierzgehnten Jahrhundert ein eigenes Buch gegen die 
Irrthümer des Sachſenſpiegels x), und veranlaßte jelbft 
Papft Gregor XI., in einer Bulle von 1374 dieſe 
irrigen Säge namentlich auszuzeichnen und zu ver- 
dammen Y). 


w) Die Gefchichte derfelben wird im dritten Bande einen ſhilicheren 
Platz finden. 


x) Decadicon Magistri Joannis Klenkock contra 21 errores speculi 
Saxonum; aus einer Handfchrift herausgegeben von Scheidt, In 
befien bibliotheca historica Goflingensis p. 03 seq. 


y) Die Bulle hat Scheidt a. a. D. ©. 102. Daß aber Gregor den 
ganzen Eachfenfpiegel als ketzeriſch verurtheilt habe, oder daß dieß 
auf der bafeler Synode geſchehen fey, iſt unrichtig. S. Scheidt in 
einem Aufjag in den Hannöverifchen gelehrten Anzeigen v. 1763. 
S. 1277 u. f. 
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Erfte Anmerkung. Handfchriften des Sachfenfpiegels. 


Dian fehe über diefer Homeyer Verzeichniß deutfcher Recytsbücher 6. 281. 
des Mitlelalters und ihrer Handfchriften. Berlin 1836. Dreyer 
Beiträge zur Litteratur nud Befchichte des deutfchen Rechts F. 16— 21. 
Bruns Beiträge zu alten Druden, St. 1. ©. 124 u. f. Biener Com- 
ment. P. 2. Vol. I. p. 287. Homeyer in der inleituug zu feiner 
Ausgabe des Suchienfpiegels, und Nietz ſche in der Receuſion biefer 
Ansgabe, in der allgemeinen Yitteratur-Zeitung von 1827. ©. 6-9—742. 
Der leztere zählt 1553 bis jest bekannt gewordene Handfchriften auf, 
unter welchen jedoch mehrere wicht genau bejchrieben find. Die drei 
Claſſen, weldye bier unterfchieden werden, find: 3) Ohne Gintheilung in 
Birher und chne Sloffe. 2). Mit jener, aber ohne Gloſſe. 3) Gloſſirte 
Handjchriften, welche insgeſammt In Bücher getgeilt find. Daß die erſte 
Claſſe ohne bie Zufäge iſt, welche die beiten übrigen haben, und daher 
als die wichtigfte fir die Geſchichte des Textes des Nechtsbuchs betrachtet 
werden muß, if aus Nietz ſches Vergleichungen far. Die Entſtehung 
eindr neueren Recenſion des Rechtsbuchs ans dem Tert, den die Stoffe 
des Johann von Buch zum Grunde legte, ift eben fo klar; bie 
Handſchriften der zweiten und dritten Slaffe ftellen dieſe nit wenigen oder 
mehr Abweichungen dar: der Tert, welchen Johann von Buch vor fh 
hatte, ift alje nicht von Ihm durch eine felbititändige Redaction gebildet. 
Auch ſcheint um bie Mitte des vierzehnten Jahrhunderts eine dritte Res 
cenfion,, burch die Abſchrift der Handfchriften entflanden zn ſeyn, deren 
fich der magdeburgiſche Schöffenftuhl bediente, und fie, wie das magde⸗ 
burgiſche Recht an andere mittheilte. Auch viefe ift durch Feine eigen⸗ 
mächtig vorgenommene Redaction gebildet, fondern wie es feheint, daran 
hervorgegangen, daß es anßer dem in der Buchfchen Gloſſe zum Grund 
gelegten allmälig vermehrten Nechtsbuch, noch andere ähnliche aber mehr: 
fach abweichende Recenfionen gab, ans welchen in den ältern Gloſſentext, 
und nicht blos in Magdeburg, Zufäge erſt aufgenommen, und nachher 
auch gloſſirt wurden. TiejeRejultute feheinen mir mit Sicherheit and den 
Bergleichungen von Niesfche herverzugehen; die Glaffification der 
Handfchriften, die er noch weiter verjucht, Läßt fich nicht wohl beurtheilen, 
fo lange die Beryleichungen nicht ausführlicher gegeben werben. Webrigens 
betätigt fich auch hierdurch, mas ich bereits in den vorlegten Ausgaben 
bemerkt habe, daß vor dem vierzehuten Sahrhundert, der Tert des Sach⸗ 
fenfpiegels nicht mehr firirt geweſen iſt, als ber des fogenannten Schwa⸗ 
beufpiegels in fwäterer Zeit ericheint. Von den Necenfionen, welche der 
erften Elaſſe angehören, hat mir nur der queblinburger Tert bei Gärtner 
zu Gebote geitanden. Als Sachienfviegel mit den Iufäpen des vierzehuten 
Jahrhunderte, brauche ich den leipziger bei Gärtner gedruckten Tert, und 
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F. 281. die Ausgabe des berliner Codex von 1369 von Homeyer. Die Gitate 
wo fein anderer Tert angegeben if, find nach dem gedachten Bärtuerfchen 
Tert des leipziger Eober. - Die Handfchrift mit Bildern zu Hefdelberg, 
hat wie aus Niegiches Glaffification hervorgeht, als Recenflon Feinen 
befonderen Werth. Als ein, wie e8 mir gefchlenen: hat, fehr gut gefchrles 
bener oder, verbient fie aber Beachtung, und es iſt zu bedauern, daß fle 
defect ift. Die fämmtlichen Zeichnungen berfelben, find, mit kurzen Erklärungen 
verfehen, herausgegeben in: Teutfche Denkmäler herausgegeben 
und erflärt von Batt, v. Babo, Eittenbenz, Mone und Weber. Heidel⸗ 
berg 1820. fol. 


Zweite Anmerkung. Litteratur und Ausgaben des Sad: 
fenfpiegel®. 

Ueber die Gefchichte des RNechtsbuchs: EG. Spangenberg Beiträge 
zu den deutfchen Rechten des Mittelalters — Halle 1822. 4. Aus C. u. 
Grupens Papieren und Sammlungen. H. C. de Senkenberg vi- 
siones diversae.de collectionibus legum Germanicarum. Lips. 1768.8. 
Ueber die Ausgaben: Dreyer Beitr. zur Litteratur u. @efch. des deutſch. R. 
S. 99. u. f., befonders aber: Nietzſche a. a. O. S. 713. u. f. Wirkliche 
Editiones principes find: 1) Baſel 1474. fol. 2) Coln 1486. fol. 3) 
Angsb. 1481. fol. 4) Stendal. 1488. fol. Im fechzehnten Jahrhundert 
wurden die Zobelfchen Ausgaben bie gangbariten, vor welchen bie erfte 
1535, die lezte 1614 erſchien; von Chr. Zobel felbit iſt uur die erfte 
bejorgt. Neuere Ausgaben: Sachfenfpiegel — herausgeg. von 3. F. Ku: 
bovict. Halle 1720. 4. Eyfens von Repgow Sachſenſpiegel — von 
C. W. Gärtner. Leipz. 1732. fol. Der Suchfenfpiegel — von E. ©. 
Homener. Berlin 1927. 2te Ausg. 1835. 8. — 9. 3. Meckbach 
Anmerkungen über den Sachfenfpiegel — Iena. (1764) 4. 3. Weiske 
Grundjüge des deutfchen Privatrechts nach dem Sachfenfpiegel — Leipz. 
1826. 8 J. v. Sydom Darftellung des Erbrechts nach den Grund: 
fügen des Sachfenfpiegels. Berlin 1328. 8. — lieber den Sachfenfpie- 
gel ald Duelle des mittleren und ungearbeiteten Livländifchen Rit: 
terrechts von F. G. von Bunge. Riga 1827. 8. 


Dritte Anmerkung. Gefchichte der Gloffe. 

In den zweiten lüneburgifchen Coder (genan befchrieben in: W.T. 
Kraut Comm. de codicibus Luneburgensibus, quibus libri juris ger- 
manici medio aevo seripti continentur. Goett. 1330. 4.) befindet fich 
folgende von Brand von Taerſtede (+ 1451) herrührende Nachricht (fchon 
gebruct bei Spangenberg ©. 113.): Kortlicken to vornemende, unde 
to welende de schickinge, dat beghin unde de vulbringinge des Sas- 
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senrechtes, 50 is wol to merckende alse ock hirvore geroret is dat 6. 281. 
de eddele Koning Karolus de grote gaft den Sassen dat Lantrecht, 
unde Keyser Frederick van Stouf gaft dat Lenrecht ut L. 1. Art. 28. 
in Gl. Unde Her Eycke von Repegow heft desse Rechte (bier ericheint 
alfo Eife beſtimmt auch als Verfaſſer des Kehenrechts vergl. oben S. 237.) 
dorch bede greven Hoyers von Valckenstene in Dudesch ghebracht 
mit synen Vorreden, unde in artickele unde Bocke gedelet ut Lib. 
1. Art. 19. in Glosa. Dar na der erwerdige Lerer Her Nicolaus van 
Bock hefl dit Sasseurecht mit den Glosen besprengel, beghoten, utb- 
gelecht und gedudet, unde de sulven Glosen gemackel, unde mil 
geistlicken unde romeschen Keyserrechten beuysel, ut Lib 1. art. 
19. in.Glosa. Ock left de sulve lier Nicolaus de Richtestighe unde 
de Wyse unde Vorigang in Gerichte na Sassenrechte gelered unde ge- 
geven, welche Glosen duch over vele Artikle des Sussensprygels, 
unde ock de Richtestighe vor dessen Tyden nicht alle hir to Lande 
gekomen unde geseen weren, unde ock wende de erste olde und 
gemen«ste Delinye unde Tale der Artickele des Sassenspeigels in 
velen enden vorkered und vorerrei was. Dorch dat so hebbe ick 
Brand van Zerstede na miner Mogelicheyd mit Rade, Hulpe und Er 
kendnisse icht welcker Rechter erwarenen Manne mit viyle gesam- 
melt unde (lo) bope gebracht dat Sassen l.andrecht, na den olden 
undo gemenesten Talewyse do Delinge und beghin der Artickele 
unde de Gehrecke der Glosen orer ellicke Artickele de hir to 
Lande vor desser T'yd noch nicht gewesen hadden to hope geschickel 
und versammeld, unde de Richtestige des sulven ltechtes alle 10 
samende in cyn Bock gebracht —. Im 3. 1442. In der Handfchrift 
ſteht jedoch der Ricytfteig nicht. S. Kraut p. 4. Der Goder enthält 
alle in den alten Gloſſeuhandſchriften fehlenden Artifel, oben Note c. 


Vierte Anmerkung. Ueber den Nichtfteig und Deiien „ 
Auggaben. 


Angegeben werden: Baſel 1474. Göln 1480 (die einzige biefer 
editiones principes, melde ich feine. Niegfche fcheint fie ale einen 
Anhang der Ausgabe des Sachfenfpiegels von dieſem Jahr zu betrachten, 
da er bei Weiße (vben Note v.) bemerkt, daß manche jener Ausgaben 
die Gantela und den Richtiteig nicht enthielten; ich habe fle nnr von je⸗ 
sem abgefondert, mit Gantela und Brenus hinter dem IJubaltsverzeichniß 
als Vorrede, gefehen). Augsburg 1516. Leipz. 1528. Auch findet man 
den Richtſteig Landrechts ımd den Richtſteig Lchenrechts mit älteren Ange 
gaben bes füchlifchen Landrechts und Leheurechts verbinden. Neuere 
Ausgaben: I. F. Ludeviei Ginteitung zum Lehensproceß. Halle 1718 


- 
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3. 281, 4. im Anhaig. Im Sentenbergfchen Corpus juris germanici Tom. I, 


P. 1. pag. 125. seq. nach vier Handſchriften. Der Richtſteig des Lehen⸗ 
rechts auch in deſſen Corp. jur. feud. Ed. 2. p. 391. seq. Jezt am 
beften bei Ho meyer $. 280 Note b. 


Das im Tert angegebene Refultat beruht auf einer Mittheiluug von 
Homeyer und iſt aus 27 verglichenen Handfchriften hervorgegangen. 
Die Handfchriften des Richtfteige des Landrechts zerfallen in drei Claſſen. Die 
erfte, zahlreichſte (19Terte) hat: 1,eine beſondere Beziehung auf die Mark, 
namentlich im Tezten Gapitel: von Urtheilfchelten in der Marf. 2) Be: 
tege für jebes gefundene Urtheil aus dem Sacfenfbiegel. 3) Eine ſyſte⸗ 
matffche Gliederung in folgender Welje: 1. Bon den Perfonen im Gericht. 
Gap. 11. 11. Klagen. A. Eintheilung derfelben- Gay. 5. B. Buͤr⸗ 
gerliche Klagen: a) Begründung. Gap. 6. b) Bürgfchaft. Cap. 7. 8. c) 
Gelobde. Gap. 9. d) Exbfchaft. Gap. 10. e) Klage nm Gut. Gap. 11. 
a) Fahrende Habe. Cap. 12—17. 8) Lehen. Cap. 1E—21. y) Erb 
und Gigen. Gap. 22—27. €. Beinlihe. Gap. 2?—35. D. Gemifchte 
Gay. 36— 17. IM. Urtheilfinden und Schelten. Cap. 48—50. NAbtheilung 
1. und Il. wird Durch eine Bemerkung, im Cap. 5. in Verbindung gefezt: 
Abteilung II. und IM. durch eine ſolche am Ende von Gap. 47. Bon 
den Ausgaben gehören in dieſe Claſſe: die bafler, die cölner, die auge: 
burger von 1516, welche die bei Ludovici wieder abgebrudte if, und bie 
dritte Handfchrift von Eenfenberg. Doch finden fich In biefer @laffe auch 
Abweichungen, befonders in der görliger Handſchrift. Zur zweiten 
Elaffe (4 Terte) gehören zwei halberftädter Handſchriften, und bie zweite 
und dritte der Senfenbergijchen, welche für die heffiichen Gegenden» bear: 
beitet zu ſeyn fcheinen. Bon der dritten Elaffe kann nır der Senken⸗ 
bergifche vierte Goder angegeben werben. Bon ben 25 Capiteln beffelben, 
laffen ſich 23 beſtimmt auf die Gloſſe zurücführen. 3. B. Cap. 3. aus 
Gl. zu 1. 34. Gap. 4. aus II, 29. Gap. 5. aus U., 30. Nur die 
Eingänge find verändert. 


In der neueren Zeit {ft viel von einer Cauutelu des Sachjenjpieyels, 
und einem diefer nachgebildeten Auffag Prenus (Premiß, Bremie, mit 
welcher man ein Pferd zum Etiflhalten zwingt) die Rede geweſen. Beide 
find zwei unbebentende Schriften, welche Ichren, wie man fich gegen hi: 
cane des Gegners im gerichtlichen Verfahren, durch Gegenrebe fichern 
toll. In der cölner Ausgabe find fie hintereinander als eine Art von 
Vorrede eingereiht, und gehören ohne Zweifel zum Richtfteig, wiewohl fie 
auch ale Zugabe zum Sachfenfpiegel jelbit vorzufommen fcheinen. Ale 
Verfafler der Cautela wird Hermann von Desfeld angegeben. 
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IN. Das zweite Rechtsbuch ($. 279.), melches, 
dem Sachfenfpiegel gegenüber, als eine andere Bearbeitung 
des von Eife von Repgow verfaßten Rechtsbuchs betrach- 
tet werden muß, war ebenfalld® am Ende des dreizehn- 
ten Jahrhunderts bereitd in Umlauf 2). Es iſt klar, 


> 


” Eine Handfchrift des Herrn von Laſberg, welche jezt, mit einer Bor: 
rebe von Reyſcher, herausgegeben worden iſt, (f. die Ite Anm. 
zu diefem 6.) bat die Bemerfung: Nu vernemen alle die, die jemer 
dz buch an gesehen oder horen gelesen. Den künde ich Cun- 
radus van Lücelenheim ein evangelier, daz ich diz buch ge- 
schrieben han minem herren .ilern Gregorien von Valkenstein. 
und wart angevangen ze vriburg unde wart volle braht ze ver- 
stetten uf dem hofe — Diz geschach in dem iare da man zalte 
von gotes geburte zwelfhundert ahzey und siben iar an Sante 
Bartholomeus abent —. Die Meinung Senfeubergs, welder auch 
Wackernagel beitritt (f. Anm. 1.), daß namentlich ver Ambrajer &os - 
ver (8. 279. Note d) aus dem dreizehnten Jahrhundert fey, gewinnt 
durch dieſes fichere Datum efne neue Stüße, obwohl dem Lasberg⸗ 
fhen Coder der Ruhm zu gönnen if, den Reyſcher ihm (etwas in⸗ 

. eonfequent vergl. Borr.S. XV. u. XVIIL) zu vindiciren bemüht iſt, 
daßer der älteſte befannte fey. Der Eoder, deſſen Bodmaınn 
(cheinganffche Alterth. S. 582) erwähnt, iſt jedoch nach Perg (l.eg. 
Tom. 2 p. 427) erft aus dem 1 Iten Jahrhundert, und das Alter des 
in Ungarn anfbewahrtenGober (v. Hor mair hiſtor. Tafchenbuch von 
1331. und Handjchriftenverzeichniß der Laßbergfchen Ausg. Nro. 129 
ganz ungewiß, der Goder aber mwenigftens nicht and dem zwölften 
Jahrhundert, In zwei Handſchriften, welde Senfenberg (Vision. 
div. pag. 83 und 99.) befchreibt, finden ih die Worte: „Nach Chri- 
tus gepurdt iſt die gewis Zal taufent jar, zwai hundert Jar und 
zwai und achezig Jar. Da diez puch gefchriben ward. Auch in 
einer baf'ler Hanbjchrift heißt es: „Dis Buch is dorumb gemacht 
and gefchrieben wer ſich nüt wel verrichten fan von maniger Sad. 
Das der Dis Buch gern hore lejen. Vand es bewert alle fache ber 
man bedarf ze weltlichem Gericht und wart es gemacht und vollen: 
bracht zu Muremberg in eym berufnen Hofe da man galt von Gottes 
Geburt zweyhundert und aht und ahzig Jar. 1288." (S. Senkenberg 
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8.282. daß die erſte Recenſion defjelben allmälig meit mehr 
verändert worden iſt, ald der Sachſenſpiegel, wenn mir 
die Geitalt, in melcher diejer in den Sandjchriften der 
erſten Glaffe ($. 281. erfte Anm.) ericheint, als die 
erite fächftifche Necenfion des Eife. von Repgow betrach— 
ten. Die Gefchichte diejer Veränderungen laͤßt fih auch 
bis jezt nicht einmal fo weit aufflärtn, ala die des 

.Sachſenſpiegels, da unſere Kenntniß der Beichaffenheit 
und des Alter8 der Handjchriften des Kaiſerrechts jezt 
zwar durch Hoineyer ($. 281. erfte Anm.) und die Laß- 
bergſche und Wadernageliche Ausgabe (Anm. 1. zu dies 
ſem $.) viel vollftändiger geworden ift als früher, aber 
im @inzelnen doch noch vieles nicht ‚hinreichend unter: 
fuhrt iſt. Sucht man zuerft, aus den Nachrichten über 
den Inhalt jener Handjchriften und. dem Text der ge 

druckten Ausgaben, eine lieberficht zu gewinrien, in wel⸗ 
chen Stellen mehr oder weniger Uebereinſtimmung unter 
den jämmtlihen Texten flatt findet, die zum Kaijerrecht 
zu ziehen find b), jo zeigt fich zweierlei: 1) Diejem liegt 
die ältere Recenſion des Sachſenſpiegels zum Grunde: 
denn die Artifel, welche dieſer fehlen, ftehen mit ein 
paar Ausnahmen auch nicht in dem Kaiſerrecht. Die 
wenigen, welche fich in demfelben allgemein finden, 


in den VBorreden zum Corp. jur. Germ. zu Tom. !. P. }. pag. 7. 
und zu Tom. I. P. 2 p. 3. Note a). Kaifer Friedrich 11. kommt 
übrigens Art. 351 als bereits verftorben vor. 


b) Binen fehr danfensmwerthen Beitrag zu diefer Ueberficht giebt: J. G. 
Binsler über eine Handfchrift des Schwabenſpiegels, mit einigen 
Bemerkungen über die Frage: laffen fich mehrere Original-Handſchriften 
befielben annehmen? in den Granien zum bdentfchen Recht (fortgeſ. 
v. Bald), zweite Lieferung. Heidelb. 1826. 2. 
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ſcheinen als die älteften Zuſätze betrachtet werden zu $. 282, 
müfjen, welche der urfprünglichen, in’ der. quedlinburgis 
ſchen nnd anderen Handſchriften der erſten Claſſe des 
Sachſenſpiegels erhaltenen Recenfion des Eife von Rep⸗ 
gow, beigefügt worden find ; die auch Tpäterhin nicht nachges 
teagenen, gehören daher wahrjcheinlich erft in das vierzehnte 
Jahrhundert, jene aber in’ dad dreizehnte, wo dad 
Kaiferreiht ſonach etwa um die Mitte des lezteren ent⸗ 
fanden feyn möchte ©). 2) Eine fehr beträchtliche Anzahl von 
Artikeln, it den Handfchriften des Kaiferrechtd gemein, 
während dagegen andere. immer nur in einer, oder auch 
in mehreren Handſchriften, die eine gemeinfchaftliche 
Grundlage, wenn auch nicht durchgehends, zu haben 
fcheinen, angetroffen werden. Zu jenen, melde allen 
älteren Handſchriften des Kaiſerrechts gemein find, ges 
hören ohne Ausnahme: alle Artifel, die wörtlich oder 
ftelfenweife auch im Sachſenſpiegel gefunden wer: 
den; der größere Theil derjelben giebt den ganzen In— 
halt des Sachſenſpiegels in der betreffenden Gtelle, 
wörtlich oder doch dem Sinne nad wieder. Außerdem 
aber ift zu jenen allgemein durchgehenden Stellen auch 
eine fehr beträchtliche Anzahl von Artikeln zu zählen, 


c) Man vergleiche die vor ber Senfenbergifchen Ausgabe fichende Tas 
belle über die Nrtifel des Eachfenfpiegels, welche im Rechtsbuch fich 
finden oder fehlen; B. 1. Art. 9-12 und II u. 15. tft ansgelaflen ; 
ber Teztere fehlt auch in der queblinburgifchen Handfchrift. Eben fo 
fehlt 8. 3. Nrt. 84 und 85-91. B. 1. Art. 7 und 8. ſcheint da⸗ 
gegen von Anfang an im Ratferrecht geftanden zu haben Der Eos 
der Ambrafianus hat fie in der regelmäßigen Reihefolge ber ürtikel 
des Sachfenfpiegeld im Art. II und 12. und geht dann nach zwei 
Zwifchenfägen zum Art. 17. B. 1. des Sachfenfpiegele im Art. 15. 
fort. 


8. 382. 
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die fih wie Zufäge, Abweihungen, oder Erflä- 
rungen und. Gloſſen zu dem Rechtsbuche Eifes von 
Repgow verhalten. Diefe eben find es, welche das Kaifer- 
recht zu einem von dem Sachſenſpiegel unterfcheidbaren 
Rechtsbuch machen. Wo in diefen bei der Vergleichung 
Abweichungen von dem Tert ded Sachfenfpiegeld ſich 
wahrnehmen lajfen, iſt e8 bis jezt jehr häufig unmög⸗ 
lich, zu beftimmen, ob abfichtliche Aenderung, Mißver⸗ 
ſtaͤndniß, oder nur Verſchiedenheit des Ausdrucks die 
Veranlaſſung zu jenen gegeben hat; ein reiner Text, 
aus guten Handſchriften, init Genauigkeit und nach Ver⸗ 
gleichung anderer guter Handſchriften kritiſch conſtatirt, 
liegt allerdiugs jezt in der Laſbergſchen und Wackernagel⸗ 
ſchen Ausgabe vor; dennoch bleibt es aber oft zweifelhaft, 
wie geleſen werden muß, oder wie die einzelnen, bald ge⸗ 
trennten bald vereinigten Artifel, zufammen zu fügen , oder 
zu trennen find d). Sondert man die allgemein oder 
doch gewöhnlich vorkommenden Artifel von denen, welche 
nur einzelnen Handſchriften oder gewilfen Claſſen ver- 
jelben eigenthümlich gu ſeyn jcheinen, fo weit dieß nach 
den biöherigen Vorarbeiten, mit einiger Sicherheit mög—⸗ 
lich it, 10 erhält man bei ihrer Vergleihung mit dem 
Sachſenſpiegel dieſes Refultat: Erftend: der Bearbeiter 
der Recenjion des Eife von Repgow, welche den ſämmt—⸗ 
lichen Handſchriften des Kaiferrecht3 zum Grunde liegt 
(Note ec), hat den Tert des von jenem verfaßten Rechts— 


® 
® 
d) Dahin gehört 3.3. der Art. IE und 12. des Ambraftanifchen Gober. 
Der 12te gehört nach anderen Hanpdfchriften zu dem Iten, und der 
Sinn deſſen, was vom Gide gefagt wird, bIefbt nach Vergleichung 
ber verfchiedenen Terte ganz ungewiß. 
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buchs, welder in ben Handſchriften erfter Elaſſe des g. 282. 
Sachſenſpiegels fich findet, vor fich gehabt, und in ſei— 
ner Arbeit fih von der damaligen Reihefolge der Artifel 
beffelben ‘auch wenig oder gar nicht entfernt dd). Zwei⸗ 


v 


dd) Was Ich bereits in der vorigen Ausgabe fehr unvollfommen 
aus der Ordnung des Codex Ambrasianus hergeleitet hatte, ergiebt 
fich jezt aus der Synopsis bet Laſberg (f. die Ite Anm. zu diefem $. 
als die Reihenfolge ber Artikel der fämmtlichen alten Hanbfchriften bes 
Schwabenfpiegels. Es fleht zuerft das ganze erſte Bud; des Sach: 
fenfpiegels, mit einigen eingefchobenen Artikeln des Item Buchs, und 
auch ein paar Artikeln aus dem 2ten Buch. Dann folgt vom 86ten 
Artifel des Cod.Ambr. (104 des Cod, Lasb.) das 2te Buch ziemlich 
in der nehmlichen Ordnung wie im Sachfenfpiegel, bis zum Art. 12. 
Bom Y6ten Eapitel (des Cod. Ambr. 117 des Cod. Lasb.) folgt 
aber das dritte Buch des Sachfenfpiegele vom Art. 52 bis zu Ende, 
mit ein paar eingefchalteten Etellen aus dem erſten Buch. Daun 
folgt von Gapitel 147 (bes Cod. Ambr. 172 des Lasb. Cod.) an, 

das 2te Buch des Sachſenfpiegels von Art. 12 bis 71, mit wenigen 
Ginfchaltungen ; danı vom 206ten Gapitel (Cod. Ambr. 263. Cod. 
. Lasb.) an das dritte Buch vom Iten Art. bis zum ölten, aller 
dinge mit mehr Ginfchaltungen als in ber vorhergehenden Heihe- 
folge. Die dem Echwabenfpiegel allein angehörenden Stellen folgen 
größtentheils erft am Ende. Hier find die Handfchriften auch nicht mehr 
fo Abereinftimmend. Im Codex Ambrasianus fehlen fehr viele Artis 
fel, die der Zürcher Boder hat, und die theilmeije aus biefem auch 
im Lafbergfchen Goder ergänzt find. So weit der Text des Sad: 
fenfpiegels gereicht hat, find dagegen wenig Ginfchaltungen, und im⸗ 
mer nur bei gewiflen Stellen. Die Gründe, weshalb bie zweite 
Hälfte des dritten Buchs des Sachfenfpiegels, zwifchen den Anfang 
und ben Schluß des zweiten Buchs eingefchoben find, — denn hier: 
auf reducirt fih im Ganzen und Großen bie ganze Abweichung von 
ber Ordnung des Sachlenfpiegele — könnten gewefen feyn, daß fich 
das öffentliche Recht, welches in der eingefchobenen Stelle des dritten 
Buchs ſich findet, beifer au die am Ende des Iten und im Anfang 
des ten Buchs äbgehandelte Gerichtsverfaflung und Proceßlehre 
anſchloß. Es wäre aber zumnterfuchen, ob nicht auch in den Hand⸗ 
fchriften des Sachfenfpiegels, welche nicht in Bücher getheilt find, 
ſich eine ähnliche Anordnung der Materien fände, welche augenfchein- 
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6. 282. tens: feine Arbeit Hat im Weſentlichen darin. beftanden, 
den Inhalt des ihm vorliegenden Rechtsbuchs durch 
Zuſaͤtze zucommentiren und zu gloffiren ©), da wo ihm 
die Lehre Eifed blos auf die Verhältnifie von Sachfen 


lih dem Zufammenhauge angemeffener if. Dann wäre die Sache 
ganz Harz; biefe älteren Hanbfchriften müßte daun der Schwabenſpie⸗ 
gel benuzt haben; die Gintheilung des Sachienfpiegels In Bücher 
kannte man zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts fchwerlich fchon. 


e) Diefe von mir ſchon In den vorlegten Ausgaben aufgeftellte Anficht, 

. welche von feinen Borgänger entlehnt, fonderu aus dem Studium 
des Nechtsbnche in deffen Zuſammenhang hervorgegangen iſt, hat 
befonders vielen Widerfpsuch gefunden. Man braucht abet, mm ſich 
von der Richtigkeit derfelben zu überzeugen, unter den Stellen nicht 

viel zu wählen, um auf wenigen Seiten eine Reihe von Belegen zu 
derſelben zu finden. - Ich kann mir daher jenen Widerfprudg nur 
daraus erklären, daß mar geglaubt hat, ich verftände unter Eommen- 
tar und Gloſſe gerade eine Erklärung unter Beziehung anf einzelne aus 
dem Eachfenfptegel herübergenemmene Worte des Textes. Der jest 
gemählte Ausdruck: durch Zufäße cemmentiren und gloffiren‘, wird 
biefes Mißverftändntg wohl heben. Um wenigftens ein Beifpiel aus⸗ 
zuheben, vergleiche man Cod. Ambras. Art. 71. oder Senkenb. 75. 
F. I. mit Sachſenſp. I., 55. $.. 1. (ed Hom.). Ber leztere lautet: 
Al werlik gerichte hevet begin von kore; darume ne mach nen 
sat man richtere sin, noch neman, he ne si gekoren oder belent 
richtere. Das Kaiferrecht giebt dieß: Jegelich werltlich gerichte 
hat begin von chur. Da«z ist also gespro«hen, e daz dehein 
herre den liuten deheinen rihter geben sul wan den si welent — 

Gs leuchtet ein, daß diefe Bemerkung erklären ſoll, wie es komme, 
daß doch ein Richter nur entweder gewählt oder belehnt werden 
müfle, und doch alle weltlihe Gerichte von Wahl ansgehen fellen: 
wenn man den Tert des Sachfenfpiegels, der Hier nicht wörtlich ber: 
übergenommen if, fondern von welchem nur die Anfangewerte bes 
zeichnet ſind, nicht mit Hinzu nimmt, fo bleibt die Stelle des Raifer: 
rechts ganz unverftändlih. Der Inhalt beider Nechtsbücher ift der 
Nachhall der alten Berfaflung (Cap. 1. a. BUG. Cap. 22. B. 1. 8. 
165. Note b a. E.), melde mit den Volksgerichten ſelbſt erleich, 
und die Stelle mag ſchon im vierzehnten Jahrhundert ziemlich un 
verftändlich gemweien jeyn. S. auch bie folgende Note und vergleiche 
bie zweite Aumerfung zu diefem Paragraphen. 
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anwenbbar jchien, durch eine Megel, welche er für all» g. 292. 
gemein anwendbar hielt, zu erfegen f), und Beftim- 
mungen beizufügen, welche er neben den in dem vorlie 
genden Mechtäbuch enthaltenen, auch noch für wichtig 
und in einem gewiflen Umfang für allgemein anwend⸗ 
bar hielt 8). Aus jenem Streben die Grundſaͤtze des 
Sachienfpiegelö in ihrer gemein anwendbaren Ge 
kalt darzuftellen, mag die Benennung Kaiſerrecht ent⸗ 
fanden ſeyn. Daß diefe Arbeit nach ihrer erfien 


N Man vergleiche 3. B. Cod. Ambras. Urt. 8. mit Sachfenfp. Art.5.  ° 
$. 3. Die Gerade des lezteren, verwandelt ſich hier in die fahrende 
Habe; der Pfaffe, der nach dem Sachfenfpiegel mit den Schweftern 
an der Mutter Gerade Theil nimmt, erbt mit feinen Gefhwiftern 
die fahrende Habe nicht, wenn er fchon mit Pfründen hinreichend 
verforgt ift; ob er mit jenen erbe, wenn dieß nicht der Fall fen, 
wird nicht gefügt; aber nach dem Zufammenhang muß man es an⸗ 
nehmen. Zuerft weil beigefügt wird, es müfle auch bei der Frage, 
wie viel er von geifllidem Gut Haben müfle, darauf gefehen 
werden, welches Standes und Firchlihen Ranges er fey. Danı aber 
weil die Stelle auch mit ben Worten fchließt: der Phaffe erbet mit sei- 
nen. geswisteriden. Mit dem Sachfenfpiegel verglichen drückt bieß 
den Satz aus, im allgemeinen habe er ein Erbrecht: und darin 
liegt dann, nicht nur daß er, wenn er nicht verforgt fey, in ber 
fahrenden Habe miterbe, fondern daß er auch überhaupt Miterbe fen, 
auch in den Grundftücken, mie es der Sachfenfpiegel'ausdrüdlic, fagt, 
was jedoch das Kaiſerrecht nicht bejonders bemerkt, weil es die fahr 
rende Habe bei der Erbſchaft von anderem Gut überhaupt nicht 
mehr unterjcheidet. In der That wird alfo hier ein anderer Rechts 
faß entwickelt ala In dem Sachfenfpiegel enthalten ift, aber auf eine 
Melfe, daß jener chne Vergleichung des Inhalts mit diefem unver: 
ftänblich bleibt. 


g) So wird z. B. hinter der Note e erwähnten, den Sachfenfpiegel 1., 
65. $. 1. erlänternden Stelle ein langer Nrtifel eingerückt, welcher 
De verjonlichen Gigenfchaften auseinander fezt, die ein Richter 
baben müſſe, anf die auch ohne Frage in Sachfen eben fo aut’ ale 


anderwärts geſehen wurde. 


—R 
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. Grundlage irgend einem einzelnen beftimmten Verfaſſer 


zugejchrieben werden müfle, den man übrigens nicht 
fennt, kann begreiflih niemand beftreiten; aber demohn- 
geachtet kann man nicht fagen, daß diefer ein von dem 
ihm vorliegenden Rechtsbuch verſchiedenes ganz 
ſelbſtſtändiges Werk geichrieben habe. Nur in die» 
fem Sinn behaupte ich, daß in dem Kaiferrecht fein 
befondered von dem Sachſenſpiegel verfchiedened 
Rechtsbuch zu fuchen fey. Beide gehören zufammen; 
der Sachſenſpiegel ift ohne das Kaiferrecht vollfommen 
verftändlich; das Kaiferrecht hingegen kann in ſehr vielen 
Stellen ohne Vergleihung des Sachfenfpiegeld richt 
wohl verftanden werden. Diefe characteriftiiche Beichaf- 
fenheit des Schwabenſpiegels findet fi, wie man jezt 
mit Hülfe der neueften Ausgaben fehr leicht überjieht, 
in allen SHandfdriften des 13ten, und den meiften 
des 14ten und des Löten Jahrhunderts. Kein Zweifel ift 
daher, daß die Anficht, es jeyen von einander abmei- 
chende Recenfionen bed Rechtsbuchs ſchon in früherer 
Zeit in Umlauf gewefen, aufgegeben werden muß; Die 
DVerfchiedenheit der Zufäße, durch welche die älteren cin- 
zelnen Handfchriften fich von einander unterjcheiden, ver- 
dient diefen Namen nicht b). Auch giebt fich nirgends 


bh) Ic muß zugeben, dag ich früherhin Die Anficht ven dem VBerhanden: 
feyn älterer Recenſionen gehabt habe, weil ich mir tie Abweichun— 
gen, jo lange man nicht viele ältere Handfchriften, genan verglichen, 
vor fich hatte, viel größer gedacht habe, ale fie ſich jezt zeigen. 
Der Begriff einer eigenthimlichen Recenfion, wie ich ihn in der 
vorigen Ausgabe beftimmt habe, welche einem befonberen Ber: 
fafjer, im Gegenjaß des erſten Bearbeitere des Rechtsbuchs, zu: 
"zufchreiben wäre, muß allerdings feſtgehalten werden: fie muß dadurch 
characterliirt ſeyn, daß fich Zufäße, die In älteren Handfchriften gleich⸗ 
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fund, daß der Verfaffer bei dein was von ihm herrührt, $. 282. 
irgend ein beftimmted Land und deflen- Gewohnheiten 
im Auge gehabt habe, am wenigften Schwaben, befien 
beſondere Rechte dieſes Rechtsbuch, feitbem es Goldaft 
gefallenhat, das Kaiſerrecht füreinen Schwabenſpiegel 
nicht etwa zu halten, ſondern nur, da es einen ſolchen geben 
ſolle, zu vermuthen, daß jenes dieſen überliefern möge 1), 
nach der Meinung Vieler darſtellen fol. Eine Spur 
abweichender ſuͤddeutſcher Rechte, aus lebendiger Anſchau⸗ 
ung und Erfahrung aufgefaßt, findet ſich in der Anlage 
des Ganzen nirgends, wenn auch einige Stellen des 
Sachſenſpiegels durch ein Mißverſtaͤndniß bed Ueberar- 
beiters von dieſem auf das Land Schwaben bezogen 
worden ſind, und ihm Anlaß gegeben haben, dem was 


förmig fehlen, ſpäterhin in Haudſchriften gleichförmig finden. 
Indefien iſt nun noch beizufügen, daß fie auch bie urfprüngliche 
Beichaffenheit des Rechtsbuchs verändern mußte, alfo bie auf 
ven Sachfenfpiegel und defin Orbuung Bezug habende 
Dearbeitung, indem bie neuere Recenſion gerade von dieſen 
Beftandiheilen einzelnes weglaflen, anderes zufegen mußte. Denn 
wollte man den Begriff der Recenfionen, auch auf die jchon in den 
älteften Haudfchriften vorkommenden verfchiedenartigen bloßen Zufäße 
ansbehnen, fo würde man wenig mehr als einen Namen für bie zum 
Theil unbedeutenden Abweichungen in einzelnen Stellen haben. 


I) Goldaſt iſt allerdings nicht der erfte, welcher (Vorrede zu feiner Aus⸗ 
gabe der Reichsfagung Tom. I. ©. 1609. Tom. ?. ©. 1613. fol.) 
diefe Vermuthung geäußert hat; Meichsner berührt fie fchon in 
feiner Borrede. Die Erzahlung, auf welcher fle beruht, Fönnte wie 
Finsler S. 26. richtig bemerkt, fehr wohl auf ben Verfaſſer einer 
Ueberarbeitung bezogen werben, und baher nicht ganz leer feyn. 
Indeffen zur Erklärung der Entſtehung bes Katferrechts reicht fie 
auf Feine Meije hin, und rechtfertigt alfo auch jene Benennung nicht. 


Eichhorn. Br. I. 20 
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$. 282. von dem Schwabengau vorfam, etwas beizufügen, 
was er von jenem irgendivo gefunden hatte K).. 

Der Beichaffenheit dieſes Rechtsbuchs zufolge, war 
ed mehr als eine ergänzende und conmentirende Zugabe 
zum Sachſenſpiegel zu betrachten, ald für eine jelbii- 
ftändige Arbeit zu Halten. Man findet es daher ſehr 

Häufig mit dem Sachfenfpiegel und Richtfteig zufammen- 
gefchrieben, oder in Memifforien den Inhalt aller diefer 
Rechtsbücher zufammengeftellt. Noch beftiimmter tritt dieſe 
Anficht in einer Heidelberger Handſchrift des vierzehnten 
Jahrhunderts hervor, wo der Sachfenfpiegel abgefchrieben 
und die zu jeder Stelle gehörenden Artikel des Kaiſerrechts mit 
fleinerer Schrift, gerade fo wie in den Handſchriften 
gewöhnlich die Gloſſe, zu jenem beigefügt it !). Eben 


k) Dahin gehört Cod. Ambr. Art. 31. Und mehr fiheint mir auch 
nicht aus den Gründen hervorzugehen, welche Kraut ($. 281. Anm. 
1.) für eine Rückficht, die der Bearbeiter auf Schwaben genommen 
habe, geltend machen will. Vielmehr fprechen die Stellen, in mel: 
chen das Kaiferrecht, das was ber Sachfenfpiegel von „ſaächſiſchen 
Landen‘ fagt, auf „deutſche Lande” anwendet, welche Kraut anführt, 
gegen jene Annahme, und find aus oben Note f zu erflären. 


I) Ich habe fie, feitdem ihrer in der vorlezten Ausgabe gedacht wurde, 
jelbft eingefehen; fie gehört in das vierzehnte Jahrhundert. Bon 
Laßberg bemerkt, die Fleinere Schrift erfläre fich daraus, daß fonft 
der größere Schmwabenfpiegel nicht neben dem Fürzeren Sachfen: 
ſpiegel Raum gehabt hätte. Durch diefe Bemerkung foll nah Rey 
ſcher S. XXIV meine Folgerung „befeitigt” feyn. Dieß ift nun wohl 
nicht der all, da fie von einer ganz anderen Handfchrift fpricht, als 
ich ; fie bezieht fi auf den Codex Nro. 58, während Ich von dem 
gleich alten Coder Nro. 60 fpreche, den ich allein gefehen habe, 
und der in wechfelnder Folge die Nrtifel des Sachfenjpiegels 
und Schwabenfpiegels enthält, die des lezteren auch mit Fleinerer 
Schrift, wornach alfo diefe wenigftens nicht aus Mangel an Raum 
angewendet worden feyn kann. Daß jedoch mit dem Zufammenftellen ber 
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daher ift ed auch in allen Ländern, wo vorzüglich der 8. 282. 
Sachſenſpiegel als Rechtsbuch in den Gerichten gebraucht 
murde, von bdiejen ebenfalld ald Duelle der Rechtsbe⸗ 
lehrung behandelt wordenm); in den Gegenden, wo ber 
Sachſenſpiegel weniger einheimifch war, ift e8 freilich 
häufiger benuzt worden, da ed auf dieje vorzugsweiſe 
berechnet war und jenen eben in einer Geftalt wieder- 
gab, in welcher der provincielle Beitandtheil deſſelben 
fhon zum Theil durch generelle Regeln erjezt war. 
Daher erklärt es ſich auch, daB die meiften KHandicrif- 
ten in oberdeutfcher Mundart, jedoch keinesweges vor- 
zugsweiſe in fchwäbifcher gejchrieben, und die in nieder 
fächfifcher ”) feltener find. Gloſſirte Handfchriften giebt 
ed nicht. 

Da das Rechtsbuch zu einer Zeit verfaßt ift, wo 


einzelnen Artikel beider Mechtsbücher eigentlih nicht mehr für 
meine Anficht bewieſen werde, alsfchen aus ihrem Iufammenftellen 
überhaupt folge, ift ganz richtig. Ich habe aber die Beifügung der 
einzelnen Artifel auch nicht mit der Gloſſe des Sacjenfpiegels ſelbſt 
gleichftellen wollen, fondern leite daraus nur ber, daß man ben 
Sachſenſpiegel und das Kalferrecht beide für gemein anmendbare und 
einander ergänzende Rechtsbücher angefehen habe, und das 
geht aus jener deutlicher hervor, als aus ber bloßen Vereinigung 
beider in einer Handfchrift, Die auch zufällig feyn Fönnte. Es find 
nun fchon 3 -Handfchriften diefer Art aufgefunden. Bel Laßberg 
Nro. 58. 60. 83. R 


m) Dieß wird meines Wiffens auch nicht mehr geläugnet, feitbem fich 
gezeigt Hat, wie allgemein die Handſchriften auch im nördlichen 
Deuifchland verbreitet find. 


n) S. Runde, Grundfühe des gemein. deutſch. Privatr. $. 31. Note 
c. Cie tft aber bei weitem nicht die einzige in niederfächfifcher 
Mundart yefchriebene, wie das Verzeichniß bei Laßberg ergiebt. 3. 
B. Nro. 17. 58. 82. AuchNro. 60. hat niederfächfifchen Tert. 


20 * 
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$. 282. das fogenannte fächfifche Lehenrecht bereits mit dem Sach⸗ 
fenfpiegel verbunden war ($. 280.), jo gehört ed auch 
fchon im dreizehnten Jahrhundert mit zu dem Kaifer- 
recht °). ‚Sowohl -Land- ala Lehenrecht find gewöhn- 
lich nicht in Bücher getheilt; was auch auf die Ent⸗ 
ftehung dieſer Recenfion um die Mitte des breizehnten 
Sahrhunderts hinweiſt. Späterhin findet ſich zwar 
eine ſolche Eintheilung P), fie ſcheint aber in wenigen 
Handfchriften vorzufommen. Eben fo felten . fcheinen 
Handſchriften zu feyn, in welchen das Rechtsbuch in 
eine von dem Inhalt des Sachſenſpiegels ganz unab- 
bängige Ordnung gebracht iſt ). Lateiniſche Leber 
fegungen aus früherer Zeit giebt e8 nicht; die welche in 
den Ausgaben gefunden werden, find erft von den Her- 
audgebern beigefügt worden. Ä 
Die Quellen, aus welchen der erſte Bearbeiter und 
die Verfaſſer der fpäteren Zufäge ihren Stoff entnom- 
men haben, find zuweilen nadyzuweifen. Manche Stellen 
find aus den Reichsgeſetzen und Gapitularien, vielleicht 
auch, aber felten, aus den Volksrechten genommen T). 


o) Der Codex Ambras. umfaßt Land⸗ nnd Lehenrecht als ein Ganzes. 


p) Ich felbft befige durch Geſchenk Haubolds eine fehöne, wenn gleich 
erft im funfzchnten Jahrhundert gefchriebene Handfchrift, welche das 
Lehenrecht in 5, das Landrecht in 8 Bücher theilt. Cine andere 
Handfchrift mit Büchereinthellung, iſt bei Lab. Nro. 24. erwähnt, 
und wohl die von Wadernagel zum Grund gelegte. 


g) Außer der Schannatfchen Ausgabe (f. bie erſte Anmerfung\ gehört hieber 
im Laßbergfchen Berzeichniß der Handfchriften Nro. 36, eigentlich 
37 und 66. 


r) Aus den Sapitularien Art. 10. 12—15. 17. 187 u. f. 212. Art. 62. 
der Senfenb. Ausg. kann aus der Lex Alemannorum und Bajuva- 
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Andere find aus dem römifchen Recht entlehnt und ge⸗ 8. 282. 
hören meiſtens ſchon der älteften Recenſion au, find 
daher bei weiten nicht jo häufig, als fie bei einer erſt 
im vierzehnten Jahrhundert unternommenen Bearbeitung, 
wie die Gloſſe des Sachjenfpiegeld lehrt, nothwendig - 
feyn müßten 5). Das Reichörecht, im Sinn des durch 
die gefammielten Urtheile des Faiferlichen Hofgerichtö bes 
urfundeten Rechts, ($. 258) mag vielleicht auch benuzt 
ſeyn. Die Benugung aber des römijchen Rechts ſowohl 
ald die Rüdfichte, die auch auf das canoniſche Recht t), 
und die heilige Schrift genommen wird U), find ſchwer—⸗ 
lich genügend, die erfte Bearbeitung einem Geiftlichen 
zuzufchreiben, wiewohl diefe Anficht in Alterer und neu- 
erer Zeit beliebt worden ift, und einen anderen Grund 
dafür finde ich nicht angegeben. Daß ein gewiſſes 
theoretiicheß Beftreben, denn wiſſenſchaftlich kann man 
ed nicht nennen, wahrzunehmen jey, ift zwar nicht ganz 
zu läugnen; auf einen Verfaſſer jenes Standes weift 
auch dieß aber nicht Hin, da ja die wenig fpätere Gloffe 
des Sachſenſpiegels, in welchen diefes in viel Höheren 
Grade hervortritt, auch von Feinem Geiftlichen verfaßt ift. 
In den neueften Ausgaben Y) ift die Keuntniß ber 


riorum genommen feyn. Er Eönnte jedoch auch aus den Bapitulas 
rien zunächft entlehnt feyn. Art. 153. ift faſt wörtlich aus dem 
Reichsabfchiede von 1235. Cap. 21. 22. genommen. 


s) Art. 6. 16. 209. 223. 243—246. 257. find aus dem römifchen Recht. 
t) 9. B. Art. 351. 


. u) Wie Art. 257. 385. 393. 
v) S. über diefe und die Haubfchriften Die erſte Anmerkung. 
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g. 282. urfprünglichen Geftalt des Schwabenſpiegels jezt ſehr viel 
meiter gebracht worden. Die fpäteren Recenfionen des 
Rechtsbuchs fcheinen aber noch genauerer Unterfuhung 
zu bedürfenw). . Kein Zweifel kann nehmlid darüber 
jeyn, daß die Alteften Drude (Anm. 1.) das 
Rechtsbuch größtentheils in einer neueren Geftalt darftel- 
Ien, die e8 zum Theil dadurch erhalten hat, daß es mit 
Stadtrechten und anderen Quellen bed Rechts zuſam⸗ 
mengeftellt, und dann auch aud diefen wohl mehr oder 
weniger in bafjelbe übergegangen if. Die Handjchriften 
geben über mehrere Godiced Aufichluß, die hieher gehd- 
ren dürften, aber noch nicht genauer unterfucht find *). 
Die Benennung Schwabenfpiegel oder ſchwäbiſches Land⸗ 
und Lehenrecht, läßt ſich nicht wohl mehr verlaifen, da 
fie allgemein üblich geworden ift, und dei Ausdrud 
Kaiſerrecht ohne Ziweideutigfeit ($. 283.) auch nicht ge⸗ 
braucht werben Fann. 


‚Erfte Anmerkung. Handichriften und Ausgaben Des 
Kaiſerrechts. 


Ueber die Handſchriften: Senkenberg Visiones de collect. L 
L. Germ. Cap. 4. $. 31 seq. pag. 78 seq. Die Vorreden zum 2ten 
Band bes Senfenbergfchen Corpus juris Germanici. Grupen in dem 
$. 281. Anm. 2. angeführten Werf von Spangenberg. Finsler a. a. 
D. Ausgaben: Land: und Lehnrechtsbuch Anno 1480 gebrudt 
und vollendet durch Antoni Sorgen in der K. Stadt Nugspurg fol. 


w) Man fehe befenders, was v. Manrer in der Vorrede zu dem von - 
ihm herausgegebenen exft in den mächiten Zeitraum gehörenden 
Rechtsbuch ($. 443.) des Ruprechts von Freifingen vortrefflich aus⸗ 
einandergefezt hat. 


x) Bergl. 3. B. im Laßbergſchen Verzeichniß Nro. 33. 36. (eigent: 
lid 37.) 59. 61. 66. 74. 
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Kaiſerlich und Koͤniglich Land- und Lehurechtsbuch durch Sebaftiang. 282.. 
Meichsner der R. D. Branffurt a. M. 1566 auch 1576. fol. bei 
Goldaſt Reihsfagungen. Tom. 1. p. 32 seq. Jus provinciale 
Alemannicum, alias sub nomine speculi Suevici comprehensum ; 
ex insigni Codice Membranaceo perill. Domini Raym. Kraftü de 
Deimensingen, reip. Ulmensis Cousulis, postquam laudatum modo 
Codicem MSt.. cum codicibus VI. MS. ut et IX. impressis summa 
cura contulit; lectiones variantes praecipuas eicerpsil, et latina ver- 
sione juxta textum Codicis Krafftiiani donavit; notis plurimis, quibus 
et aliquae b. Schilteri accedunt, illustratum,, orbi erudito oſſert 
Jo. Ge Scherzius in Schilter Thesaurus antiqg. teuton. Tom. 
2. Ulm. 1727. fol. Collutio Coudicis juris Alemannici lam pro- 
vincialis quam feudalis, ejusque antiquissimi de a. 1434. cum MS. 
Argentoratensi a. 1505. impresso ad cujus exemplar illam adornavit 
Jo. Meichsnerus iditionem, quae prodiit Frcof. 1566. accurante Jo. 
Aug. N. D. de Berger. Lips. 1726.4. Landrecht bei Schannat 
Samml. alter hiſtoriſcher Schriften (1735. 4.) Th. 1. pag. 163 u. f. 
Speculi Alemannici jus provinciale el feudale; Auclor Vetus de 
Beneficiis; cum Cominentario perpetuo iteınque glossario el indice am- 
plissimo Hieronymi von der Lahr J. U. L. accedit Codex juris 
provincialis et feudalis Alemannici e bibliotheca Caesarea ; Im Seufen: 
bergifchen Corp. jur. gerim. Tom.’ 2. Bergl Scherz in der von ihm be> 
forgten Ausgabe in der Vorrede. Der vollfläntige Titel des Eeufen: 
bergifchen Corp. j. G. it: Corpus juris Germanici publici ac 
privati hactenus ineditum, e Bibliotheca Senkenbergiuana 
emissum et praefamine ipsius splendidissimi possessoris ornatum cu- 
ravit, edidit alque indices commodos adjecit Gust. Georg Koenig 
de koenigsthal Tom. 4. Frcof. 1760. Toın. 2. 1766. fol. (Tom. 2. 
Sect. 2.). Bei feinem Rechtsbuch if für die Kritit noch jo viel zu thun 
übrig als bei biefem. Die Ausgabe im Senfenbergifchen C. j. 6. ſſt 
nach einem ganz finufefen Plane gemacht, indem fte aus Handjchriften 
und Ausgaben chne Unterfcheidung ihres Alters einen Tert zufammenfezt. 
Biele fehr gute Hanpfchriften find noch ganz unbennzt. — Der Schwa: 
benfpiegel nach einer Receufion von 1287 u. f. w. herausgeg. von 
Dr. F. L. A. Freiheren von Laßberg. Tüb. 1840. 8. Das Landrecht 
des Schwabenfpieyels in der älteften Geftalt (im Ambraſer und 
(Einfiedler Codex) herausgeg. von W. Wackeruagel. "Zürich n. Frauen: 
feld 1810. 8. Der Laßbergſchen Ausgabe iſt ein mit Homeyers ſerſte 
Anm. zn $. 281) verglichenes Verzeichniß der Handſchriften des Schwa— 
benſpiegels S. XXIX. u. f. der Vorrede beigefügt. Dieſe giebt Seite 
225 u. f. anch eine ſehr lehrreiche Ueberſicht der Reihenfolge der einzel: 
nen voichtigeren Handfehriiten. Die Warernagelfche Ausgabe macht 


. 8. 282. 
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zwar den Anfpruch, „das ganze Barbeufpiel der verfchlevenen Recenflonen 
zugleich zu vereinigen und auseinander zu halten’ liefert aber doch eis 
gentlich nur eine Beftätigung ber ſchon in der vorigen Ausgabe von mir 
geäußerten Vermuthung, baß wir uns die Abweichung beſonders älterer 
Recenfionen größer denfen als fie wirklich if. ine Arbeit wie bie, welche 
Nieyfche über die Geſchichte des Textes bes Sachfenfpiegels geliefert 
bat, bleibt noch immer erſt zu unternehmen. 


Zweite Anmerkung. Verhältniß des Schwabenfpiegeld 
sum Sachfenfpiegel.. 


Nach Reyfcher (Vorrede zur Lafbergfchen Ausgabe des Schwa⸗ 
denſpiegels S. XXIII.) foll es fehlechterbiugs unzuläffig ſeyn, bie eigens 
tbümlichen und eben fo bie blos verwandten Paragraphen bes 
Schwabenfpiegels, welchen Feine analogen Befllmmungen bes Sach⸗ 
fenfpiegels zur Seite fländen, als gloffirende Zufäge zu betrachten. Es 
bat mir nicht gelingen wollen, mir den Sinn biefer Ginwenbung- deutlich 
zu machen. " Was zuerft die eigenthümlichen Belllmmungen bes 
Schwabenfpiegels betrifft, fo muß bemerft werden, baß ich dieſe für 
gloffirende und commentirende Zufäge nirgends erflärt habe; ich bemerfe 
ja ausdrücklich, dag unter den Zufäßen auch folche fich fänden, bie der 
Berfaffer noch fonft für wichtig und für allgemein anwendbar gehalten 
babe. Die dem Sacfenfpiegel verwandten Zufäge, bie demohn⸗ 
geachtet nicht gloffirende und commentirende feyn follen, müflen doch 
nothwendig entweder zu denjenigen zu Fechnen feyn, bei denen ber 
Schwabenfpiegel von dem Sachfenfpiegel abweiht, und etwas ans 
beres fagt; diefe erkenne ich ausdrücklich gleichfalls als nicht blos gloffirend 
und commentirend an; oder fie müflen dem Sachſenſpiegel nicht 
entgegen ſeyn — fie müflen dann mit denſelben oder mit anderen Wor⸗ 
ten entweder ganz das nehmliche fagen — was allerdings fehr oft ber 
Fall it — oder fie müflen das was der Sachfenfpiegel enthält, zwar 
nieht verwerfen, fondern nur fonft etwas beibringen, — denn 
fonft wären fie ja nicht verwandte Befllmmungen — dann wüßte ich 
doch nicht, mas dagegen einzuwenden bleiben Könnte, daß fie eben ale 
commentirende und gloffirende Zufäpe anzufehen feyen. Doch vielleicht 
geht der Einwand zunächft dahin: daß eben gar nicht auf den Sach: 
fenfpiegel ſolche Zufäge zu beziehen feyen, vielmehr der Echwa- 
benfpiegel älter fey, und gerade der Sachfeufpiegel feine mit dem Schwa⸗ 
benfpiegel wenigftens im Princip übereinftimmenden Gruudſaͤtze ans 
die ſem entlehnt habe — deun biefer Anficht fcheint fih Reyſcher 
vorzugsweife zuzuneigen. Es wäre zu mwünfchen, daß er einige Beifpiele 
ausgezeichnet hätte, we man das was der Sachfenfpiegel enthält, 
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aus dem Schwabenſpiegel nur erſt erklären koͤnnte, um feine Anſicht g. 2832, 
deutlicher zu machen, wie ich die meinige durch die Note e uud noch 
mehrere Beifpiele die hie und da vorkommen 3. B. $. 290 Note b. 8. 
323 Note e? g. 351 Note c deutlicher zu entwickeln gefucht habe — in 
Grmangkbung.derfelben bleibt fie unverftändlich. DIE gewählten Beiſpiele 
betreffen blos eigenthümliche Zuſätze. Bel Begründang der Bermus 
tungen für das höhere Alter des Schwabenfpiegels hat übrigens Reys 
ſcher nicht nur überfehen, daß fich allerdings wenigftens eine Handfchrift 
des Sachjenjplegels aus dem 13ten Jahrhundert mit gewiſſem Datum 
vorfindet, die nicht viel jünger iſt als der Laßbergjche Eoder, fondern 
auch daß die Magdeburger Schöffen ſchon 1261 den Eachfenfpiegel hatten. 
S. Homeyer Lehenr. S. 97. wo überhaupt dieſe Anfiht Reyſchers 
bereits geprüft if. 


6. 283. 828. 

IV. Eine nur fürzere und freiere Bearbeitung 
des Schwabenſpiegels, ift dad von Senfenberg un- 
ter dem Namen des Kaiferrechts zuerft herausgegebene 
Rechtsbuch. Es nimmt, wie fich auch fchon aus dem faft 
in jedem Artifel vorfommenden Ausdrude: „ed ſteht ges 
ſchrieben,“ oder „wie gefchrieben ſteht,“ ergiebt, auf ein 
bereit3 vorhandenes Rechtsbuch Rücficht, deſſen einzelne 
Artifel bald unter der Borausfegung der Kenntniß ihres 
Inhaltes commentirt und gloffirt a), bald nur in einem 


a) So z. 2. heißt es.im Schwabenfpiegel Art. 311. $. 8.: „Die 
Gabe heyßet ftät die vor dem richter gefchicht oder mit gefchrifft 
bie {ft Die allerflätteft die mit gewer gefchicht.” Art. 312. „On 
des vogts Ding mag nyeman fein eygen hingeben, daß es Kraft 
müg haben. — Es antwurtet and feyn Mann umb fein eygen ob 
man in verflaget vor gericht ee in vogts Dinge ob ers in feiner 
gewer bat.” — Man vergleiche nun hiermit Kaiſerr. Tb. 2. Art. 
36. „Der eyme fyme frunde wel gebin fin farnde gut, der mag ez 
wohl thun met rechte, her fal ez ouch us ber Kant gebin wel her 
daz her vefte firge. Beheldet he ez in fyner hant umn fyezet Dyune, 
fo enhat he ez nymande gegabin wanne be hob eme eyne fcheinebe 
gemacht unn iſt ficherlich betrogen.” — Art. 37. „Wer ſyn gub 
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$. 283. furzen freien Auszuge vorgetragen werben b); manches 
gehört natürlich auch den Verfaſſer als von anderer 
Arbeit unabhängigem Schriftfteller zu. - Das Rechtsbuch, 
welches er vor ſich hatte, war nicht eine Sammlung 
faiferlicher Geſetze, und auch nicht der Sachſenſpiegel, 
fondern Eifes Arbeit, in der Geftalt, in welcher fie un- 


ymande gebin wel noch ſyne tode, daz he feite ſycze dem he ez gibet. 
So fal he ez Inne gebin med bez Fayfers Kant baz is foldhe Feſte⸗ 
nunge dy nicht gewandelt mag werbin, das iſt mit bes Gerichtes 
wiffende. Wann nıy hers eme anders gebit, fo iſt he ungewert. Wanne 
hers eyme manne ficherlich gebin wel met wortin hoch ſyme tode 
daz he fucher ſy, und beheldet ez doch in fyner hant, wel he ez 
wandeln fo.thu he e3 met dez Keyſers hant. Daz find foltiche Fe⸗ 
ftenunge dy vor bem Keyſer mogen beczugen wanne weme he daz gut. 
bob gegabin alfo, dent hod he ey gelobet. Unnd gybet er ez noch 
der gyfft eyme andere, noch der hautfeſten ber hod ef med rechte. 
blibet e3 aber unvorwandelt unn au ben worten ftede dy der frunb 
dem frunde hat geihon, ez nemet ber frund met rechte nach bes 
frundes tode der ez in fynes frundes hant hat gegabin. Sint in dez 
riches vechte ftet gejchrebin: „Unftede iſt ein ielih Ding daz me 
wandelen mag.‘ 


b) 3. B. Schwabenfp. Art. 135. ‚Und ift das ein man gelten foll 
und feczet fein gut in eines anderen mannes haut: denn in des dem 
er gelten foll das heißt Fluchtfale, das iſt nicht recht. Gibt ein 
man den andern fein gut mit nucz und mit gewer nund verzeihet 
fich daran feines rechtens der hat recht ezu ‚dem gut. Unnd fpres 
heut ihn die gelter an er hab es czu Fluchtfale empfangen, des fell 
er fchweren das des nit enjey. May aber er in überfommen felb 
dritt die das wißen das es anderit fen. des fol er genießen. Und 
bat er das gut verfaufet und fol er ihm barvon icht das fell er den 
geltern geben.” Kaiſerrecht. Th. 2. Art. 110. „Eyn ielich man 
ſal wißin daz nyman fin gute verfluchte mag gegebin- in Feynes 
mannis hant. Wan ber ift ſchuldig unn Hat dy lude verjaczt, ber 
muß geltin mud muß die lude laßin dy de davor hat vorfagzt. 
Wanne in weß Hant ez der Keyfer findet er richtet doch deme ce 
verfaßt iſt. Sint gefchriben fteht met vorfluchte enmag ſich nymant 
entichuldigen.‘“ 
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tee dem Namen des Kaiſerrechts im Umlaufe war, wie g. 283. 
man leicht aus der Vergleichung einzelner Artifel ſieht ©). 
Indeſſen koͤnnte audy eine Sammlung der Urtheile des Hof- 
gerichts ($. 258.) darunter verftanden feyn, worüber man 
aber nurdusch ein zufälliges Auffinden einer ſolchen Samm⸗ 
lung Aufihluß erhalten Tönnte, deren Eriftenz nad 
der Verordnung Friedrichs II. jedenfall3 vorausgefezt 
werben muß. Diefed von Senfenberg heraudgegebene 
Kaiferrecht heißt übrigens auch jelbft in Handſchriften das 
lüttefe (Kleine) Kaiſerrecht, um ed von dem gtö- 
Beren, von dem es Auszug und Bearbeitung jeyn follte, 
zu unterjcheiden d), Die Zit feiner Abfaffung mag 
früheftend die des vierzehnten: Jahrhunderts jeyn. Es 
ift in vier Bücher getheilt; im erften wird vom gericht 
lichen Verfahren gehandelt, im zweiten folgt die Lehre 
von den Mechten ſelbſt, mit Ausschluß des Lehnrechts, 
das im dritten Buche abgehandelt wird; das vierte Buch 
hat das Stadt- und Bürgerrecht zum Gegenftande. Der 
Name Kaiferrecht gebührt übrigens dieſem Rechtsbuche 
nicht allein, wie ed ihn denn auch nicht allein führt, 
jondern mit den übrigen Rechtöbüchern gemein hat °); 
er bezeichnet auch in der Sprache des Mittelalter nicht 
bloß Faijerliche Gelege, jondern jedes gemeine, d. 5. 
gemein anwendbare ($. 277.) Redt, im Gegenjage 
der für ein beftimmites Gericht formell gültigen. Ror- 


c) Da 3. B. gleich der in der Note b angeführte Artikel tm Sachfen- 
fpiegel nicht ſteht. 

ad) 3. B. in einer auf der ehemaligen helmſtaͤdter Bibliothef beſuduichen 
Handſchrift. 

e) ©. Haltaus Glossar. unter dem Worte Kaiſerrecht. 
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$. 283. men, wiewohl freilich der Ausdrud davon entlehnt ift, 
daß die Faijerlichen Gejege vor allen andern, und vor 
der Ausarbeitung der Mechtöbücher unter allen ge: 
fchriebenen Rormen allein, diefe Eigenfchaft der all- 
gemeinen Anwendbarkeit an ſich trugen f). - 


g. 284. | 6. 284. 
Durch die Rechtsbücher und ihren häufigeren Ge⸗ 


N) Wie man aus dem Richtfleig fieht, wo es Th. 2. Art. 16. heißt: 
„welches denn das Kaiſt t will das müflen alle Landt Iyden, 
und mußen es halten wenne der Keyfer iſt Bater des rechtes.” Das 
römijche Recht verbanft den Namen Kaiſerrecht, den es in biefer 
Zeit ebenfalls fchen erhielt und immer gewöhnlicher erhielt, eben fo 
gut feiner allgemeinen Anwendbarkeit ale den oben entwidelten Au: 
ſichten (6. 269.) — Die einzige volländige Ausgabe des Kaiſerrechte, 
die man bis jezt hat, befindet fi im Senfenbergiichen Corpus jur. 
Germ. Tom. I. Das Lehnrecht (oder das britte Buch) if auch in 
deſſen Corp. jur. feudal. abgedrudt. ine viel beſſere von Bendam 
foll nah Mittermaier Grundf. des deutſch. Brivate. B. 1. ©. 7. 
Note 8. zu Utrecht 1777 mit einem bie zu B. 2. Cap. 100. reichen: 
den Gommentar gedrudt, aber noch nicht in den Buchhandel gefem: 
men feyn. DBielleicht giebt biefe mehr Auffchluß über vie von Neu⸗ 
een behauptete, aber aus dem vorliegenten Material fich nicht bes 
ftätigende, befendere Beziehung, die diejes Kaiferrecht auf die Länder 
haben jell, in welchen vormals die Lex Francorum galt. — Die hohe 

„ Reinung, welde Senkenberg in den Vorreden zu beiten von dem 
Alter und dem Werthe diefes Rechtsbuches bat, ift zum Theil fchen 
von Grupen (S. Schott's Samml. zu den beutichen Land: und 
Stabtrechten Th. 2 S 201. und Grupen Observationes Rer. et 
Antiq. German. Tom. L pag. 483 seq.) miderlegt werten. Auch 
zeigt füch bei einem genaueren und aufmerkjamen Lefen bes Kaifer: 
rechte bald, daß es für bie Kenntniß ber deutjchen Rechte bes Mit- 
telaltere bei weitem nicht den Werth des Sachien: und Schwaben: 
fpiegels hat. Der Verfaſſer iR fein ver Rechte fo Fundiger Mann 
ale Eife von Repgew: was er von dem Seinigen Hinzuthnt, if ba: 
ber auch meiltens nur von geringem Werthe. 
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brauch wurde man ſehr bald darauf geführt a), die 8. 284. 

für beflimmte Gerichte formell gültigenor 
men ſchriftlich aufzufegen,. oder wo dieß wenigftens zum 
Theil ſchon geichehen war, zu fammeln und zu einem 
Ganzen zu ordnen b). 1) Zuerft gefchah diefes in den 
Städten, wo man unter dem Namen von Stadt- 


a) Die Abfaffung der Stadtrechte in dem Sinne, wie hier das Wort 
genommen wird, für eine vollftändigere Sammlung des öffentlichen 
und Privatrechts einer Stadt, gehört zwar größtentheils erft in den 
folgenden Zeitraum, aber da fich die Befchreibung berfefben im All⸗ 
gemeinen nicht wohl von ber Gefchichte der Rechtsbücher trennen 
läßt, hat fie, fo viel den Einfluß ber lezteren betrifft, ſchon hier 
vorgetragen werben müffen. 


b) Daß man meiftens erft durch die Nechtsbücher barauf geführt, wurde, 
Stadt⸗ und Landrechte (im neueren Sinne des Wortes) abzufaflen, 
IR in der That nicht zu bezweifeln, wenn man nur unter demfelben 
Namen nicht etwas anderes verfieht, als hier verftanden wird, und 
folgende Momente erwägt. 1) Kein einziges Land- oder Stadtrecht 
(ſelbſt das magdeburgifche Recht nicht ausgenommen) iſt in ber Ge⸗ 
ftalt, in der es fchriftlich befannt geworben if, Alter als das 
zweite Viertel des dreizehnten Jahrhunderts, 2) Die unvolllommnere 
Geſtalt, in welcher wir die älteften Stadtrechte erblidten, bie größere 
Bollfommenheit, die fie im Laufe ber Zeit erhalten, rührt davon 
ber, daß jene ohne Rückficht auf die Mechtsbücher abgefaßt find, und 
diefe aus den Mechtsbüchern fchöpfen. Man vergl. 3. B. nur bag 
lübifche Recht aus dem zweiten Biertel des breizehnten Jahrhunderts 
(S. oben 6. 263. die Werke, in welchen es zu finden ift) mit dem 
ſtraßburger Stadtrecht, und das magbeburgifche Recht, wie es 1304 
war, mit dem von 1235 und 1261. 3) Die Stadtrechte und die Rechtes 
bücher ſtehen faft immer in einer Handfchrift zufammen, ein Umftand, 
der doch wohl darauf fchließen läßt, daß fie in einer nicht blos zus 
fälligen Berbindung ſtehen. Wenn man alfo glaubt, daß die Ver⸗ 
faffer der Rechtsbücher aus gefchriebenen Schöffenrechten gefammelt 
"haben, fo iſt man gewiß auf dem unrechten Wege. Die, welche von 
den Berfaflern der Rechtsbücher benuzt werden Eonnten, waren in einer 
fo unvollfommenen Geftalt vorhanden, daß aus ihnen wenig Troft 
zu holen war. 
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$. 283. cehtenoberStatuten(Jura municipalia, Weichbild .c) 
u. ſ. w.) diefchon fehriftlich vorhandenen einzelnen Will 
führen, Privilegien, Weisthümer ($. 258. 259. 263.) 
und Banerjprachen 4) zufammentrug, die wichtigften Ge⸗ 
wohnheiten aus den Munde der Schöffen aufzeichnete ©), 
und diefe Materialien entweder durch Auszüge aus einem 
Rechtsbuche zu einem vollftändigeren Ganzen verband, oder 
wenigſtens dad Stadtrecht mit einem Rechtsbuch zuſammen⸗ 
ſchrieb, um den Schoͤffen zugleich eine ſubſidiariſche 
Norm zur Ergänzung, wo das Stadtrecht oder eigene 
Kunde fie verließe, in die. Hände zu geben !). Das 


c) ©. die Anmerkung zu biefem Paragraphen. 


d) Eẽ {fi eine uralte Sitte der deutfchen Gerichte, die wichtigften Stüde 
ber durch einen Herrn ober durch Autonomie beftinmten öffentlichen 
Verfafiung und der Gerechtfame der Gerichtseingefeflenen, durch eine 
Bauerfprache: (Burfprafe) d. h. dadurch im Andenken zu erhalten, 
daß fie in Fragen und Antworten gefaßt und in ben ungebotenen 
Gerichten jährlich hergelefen werden. Anfangs mögen fie blos im 
Gedaͤchtniß aufbehalten worden feyn. Beifpiele ſolcher Bauerfprachen 
in der Geſtalt, wie fie in neueren Zeiten befonbers aufgezeichnet 
worden find, finden fih bei Puffendorf Observat. jur. univ. 
Tom. 2. im Anhang Nro. 3. (von Bremen) und Nro. 8. und 9. - 
(von Lüneburg). 


e) Die Schöffen gaben gewiffermaßen ein großes Weisthum über das, 
was ihnen von Verfafiung und Mechten befannt fey. Daher heißt 
e8 3. B. in den Etatuten der Stadt Erfurt vom 3. 1306 (bei ©. 
F. Walch vermifchte Beitr. zum deutfchn Recht Th. l. S. 95.). „In 
demefelbin Jare wurden der flat rechte gerichtit uffe ben eit 
mit alle der rete willen aljo die recht an diefen Buchin befchriben 
ſten.“ 


N) Wenn man in allen neueren Statuten entweder deutliche Spuren des 
Gebrauchs der Rechtsbücher oder dieſe ſelbſt angehäugt findet, fo if 
es doch wohl nicht zu viel gefchloffen, wenn man vermuthet, daß 
bei den älteren, die jedoch bis zur Abfaffung ber 
Rechtsbücher bei weitem nicht hinaufreichen, die mit 
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merkwürdigſte Beiſpiel eines Stadtrechtes, das durch S. 284. 
Beſtimmungen, aus einem Rechtsbuch entlehnt, vermehrt 
wurde, iſt das magdeburgifche, deſſen ältere Ge— 
ſchichte ſchon hier erwähnt werden muß, da fie ſich bis 
in das dreizehnte Jahrhundert hinauf verfolgen läßt. 
Die älteften Aufzeichnungen deſſelben, finden fich in Mit- 
tbeilungen des in Magdeburg geltenden Rechts, nach 
Schleſien, und laffen bezweifeln, daß es damals 
ſchon in Magdeburg ein förmlich anerkanntes, gefchrie- 
bened Stadtrecht gab, welches ein gejchloffenes Ganzes 
bildete; aus vorhandenen jchriftlichen Deaterialien und 
aus eigener Kunde des Beſtehenden, ſcheint vielmehr in 
vorkommenden Fällen der Inhalt einer Urfunde, melde 
das wichtigite von diefem im fich faßte, von den mag⸗ 
deburger Schöffen erft zuſammengeſtellt worden zu ſeyn. 
Aehnliches laffen auch die älteften Mittheilungen anderer 
Städte, deren Rechte weiter verbreitet wurden, felbft wenn es 
ſchon einen feiteren Kern ihres gefchriehenen Rechts gab, 
vermutben. Die ältefte Kunde vom magdeburgijchen 
Recht überliefert ein Privilegium des Erzbifchofs Wich- 
mann von Magdeburg , in weldhem er im J. 1188 
feiner Stadt mehrere Beftimmungen über ihre Rechte 


- den Rechtsbüchern übereinftimmenden Stellen, bie fich in ihnen finden, 
auch aus den Rechtsbüchern genommen und nicht aus den Stadtrechten In 
einer präfumtiven uralten Geſtalt, von der fich weder hiſtoriſche 
Zeugniſſe noch innere Spuren finden, in die Rechtsbücher gekommen 
feyn möchten. Und fo kann man in ter That nicht begreifen, wa- 
rum ein maydeburgijches nraltes gejchriebenes Echöffenrecht,. deſſen 
Erifteng noch niemand dargethan hat, die Duelle des Eachfenfpiegels 
ſeyn foll, wie Lauhn (f. Schotts Eammlung Th. 1.©. 19 u. f.) 
und? Biener Comment. Part. 2. Vol. 1. pag. 252. behaupten. 
Dieſe Meinung iſt aber auch jezt wohl aufgegeben. 


g. 294. 
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giebt 8). Am nächften an diefe, ſcheint eine zweite mit 
der erfien in demſelben Archiv gefundene Urkunde ohne 
Datum zu reichen, da fie ihrem Inhalt nach für Alter 
als die übrigen datirten Urkunden gehalten werden muß h). 
In der Iezteren theilen ſchon die Schöffen der Stabt 
Rechte mit, die aber in einzelnen abgeriffenen Beſtim⸗ 
mungen beſtehen; doch fieht man aus der Urfunde felbft, 
daß es auch Hauptfädhlih nur um die darin heraud- 
gehobenen Verhältniffe, welche vorzugsweiſe die Stadt- 
verfaffung betreffen, zu thun gewefen war. Die 
wichtigften Beftimmungen bed Griminal» und Privat- 
rechts enthält dagegen auch ſchon ein Weisthum der 
Schöffen zu Halle, welches 1235 nah Schlefien mit- 
getheilt wurde und ſich felbit ala ein erft von ihnen 
aufgejezted anfündigt 1). Hierauf folgt die im J. 1261 


g) Alle Hier anzuführende Urkunden findet man am .beften bei Stengel 
und Tzſchoppe in dem oft angeführten Werft (B. 1. S. 17.); außer 
dem auch bei Gaupp ($. 251. Note b), und bei dem lezteren auch 
eine Gefcichte des magdeburgifchen Rechts. Die Urkunde von 
1183 fteht bei Stengel S.266. Schon früher war fie von Worbs 
Archiv für die Geſch. Schlefiens u. db. Lauf. Th. 2. ©. 111. aus 
einer fehlerhaften Abfchrift bekannt gemacht. Ste ift fehr merkwür⸗ 
dig durch die Beftimmung im $ 8., daß der Burggraf oder Schalt» 
heiß in Abweſenheit der Schöffen , die Rathmänıer (cives) Urtheile 
finden laflen darf. 


h) Bei Worbs a. a. O. ©. 116., aus dem Original bei Stengel 
©. 270. 


i) „Presentem compilavimus paginam et jus civile inscripsimus, a 
nostris senioribus observatum”. Bei Stenzel findet man bie 
fhon öfter (f. dafelbft Note 1) gedruckte Urkunde S. 294. mit fehr 
brauchbaren Bermeifungen auf die fpäteren Mittheilungen des mag⸗ 
beburgifchen Rechts. 
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von den Schöffen zu Magdeburg felbft nad) Breslau g. 284. 
- überfandte Urfunde des magdeburgifchen Rechts ($. 281.), 
welche aus einer in Magdeburg jelbit ſchon vorbandes 
nen und mit Artifeln aus dem Sachfenfpiegel vermehrten 
Urkunde des magdeburgifchen Rechts entnommen zu feyn 
ſcheint. Denn in der fpäteren eigentlihen Redaction 
des magdeburgijchen Rechts, läßt fich nicht verfennen, 
daß fie die jchriftlih fchon vorhandene Grundlage der» 
jelben ift, und ihr Inhalt nur erweitert wurde. ine 
folche Redaction nimmt man erft in dem von den mag- 
deburgifchen Schöffen im J. 1304 nad Görlig mit- 
getheilten Recht wahr K), und die Entftehung derfelben 
jcheint in die lezten Decennien des dreizehnten Jahrhun⸗ 
dertö zu fallen. Denn 1295 hatten die Schöffen zu 
Magdeburg der Stadt Breslau einige Rechtsartikel mit- 
getheilt 1), welche wörtlich mit einzelnen Stellen des 
in dem im J. 1304 von ihnen auägefertigten Stadt« 
rechts übereinftimmen, und entweder für ein aus diefem 
herausgehobenes Stück, oder für eine der jchriftlichen 
Grundlagen gehalten werden müffen, aud welchen das 
leztere bald darauf hervorgieng ; zu dieſen gehörte außer 
den in den Mittheilungen von 1261 enthaltenen Artikeln 
aud der Sachſenſpiegel. ine ähnliche, jedoch anders 
geordnete Redaction des magdeburgiſchen Rechts, findet 
ſich in dem „alten culmifchen Recht” m); fie kann nicht 


x) Jezt am beften bei Stengel ©. 448. Schon früher auch bei 
Schott Sammlungen zu den deutfchen Land und Etadtrechten Th. 
1. ©. 53 u. f. 


) Bei Stengel S. 428. Auch vorher fchon bei Gaupp. 
m) Aus einer Handfchrift von 1394 zu Thorn 1584 fol. gedrudt. 
Eichhorn. Bd. II. 21 
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$. 284. viel fpäter aufgejezt jeyn, und gehört ihrem Urfprung 
nach wahrſcheinlich nah Schlejien; die Materialien des 
magdeburgifchen Rechts, welche in Breslau vorhanden 
waren, fcheinen die Hauptgrundlage derfelben gewefen 
zu jeyn 2). Eben fo ift aus dem magdeburgifchen Recht 
das Rechtsbuch hervorgegangen, welches unter dem 
Namen des ſächſiſchen Weichbilds befamt if. 
Seinen - Grundlagen nach Fönnte e8 zwar älter als das 
redigirte magdeburgifche Recht ſeyn °) ; die Bearbeitung 
der Materialien des lezteren auf eine freiere Weiſe, und deren 
Berbindung mit Lehren, welche aus eigener Kenntniß ent- 
nommen ober aus den Rechtsbüchern, vornehmlich dem 
Sachſenſpiegel, entlehnt find, wodurch der Inhalt des Weich« 
bilds, den magdeburgijchen Rechtsquellen ſelbſt gegenüber, 
fi unterfcheidet, Tönnte aber auch außerhalb Dlagde- 
burg entflanden feyn, und die fehlende Rüdficht auf die 
im %. 1294 vorgegangene Veränderung in der magde 
burgiſchen Stadtverfaffung P) hieraus erflärt werden 
müffen. Die DVeranlaffung zu dieſem Rechtsbuch über’ 
das magdeburgifche Recht, fcheint der ausgedehnte Ge- 
brauch des lezteren gegeben zu haben, mit welchem na⸗ 
mentlich beinahe alle thüringiich= fächfifche, märkifche, 
polnijche, fchlefiiche und preußiiche Städte bemidmet wa⸗ 
ren; gerade fo wie dadurch die Nechtöbelehrungen 
fo häufig wurden, welche diefe Städte bei vorfommenden 


n) Bergl. Gaupp a. ©. ©. 122. 
0) Dieß ninmt Gaupp a. a. O. © 144 u. f. an. 


p) Diefe it das Hauptargument von Gaupp. Worin fie nach der 
magdeburgifchen Ehronif (Meibom ser. Tom. 2. p. 333.) beftand, 
findet man in der zweiten Anmerf. zu diefem Paragraphen. 
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Zmeifeln bei den magdeburgiichen Schöffen juchten 7), 8. 284. 
mußte auch ein Rechtsbuch, das fich auf das magdebur- 
gifche Recht neben den übrigen anwendbaren Rechtsquel⸗ 
len flüzte, für alle mit jenem bewidmete Städte ein 
Bebürfniß werden T). 

Aehnliche Bearbeitungen der jächliichen Rechts⸗ 
quellen aus diejer Zeit mag ed noch ınehrere geben; 
was von folchen biöher jonft noch befannt geworden ift, 
fann aber nicht eben für bedeutend gehalten werden 5). 


q) Wan findet Sammlungen derfelben in den Hanbdfchriften fowohl des 
Sachfenfpiegels als des Weichbilds, ans welchen auch dergleichen in 
manche Ausgaben beider übergegangen find; von dem großen Borrath ber: 
felben in den Archiven find aber außerdem noch andere gebrudt. ©. 
Böhme diplomatifhe Beitraͤge zur Unterfuch. der frhlefifchen Rechte 
9. 2. Th. 2. S. 90 u. f. Anton biplomat. Beiträge zu den beutfch. 
Rechten. Leipz. 1778. 8. ©. 225. Gottschalck analecta Codieis 
Dresdensis, quo jus Magdeburgense ac scabinorum sententiae 
medio aevo latac continentur. Dresd. 1824. 8 Ganpp a. a. 
D. ©. 166 u. f. 


r) Ueber die Handfchriften des fächfifchen Weichbilds und defien Aus: 
gaben ſ. Grupen bei Spangenberg ©. 59 u. f. Die ältefte 
Ausgabe iſt: Sähfifhes Weichbild, Lehnrecht und Remis- 
sorium gedruckt und vollendet in der R. Stadt Angspurg von Ans 
tonio Sorg 1492. Bon Zobel if es 1537 mit dem füchfifchen 
Lehnrecht herausgegeben (f. oben 6. 280. Note i). Die nenefte und 
befte Ausgabe it: Sihfifhes Weichbild in lateinifcher und 
bochdeutfcher Sprache aus alten Codicibus mit Auszügen aus der 
Gloſſe und einer Vorrede von der Hiftoria des Weichbildes, heraus: 
gegeben von Jac. Friedr. Ludovici. Halle 1721. 4. Bergl. 
v. Selchow Geſch. ber in Deutſchl. gelt. Rechte $. 313. Sen 
kenberg Vis. div. p. 50 seq. Biener Comment. P. 2. Vol. 1, 
p. 259. Note 8. p. 261. Note 12. 


s) Das von Zeperntk (Mifcellaneen zum Lehnrecht Th.1. S 1—82.) 
aus den Mathsarchiv zu Görlig herausgegebene fogenaunte alte 
Lehnrecht, welches Anton (Erweis, daß das Lehurecht, welches 
Herr D. Zevernid herausgegeben, altes Sachſenrecht fey. Leipz. 1789- 


21* 


$. 284. 
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Da die unter dem Namen Stadtrechte bis her 
befannten Privilegien und Willführen, welche einen 
großen Theil des Stoffes für die Stadtrechte im .neu- 
eren Sinne des Worted hergeben mußten, von ben 
Landedherren oder Kaijern gemöhnlich beftätigt waren, 
fo ließ man auch dieje neuen Stadtrechte, die das ganze 
öffentliche und Privatrecht der Stadt umfaßten, gelegent- 
licht) auf diefelbe Weile confirmiren, ohne dabei au 
mehr al3 bei den Alteren Gonfirmationen ($. 263.) zu 
denfen. Bei den meiften Stadtrechten geſchah die Ver- 
befferung nach und nach, und felbft nachdem fie ſchon 
ein vollftändigered und geordnetes Ganzes geworden 
waren, trug man Hinter denfelben immer noch bie 
wichtigeren Weisthümer ein, aus welchen fie dann ge 
legentlih von neuem im Text ſelbſt ergänzt und ver- 
vollftändigt wurden U). 


Erfte Anmerkung. Ueber das Wort Weihbild. 


Bon allen verfchledenen etymologiſchen Grflärungen des Wortes 
Weichbild (f. Haltaus im Glossar.) iſt die unwahrfcheinlichfte, daß es von 


8.) für bie Quelle des Eachfenfpiegels und des magbeburgifchen 
Meichbildes gehalten wiſſen mill, ift nichts anderes ale eine ſolche 
Bearbeitung des ſaͤchſiſchen Land- und Lehnrechts mit Rüdficht auf 
das magbdeburgifche Recht. Nur die drei erften Artifel betreffen das 
Lehenrecht und fheinen nach einer Bemerkung von Homeyer einer 
metrifchen Ueberfegung des Vetus auctor in das Deutfche anzugehös 
ven. Bergl. Biener Comment. P. 2. Vol. I. p. 307. und Vol. 
2. p. 300 seaq. 


t) In den meliten Statuten wird nur bemerkt, daß Rath und Bürger: 
schaft übereingefommen feyen, das nachftehende zu fegen und zu balten. 


u) Man fiehtdieß aus der Befchaffenheit aller Statuten ohne Unterfchied, 
in deuen fich die einzelnen Stüde, aus welchen fie uach und nach 
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Vicus und Bild herfomme, da das erſte Wort offenbar aud ein deutſches g. 234. 
Wort feyu muß, wie der Zufag Bild zeigt, indem mau wohl lateinifche 
Worte zu deutfchen geftempelt, aber nicht Leicht deutfche und Iatelnifche 
fo zufammengefezt findet. Eher könnte man es mit Kinblinger von 
Weichen herleiten, und dieß auf das Weichen, fi) Scheiben der Gränzen 
beziehen, die mit Heiligenbildern befezt waren. Allein da der Urfprung 
des Rechts ſelbſt, welches mit dieſem Auédruck bezeichnet wurbe, doch 
wohl für deſſen Etymologie eutfcheidend ſeyn muß, fo kann nur die oben 
$. 324. angegebene Ableitung vertheidigt werben. Es {ft übrigens be- 
fannt, daß das Wort Weichbild außer dem Territorium der Stadt auch 
das in demfelben geltende Recht bezeichnet. — Diefe Worte fanden 
ſchon in der vorlezten Ausgabe, und müflen auch in biefer ftehen bleiben, 
obwohl oben $. 224a. Note c. ©. 77. fchon das nöthige zur Rechtfertis 
gung der Bedeutung gefagt worden ift, die dem Worte Weichbild in 
Beziehung auf den nicht etymologifch, fondern aus den Privilegien der 
Bifchöfe begründeten Urfprung ber ftädtifchen Verfaſſung untergelegt 
werben muß. . Der Ausdrud Fann hiernach entweder auf den Könige: 
bann, der durch Privilegium über einen eximicten Ort verliehen if, 
oder auf das Immunitäts- Privilegium für eine Kirche bezogen werben, 
und in beiden Faͤllen bezeichnet ein Bild das verliehene Recht, im erften 
weil das Bild, welches den Königsbann bezeichnete, an dem Ort aufges 
richtet wurbe, im zweiten weil ein Bild des Heiligen die Immunität und 
die Rechte derfelben andeutete. Ich bin, nachdem die Stelle $. 221. 
Note c. S. 77. ſchon abgedruckt war, darauf aufmerffam gemacht wor: 
den, daß dort nicht angegeben fey, welche Bedeutung dem Worte „Wil,“ 
wenn Weichbild auf die Rolandsbilder bezogen werben folle, untergelegt 
werden müfle. Meiner Anficht nach Feine andere ale die, daß der Ort 
mit dem dazu gehörenden Territorium ein erimirter und deſſen Gremtion 
durch das aufgerichtete Bild bezeichnet werde. Bei Grimm Gramm. 
3.2. ©. 641. findet fich folgende Bemerkung: der Streit — ob Weich 
bild für Weih-bild flehe, oder von weich (vicus) Mittelhochdeutſch wich 
herrühre, läßt fich grammatifch nicht fehlichten, bevor bie Zufammenfegung 
in einer alten entfcheidenden Form vorgelegt wird. Gin mittelhochdeutfches 
wich-pilde, wih-pilde, würde beides bedeuten Fönnen, angelfächftich aber 
vib-bilede (oder vig-bilede) von wic-belede abſtehen —. Ob Grimm 
nach dem, was er Granın. B. 3. ©. 418. 428. über die Worte veibs 
(goth.) wih (althochd.) wik (altſächſ.) wük (niederl.) d. i. vicus, oppi- 


entftanden find, meiſtens noch uuterfcheiden laffen. Man vergleiche 
3.2. die göttingifchen Statuten bei Puffendorf Obs jur. 
univ. Tom. 3. im Anh. Nro. 3. 
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$. 284. dum, und with (altſächſ.) d. i. templum veihs (goth.) d. i. sacer u. f. 
w. zufammenftellt, ohne fich über jene früher B. 2. S. 641. gemachte 
Bemerkung näher zu erklären, jezt mehr für die eine oder für bie andere 
Herleitung ſich enticheidet, wage ich nicht zu entfcheiden ; wäre das Wort 
wik für gleichbebeutend mit oppidum (benn nur bie unmittelbare 
Herleitung aus dem lateinifchen vicus, wie man fie bei älteren 
Schriftftelleen findet, ift als fprachwidrig zu verwerfen) zu nehmen, fo 

“würde ich für die Beziehung von Weichbild auf bie Rolandebilder ſtimmen. 


Zweite Anmerkung. PBeränderungen in Der Stadtverfaf: 
fung von Magdeburg im J. 1294. 


His temporibus cives civitatis Magdeburg emerunt Burggravio- 
natum, id est officium et jus Burggraviü in Magdeburg pro nongen- 
tis marcis a duce Saxoniae; emerunt etiam Schultetatum, id est, 
officium Schulteti cum suo jure pro quingentis marcis ab illis de 
Eckersdorff, et haec duo ipsi cives dederunt ecclesiae Magdeburg: 
ea conditione, quod Burggravionatus non potest dimitti ab ecclesia, 
absque voluntate civium. Officium autem Schulteti Archiepiscopus, 
qui pro tempore esset, deberet conferre uni civium, quemcunque 
vellent, ita quod ipsi civ&& possent eum removere, quando vellent, 
et alium substituere, quem Archiepiscopus teneretur acceptare. 
Usque ad ista tempora Scabini fuerunt in consilio civitatis, a quo 
eitunc fuerunt exclusi et ortae sunt multae dissensiones inter con- 
sules et magistros unionum et scabinos super variis causis, quae 
postmodum sunt sopitae. Ita quod donationes et translationes 
haereditatum et proprietatum fieri deberent extunc coram consulibus 
in judicio, quod dicitur Pardingk, et libri qui super talibus scripti 
et scribendi essent, deberent apud consules, non apud scabinos 
conservari, quae omnia prius apud scabinos expediebantur. 

Die Urkunde, in welcher der Herzog von Sachfen dem Erzbifchof die 
Burggrafichaft aufließ, Hat Boyfen Hifterifch. Magazin. Ites St. ©. 
63: „Nos Albertus Dei gralia, Saxoniae Angariae \Westphaliaeque 
Dux et Comes de Brene recognoscimus tenore praesentium, publice 
protestantes, quod dignitatem seu Burggravionatum et Bannum ejus- 
dem Burggravionatus intra muros Magdeburgenses et in novo foro 
cum omnibus perlinentis eorundeın, quos tenuimus a Venerabili 
Domino nostro Erico, sanctae Magdeburgensis Ecclesiae Archiepi- 
scopo libere resignavimus eidem Episcopo acipsum de Burggravio- 
natu et Banno praedictis warandamus — pro nobis ac pro omnibus 
nunc vivis existentibus et futuris.“ 
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§. 285 a. 8.2.5. 


2) Auf ähnliche Weife verfuhr man in den Land« 
gerichten, Lehnshöfen und anderen Gerichten. Die ge= 
fhriebenen particulären Rechtsnormen, die man durch 
die Sammlung der Rechtögewohnheiten entweder unter 
Öffentlicher Autorität oder durch Privatperfonen erhielt, 
führen nach der DVerfchiedenheit der Gerichte, für welche 
jene gejammelt wurden, den Namen von Landrechten, 
Stiftsrechten, Lehnredhten u. f. w. a). Was 
davon noch in diefen Zeitraum gehört, ift Außerft Furz 
und bat dann gewöhnlich die Geftalt von Privilegien b); 
daher ift in den Handſchriften auch meiftend noch ein 
Rechtsbuch, dad vorzüglich in Gebrauch war, mit den- 
jelben abgefchrieben ©). 


8. 285 p. $. 285, 


Einen Rechtözuftand a), weſentlich verfchieden von 
dem, welchen die bisher befchriebene Fortbildung des 


a) Die meiſten einzelnen Rechtsquellen biejer Art, die in den vorlezten 
Ausgaben genannt waren, gehören erft in die folgende Periode, und 
werben daher beffer erft unten B. 3. 8. 443. berührt werben. 


b) Als Beiipiele können das Stiftsrecht von Hildesheim bei 
Zepernid Mifcell. Th. 4. Nro. 14. auch bei Bruns Beil. S. 
160. und die teflenburgifchen Lehnsgewohnheiten bei 
Ludewig Reliq. Mspt. Tom. 2. p. 297. seq. dienen. 


c) So 3. 3. ift das Stiftsrecht von Hildesheim dem Sachſenſpiegel 
beigefügt. 


a) Weſentliche VBerbefierungen in dieſem Paragraphen werden noth: 
wendig werden, wenn bereinft die nach Herausgabe der Quellen 
(8. 285 c. Note 1 zu erwartende Rechtsgefchichte von Friesland von 
Nichthofen erfcheinen wird, da Wiardas Darftellung der friſiſchen 
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8.2965. Rechts im übrigen Deutjchland hervorbrachte, nimmt man . 
in Friesland wahr. Mit Ausnahme der Befigungen, 
welche die Franken ſchon vor Karla ded Gr. Zeit hier gehabt 
Hatten, in welchen fich allerdings die Landeshoheit gleichzeitig 
mit ihrer Entftehung im übrigen Deutjchland bildete aa), 
und mit Ausnahme eines Theiles vom nördlichen Fries⸗ 
land, entftand bier die Landeöhoheit in diefer Periode 
noch nicht. Zu den urfprünglich frififchen Diftricten, 
wo eine wahre Landeöhoheit bereits entſtanden war, 
gehört von den nachmald zu den vereinigten Niederlan⸗ 


Berfaffung im Mittelalter ein unrichtiges Bild derfelben geben 
muß (S. die Vorrede zu den Mechtsquellen.). Für jezt mag ber 
Inhalt der bisherigen Ausgaben beibehalten werden, da am Gins 
zelnen einiges zu befiern, was ſich allenfalls ſchon jezt verfuchen 
ließe, doch zu unflcher erfcheint. 

aa) So gewiß es nach der L. Frisionum Tit. 1. Cap. 10. iſt, daß 
Friesland noch in der carolingifchen Zeit bis an bie Wefterfchelbe, 
wie man bisher den „Sinkfal” der Lex erklärte, ober vielmehr wie 
man ihu nach von Richthofen ($. 285 c. Note I) p. VI. erklären 
muß, bis zu einer Strömung die Brügge und Damme vorbeigeht, 
und bei Slins ins Meer mündet, „het Zwin” genannt, reichte, fo 
zweifelhaft ift Dagegen, wie weit es ſich zunächft des Rheins nach 
Süden erſtreckte. Die Franken haben zu Feiner Zeit ihre alten 
Befigungen zwifchen der Dfiel und bem Rhein ganz verloren und 
ein Stüd von Gelderland und Zütphen ift alfo wohl immer fräns 
Eifch geweien (B. 1. ©. 132. 488... Wurde aber nicht vielleicht 
überhaupt der ganze Strich bis zur Süberfee durch die Groberungen 
Pipins und Carl Martells zum Sranfenlande gezogen? Die Stelle 
Note d., welche weder Holland und Seeland, noch Geldern, Zütphen 
und Utrecht, Dveryffel mit eingefchlofien,, zu Friesland rechnet, 
läßt dieß wenigftens vermuthen; entfcheidend aber ift fie freilich 
nicht, denn im funfzehnten Jahrhundert, in welches fie gehört, 
fonnte das Andenken ber früheren Verbindung durch die ganz ver: 
änderte Verfaſſung jener abgeriffenen Theile erlofchen feyn, und 
man Fonnte fie nicht mehr zu Briesland zählen, auch weun fie 
niemals zum eigentlichen Braufenlande gehört hatten. 


DI. Rechtsq. VIIL Friſiſche Rechte. 329 


den zu zählenden Provinzen: 1) Seeland und Hol«- g 2866. 
Iand, wo man bereitd im zehnten Jahrhundert ein 
erbliches Grafengefchleht findet; 2) Gelderland 
hingegen, dad aus Herrichaften und Reichsvogteien zu⸗ 
fammengebradt war und ſchon feit dem eilften Jahr⸗ 
Bundert mit der Grafihaft Zütphen immer einen 
Herrn hatte, ift wohl überhaupt nie frifiich geweſen; 
3) das Stift Utrecht war wieder friefiih ſowohl in 
Anſehung jeiner Alteften Immunität (des eigentlichen 
Stifte Utrecht, Niederftift), ald der fchon im eilften 
Jahrhundert dazu erworbenen Landſchaft Overyffel 
(Oberftift). 4) Eben jo gehörte zum nördlichen Fries⸗ 
land ein Theil des Stifts Bremen, das fchon im 
eilften Jahrhundert außer feiner Immunität die Graf- 
haft Stade erwarb b), fie aber bis ind Dreizehnte 
Jahrhundert dur lehenbare Grafen verwalten laf- 
fen mußte. Kaiſerliche Verleihungen übertrugen zwar 
den Grafen von Holland und dem Stift Utrecht im 
eilften Jahrhundert die Grafichaft über Friesland zwi- 
ſchen dem Fly und Laubach, die jie nach einem 1165 
durch Kaifer Friedrich J. getroffenen Vergleich durd 
einen gemeinschaftlich beitellten Grafen ausüben follten, 
gleichergeftalt wurde im eilften Jahrhundert die Graf- 
ſchaft zwifchen dem Laubach und der Ems dem utredh- 
ter Stift, und die zwiſchen der Ems und der Weſer den 
bremifchen Bifchöfen überlaffen °); allein die Grafen 


von Holland vermocdhten nur Friesland auf der linfen 


b) S. oben $. 222. Note k. 
c) S. oben 8. 222. Note o. 


8.2865. 
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Seite des Fly (Weft- Friesland) ihrer Landeshoheit zu 
unterwerfen; dem utrechter Stift gelang e8 nur in 
einem Kleinen Theil jenes großen Landſtrichs ein Terri⸗ 
torium zu bilden d), .die übrigen Gemeinden nahmen 
höchftend von ihm belehnte Grafen oder Bögte an, bie 
im echte Ding den Vorſitz führten e); dad nehmliche 
Verhaͤltniß, aber nichts mehr, waren bie frififchen Ge⸗ 
meinden der Dithmarfen, die zu der Grafichaft Stade 
gehörten, ihren Grafen geftändig, und das ganze frifi- 
ſche Land zwiſchen Weſer und Ems fügte ſich nicht ein- 
mal diefer Gewalt. Kaum verwandelten die Grafen 
von Oldenburg zu Anfang des dreizehnten Sahrhun- 
derts jelbft in den an Friesland angränzenden Diftric- 


d) Bine Hauptftelle für die in biefem $. ausgeführten Thatfachen, aus 
ber bei dem frififchen Landrecht $. 285c. befindlichen Beſchreibung 
ber frififchen Seelande, in ber Ueberſetzung, welche Wiarba, (von 
den Landtagen der Friſen in den mittleren Zeiten bei Upflalsboom. 
Brem. 1777. zweite Ausg. Leer 1818. 8. ©. 54.) liefert, folgt in 
ber Anm. am Ende bes $. 


6) Wie der Graf, deſſen das altfrififche Landrecht Art. 1. (bei Scho⸗ 
tanus f. $. 285 c. ©. 41.) als Richters über das zweite Seeland 
erwähnt, und über feine Gewalt folgende Auskunft giebt, die bier 
nach dem frififchen Tert ftehen mag: 


Dit is landriucht der Freesna: di growa deer an Freslande 
growa wessa sehil, dy schel wessa fulra bertha boren ende syn 
riucht onforloren. Hi schil to Sudermuda in comma ende 
comma to fraenker in’ dat deel (®ericht) mit wirder were, mit 
des koninghes jefta (Beflätigung) ende myt breve ende myt 
insige. Deer agen (müflen) him da fresen to ontfaen ende to 
riucht to staen. Deer aegh him di aesya een ferd ($rieden) to 
delen. Ende hi him self to bannen dat him nimmen aet on- 
riuchtes due. Soc aghen dae Iyoed dyne ferd too sterkianc, 
deer aegh dy grewa aller manlikum syn leen toc geuvane, als 
hyt aen synre wer hede sonder ſya. 
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ten, den Grafenbann über die Stedinger in eine Lan- 8.2856. 
beshohe® im Sinn der damaligen Zeit, obwohl dieſe 
Gegend Schon jeit uralter Zeit zu den ſaͤchſiſchen Er- 
oberungen gehört haben muß). Senen von ber 
Landeshoheit frei gebliebenen riefen blieb daher 
während diejer ganzen Periode noch die alte auf Bolfd- 
gemeinden gegründete Berfaffung. Diele bildeten fieben 
größere Provinzen oder Seelande, die jedes in mehrere, 
den gewöhnlichen Gauen zu vergleichende, Diftricte ab» 
getheilt waren, in welchen Adel und Freie eine Ge 
meinde bildeten. Eine foldye hatte mehrere Borfteher 
unter dem Namen von Richtern, weil fich jede einzelne 
Landeögemeinde, die zum Gau gehörte, ihren Richter mit’ 
Gewalt auf ein Jahr fezte. Unter Leitung diefer Rich⸗ 
tee wurden die Gaugemeinden gehalten, bei welchen die 
geſetzgebende und die richterliche Gewalt des gewöhnlichen 
Gowdingd war; aus allen Seelanden aber traten Richter 
und ein Ausſchuß aus den Gowgemeinden jedes Seelands 
zu Upftallesboom (unweit Aurich) in eine große 
friſiſche Landeögemeinde zufammen. Die Vereinigung aller 
Geelande gieng auf gemeinjame . Bertheidigung gegen 
unrechtmäßige Gewalt eined Ungenoſſen; von jener gro- 
Ben Gemeinde wurden aljo ohne Zweifel alle Angele- 
genheiten berathen und geordnet, bie ſich auf bie 


n Die Stelle Note d, welche fo forgfältig von jedem auch nur ehebem 
zu Friesland gehörigen Lande fpricht, und ausdrücklich nicht nur 
Dithmarfchen fondern auch die abhängig geworbenen, jenfelts ber 
Weſer belegenen, frifiichen Gemeinden aufzählt, ohnerachtet fie in 
feiner Verbindung mit den jieben Seelanden fanden, erwähnt des 
Nedinger Landes nicht. Auch die Graffchaft Delmeunhorſt if ein 
jächfifch-meftphälifcher Ban (dev alte pagus Leri). 
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8.285. Zandeövertheidigung bezogen. Werner übte fie Die gefeß- 
gebende Gewalt in öffentlichen und Privatſachen über 
ganz Friedland, und eine richterlihe Gewalt, deren 
Hauptgegenftände die Erhaltung des gemeinen Landfrie 
dens, und in fo fern auch die Angelegenheiten einzelner 
Perſonen und die Streitigkeiten zwifchen verjchiedenen Ste 
landen oder einzelnen Gemeinden geweſen zu feyn ſcheinen. 
Für die Zeit, wo dieſe Gemeinde nicht verfammelt war, 
wählte fie einen Ausſchuß von geſchworenen Richtern, 
welcher für die Zeit feiner Amtögewalt ihre Stelle 

. vertrat, und alfo in der That während diefer Zeit 
Rriesland regierte, nur freilih mit fehr beſchraͤnkter 
Gewalt, da. er nur die Beichlüffe der Gemeinde auszu⸗ 
führen und für den Landfrieden und die Erhaltung der 
Berfaffung zu ſorgen hatte Der Adel hatte Fein 
Uebergewicht in der Kandeögemeinde; aber Adel, Geift- 
lichfeit und Volk beriethen fih in der Verſammlung 
zuerft jeder als drei verfchiedene Stände befonderd und 
vereinigtenfich dann eined gemeinjchaftlichen Befchluffes 6). 


Anmerkung. Eine PFleine Abhandlung von den fieben 
Seelanden des ganzen Landes von Friedland, mit dem was 
Dazu gehöret und den Inſeln. 


Das erſte Seeland ift Weft- Friesland, bei der andern Seite bes 
Sees, als Hoorn, Enfhnifen, Mebenbli u. f. w., welches der Graf von 
Holland bezwungen hat. Das andere Seeland erſtreckt fich von 
Stavern nad) Leuwarden, als Weftergo und Donlaverftal, Weinbritferebeel 
und was dazu gehöret. Das dritte heißt Oftergo mit allen Smellin: 
gerlaude, Borendeel, Handmar, Hasferwolde, bie niebrigften Wolden, 
Raumerde, acht Rirchfpiele und Folmer Land. Diefe zwei Seelande, als 
bas zweite und dritte, ſtehen unter feinem Herrn als dem Kaiſer des 


ge) S. Wiarda in dem Note d angeführten Werfe. 
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römifchen Reichs. Aber diefe Seelande haben unzählbaren Schaden und €.2385b. 
viele Anfechtungen ausgeflanden, ihre Freiheit zu beichirmen, welche ihnen 
der große König Karl gegeben hat; überdem haben fie fchwere Kriege 
geführt, gegen bie Grafen von Holland, ihr Land zu befchügen. Das 
vierte Seeland iſt Stellingwerf, Schoterwerf, Kunnerfyhl, Greethorn, 
Füllenhof, Steenwyck und ganz Drenthe. Diefes Seeland ale Drentbe, 
Steenwyck, Bullenho, Greethorn und Kunnerſyhl, Hat der Biſchof von 
Utrecht bezwungen, aber Stellingwerf und Schoterland find frei. Diefe 
haben von dem Stift zu Utrecht große Anfechtung gehabt, und große 
Kriege geführet. (Das zweite und dritte Seeland und der Theil des 
vierten, der noch als frei angegeben wird, bilden in ber fpäteren niebers 
laͤndiſchen Brovincial-Eintheilung Friesland, während die als unterworfen 
angegebenen Theile zu Overyſſel und Drenthe gerechnet werben). Das 
fünfte Seeland iſt Langwold, Fredwold, Hummers, Middach, Hufinga, 
Zivelinga , Gröningen, das alte Amt, Reiderland, Weſterwold mit allen 
den Wolden, bie zioffchen ber Emſe und Weftphalen liegen. (In ber 
fpätern Gintheilung Gröningerland). Der mehrefte Theil von dieſem 
Seelande ift auch frei. Einige davon find dem Junker Keno (mas erfl 
ber folgenden Periode angehört) und einige den Groͤningern unters 
Han. Das fehfte Seeland iſt Emden mit ganz emfiger Land, 
Brofmerland, Nuricherland, Oftringerland, Harlingerland und das 
alte Norberland und was dazu gehört. Die Seeland if das 
reichſte und fruchtbarfte und fteht unter Keno von Brofmerlaud, der ſei⸗ 
nem Bater und Brübern in ber Boshelt nachgefolget. Mit Bosheit hat 
er bieß Land bezwungen, und mit ven Seeräubern hat er es amı gemadht. 
Er fcheute weder des Geiſtlichen noch des Weltlichen; er war böfe in 
allen feinen Dingen, und aus den Kirchen nahm er das Geld und bie 
Kleinodien, mit welchen er den Krieg führte. (Auch diefe Unterwerfung, 
die nicht einmal dauernd war, gehört erft der folgenden Periode an). 
Das fiebente Seeland iſt Rüftringen, Wangerland und But- 
jadingerland, (jest, aber erft feit dem fechzehnten Jahrhundert Olden⸗ 
Burgifches Territorium), welches Siebold Eden Eohn, Zunfer Kenos 
Schwager befizt. Ingleicben Uberledingerland, Moormerland und Lingen 
(jezt Thelle von Oſtfriesland). Das find die Theile diefes Seelandes, 
welches Junker Keno auch bezwungen und damit ode Uden belehnet hat; 
und Fein Landesherr mochte diefe Eeelande bezwingen als der gebachte 
Bode. Sagelterland ift auch ein Theil diefer Seelande und giebt 
Schatzung und Tribut an den Bifchof zu Münſter. Stadtland, 
Hadeln, und Wimderland über der Wefer, find auch Theile 
dieſer fieben Seelanden. Diefe hat der Bifhof vonBremen 
beswungen, aber Ditmarfchen ift noch frei. 


8.285 0. 
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6. 285 c. 


Durch jene Bolfäverfaflung blieb nicht nur das alte 
frififche Volksrecht fortwährend als gejchriebened Recht 
gültig, fondern es wurde- auch als folches fortgebildet =), 
theils durch allgemeine für alle Friſen der fieben See 
Iande verbindende Willführen und Sapungen, welche 
auf den allgemeinen frijifchen Landtagen - aufgezeichnet 
oder doch beftätigt find, theils durch Geſetze, welche 
fih die einzelnen feififchen Gemeinden gaben. Die 
erfteren finden fih in den fogleih anzuführenden 
Sammlungen ber befonderen frififchen Geſetze und 
bilden ſtets den Anfang derſelben. | 

A. Allgemeine friſiſche Geſetze find: 1) die fogenann- 
ten, 17 Willführen und 24 Landrechte, welche, 
da fie noch in altfrififcher Sprache vorhanden find, dieſe 
fih aber feit dem zwölften Jahrhundert auf der einen 
Seite in den flamländiichen (holländischen) auf der 
anderen Seite in den plattdeutfchen (ſächſiſchen) Dialect 
allmälig verlor, die Willführen nah von Rihthofen 
(Note 1) um das Jahr 1200, die Landrechte in der 
erften Hälfte des 13ten Sahrhunderts verfaßt feyn 
müffen b). Die Willführen find älter ald die Landrechte, 
da fie in dei lezteren erläutert werden. 2) Die -allge 
meinen Bußtaren. 3) Die fogenannten Wenden 
d. 5. Beſchränkungen ded Reinigungseides gegen 


a) Ueber die Gefchichte ber frififchen Nechtsquellen |. Wiarda in dem 
Note I und v. Wicht in dem 6. 285 a. angeführten Werke in ber 
Borrede. 


b) Wiarda ſezt fie in die carolingifche Zeit, wozu aber in der That 
Fein beftimmter Grund vorhanden if. 
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feine urſprüngliche Ausdehnung. 4) Die Overküren 9.2850. 
(neuen Küren) weldhe vor 1252 gefezt werden müffen, 
da fie fich fehon bei dem Hunſingoer Landrecht befin- 
den °). 5) Die Leges Upstalbomicae vom %. 1323, 
die in einem lateinischen, frififchen und deutfchen Tert 
bekannt find d); der erfte jcheint der ältefte zu feyn °). 
B. Von den bejondern frifiihen Gejegen find 
nicht alle gedruckt, weldye auf unfjere Zeit, gefommen 
find f); neben mehreren einzeln erhaltenen ) befigen 
wir vier Rechtsſammlungen für einzelne Gegenden: 


c) Wiarda a. a. O. von Richthofen nimmt die Bußtaren ale 
gleichzeitig mit den Landrechten, vielleicht etwas ſpaͤter aufgezeichnet 
an. Bei den DOverfüren hält er ihre Aufzeichnung im 13ten Jahr⸗ 
hundert für zweifelhaft. 


a) Lateinifch zuerft in ber Ausgabe der L. Frisionum von Sheroma, 
und Gärtner (oben 6. 145. Note a). Frifiſch, In dem Note k an- 
zuführenden ſ. g. altfrififchen Landrecht und daraus bei Wiarda 
von den Landtagen der Friſen. S. 190 u. f. Der deutſche Tert 
Bat nur 24, der lateiniſche 35 Artikel, die in Ordnung und Inhalt 
abweichend find. 


e) ©. Wiarda a. a. O. S. 208. Alle diefe allgemeinen frififchen 
Geſeze bei von Rihthofen ©. 2—112. 


f) Set bei von Richthofen ohne Zweifel .alle von einigem Intereffe 
©. 116-532. 


M Dan findet fie aufgezählt bei Mittermaler Grundfäge bes deutſch. 
Brivatrechts Th. 1. S. 58., mo auch die Sammlungen angegeben 
find, in welchen fie gebrudt find. Die, welche der Provinz Weſt⸗ 
friesland angehören. find in Schwarzenbergs Charterboef (f. 3. 1. 
S. 17.), die aus der Provinz Gröningen in den Verhandlungen der 
Soctetät zu Gröningen pro excolendo jure patrio enthalten. Das 
vollftändigfte und durchaus Fritifche Verzeichniß der bei von Nichts 
bofen abgedrudten ſ. pag. Il. und folg. Gr unterfchel- 
det: Rechtsquellen aus 1) Rüftringen weftlich der Mefer; 2) Brofs 
merland, Umgegend von Aurich; 3) Emſiger Land, Umgegend von 
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8.285 0. 1. das fogenannte altfrififche Landrecht, in welchem 
fih außer den allgemeinen frifiihen Gefegen, die Rechte 
und Willführen des zweiten und britten Seelands (de® 
heutigen Frieslands) befinden. , Unter ven lezteren find 
bervorzuheben:. «) Das Scheltenareht (Schulzen- 
recht), fo benannt, weil es das Nechtsverhältniß zwiſchen 
dem von dem Grafen von Holland und dem Biſchof 
von Utrecht beftellten Grafen, deſſen Stellvertreter dem 
Schelta 8) und dem vonder Volks gemeinde beſtell⸗ 
ten Richter, dem Afega (Aesga), beftimmt. Da dieſe 
Berfaffung dem zehnten oder eilften Sahrhundert eben 
fo wohl angehören Tann als -dem zwölften b), fo ifl 


Emden; 4) Weſterwold, weſtlich der Ems, fühlih von Winfchoten, 
in Gröningen; 5) Fivelgo, weſtlich der Emsmuündung, norböftlich 

- ber Stadt Gröningen; 6) Hunfingo, nörblid von Gröningen an ber 
Seeküfte; 7) Humfterlaud, zwifchen Hunfe und Lauwers, nordweſtlich 
von Gröningen: 8) Langewolb oͤſtlich der Lauwers, füblih von 
Humſterland, weftlihh von Gröningen; 9) Fredewold, füblih von 
Langewold, weftlich von Gröningen; 10) Wefterlaumerfches Fries⸗ 
land, die heutige Provinz Weftfriesland , nehmlich a) allgemeine 
Geſetze der Wefterlauwerfchen Briefen, nach der gewöhnlichen Aus 
nahme; b) Geſetze aus dem Oftergo, um Dodum und Laumerden: 
c) aus dem Meftergo, um Franeker, Harlingen und Bolswerd; d) aus 
Sevenwolden, zwiſchen Drenthe und der Zupderfee; AL) aus ber 
Provinz‘ Drenthe. Beigefügt find noch die nordfrififchen echte, 
aus Schleswig. 


g) Offenbar das nehmliche Verhältnig,, in welchen bei den Dithmarfen 
bie vom Erzbiſchof zu Bremen beftellten Vögte ftanden. Ob auch 
bei den Tezteren Spuren eines Afega neben den bifchöflichen Vogten 
vorkommen, ift mir unbefannt. Der frififche Afega fteht übrigens in, 
bemfelben Berhältnig zu dem Grafen und der Gemeinde, in welchem 
die batrifchen und alemannijchen judices ($. 75.) fich befanden. 


h) Deun die oben $. 285 b. Note e angeführte Stelle, beftimmt nur, 
daß der Graf eine „mirder were” — gültige Vollmacht — mitbrin- 
gen und vom Kaiſer beftätigt feyn fol. Dieß paßt eben fo gut auf 
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defien Alter ungewiß. Bon Richthofen ſezt ed erft 8. 285« 
in dad 14te Jahrhundert bb), 9) Die aht Domen 
(Weisthümer) i) vonder Erbfolge. >) Die Willführen 
ber fünf Deelen (Gerichte) von Weftergo x). 2. Das 
Landrecht der Rüftringer, welches mit den allgemeinen 
frifiſchen Geſetzen im dreizehnten Jahrhundert in ein 
Ganzed unter dem Namen des Aſega⸗Buches (Rich⸗ 
terbuch8) verbunden, und fowohl in altfrififcher !) als 


| die früherhin von den Grafen von Holland und vom Bifchof zu Ut⸗ 
recht ausjchließlich angefprochene Gewalt; Ihn zu beftellen, als auf 
bie ſeit K. Friebrich I. getroffene Einrichtnng. 


hh) Abgedruckt ©. 337 u. f. 


— 


i) Doma, wovon noch jezt in unferem Wort verdbammen eine Spur 
if, Heißt urthellen. Doma und Dela kommt häufig In ben nordi⸗ 
schen Rechtsquellen vor. Deel ift daher auch wohl richtiger durch 
Gericht als durch Theil überſezt; es bezeichnet eiuen zu berfelben 
Volksgemeinde (Bolfsgericht) gehörigen Diſtriet. Vergl. v. Richt- 
bofen Wörterbuch s. h. v. 


k) Das altfrififche Landrecht foll ohne Angabe des Orts und Jahres 
gedruckt feyn zu Eöln 1468 oder 1470 wenigftens vor 1488. Nach⸗ 
ber hat es Schotanus In feine Beferyvinge van de Heerlyckheydt 
van Friesland, in deren 2te Ausgabe 1664 Fol. eingerüdt. Gine 
neue von Wierdsma und Brantsma angefangene aber unvoll- 
endete Ausgabe, unter dem Titel: Oude Briefhe Wetten, St. 1. 
Gampen und Leuwarden 1782. St. 2. 1787. 4. ift eben fo felten 
als die beiden eriten. 


1) Herausgegeben unter folgendem Titel: Aſegabuch, ein altfrififches 
Geſetzbuch der Rüſtringer, mit Anm. von 7. D. Wiarda. Berlin 
18%. 4. Mit einer dentfchen Weberfegung und mit Grläuterungen 
in Beziehung auf Sprache und Inhalt. Bine neue auf Hand: 
fhriften gegründete Ausgabe der fümmtlichen frififchen Rechts: 
quellen, welche das, was bisher davon gedrudt war, auch base 
Niegabuch, mit fehr wefentlichen Verbeſſerungen wiebergeben und 
vieles ungedrudte enthalten wird, bearbeitet gegenwärtig Herr Bu: 
ron Karl von Richthofen, welchem ich auch die in dem Tert biejes 


Eichhorn. Br. 1. 22 
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8.2850. plattdeutfcher a) Sprache vorhanden fl. 3 Das 
hunfingoer Landrecht, welches bejonderd durch Alter, 
Spracde, und einen in demjelben enthaltenen lateinifchen 
Tert der allgemeinen frifiicden Geſetze Beachtung ver- 
dient, und mit den Küren für Hunfingo von 1252 
Ichließt. A) Das dem zulezt genannten in vielen Be— 
ziehungen nahe ftehende emfigoer Landrecht, welches auch 
beionder8 dadurch von Intereſſe ift, daB e8 die Grund- 
lage des unten B. 3.8.443. noch genauer: zu erwähnen- 
den oſtfriſiſchen Landrechts bildet, indem darin, außer 
mehreren Stüden, bei welchen eine Angabe über. bie 
Zeit ihrer Abfaſſung fehlt, die emfigoer Domen fi 
finden. Dieſe find im 3. 1312 für die nördlich der 
Stadt Emden liegende Gegend abgefaßt, welche zu ben 
frifiichen Diftrieten gehörte, die das Gefchlecht der Girf- 
fena zu Grethfyl im funfzehnten Jahrhundert unter 
fatferlicher Begünftigung zu einem Territorio verband 
und jeiner Landeshoheit allmälig zu unterwerfen 
mußte; allein da jene Quellen erſt im funfzehnten 
Jahrhundert zu einem Ganzen verbunden worden find, 
und dieſes die Geftalt, in welcher es gedrudt ift, erfi 
durch Graf Edzard 1. von Oftfriesland. im 3. 1515 


Paragraphen enthaltenen Verbeſſerungen der vorlegten Ausgaben 
verdanke. — Sie ift feit- der vorigen Ausgabe erfchlenen, unter 
dem Titel: Friefifche Rechtsquellen von Dr. Karl Freiheren 
von Richthofen. Berlin 1840.4. und wird duch ein Altfrief iſches 
Woörterbuch. Götting. 1840. 1165 Seiten in 4. begleitet. Die 
frififchen Rechtsquellen find durch diefe Ausgabe und das Wörter: 
buch, welches bei weitem nicht bloß Worterkflärungen, fondern oft 
fehr tiefe Forſchungen über die Rechtsinſtitute enthält, zu den am beiten 
bearbeiteten Quellen des Rechts im Mittelalter geworben. 


m) Bei Puffendorf Observ. jur. univ. Tom. 3. im Aub. Nro. 3 
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erhalten hat, fo weicht es freilich von den übrigen fri⸗ 8.285 c. 
ſiſchen Rechten wejentlih ab. Mon gefchriebenen Rech— 

ten ber Seifen nordwaͤrts der Weſer ift aus Diefer 
Periode menigftend nichts auf unfere Zeit gefom- 

men 9). 


EV. Nechtöfuftem. 


6. 286. $. 286. 


Man wird fchon durch den Ausdruck Feudal⸗ 
fyftem, mit welchem man gewoͤhnlich die Verfafſung 
bezeichnet, welche jich in dieſem Zeitraum ausbildete, 
mit Recht auf dad Verhältnig aufmerkſam gemacht, in 
weldem ſich das belebende Princip diefer Verfaffung 
am reinften und bdeutlichften ausſpricht, und weldes 
an ihr auch zuerft in die Augen fällt, weil es bie 
Form ausmacht, in welche fich faft alle gefellichaft- 
liche Einrichtungen fchmiegen mußten. Nur muß ınan 
fi durch jenen Ausdrud nicht verleiten laſſen, in den 
juriftifchen Verhältniffen des Lehnweſens, als der 
bloßen Form, das Princip und Mejen diefer Berfaj- 
jung felbft zu fuchen und unter dem Namen des Yeu- 
dalſyſtems dieſe Verhältniffe allein zu verftehen a), oder 


n) Die bei von Richthofen gebrudien Stücke find auch alle erft 
ans dem 15ten Jahrhundert. 


a) Die englifche Berfaffung bat befanntlich weit mehr von dem Wer 
fen des Feudalſyſtems (felbit, vermöge der Grundfäge der Epifcos 
palkirche, in den Firchlichen Verhältuiffen) beibehalten, als die ir: 
gend einer andern enropäifchen Monarchie, ohnerachtet das juriſti⸗ 
jche des Lehensweſens in England längft verſchwunden ift. 


22 * 
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$. 286. gar das Feudalſyſtem dem Syſtem der Hierardie ent- 
gegen zu jegen b), das vielmehr mit diefem nur eines 
und daſſelbe Syſtem der Verfaſſung ift e). Das We 
ſen des Feudalſyſtems aber laßt ſich auf folgende Prin⸗ 
eipien zurückführen. 

I. Die Chriſtenheit, zu welcher nad der. gött« 
lichen Beſtimmung der Kirche. alle Völker gehören fol 
len, ift ein Ganzes, deilen Wohlfahrt durch die von 
Gott felbft gewillen Perſonen anvertraute Gewalt 
beforgt wird. Diefe ift eine zweifache, eine geiftliche 
und eine weltliche. Ueber die Stellung des Papftes, 
welchem die erftere, und des Kaiferd, welchem die lez⸗ 
tere anvertraut ſeyn follte, neigte fich die Anficht des 
Mittelalters, jedoch nie vollftändig zu den Syſtem des 
Papfted. Die Rechtsbücher finden die Anordnung je 
ner zweifachen Gewalt, in der Erzählung des Evanges 
liums von zwei Schwertern, - welche dem Herrn von 
feinen Jüngern gereicht wurden, bevor er ſich zur Er- 
löfung der Menfchen Hingab d)y. Der Sachfenfpiegel 
fieht aber in jenen noch weiter nichts fombolifirt, al: 


b) Wenn man von einem Kampfe beider fpricht, fo kann man nur 
den Kampf zwifchen dem Kalfer und Papſt damit meinen; dieſer 
galt aber nicht dem Syſtem ſelbſt, fondern dem oberften Blap in 
dieſem Syſtem. 


c) Doch kaun man von einem beſonderen Syſtem der Hierarchie im 
Gegenſatze des Feudalſyſtems ſprechen, in ſo fern man mit jenem 
ben Theil der Verfaſſung im Gegenſatze aller übrigen bezeichnet, 
ver die Berfaflung der Kirche betrifft, fo daß das Syflem ber 
Hierarchie nur eine Seite des Feudalſyſtems iſt. 


Luc. XXU. 38. At illi dixerunt: Domine'! ecce duo gladii hic. 
At ille dixit dis satis est. 


d 


— 
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daß dad eine dem Papft mit der geiftlihen, das an⸗ 8. 286. 
dere dem Kaiſer mit der weltlichen Gewalt vertraut 
feyn folle.e Die Ehrerbietung, welche der Kaiſer dem 
Papft ſchuldig ift, bezeichnet nur die DVerpflichtung des 
erfteren, den lezteren bei Auzübung jeiner Gewalt zu 
unterftügen, was aber auch jener in Hinficht der feini- 
gen von diefem zu fordern berechtigt ift e). Dieb war 
bie Stellung des Kaiſers dem Papft gegenüber, welche 
Friedrich I. geltend machte, und eben darum Fein päpft- 
liches Recht die Kaiferfrone zu verleihen aner— 
fannte N), überhaupt hat das deutſche Reich nie 
mehr als ein Recht des Papftes anerfanıt, den recht⸗ 
mäßig gewählten ($. 287.) König zu Frönen 8). Se- 


e) Sächſ. LZandr. B. 1. Art. 1. Tvei svert lit got in ertrike to 
bescermene de kristenheit. Deme Pavese is dk gesat to ridene 
to bescedener tiet up eneme blanken perde unde de keiser 
sal ime dan stegerip helden dur dat de sadel nicht ne winde. 

. Dit is de betekuisse, svat deme pavese widersta, dat he mit 
geistlikeme rechte nicht gedvingen ne mach, dat it de keiser 
mit wertlikem rechte dvinge deme pavese gehorsam to wesene. 
So sol ok de geistlika gewalt helpen deme wertliken rechte, of 
it is bedarf. j 


N) Muratori scr. rer. Ital. Tom. 6. pag. 749. UQuum per ele- 
ctionem principum a solo Deo regnum et imperjum noswum 
sit, qui in passione Christi filii sui duobus gladiis necessariis 
regendum orbem subjecit, quumıque Petrus Apostolus hac do- 
ctrina mundum informaverit: Deum timete, regem honorificate; 
quicunque nos imperialem coronam pro benelicio a domino 
Papa suscepisse dixerit, divinae inslitutioni et doctriuae Petri 
contrarius est, ot mendacii reus erit. " 


In fofern war die Erklärung des Kurvereins, ber von den Kurfür: 
fen gewählte Rönig habe feine Gewalt von Bott (8. 3. 
6. 391.), nichts Nenes. Die deutfchen Fürften hatten auch in 
den Streitigfeiten zwiſchen Friedrich I. und dem Papft, dieſem 
nichts ale das Rrönungsrecht eingeräumt. 


— 
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3. 236. doch behauptete die päpftliche Curie eine höhere Stel- 
lung, indem fie beftimmt ein Verleihungsrecht 
der Taiferlichen Krone in die dem Petrus anvertraute 
Gewalt Iegte &) und nad ihrem Syftem beide Schwer- 
ter biefem gereicht feyn follten, der Papft aljo das 
weltliche weiter verleihen mußte Diefe Anſicht von 
ver Berleihung ber weltliden Gewalt ift in den 
Schwabenſpiegel übergegangen 1); doch ift wohl damit 


h) ©. oben $. 231. Ueber die Borgänge unter K. Friedrich L.Otto 


i) 


de S. Blasio bei Urstis. p. 200. Radevicus ebenbaf. p. 
451. 482. - 


Vorrede ed. Benk. p. 6. Seid nun got des frides fürst ye heis- 
set so liess er zwey Schwert auff ertreich do er zu himel für 
zu schirm der cristenheyt dye bevalch got sant Peter beyde 
eines von weltlichem gericht. Das andere von geystlichem ge- 
richt Das weltlich schwert des gerichts das leyhet der bapst 
dem kaiser. — Die hierauf folgende Stelle des Sachfenfpiegele 
von ber Ehrerbietung des Kaiſers gegen ben Papft, deutet das 
Kaiſerrecht ganz wie diefer. Daß aber, wie Homeyer (Berlin. 
Jahrb. 1830. S. 451.) bemerkt, der folgende Satz, von der Ber: 
pflihtung des Papftes, auch feiner Seits die Talferlihe Gewalt zu 
unterflügen, im Schwabenfpiegel weggelafien werbe, iſt ohne alle 
Bedeutung. Die Worte des lezteren: Seid nun got u. f. w., ge⸗ 
hören eigentlich gar nicht mehr zur Vorrede, fonbern zum erften 
Kapitel, zu welchem fie auch in Hanbfchriften gezogen werben ; der 


heidelberger Coder bat vor Ihnen auch als Rubrik des erften Ga: 


pitels: von zwei Schwertern. Unb daher find die Worte des Gap. 1 
$. 1 und 2., welche das Eorollariun enthalten, daß wer fich nicht 
ans dem Bann ziehe, geächtet, und umgefehrt der geächtete auch 
gebannt werde, noch als Erklärung bes Schluffes ber Vorrede zu 
betrachten, und bier wird mithin der im Tert fehlende Sap, von 
der Unterflügung der weltlichen durch die geiftliche Gewalt, auch 
commentirt. — Die Stelle gehört zu den vielen Artifeln, In 
welchen es hervortritt,, daß das Kafferrecht in feinem Urfprung ben 
Sachſenſpiegel nur commentirt und ergänzt, und daher ohne bie- 
jen mit zu vergleichen nicht verfläudlih if. S. oben 6. 282 
Note e. f. 
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feine ſolche Abhängigkeit des Kaiſers von dem Papſt g. 266. 
zugeftanden, wie fie diefer aus jeiner höheren Stellung, 
vermöge der Erhöhung der geiftlichen Gewalt über die 
weltliche folgerte, fondern eher jene Verleihung auf Die 
Krönung des deutſchen Könige dur den Papft zum 
Kaiſer bezogen, wodurch fie, da diefe ald eine Ber- 
pflidtung des Papftes betrachtet wurde, eine ganz 
andere Bedeutung erhielt. Auch die Gloffe zum Sad» 
jenfpiegel fchreibt dem Bapft und Kaifer nicht nur je 
dem -eine gefonderte Gewalt zu, ſondern leitet auch die 
des Kaiferd unmittelbar von Gott ab; jedoch bemüht 
fie fi, den Einfluß, welcher der geiftlichen Gewalt in 
weltlichen Sachen zuftehe, und die umgekehrt der Kai- 
jer über die Geiftlichfeit habe, genauer zu beftinımen. 
In der That ift daher die Anficht der päpftlichen Gu- 
rie wohl zu feiner Zeit K) von dem weltlichen Stand 
allgemein getheilt worden; nur die Gewalt ded Pa 
ſtes als eine zwar gefonderte, aber doch wegen der Er- 
hebung des Geiftlichen über das Weltliche höhere, und 
eine Einmifchung Fraft derfelben in die weltlichen Ver⸗ 
hältniffe, wagte Niemand ganz abzulehnen, und bie 
Gränzen zwifchen beiden Gewalten blieben fortwäh- 
rend beftritten und unbeitimmt. 

Sn fo fern, auch nah dem Sachjenfpiegel, die 
Einrichtung des Staat? eine göttliche Anordnung ifl, 


k) In der vorlegen Ausgabe war noch angenommen, daß fie entſchieden 
in dem Sachjenfpiegel und Schmwabenfpiegel anerfannt werde; in 

. meinem Kirchenr. B..1. S. 187. iſt fchon die hier weiter ausge: 
führte Anficht Im Wefentlichen aufgeftellt. Die Anfiht Homey- 
ersa. a. O., daß Sachfenfpiegel und Schwabenfpiegel eine ge: 
fpaltene Rechtsauficht aufſtellen, kaun ich baher nicht thellen. 
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8. 2386. kommt daher alle öffentlihe Gewalt, nicht blos Die 
des Kaiferd, auch die anderer Fürſten I) von Gott. 
Die geiſtliche Gewalt iſt aber bei dem Papfte allein, 
der einen Theil derfelben den Biichöfen ala feina Ge 
hülfen anvertraut, um fie untergeordneterieife aus⸗ 
zuüben m). _ | 

11. Alle Gewalt wird daher von einem Höhe- 
ren lehensweiſe befeffen, und geht nicht von dem 
Auftrage derer aus, die derjelben unterworfen find, 
wenn gleich Dieje die Befugniß haben können, den zu 
beftimmen, welchem diefe Gewalt anvertraut feyn fol, 
und nicht willführlih fondern nur nach der berge 
brachten Berfaffung regiert werden können. 

III. Kirche und Staat find in der Idee eines, 
ein großer Ghriftenftaat, wenn fie gleich äußerlich 
als verjchiedene Gefellichaften erjcheinen und in fo 

in vertragdmäßigen Verhaͤltniſſen ſtehen koͤnnen 
($. 261.). 

IV. Die Ausübung der weltlichen und geiftlichen 
Gewalt macht nothwendig, daß fie Anderen zum Theil 
verliehen werden, deren Unterwürfigfeit unter den, 
von welchem fie ihre Rechte haben, durch dad aus⸗ 
drüdliche Angelöbniß der bejonderen Treue auögefpro- 
hen wird. Durch die Vertheilung der Gewalt auf 
dieje Weite, entfteht in der Kirche und im Staat ein 
Subordinationdfyftem von Herrfchenden, de 
ven jeder kraft eigenen aber nur lehensweiſe be 


1) Denn ihre Gewalt wurde ja von ber bes Kalfers abgeleitet. S. 
unten $. 289., befonders Note f. 


m) ©. unten das canonifche Recht. 
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feffenen Rechts, feinen Antheil an der Megierung hat, $. 286. 
und den Oberen, von dem er fie hat, durch die Aus- 
übung feined Rechts einjchränft und controllirt. Die 
Gewalt eines Oberen in jeder Abſtufung ift alfo nicht 

die eined Öffentlichen Beamten, fondern Eigenthum 
defielben, über dad er wie über anderes Eigenthum 
disponirt. 

V. Nicht nur Rechte der oͤffentlichen Gewalt, 
ſondern überhaupt alle Gegenftlände des Eigenthums, 
koͤnnen lehensweiſe, d. h. dergeſtalt beſeſſen werden, 
daß mit dem Eigenthum (nutzbaren Eigenthum) bie 
Uebernahme gewiſſer fortwährender Berbindlichfeiten 
gegen einen Andern, und bie Beichränfung der Eigen» 
thumärechte durch gewiſſe dieſem zuftehende Mechte 
(Obereigenthum) verfnüpft if. Alle Arten des Befl- 
bed von Rechten und Gütern nehmen mehr oder. ment- 
ger-diefe Yorm des lehnbaren Beſitzes an. 

Vi. Dur die Vertheilung der öffentlichen Ge⸗ 
walt, durch die Trennung der Nation in verfchiedene 
Glaffen nah der Art ihrer Beichäftigung: ($. 209. 
241.) und die allmälig audgebildete- ſtete Ergänzung 
diefer Claſſen nur aus fi felbft, durch die enge Ver⸗ 
bindung ber Glieder einer jeden biefer Glafjen unter 
fih in Beziehung auf eine Menge von Berhältnifien, 
durch die ausfchließlichen Vorzüge, die eine Glafje vor 
der andern erwarb, durch die Verknüpfung endlich der 
verfchiedenen Arten der uralten perfönliden Ab- 
hängigfeit mit der Abhängigkeit des Beſitzes und 
der linterwerfung unter die abgeleitete öffentliche Ge⸗ 
walt, bildete fich eine Stufenfolge der Mitglieder des 
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- Staatd nah ihrem höheren oder niederen &e- 


burtöftande, unb von biefem wurde die Berfchieden- 
heit der Mechte, wenigſtens ber Genuß der wichtigften 
Rechte oder der Fähigkeit zu denjelben abhängig. 

VI. So aufgelöft aber auch eine Nation mit 
diefen Spfteme der Berfaflung, fo zerjplittert ihre 
Kraft in eine Menge von einzelnen Fleinen und größe 
ren Gefellichaften mit verfchiedenem Rechte und verſchie⸗ 


denem Intereſſe beim erflen Anblid zu jeyn ſcheint, fo 


8. 287. 


wurde fie doch durch Uebereinſtimmung der Sitten, 
Meinungen, und befonderd dur Einheit des Glaubens 
zu einem wahrhaft organifchen Ganzen gebildet, und 
dadurch auch Außerlich zufammengehalten. 


A. Deffentlides Recht. 
| g. 287. 


Das deutſche Reich mit feinen Pertinenzen und 
Mebenländern (8. 225.) war unzertremmlih mit dem 
römifchen Reiche verbunden (8. 216.), und bil- 
dete Daher das heilige römiſche Reich deutſcher 
Natioh. An der Spige defielben fteht dew von ben 
deutſchen Neichöftänden gewählte Köntp, der durch 
die Wahl und die Krönung in Deutfchland (zu Aa⸗— 
chen) aber mır den Titel und die Rechte eines (roͤmi⸗ 
hen) Königs erlangt, und erft durch feine Krd- 
nung zu Rom, zu welder ihn alle Reichövafallen 
begleiten müffen, und Die ihm der Papft, wenn er 
rechtmäßig gewählt ift, nicht verfagen darf, die Rechte 
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ind den Titel eined römischen Kaiferd erlangt 2). Der g. 287. 
Nachfolger, der dem Kaijer etwa noch bei feinem Le⸗ 
ben gewählt wird, führt den Titel eine römiſchen 
Königd. Das Wahlrecht gebührt dem Herkommen 
nach nur fieben Wahl- oder Kurfürften (prin- 
cipes electores), drei geiftlichen und vier weltlichen, 
deren DBorzüge vor ben übrigen theild dur die Ana- 
Iogie der Bapft- und Bifchofswahlen theils durch die 
mit ihren Stiftern oder Fuͤrſtenthuͤmern verbundenen 
Erzämter, d. i. die uralten oberften Hof- und 
Staatsämter ſich erklären laſſen B). Unter die. Eigen- 


a) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 52. Die Deutfchen follen durch Hecht 
ben König wählen Wann .er dann geweihet wird von ben Bir 
fchöfen bie bazu gefazt find, und auf den Stul zu Ach Tommit, fo 
bat ex bie Eönigliche Gewalt und ben Föniglihen Namen. Wann 
ign dann hernach der Papſt weihet, fo hat er bes Reichs Ge⸗ 
walt und den Ealferlihen Namen. Sächſ. Lehner. Art. 4. Wenn 
aber die Deutfchen einen König Flefen und ex denn gen Rom zeucht 
zu der Weihung, fo find pflichtig fechs Fürſten mit ihm zu ziehen, 
bie Die erften in bes Reiches Köre find. Der Biſchof von Merk 
u. f. w. — durch das dem Bapft wiffentlichen werde bes Koͤnigs 
rechte Köre. Auch foll da mit ziehen ein jeglicher Mann (mit ſei 
nem Herrn) der des Reiches Lehengut von ihm zu Lehen bat, ober 
foll die Fahrt Löfen u. ſ. w. 


b) Shwäbifh Lande. Art. 31. der Senkenb. Ausg.). Welche 
den: König föllen erwelen drei priefterfürken und vier Ieyenfürften. 

Der Biſchof von Mencz iſt Canczler in teuffchen landen ber hat 
. die erſten fiymm an ber wahl. Der Biſchof von Trier die ans 
dere. Der Bifchof von Coͤlen die dritten. Und ber layenfürften 
it der erſte zwen an ber fiymm zwen welen. 1DBergl. unten B. 3. 
$. 395. Note m. Der Sacyfenfpiegel erwähnt des bier augebeute- 
ten Berhältnifies, das erſt fpäter entſtand, B. 3. Art. 67. noch 
nit). Der pfalzgraf von dem rein bes reiche trudfäß 
der foll dem Fünig die erſten fchuffel fürtragen. Der ander an ber 
Aynım iR der Herczog von ſachſen des reihe Marſchalck 
ber foll dem Tünig fein fchwert tragen. Der drit iR der marg⸗ 


348 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


5 287. fchaften, welche der König haben muß, gehört insbe⸗ 
fondere, daß er vom Serrenftand ſey o). Die Form 
der Wahl und Krönung, jelbft die Frage, ob die Ma- 
jorität der Stimmen unter den Kurfürften gelte, war 
weber durch Geſetz noch dur Herfommen genau bes 
fimmt 9. Nach dem Tode oder der Abjegung eines 


c) 


d 


| graff von Brandenburg bes reihe Kammerer ber foll bem 


künig wafjer geben.” Der vierb ifl der Künig von Behem bes 
reiche ſchenk, und fol dem Künig deu erften Becher byeten. Doch 
ift ze wiſſen daß der Künig-von Behem fein fur hat wann er nit 
ein teutfcher Mann iſt, aber bie vier föllent teutich man fein von 
vater und von mutter oder von eintweberem. Bergl. fach. ander. 
Buch 3. Art. 57. . 

Sächſ. Landr. 3. 3. Art. 54. Ginen-lahmen noch. ausfähigen 
Bann, noch ben ber In des Papfles Bann iſt mit Hecht kommen, 
den mag man nit zum König wählen. Der König foll auch frey, 


. und ehelich gebohren feyn und foll fein Recht auch behalten Haben. 


— 


Schwäb. Landr. Art. 22. Erwelent fh aber biefen die andern 
Fürſten verwerffen in wol mit recht an der flat do ein Hof hinge⸗ 
fprochen wird. Art. 24. Die fürften föllen erwelen einen künig ber 
ein freyer herr fey, und alfo frey daß fein vater und feine mut⸗ 
ter frey feien gewefen, und nicht föllent mittelfreyen fein, 
fie fölfent nicht fein man wann ber priefterfürften mann und föllent 
mittelfrefen ze man haben, unt habent fy eeweib zu der ee genom- 
men fo man fie erwelet und iſt die frau nit als frey fo foll man 
fy nit erwölen zu Fünigen wann das wär wider recht. 


Schwäb. Landr. Ar. 30. „Als man ben Künig erwelen wil 
das foll man thun zu Frankfurt oder auf dem Plane vor ber ftabt. 
Art. 31. Und warn fy ermwöllent fo föllent ſy ein gefpräch gebie- 
ten bin zu Frankfurt. Die fol gebieten der Bifchof von Mencz 
bey dem bann und ber pfalzgraf bey rein foll es gebieten bey ber 
auchte. Sy föllent gebieten zu dem gefpräch irer gefellen die mit 
in bas welen föllen, dernach den andern Fürften als vyl fy tr ge: 
haben mügen. Darumb if der Fürften ungerab gefezt ob drey an 
ein vallent und vier an ein andern das drey den vieren föllent vols 
gen, und daß minder den merern folgen das tft an aller fur recht.” 
Der Spiegler giebt alfo der Maforität der Stimmen ben Vorzug 
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deutſchen Königs, oder in deſſen Abweſenheit aus dem $. 287. 
Meiche, wurde dieſes durch die zwei vornehmften welt 

lichen Kurfürften verwaltet, denen aber nur die Mechte 

des Königs zufamen, deren Ausübung fie hergebradht 
hatten ©). 


und auch Innocenz IU. führt dieß in feinem Schreiben an bie deut: 
fchen Bürften (F. 250.) ale ben Grund an, warım er fi für 
Dtto IV. entfcheide; aber bei der Wahl Richards von Cornwallis 

und Alfons von Gaftilien gab die Minorität der Majorität, welche 
für den legteren war, nicht nah. — Vergl. über die Form der 
Wahl auch noch Schwäb. Laudr. Art. 32. Der Antbeil, den 
anger den Kurfürften auch noch bie übrigen Fürften an der Wahl 
hatten, verlor fih, eben fo mie ber Antheil bes Volks bei 
den Bifchofswahlen, fchon fehr früh. Doc Kat noch das fächf. 
Landr. B. 3. Art. 67. eine Spur davon: Die aber zu dem erſten 
an ber Wahl benannt find, die follen nicht wählen nach ihrem 
Mutwillen, wen fie wollen, fondern welchen bie Fürſten alle zu ei⸗ 
nem Könige erwählen, den follen fie gufs allererfi bei Namen 
nennen und kieſen. Merkwürbig ifl, daß in dem Krönungsceremos 
niel noch immer eine Spur von ber urfprünglichen Theilnahme 
des Volks an der Wahl übrig geblieben if. Die umflehens 
ben werben befragt ob fie den Gewählten zum Herrn und Kaiſer 
haben und ihm gehorchen wollen. Wahl und Krönungsbiarium Les 
opolds II. p. 321. Der Kaifer erhält Hoftie und Conſecrati⸗ 
onskelch vom Kurf. von Mainz der die Meſſe liest. ib. p. 324 
Das W.: u. Kr.» Diarium von Franz 1. iſt von Olenfchlager 

Herausgegeben und enthält alle Formeln in extenso. Krönungsceres 
moniel p. 93— 118. 


e) Shwäb. Lehner. Art. 17. Und fo der Künig von beutfchen lan⸗ 
den vert, fo mag er des reiches marfchald ben gewalte wohl geben 
an feiner flatt daß er den ban leihe. Das iſt der Herzoge von 

Sachſen. Das foll er thun in Thüringen und in Sachfen und in 
Hefien uncz an Behem und über alles Frankenlandt. Unnd giebt 
ihm der Rünig den gewalte das er ben Ban leihe, fo hat der mars 
fhald recht das er den Ban leihe über alle fchwabenlandt bis an 

°den Rein und durch das gepürge uncz für trier ein meil. Der 
pfalczgraffe von dem reyn Hat gewalt den Ban zu leihen jenfeits 
reyns uncz für Meb ein meil. undt uncz an ben fee und in Blans 


$. 288. 
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8. 288, 


Durch die Wahl wird ber König feinem Rechte 
nach ein Franke, zu welcher deutfchen Nation er der 
Geburt nach auch gehöre a). Dem Reihe muß er 
Huld (Homagium) ſchwöoren und eidlih geloben 
„daß. er das Recht flärfen und das Unrecht Fränfen 
und bem Weiche vorfichen wolle zu feinem Nechte zum 
Beten als er koͤnne und möge" Pl. Sonft fol er 
feinen Eid weiter jchwören, außer wenn ihn der :Bapft 
beſchuldigt, daß er an dem rechten Glauben zweifle; 
alles was er nachmals bezeugen foll, verfichert er blos 
bei dem’ Gide, den er dem Weiche geleiftet e). Er iſt 
nicht über dad Mecht erhaben, fondern foll zu Recht 
fiehen vor dem Pfalzgrafen am Rhein 9); doch muß 


bern. und ob ihm der Künfg den Ban leihet ober nit, fo Hat er 
doch den gewalt dag er In leihet. Dig recht hant die ziween Herrn 
wann das reich an einen Künig ff. — Schon die Art, wie hier 
von der Ausübung dieſes Rechts die Rebe tft, läßt nicht vermu⸗ 
then, daß es Ausflug einer allgemeinen Befugniß, alle Rechte des 
Königs auszuüben war; *s iſt auch nirgends in dem Lanbrechte 
bie Rede von biefer, wo fich doch fo mancher Anlaß fand, berfel- 
ben zu gedenken. 


a) Sädf. Landr. B. 3. Art. 54. Schwäb. Landr. Art. 21. 


b) Sädhf. Landr. a. a. DO. Schwäb. Landr. Art. 22%., wo 
noch hinzugeſezt wird: und dacz Reich allezeit meren foll und nicht 
ermer machen. Diefes fchreibet der König an allen feinen Briefen 
bie er fendet. (Die uralte Erklärung des Eaiferlichen Titels sem- 
per Augustus.) 


co) Sädf. und Schwä'b. Landr. a. a. ©. 


d) Schwäb. Lande. Art. 21. Die Schöffen follen nach Art. 26. 
bes Reiches Fürften, Grafen, Freyherrn und Dienfimannen feyn. 
Den Grund dieſes Richteramtes des Pfalzgrafen giebt das Säcdhf. 
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er zuvor des Reichs eritfegt werden, wenn das Urtheil $. 288. 
an feinen Leib oder feine Ehre gehen fol). Auch 
fann er nur von dem Papſte und nur aus geiwiffen 
Gründen in den Bann gethan werden f, Sein Er 
genthum iſt von dem des Meich8 getrennt, und wird 
wie eined anderen Mannes Eigenthum vererbt 8). 


6. 289. | $. 289. 


1. Die Rechte ded Königs ald römifhen Kai- 
ſers befteben: 1) in der Schirmvogtey über bie 
roͤmiſche Kirche, und ſomit über die chriftliche 
Kirche überhaupt). Daher ift der Kaifer alle 
Kirchen, Geifllihe, Wittwen und Waifen befonderd zu 
ſchützen, den Fatholifhen Glauben gegen Ungläubige, 
Schismatiker und Ketzer zu vertheidigen, und ihn zu‘ 
verbreiten verpflichtet; eine Folge davon ift das Mecht, 


Laudr. an B. 3. Art. 52. Kein Graf mag ein recht Ding hal: 
ten ohne feinen Schultheißen, dann Hagt ein Mann über ben 
Grafen fo foll er antworten vor dem Schultheißen. — Alſo if 
auch der Pfalzyrafe über den Kaifer und der Burggraf über den 
Marggrafen. 

e) Sädhf. Landr. 3. 3. Art 54. Shwäb. Landr. Art. 25. 


D Sächſ. Landr. B. 3. Act. 57. Schwäb. Landr. Art. 29. 
Die drei Urfachen find: ob er an dem Glauben zweifelte, ober fein 
ehelich Weib von fich triebe, oder Botteshänfer oder Gottesbienfte 
zerftörete. . 


Schwäb. Laudr. Art. 25. 


Dergl. überhaupt: J. St. Pustter specimen juris. publici et 
gentium mediü aevi. Goett. 1784. 8. Cap. 7 ınd Cap. 11. Litt. 
elector. ad P. M. a 1314. Consensimus concorditer in eun- 
dem Ludövicum — in imperatorem postmodum promovendum 
et in advocatum sacrosanctae Romanae ac universalis eccle- 
siae viduarumque et orphanorum defensorem. 


—N 
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8 289. allgemeine Goncilien zu berufen und ihnen bejonderen 
Schuß zu verleifenb)., 2) In der oberften welt- 
lihen Gewalt über die Ghriftenheit (domi- 
nium mundi) e). ine Folge diefes Rechts iſt ber 
unbeftrittene. Rang des Kaijerd vor allen weltlichen 
Fürften, und das Recht, Titel befonder8 den Titel ei⸗ 
ned Königs zu ertheilen 4); von dem Kaiſer geht auch 
urfprünglid aller Adel und alle Ritterſchaft aus ®). 


b) 


Die Pflichten, welche bet Wippo Vita Conr. Sal. (bei Pistor. p. 
466.) der Erzbifchof von Mainz Katfer Conrad II. ans Herz legt, find: 
Quum deus a te multa requirat: hoc potissimum desiderat, ut 
facias judiclum et justitiam ac pacem patriae quae semper re- 
spicit in te; ut sis defensor ecclesiarum et ci&icorum, tutor 
viduarum et orpbanorum. Die Goncilien, welche Heinrich IL 
und Friedrich I. zur Herftellung ber Winigkeit in der Kirche berie⸗ 
fen, find befannt genug. 


c) Diefe oberfte Gewalt des Kaifers war fo allgemein anerkannt, daß 


felbft das Herabfinken der Eafferlichen Macht während des vierzehn⸗ 
ten und funfzehnten Jahrhunderts die allgemeine Meinung nicht zu 
ändern vermochte, und bie eifrigften Bertheidiger der Unabhängig- 
feit einzelner Reiche nur eine Gremtion berfelben behaupteten 
und in fo fern ihren Beherrfchern eine suprema potestas, wie fie 
der Kaiſer babe, beilegten. Wagte es doch noch Nlcatus in 
Frankreich, bie Unterwürfigfeit aller Kronen unter das römifche 


Reich, auch bie franzöftfche nicht ausgenommen, zu behaupten. Nur 


d) 


worauf fi das dominium mundi eigentlich beziehe, fchien ſchon 
fehr frühe zweifelhaft; daß es der Kaifer nicht quoad proprieta- 
tem habe, hielt aber ſchon Bulgarus für ausgemacht. 


So haben die Könige von Polen und Böhmen den Föniglichen Ti: 
tel faiferlichen Privilegien zu verbanfen gehabt; anderen iſt er von 
Katfern beftätigt worden. S. Pfeffinger ad Vitriar. Tom. 1. 
p. 3124 seq. 


e) In der Urkunde, in welcher K. Friedrich II. 1245 zu Gunſten Her: 


3096 Friedrich (des „lezten Herzogs aus dem babenbergifchen 
Stamme) Defterreih zum Königreich erhebt, (bei Pfeffinger 
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In dieſem Sinne gehören alle chriftlihe Staaten zum 8. 289. 
römifchen Reiche, und follen dem Kaifer in allen ziem- 
lichen und billigen Dingen untergeben feyn N. Die 
hieraus entfpringende allgemeine Gültigkeit der kaiſerli⸗ 
hen Geſetze in allen chriftlichen Ländern und eine 
oberft=richterliche Gewalt des Kaiferd mar wenigftens 
in der Theorie unbeftritten, fo wenig die Kaifer auch 
daran dachten, jie ordentlichermeife geltend zu ma— 


a. a. O. ©. 425.) heißt. es daher: De fulgore Throni Caesarei 
velut ex sole radii, sic ceterae prodeunt dignitates etc. Ganz 
in demſelben Tone fpricht die Urkunde K. Siegmunds von 1437, 
in welcher Caſpar Schlid in den Grafenſtand erhoben wird (bei 
Kulpis script. rer. Germ. p. 85.), wo es unter auderem heißt: 
Und iſt auch Fein Adel noch Würde zu rechnen, er fey von Köni⸗ 
gen, Fürften, Herren oder anderen, ber feinen Anfang anders habe 
dann ˖ von dem heiligen römifchen Reiche, als von einem Grunde 
alles Adels.‘ Vergl. obeu $. 241. Anmerf. Nro. 9. 


fl} Aeneas Sylvius de ortu et auctoritate imperii Romani 
(bei Sim. Schard syntagma Tractatuum de imperiali jurisdi- 
ctione. Argentor. 1609. fol. p. 393.). Sicut in spiritualibus Ro- 
mano pontifici singuli patriarchae primatesque ceterique prae- 
lati subjecti sunt; — sic et Romano principi temporales quos- 
libet liquet esse subjectos. Etenim quis non videt et populos 
et principes omnes ab imperatore, qui mundi dominus est, re- 
cipere temporalia? — Quum ratio, ipsa naturalis ostendat, 
unum esse principem oportere qui lites dirimat, justitiam ad. 
ministret, populos in pace custodiat, ac temporalibus praesit 
ompibus, manifestum est, hujus muneris dignitatem Romano 
regi competere, quem diu constat in possessione ejus fuisse. - 
Gregorii VIII. P. litt. ad _Henricum VI. a. 1187 (bei Leib- 
nitz Cod. jur. gent. dipl. Tom. I. p. 4. Nro. 5... Speramus, 
quod in diebus .ministrationis nostrae taliter circa celsitudinem 
regiam Romana pracstante domino se geret ecclesia, ut regia 
celsitudo honorem suum sibi gaudeat conservatum, et populus 
Christianus per contrarias voluntates eorum, quibus principa- 
liter commissus est gubernandus, sperata non debeat utilitate 
frustrari. 


Eichhorn. Bd. IJI. 23 
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$. 289. hen 8). Diefe Gewalt hat der Kaiſer von Gott; 
dem Papſt aber muß er bei feiner Krönung Erfüllung 
feiner Faiferliden Pflichten in&befondere gegen bie 
Kirche eidlich geloben "). 


$. 290. 


8. 290. j 
11. Die Regierung des Reichs führt der Kai- 


g) Eine Reihe hieher gehöriger Stellen hat Puctter spec. jur. publ, 


— 


med. aevi. Cap. XI. p. 197 seq. 


Vergl. oben $. 236. Daher fagt die Gloffe zum Sadfenfp. 
9.1. Nr. 1. Es iſt gewiß, daß man das Reich von niemand 
haben mag denn von Gott. Und beromegen möchte einer fchließen 
daß der Kaifer eine höhere Gewalt hätte als der Papſt. Aber dem 
zuwider iſt biefes daß Gott hat dem Papfte geiftliche und weltliche 


Gewalt gegeben; auch muß der Kaiſer dem Papſte ſchwören. — 


Der Eid Hat ſich fo lang erhalten als das römifche Reich befland, 
denn unter dem was ber römifche Katfer auf bie ihm vorgelegten 
ragen beichwören mußte, fand fich anch noch in den ueueften Zei⸗ 
ten die Frage: Vis sanctissimo in Christo patri et Domino Ro- 
mano Pontifici et s. Romanae ecclesiae subjectionen: debitam et 
fidem reverenter servare? Der Eid felbft ift nicht erſt, wie 
manche Hiftorifer glauben , feit Gregors VI. Zeit üblich geworben, 
er findet fich fchen bei Dithmar von Merfeburg, nach defien 
Erzählung ıbei Leibnitz ser. rer. Brunsvic. T. 1. p. 400.) ihn 
Heinrich II. ablegen mußte: Henricus ad ecclesiam S. Petri, papa 
cum clero exspeciante, venit, ot antequam introduceretur ab 
eoden interrogatus: si fidelis vellet Romanae patronus esse et 
defensor ecclesiae? sibi aulem suisque successoribus per omnia 
intimus fidelis? devota professione se sic facturum respondit: et 
tunc ab eodem inunclionem regalem et coronam, cum contec- 
lali sua, accepit. Nur das Anerfenntniß eines wahren Vaſallen⸗ 
verhältniffes, welches die Päpfte fräterhin in diefen Gid hineinlegen 
wollten, lag früherhin ficher nicht darin und iſt von Feinem Kaifer 
je würflich anerkannt worden. Uebrigens heißt das römische Neich 
beiliges R. R. wegen dieſer Verbindung mit der Kirche, bie 
nach der Gloſſe zu Nrt. 4. des Sächſ. Lehnr. „ eine Mutter des 
heiligen römijchen Reiches“ iſt. 


IV. Rechtöf. A. Oeffentl. R. Reichöregier. 355 


fer nach althergebrachter Weife mit Rath der Reichs⸗ $. 200. 
ftände, Die Beichlüffe über alllgemeine Reichsan— 
gelegenheiten wurden mit dieſen auf NReichstagen 
gefaßt; vor diefe gehörte inäbefondere die Errichtung 
von Geſetzen. Andere Angelegenheiten wurden auf 
Hoftagen verhandelt, welche befonders häufig Rechts⸗ 
tage waren, wo der Kaiſer oder fein Hofrichter ($. 
291.) zu Gericht jaß a). 

Die Grundlage der föniglihen Gewalt, in dem 
Eid, welden der König dem Reich ſchwört ($. 288.), 
auch als ſolche bezeichnet, die Macht Frieden und 
Recht zu handhaben (Mote ce), übt er regelmäßig 
weder felbit noch durch bloße Beamte aus, die an 
jeiner Stelle Fraft einfachen Auftrags walten, jondern 
durch die Reichsſtände, weldendie urfprünglicde 
Amtsgewalt der Herzoge und Grafen zu eigenem 
Recht jedoch lehensweiſe übertragen if. Sjm Ge— 
genſatz der Länder, über welche eine ſolche verliehen 
iſt, werden die übrigen Theile des Reichs, an des 


a) Das ſächſ. Landr. B. 3. Art. 64. und das ſchwäb. Landr. 
Art. 41. ſprechen von des Koͤnigs Hoftagen wenigſtens zunaͤchſt nur 
in ſofern fie gebotene Rechtstage find; denn hierauf bezieht ſich 
das Gewett, welches der ausbleibende zahlen ſoll, woven meines 
Wiſſens in Beziehung auf andere Reichs- und Hoftage Feine Spu⸗ 
ren vorfommen. Die Befreiung des Herzogs von Deflerreih von 
dem Erfcheinen auf einem Reichshof, ſo weit fie In dem Hausprivis 
legium ($. 238. Anın.) .Nro. 2. bezeichnet wird, möchte ich von 
Rechtstagen verftehen, die ihm außerhalb Oeſterreich augeſezt find. 
gleich wie er nach der unmittelbar vorhergehenten Stelle auch nur 
"Innerhalb feines Landes feine Lehen zu empfangen braudt. Die 
Stelle Nro. 5. dagegen möchte ich auf Streitigkeiten mit feinen els 
genen Unterthanen ziehen; fie deutet die Sitte an, bie nachher in 
den Austrägen fich beftinmter entwidelt. 


23 * 
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$. 290. Kaiferd ftatt durch Reichs vögte verwaltet; biefe ge- 
hören in einem engeren Sinn zu dem Reid. 

Beiden Reichöftänden laffen fich zwei Glaffen 
unterfcheiden: 1) Fürſten des Reichs, welchen der 
König da8 Fahn lehen über einen Amtsſprengel ver- 
lieben hat; dieſes ftellt fie unmittelbar unter den 
König, und davon eben heißen fie Fürſten ))y. _DBer- 
möge der Bedeutung, zu welcher die fürftlihe Gewalt 
fi entwidelt hat (oben ©. 52.), begreift diefe alle 
Grafſchaften dieſes Sprengels in fi; dieſe werben 
daher dem Fürften als erſtem Empfänger (in zwei- 
ter Hand, aus ber Hand des Königs als der erften) 
geliehen e). Dieſe Fürſten find theild geiftliche, theils 


b) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 58. (Cod. Quedl. art. 148): Des 
riches vorsten ne sollen nichenen leien zu herren haben wen 
den -coning. Iz nis nichen van len da die man abe moge 
rorste wesen. her ne untfa iz von deme kuninge. Swaz eyn 
ander man von ynıe untfath. dar nis iene die vurderste an 
deme lene nicht wan iz eyn ander vor yme untfenk. unde ne 
mach des riches vorste da an nicht sin. Das fhwäb. Landr. 
fezt (aber noch nicht im Cod. Ambr.) commentirend Hinzu: so 
man spricht princeps, das ist in teutsch der vorderst empfa- 
her. wann eyn ınan der ein lehen empfahet von einem der 
es \or im hat empfangen, der heyst nicht der vorderst an dem 
iehen er heyst der ander an dem lehen —. 


ec) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 52. (Cod. Quedl. Art. 143): Den ku- 
ning kuset men zu richtere uber eigen unde lehen. unde uber 
iewelchin mannvis liph. Der kaiser ne mach aber in allen steden 
nicht sin. unde al ungerichte nicht richten zu aller zit. da 
umme liet her den vorsten graveschaph unde den greven 
schultichdum. Ueber den eigentlichen Sinn biefer Stelle f. 
weiter unten im Tert und Note h. Die Bolge des Grundſatzes 
fpricht das Privflegium für Defterreich F. 238. Anm. Nro. 4. aus: 
alle weltliche Gerichte in einem Fürftenfprengel müflen demnach von 
dem Yüritenamt zu Lehen gehen. 
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weltlihe; das Rechtsverhältniß derſelben an ſich, iſt 5. 200. 
gleich; nur wird den geiſtlichen Fürſten das Fahnlehen 
mit dem Seepter geliehen d).” Die Fürſteuthümer be— 
griffen aber nicht ganz Deutfchland in fich, und feines 
derjelben hatte in dreizehnten Jahrhundert noch jeinen 
alten Umfang ($. 240.) e); es gab daher Grafichaf- 
ten, die in ein Fahnlehen gehörten, und andere, welche 
einem ſolchen nicht untergeordnet . waren fl. Die, 
welche unter einem Fahnlehen flanden, mit ihren 
verjchiedenen Gerichtäftätten (B. 1. $. 74.), erfchienen 
dem Verfaſſer des Sachſenſpiegels als Schultheipthü- 
mer (Note ce), weil der Fürſt der oberfte Empfänger 
und der Graf nur fein Stellvertreter war; für ei» 
nen folchen braucht er den Ausdruck Schultheiß all- 


d) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 60. (Cod. Quredi. Art. 150.): Die 
keiser liet alle geistliche vorsten len mit deme ceptre al werlt- 
liche vanlen liet her mit vanen. 


e) Die oben entwickelte Öefchichte der Auflöfung der alten Herzogthü⸗ 
mer, giebt das Sächſiſche Laudrecht B. 3. Art. 53. (Cod. 
Quedl. Art. 144.): Jewelk dudisch lant hat sinen palanzgreven. 
Sassen. Baieren. Swaven. unde Franken. diz waren alle ku- 
ningriche. Seder wandelde men ine den namen unde hiez se 
herzogen seder se die romere bedwungen (über biefe Herleitung 
der Pfalzgrafen und Herzoge f: oben S. 55. Note aa). Doch be- 
hilden se die vorsten zu manne unde die vanlene under deme 
namen (dev Herzoge). Seder hat ine der keiser beide vorsten 
unde vanlen abe gebrochen. Der Begriff des Fahnlehens, wie 
ihn tie NRechtsbücher aufſtellen, bildete fich eben erſt auf biefe 
Weiſe. 


ſy Deu Gegenſatz von Grafſchaft, die in ein Fahnlehen gehört oder 
nicht, ergiebt das ſächſ. Kandr. a. a. DO. iz ne si eyn sun- 
derlich gravescaf. die in eyn vanlen hore. Die Stelle felbft 
it mir aber nicht verftäublich. 


5 20. 
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gemein; der Burggraf 8) iſt ihm daher der Schultheiß 
ded Markgrafen, und der Pfalzgraf der Schultheiß des 
Kaifers ). Alle Grafen, welche von einem geiftlichen 
oder weltlihen Fürften ihre Grafihaft zu Lehn tras 
gen, find daher Vicegrafen im Sinn der carolingifchen 
Verfaſſung. Die Stellvertreter der Iezteren, da bieje 
in der Regel auch nicht mehr perſoͤnlich zu Gericht fa= 
Gen, Tommen unter dem Namen der Richter vor, 
und wurden für Die einzelnen Gerichtöftätten der Graf- 
Ichaft beſonders beſtellt. Wahrfcheinlih wurden fie im 


 dreizehnten Jahrhundert, wie befonderd in der weft 


phälifchen Verfaffung hervortritt, wo ſich die Einrich⸗ 
tung erhielt, nachdem fie im übrigen Deutſchland 


8) Nach der urfprünglichen Cinrichtung der Marfgraffchaften, wo bie 
Bebentung der Burggrafen fih noch auf die Kriegs- und Gerichts: 
verfaffung in bes Mark bezog, und der Begriff eines Weichbilb- 
rechts noch gar nicht befannt war, Diefem verdanfen die Burggraf: 
fchaften eben daher auch wenigftens in ber Regel nicht erft ihre 
Entftehung; aber wo fie bereits vorhanden waren, wie 3. B. in 
Magdeburg, wo die Burggrafichaft ſchon In bie carolingifche Zeit 
gehören muß, konnte ben Burggrafen die Stelle, welche andermwärts 
mit einent befonberen Vogt befezt wurde, nicht wohl entzogen werben. 


Die Stelle Note c führt weiter fort: An die virden hant ne sol 
nichen len comen daz gerichte si uber hals unde uber hant 
wen schullichdum aleyne. in der graveschaph (der mit dem 
Bann belehute Stellvertreter des belehnten Grafen hat alfo biefes 
Schultheißthum in der Graffchaft zu verwalten. Die Hand des 
Königs iſt die erfte; bei einem folchen Richter, dem nur der Bann 
geliehen iſt, befindet fi alfo zwar die Verwaltung bes Ge: 
richte in der vierten Hand, aber nicht das Schultheißthum; bie: 
fes hat der Graf zu Xehen). durch daz nichen richtere echt 
dinc haben ne mach ano schülteiten. wen clagit men uber 
den richtere her sol antwerden vor deme schultechten. went 
die schulteite is richtere uber die schult. alse is die palanz- 
greve uber den keiser. unde die brochgreve uber den markgreven. 


zZ 
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längft erlofchen war (B. 3. $. 419 u. f.), wenigftens $. 290. 
in Sachſen, mit dem Königsbann, unter welchem 
fie richteten, noch förmlid) belehnt I, Die Graf- 
ſchaft felbft, in welcher fie richteten, ift von der ih— 
nen vertrauten Gewalt weientlich verfchieden. Wer 
ihnen den Königsbann verlieh, ift nicht Harz; wahr—⸗ 
ſcheinlich der Reichsſtand, deſſen Stelle fie vertraten K); 
denn die weitphäliiche Verfaſſung der jpäteren Zeit 
fann hierüber nicht entfcheiden, da darin vieles eigen- 
thümliche nicht zu verkennen ift, das mit der Gefchichte 
des Herzogthung Weftphalen zuſammenhängt. 

Die Grafen jelbft, welche eine Graffchaft beſaßen 
bie in ein Sahnlehen gehörte, wurden zwar mit Die 
jem Gericht von dem Fürsten befiehen; den Bann 


i) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 64. (Cod. Quedl. art. 155.): Sechzig 
schillinge weddet men deme greven. unde och deme voyede 
der under koninges banne dinget ob her den ban von deme 
kuninge selben hat. Es muß alfo auch Richter geben, die zwar 
unter Königebaun richten, die aber den Bann nicht von dem 
König felbit Haben. Hierauf gründet fi auch der oben $. 282. 
Note e erörterte Rechtsfag von Mahl und Belehnung des Rich: 
ters. Die Etellvertreter (belehnten Vogte), welche den Bauu von 

. König felbit haben, deren der Suchfenfpiegel hier gedeuft, Halte ich 
für die bifchöflichen Vogte, welche den Blutbaun Haben. 


k) Ein Zufaß zu den Tert des quedlinburger Codex III., 64. (Cod. Q. 
art. 155.), den ber leipziger Goder hat, fönnte dagegen Zweifel er: 
regen: Verliht ein gravo siner yraveschafl ein teil oder ein 
vogt siner vogelie daz ist widdr recht. der belente man en 
muz dar uber niecheinen kunges ban habn als man in von ime 
dulden durfe. 88 ift aber bier von einem anderen Verhältniß bie _ 
Rebe; nicht von einem Stellvertreter , durch deſſen Beallung und 
Belehnung mit tem Bann ohne Manufchaft das Gericht feld 
nicht in die vierte Haud fommit, fondern von einer Verleihung ter 
Grafschaft oder Vogtei ſelbſt, an einen Belehnten, der es 
ſelbſtſtändig in der vierten Hand befißen würde. 


— 
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8.290. aber lieh ihnen der König unmittelbar; die Berechti⸗ 
gung auf diefe Verleihung entjprang aus der erfte- 
ren; eine ſolche Grafichaft faßte außer der Gerichtbar⸗ 
feit die gemeine SHeerfolge des Schultheißthums in 
fi, der die Freien unterworfen waren, aber nicht 
die SHeerfolge, welche den Fürſten anvertraut war 
(©. 51. 114.); auch jener Bann wurde daher „ohne 
(jene) Mannichaft“ geliehen ). Die Belchnung der 
Grafen mit den Regalien vom Reich, ohne Rüdficht 
auf ihr unter mandherlei Titeln zufammengebrachtes 
Beſitzthum (oben S. 109 u. f.), weldhe daher auf 
die Lehnbarkeit oder Allodialeigenichaft des lezteren Tei- 


) Sädf. Ländr. a. a. DO. Kuninges ban ne mut neman Iyen 
wen der kuning selben. Der kuning ne mach mit rechte nicht 
weigeren den ban zu liene demo daz gerichte gelegen is. den 
ban liet men ane manschaph. Palanzgreven unde lantgreven 
dingen under kuninges ban. ne alse die greve. deme wettet 
men ouch sechzig schillinge. Jewelkeme marcgreven drizig. — 
Der Urfprung biefes Gewettes ift durch die veränderte Verfaffung 
leicht zu erflären. © B. 1. S. 641. Das geringere Gewette 
des Markgrafen weiß ich nicht mit Sicherheit zu erklären. Die 
Stelle III., 65., daß der Markgraf alle fechs Wochen „bi sinis 
selbes hulden“ dinge, welche viele Handfchriften (nicht der Cod. 
Quedi.) auch hieher ziehen, Fönnte Anlaß zu einem Mißver⸗ 
ftändniß gegeben haben. Die leztere gehört gar nicht zum Art. 64. 
Denn daß zwifchen den Gerichten, von welchen im Art. 64. bie 
Rede iſt, und wo ber Markgraf nothwendig auch unter Königebann 
richtet, und zwifchen ben alle fechs Wochen gehegten, welche nad) 
9.1. Art. 2. für die Pfleghaften gehalten werden, ein we: 
fentlicher Unterfchieb ift, leuchtet ein. Hätte urfprünglich bei die: 
em Gericht die Stelle von dem Gewett des Markgrafen geftanden, 
10 wäre alles klar. Es wäre möglich, daß zuerft der Cod. Quedl. 
blos dieſes herüber genommen hätte, weil bei Art. 64. das Ge: 
wette des Markgrafen übergangen fchien. 
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nen Einfluß hatte (8. 301.), möchte Hierin ihren Ur- $. 290. 
fprung haben. | 

2. Aus dieſen Grafen, welche die Lehnbarfeit der 
Grafſchaft hiernach nicht vom Neich trennte, bildete 
fih sein Theil der zweiten Glaffe der Neichöftände, 
die unter dem Namen der Grafen und Herren in 
ber techniſchen Sprache der Berfaffung begriffen mer- 
ben ; der Herrenftand in dem oben (S. 112.) 
entwidelten Sinn. Die Grafen, welche einen alten 
Amtöfprengel unmittelbar vom Reich, aber ohne 
den Landgrafen-, Pfalzgrafen= oder Herzogßtitel zu Le— 
hen hatten, dürfen dagegen unter diefen nicht begriffen 
werden. Sie gehörten zu den Fürſten, nad bem 
Begriff dieſes Ausdruds; als befonderer Ti- 
tel war die Benennung Fürſt im dreizehnten Jahr⸗ 
Hundert aber noch nicht befannt. Sie wurde es viel- 
leicht um: deöwillen noch nicht, weil der Fall felbft, 
daß ein alter Amtsfprengel, obne einen jener 
Amts - Titel verliehen war, nur fehr felten war. Da- 
gegen. gehörten zu dieſer Glaffe auch alle Grafen und 
Herren, welchen die Bicegrafichaft (oben ©. 111.) von 
einem geiftlichen oder weltlichen Herrn geliehen war, 
ohne daß diefe zugleich die Kürftengemwalt über fie 
in ihrem ganzen Umfang zu behaupten vermodhten ; 
ein Fall, der bei den geiftlihen Fürften, wie ed 
ſcheint, gerade der gewöhnliche war. Bei der Auflö- 
fung einzelner und Befchränfung der meiften Fürften- 
thümer, machten gerade dieſe in feinem Fürſtenthum 
gefeflenen Herren den zahlreichften Theil der zwei⸗ 
ten Glaffe des Herrenftandes aus. Dieb DVerhältniß 
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. äußerte fich auch durch die Lehenbarkeit der Gü⸗ 


ter, auf welchen dieſe Grafſchaft haftete, und die Ver⸗ 
bindung mit dem Reich beruhte auf demſelben Grund- 
fat, der Nothiwendigfeit der Belehnung mit dem Bann 
durch den König, wie bei den Grafen, die würflich unter 
einem Fürſtenamt ftanden. Das Eigenthümliche dabei 
war aber, daß bei diefem Verhältuiß die eine Graf- 
ſchaft, wie ihr gefammtes Bejigthum im gemei- 
nen Sprachgebrauch hieß, von gar mancherlei Fürften 
und theiliveile auh vom Reich zu Lehen geben, und 
auch großentheild vder "ganz, wenn man auf den 
Grund und Boden ſah, allodial jeyn Fonnte Dieß 
war ber Ball, wenn ala da8 Object des Lehens in den 
Lehenbriefen blos „das Gericht“ oder die Grafichaft an 
einem bejtimmten Ort, der hergebrachten Gerichtäftätte 
des echte Dings (B. 1. $. 74.) war. Das Kennzei- 
chen der Srafihaft war daher, den Richter (S. 358.) 
für dieſe Gerichtöftätte zu beitellen, welcher in vieler 
Zeit, wo der Graf felbit, wenn er Fein Fürſt war, ge 
wöhnlih nur eine Wicegrafichaft hatte, meiſtens der 
urjprüngliche Unterbeamte des Grafen felbft geweſen zu 
jeyn scheint; daher in Oſt-Sachſen der Schultheiß, 
wie deſſen Benennung nad den Sachfenfpiegel geweien 
jeyn muß, in Gegenden wo die Genteintheilung ge= 
bräuchlich war, der Gentgrafm). Wo von der Ver⸗ 


m) Hieraus erflärt fich in dem Privilegium K. Friedrichs II. (oben ©. 
173.) für die weltlichen Kürften: Centumgravii recipiant centas 
a domino terrac vel ab eo qui per dominum terrae fucrit inſoo- 
datus. Man darf nicht vergeffen, daß das Privilegium fir die 
Fürſten gegeben it, und diefe alfo Hier die domini terrae find. 
Der von ihnen Belehnte ift mithin ein Vicegraf, und wenn er den 
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leihung der Grafichaft die Rede ift, bezieht fie fich da- $. 290. 


her auch oft nur auf eine ſolche einzelne Gerichtäftätte 
und das hier zu hegende Gericht. Auch Bifchöfe 
gehörten urfprünglich in diefe Claſſe, und der Schwa- 
- benfpiegel gedenft noch dieſes Verhäͤltniſſes "); doch 
war ein ſolches zur Zeit des Spieglers nur noch fel- 
ten; das wichtigfte Beiſpiel bieten die Marfen auf dem 
rechten -Saal- und Elbufer dar. Defto häufiger war e8 
bei anderen Prälaten ($. 292.). u 
Für bdiefe beiden Glaffen von Reichsſtaͤnden 
fennt ſchon das Privilegium Kaiſer Friedrichs II. vom 
J. 1232 ($. 247. zweite Anm.) den Ausdrud Lan 
desherrn (domini terrae); einen allgemeinen Außd- 
druck für die mancherlei Rechte, die ihnen ihre Stel- 
lung gab, hatte die Rechtsſprache noch nicht; fie weiß 
nur von Fürſtenthümern, Grafichaften, SHerrichaften, 
unter welchen eine Perſon gefeflen feyn kann; ber Aus- 


vrud Laändeshoheit ($. 299 u. f.) ift ſehr viel ſpä— 


ter. Wer unter jenen nicht gefeflen ift, fteht unter 
dem Reich wie die Reihsftände; aber wenn er nicht 
zum Herrenftand gehört aljo Feine Reichsſtand— 
Ihaft hat, in einem anderen Berhältniß als jene. 
Denn die Lande, über welche die Grafſchaft an nie 
mand verliehen it, verwalten an des Kaiſers ftatt 
Reichsoögte ($. 234 b). In diefem Berhältniß 
ftanden urfprünglih alle Orte mit Weichbildredt, 


Gentgrafen in dem Sinn von oben Note hund i mit dem Gerichts⸗ 


ftab belehnt, iſt das Lehen am Gericht immer nur in der dritten 
Hand. 


n) ©. oben $. 221. Note p. 


„it F 
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8.290. daher es auch urfprünglich Feine andere Städte ald 
Reichsſtädte gab; erft im zwölften Jahrhundert ent- 
wickelt fich der Begriff einer Iandesherrlidhen Vog⸗ 
tei in Städten, und eines von Fürſten verliehenen 
Stadtrechte. Jene alten Städte begriffen ‘aber zwei 
Glafjen; die wo die Vogtei einer geiftlichen Corpora⸗ 
tion, und .die wo fie einem vom Kaiſer beftellten 
Reichsvogt anvertraut war; der leztere konnte auch ein 
Fürft oder Herr feyn, der dann, wie die geiftliche Gor- 
poration, einen Untervogt beftellte, und die Yürften er- 
hielten ſolche Bogteien befonders Häufig. Diefed Ver—⸗ 
haͤltniß war aber immer gefährlih, weil dieſe Voͤgte 
gern eine landeöherrlide Vogtei aus der Reichsvogtei 
machten. Die Städte ſuchten fid) daher durch Privile- 
gien ſchon in diefem Zeitraum gegen die Veräußerung 
der Reichsvogtei zu fihern °). Daffelbe Schickſal droh- 
te den bijchöflichen Städten; denn auch die Bijchöfe 
vergaßen, daß die durch ihre Vögte ausgeübte Meiche- 
vogtei, zwar zum Beſten der Corporation, eingeführt 
war und der Vogt von dem Kaiſer bejonders mit dem 
Bann beliehen wurde, aber daß die den Biichöfen jelbit 
anvertraute Gewalt feinen größeren Umfang hatte, al? 
die, welche anderen Meichöftänden anvertraut wurde, 
wenn eine Neichövogtei an fie veräußert wurde. Schon 
in dem Privilegium Friedrichs II. für die geiftlichen 
Fürſten fieht man das Beftreben ver lezteren, eine lan- 


0) Die Reichsſtadt Lindau erhielt ſchon 1275 das Privilegium: 
quod nos advocatiam nobis et imperio attinentem — nunquam 
alicnabimnus, obligabimus vol commulabimus. S. Historia 
Norimb. dip!. Prodr. p. 42. 
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deöherrlihe Gewalt über ihre bifchöflichen Städte zu g. 290, 
erlangen P); es ift ihmen aber felbft fpäterhin bei wei- 

tem nicht allenthalben gelungen, ſie geltend zu machen. 
Demnach gehörten diefe Städte noch nach den Rechts⸗ 
büchern wie die übrigen Reichsſtädte und die Fönigli- 

hen Pfalzen, zu den Orten wohin der König feinen 

Hof zu gebieten pflegte 9). 

So neigte fih denn die Verfaffung ſchon dahın, 
daß allmälig das Reich zu einem zufammengefezten 
Staat-werden mußte, in weldyem eine untergeord- 
nete Hoheit der Reichsſtände fi) audbildete, fo 
unbeftimmt diefe auch jezt nody in ihrem Umfang und 
ihrer Bedeutung war. Man betrachtete es ſchon als 
einen Grundſatz der Verfaſſung, daß der Kaifer Fein 
Fahnlehen, welches ihm eröffnet werde, über Jahr und 
Tag erledigt laſſen dürfe "); eine Aufhebung der 
fürftlichen Gewalt, und eine Serftellung der Einheit 
der. früheren Regierungsform, war mithin fchon ver- 
faſſungswidrig. 

Dennoch blieb jene urſprüngliche Einheit noch in 
einzelnen kaiſerlichen Rechten ſichtbar. Man ſieht den 
Kaiſer noch als den oberſten Richter ſelbſt, wohin er 
kommt, vornehmlich in den Reichsſtädten, zu Gericht 
ſitzen, und die Klagen aller Perſonen richten, wohin 


p) S. die oben S. 173. Nro. 9. abgedruckte Stelle. 


q) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 62. Schwäb. Landr. Art. 39. 40. 
Jedoch waren dieſe Orte, nicht ſolche, in welchen bie Hof- und 
Reichstage gehalten werben mußten. Nah Sächſ. Laudr. 2. 

"3. Art. 64. iſt nur überhaupt nothwendig, daß bie Reichsftände an 
einen Ort auf deutſchem Boden berufen werben. 


r) Saͤchſ. Landr. B. 3. Art. 60. 
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. äußerte ſich auch durch die Lehenbarfeit der Gü- 


ter, auf welchen dieſe Grafjchaft haftete, und die Ver⸗ 
bindung mit dem Reich beruhte auf demſelben Grund- 
fat, der Nothwendigfeit der Belehrung mit dem Bann 
durch den König, wie bei den Grafen, die würflich unter 
einem Fürftenamt ftanden. Das Eigenthümliche dabei 
war aber, daß bei diefem Berhältuiß die eine Graf- 
Schaft, wie ihr geſammtes Beſitzthum im gemei- 
nen Sprachgebrauch hieß, . von gar mancdherlei Fürſten 
und theilweiſe auch vom Reich zu Lehen gehen, und 
auch großentheild oder ‘ganz, wenn man auf ben 
Grund und Boden ſah, allodial jeyn konnte. Dieß 
war der Fall, wenn ala das Objeet de Lehens in den 
Lehenbriefen blos „das Gericht“ oder die Grafichaft an 
einem beftimmten Ort, der hergebrachten Gerichtäftätte 
ded echte Dinge (B. 1. $. 74.) war. Das Kennzei- 
chen der Grafichaft war daher, den Richter (©. 358.) 
für dieſe Gerichtöjtätte zu beitellen, welcher in diefer 
Zeit, wo der Graf jelbit, wenn er Fein Yürft war, ge 
wöhnlich nur eine Bicegrafichaft Hatte, meiſtens der 
urjprüngliche Unterbeamte des Grafen felbft gewejen zu 
jeyn jcheint; daher in Oſt-Sachſen der Schultheiß, 
wie dejjen Benennung nach den Sachſenſpiegel geweſen 
ſeyn muß, in Gegenden wo die Genteintheilung ge— 
braudlid war, der Gentgrafm). Wo von der Ver⸗ 


m) Hieraus erklärt fich in dem Privilegium K. Friedrichs II. (oben ©. 
172.) für die weltlichen Für ſten: Centumgravii recipiant centas 
a domino terrac vel ab co qui per dominum terrae fuerit infeo- 
datus. Man darf nicht vergeffen, daß das Privilegium für bie 
Kürten gegeben ift, und dieſe alfo hier die domini terrae ſind. 
Der von ihnen Belehnte ift mithin ein Bicegraf, und wenn er ben 
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Jeihung der Grafſchaft die Rede ift, bezieht fie fich da- $. 290. 
her auch oft nur auf eine ſolche einzelne Gerichtäftätte 
und das hier zu hegende Gericht. Auch Bifchöfe 
gehörten urfprünglidh in diefe Elaffe, und der Schwas 
benfpiegel gebenft noch dieſes Derhältnijfes n); doch 
war ein folches zur Zeit des Spiegler8 nur noch fel- 
ten; das widhtigite Beifpiel bieten die Marfen auf dem 
rechten Saal» und Elbufer dar. Defto häufiger war es 
bei anderen Prälaten ($. 292.). 

Kür diefe beiden Elaſſen von Neichöftänden 
fennt ſchon dad PBrivilegium Kaiſer Friedrichs II. vom 
J. 1232 ($. 247. zweite Anm.) den Ausdruf Lan 
deöherrn (domini terrae); einen allgemeinen Aus» 
drud für die mancherlei Rechte, Die ihnen ihre Stels 
fung gab, hatte die Rechtsſprache noch nicht; fie weiß 
nur von Fürſtenthümern, Grafichaften, Serrichaften, 
unter welchen eine Perſon geſeſſen feyn kann; ber Aus- 
brud Landeshoheit (8. 299 u. f.) ift fehr viel |pä- 
ter. Wer unter jenen nicht gefeflen ift, ſteht unter 
dem Reich wie die Reihaftände; aber wenn er nicht 
zum Herrenftand gehört alfo Feine Reichsſtand— 
Ihaft Hat, in einem anderen Berhältniß als jene. 
Denn die Lande, über welche die Grafſchaft an nie 
mand verliehen iſt, verwalten an des Kaiſers ftatt 
Reichsvögte ($. 234 b). In dieſem Berhältniß 
ſtanden urſprünglich alle Orte mit Weichbil drecht, 

Gentgrafen in dem Sinn von oben Note h nnd i mit dem Gerichts⸗ 


ftab belehnt, iſt das Lehen am Gericht immer nur in ber dritten 
Hand. 


n) ©. oben $. 321. Note p. 
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8.290. daher e8 auch urfprünglich Feine andere Städte ala 
Reichsſtädte gab; erft im zwölften Jahrhundert ent- 
wickelt ſich der Begriff einer Iandesherrlidhen Vog—⸗ 
tei in Städten, und eines von Fürſten verlichenen 
Stadtrehtd. Jene alten Städte begriffen ‘aber zwei 
Glafjen; die wo die Vogtei einer geiftlihen Corpora⸗ 
tion, und .die wo fie einem vom Kaiſer beftellten 
Neichövogt anvertraut war; der leztere Fonnte auch ein 
Fürſt oder Herr feyn, der dann, wie die geiftliche Gor- 
poration, einen Untervogt beftellte, und die Yürften er⸗ 
hielten ſolche Bogteien beſonders häufig. Dieſes DBer- 
haltnig war aber immer gefährlich, weil diefe Wögte 
gern eine landesherrliche Vogtei aus der Reichsvogtei 
machten. Die Städte ſuchten ſich daher durch Privile⸗ 
gien ſchon in dieſem Zeitraum gegen die Veraͤußerung 
der Reichsvogtei zu ſichern o). Daſſelbe Schickſal droß- 
te den biſchoͤflichen Staͤdten; denn auch die Biſchoͤfe 
vergaßen, daß die durd ihre Vögte ausgeübte Reichs— 
vogtei, zwar zum Beſten der Corporation, eingeführt 
war und der Vogt von dem Kaiſer bejonderd mit dem 
Bann beliehen wurde, aber daß die den Bifchöfen jelbit 
anvertraute Gewalt feinen größeren Umfang hatte, als 
die, welche anderen Meichöftänden anvertraut wurde, 
wenn eine Reichsvogtei an fie veräußert wurde. Schon 
in dem Privilegium Friedrichs IT. für die geiftlichen 
Fürſten fieht man das Beftreben der lezteren, eine lan- 


0) Die Reichsftabt Lindau erhielt fchon 1275 das Privilegium: 
quod nos advocaliam nobis et imperio allinentem — nunquam 
alienabimus, obligabimus vel commulabimus. 5. Historia 
Norimb. dip!. Prodr. p. 42. 
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deöherrliche Gewalt über ihre bifchöflichen Städte zu g. 290. 
erlangen P); es ift ihnen aber ſelbſt fpäterhin bei wei— 
tem nicht allenthalben gelungen, jie geltend zu machen. 
Demnach gehörten diefe Städte noch nach den Rechts⸗ 
büchern wie die übrigen Reichsſtädte und die königli— 
chen Pfakzen, zu den Orten wohin der König feinen 
Hof zu gebieten pflegte =). 

So neigte fih denn die Verfaflung fehon dahin, 
dag allınälig das Reich zu einem zufammengejezten 
Staat-werden nıußte, in welchem eine untergeord- 
nete Hoheit der Reichsſtände fich audbildete, fo 
unbeftimmt diefe auch jezt noch in ihrem Unfang und 
ihrer Bedeutung war. Man betradytete es fchon als 
einen Grundfag der Verfaſſung, daß der Kaifer Fein 
Fahnlehen, welches ihm eröffnet werde, über Jahr und 
Tag erledigt laſſen dürfe "); eine Aufhebung der 
fürftlichen Gewalt, und eine Herftelung der Einheit 
der früheren Regierungsform, war mithin fchon ver- 
faſſungswidrig. 

Dennoch blieb jene urſprüngliche Einheit noch in 
einzelnen kaiſerlichen Rechten ſichtbar. Man ſieht den 
Kaiſer noch als den oberſten Richter ſelbſt, wohin er 
kommt, vornehmlich in den Reichsſtädten, zu Gericht 
ſitzen, und die Klagen aller Perſonen richten, wohin 


p) S. die oben S. 173. Nro. 9. abgedruckte Stelle. 


q) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 62. Schwäb. Landri Art. 39. 40. 
Jedoch waren dieſe Orte, nicht ſolche, in welchen die Hof: nnd 
Reichstage gehalten werden mußten. Nah Sädhf. Landr. B. 
“3. Art. 64. ift nur überhaupt notbwendig, daß die Reichsflände an 
einen Drt auf deutſchem Boden berufen werben. 


r) Sähf. Kandr. ®. 3. Art, 60, 
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$- 290. fie auch fonft gehören möchten, wenn fie nur nody nicht 
rechtähängig geworden find 3); man fann daher in die 
ſem Ball auch bei den Faiferliden Gerichten 
(8. 293.) eben fo gut als vor den Ianbeöherrlichen 
Recht ſuchen. Eelbft die Einkünfte aus den verlichenen 
nupbaren Regalien, werden ihm während feines Auf- 
enthalts allenthalben eröffnet (Notes). Er.mag end⸗ 
lih, als die Quelle alles Rechts, welches auf Gebot 
beruht, das er vermöge feiner koͤniglichen Gewalt zu 
erlaſſen berechtigt ift, den unter einem Landesherrn ges 
ſeſſenen freien Leuten beliebig Rechte und “Privilegien 
verleihen, wodurd die Ausübung der jenen verlichenen 
Megalien in ihrer Korm verändert oder beſchraͤnkt wird ®). 
Die Taiferlide Gewalt war daher in einem gewiſſen 
Sinn noch eine mit der landesherrlichen concurrirende. 
In diefer Beziehung ift fie erft bei fteigender Landeöho- 


s) Sächſ. Landr. 3. 3. Art. 60. In welche Statt des Reichs er 
fommt binnen dem Reiche, da iſt ihm ledig Münz nud Zoll, und 
in welch Land er fommet, da ift ihm ledig das Gericht bafelbfl, 
alfo daß er wohl felbit richten mag alle die Klagen, bie vor ihn 
fommen, und ehe vor einen andern Gericht nicht begunnt noch ges 
endet find. Wenn auch der König allererft in das Land kommet, 
fo ſollen ihm ledig ſeyn alle Gefangne auf Recht, und man foll fie 
für ihn bringen aufs erfte fo man fie befenden mag, und mit Recht 
überiwinden oder ledig laflen u. f. w. 


t) Es ift beinahe Fein die Landeshoheit, im Sinne dieſer Zeit, befchränfendes 
Recht, welches die Kaijer nicht den Unterthanen der Landesherrn oder 
anderen Laudesheren in jener Gebiet verliehen hätten, ohne daß es je 
einem Landesheren in den Sinu Fam, daß er ein Widerſpruchsrecht 
gegen die Ausũübung jener Befugniß des Kaiſers am ſich habe. 
Vergl. Strubens Nebenſtunden. Th. 4. Abh. 22. 8. 19., wo 
eine Reihe von Belegen zu dieſem Satze geſanmelt iſt. 
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beit allınälig beichränft worden U), und davon fpäterhin $. 290. 
nichts übrig geblieben ald die dem Kaifer ausfchliegend 

oder in Concurrenz mit den Landesherrn zuſtehenden 
ſogenannten Reſervatrechte. 


§. 291. $. 291. 


Den Hof bed Kaiſers, der noch immer wandelnd 
- it, bilden die Ergbeamten und andere Dienftleute 
des Neiches, welche, ſeitdem der Kaifer auch ala 
Fürſt Dienftleute haben kann a), von den Dienftleuten 
des Katjerd weſentlich verfchieden find. Die lezteren 
verrichten den ordentlichen Hofdienft. Im ordentlichen 
Staatsrath des Kaiſers ($. 220.), mit welchem der 
Kaifer vorbereitet, was auf den Reichstagen verhandelt 
werden foll, und die Meichögefchäfte verwaltet, bei wel⸗ 
hen die Reichsſtaͤnde nicht mitwirken, ift ftatt des 
Pfalzgrafen und des Erzfanzler8 der Kanzler (im 
Berhältnig zum Neichderzkanzler der Bicefanzler) der 
erfte Minifter in geiftlichen und weltlichen Angelegen- 
heiten. Das Richteramt der Pfalzgrafen ift auf den 
fatferlichen Hofrichter übergegangen ($. 293.); e8 hatte 
fih aber fchon vorher in den Provinzen, ohne daß fich 
genau angeben läßt wie und zu welcher Zeit, in ein 
gewöhnliches Fürftenamt verwandelt, welches auf die 
eigenen Herrfchaften, Grafichaften und Lehen der Pfalz« 


u) Den Anfang machen fchon die Beroflligungen Friedrichs II. ©. oben 
$. 217. zweite Aum. 

a) Diefer Unterfchied fängt daher mit den fränfifchen Kaffern an, die 
durch die Bildung des Beſitzthums, das fie auf die Hohenflanfen 
vererbten, zuerſt den Rechtsſatz begründeten, daß der Kalfer zugleich 
des Reichs Fürft fenn könne. 
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$. 291. grafen, und wahrſcheinlich auf das. Recht, in den koͤ— 
niglihen Pfalzgerichten, in welden von jeher der 
Miſſus feine Gerichtbarfeit- ausübte, den feine Gtelle 
vertretenden Hofrichter zu belehnen, oder wenn er 
wollte ſelbſt zu Gericht zu fiten b), beichränft war. 
Der Pfalzgraf am Rhein gehörte: zu den Reichserz⸗ 
beamten; mit diefer Pfalzgrafihaft waren die Alteften 
Erbgüter des fränkischen. Kaiferhaufes großentheild ver- - 
bunden worden, und bei Diefer fcheinen aud viele 
Neichövogteien, die in lehenbaren Territorialbefig ver⸗ 
wandelt wurden, geblieben zu ſeyn. Bei den übrigen 
Pfalzgrafihaften war das Ieztere in viel geringerem 
"Umfang der Fall. Sie waren, wie 3. B. die fächfl- 
ſchen Pfalzgrafichaften, Häufig mit anderen Fürftenäm- 
tern verbunden, und die eigenthümlich jenem Reichsamt 
anhängenden Redte find daher oft ſchwer zu unter 
ſcheiden. ine bejondere ausführende und controllirende 
Behörde (wie der Mifjus gewefen war) einzurichten, 
wurde in diefem Zeitraume gar nicht verfucht; die Aus— 
führung der Faiferliden Befehle wurde entweder Tedig- 
lich den Landesherrn und Reichsvögten überlaffen, oder 
vom Kaifer willführlich einen zu diefem Endzweck be» 
ſonders ernannten Vicarius oder Gommiffarius .über- 
tragen. 


b) ©. die Anmerkung zu diefem 6. 
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Anmerkung. Bon den Pfalzgerichten. 


Es ift freilich leicht, aus dem Gange, welchen die Berfaflung 
nahm , die Beranlaffung anzugeben und zu erweifen, und hiernach zu 
fließen, wie und zu welcher Zeit die Stellung der Pfalzgrafen fich 
änderte, aber unmöglich dieß urfundlich darzuthun, weil bieje Verände⸗ 
zung vor fich gleng, wie der Urſprung ber Landeshoheit, ohne daß es 
bie handelnden Perfonen felbft bemerften. Die Auflöfung der Gauver: 
faffung war auch hier die Veranlaffung; zuerſt hörten dadurch bie Ca⸗ 
meralgefchäfte des Pfalzgrafen auf, weil das Reichsgut nun eximirt und 
befonderen Bögten untergeben werden mußte; das Richteramt der Pfalz: 
grafen dauerte zwar fort, aber in einer anderen Geflalt, eben fo wie 
die Srafengerichte in den Bauen eine andere erhielten. Kür die dem 
Kaiſer allein noch unmittelbar unterworfenen Reichsvogtelen dauerten 
. eigene Falferliche Gerichte fort, welche da, wo die alte Gaugrafichaft in 
eine Reichevogtei verwandelt wurde, den Namen Faiferliher Land- 
gerichte führten, ba aber, wo bie Reichsvogtei ein aus der Gaugraf⸗ 
ſchaft erimirter Sprengel war, ein Bogtgericht genannt wurben. 
Für die Verwaltung der Gerichtbarkeit, bie ber Miſſus ehedem gehabt 
hatte, war der Pfalggraf, und an feiner Statt wurbe jene Gerichtbar- 
feit durch Stellvertreter, judices palatini, Hofrichter, ausgeübt, bie 
ihre Gerichte in den althergebrachten Walftätten einzelner kaiſerlicher 
Pſalzen hielten, wo fie auch ihre Schöffen hatten. ©. oben B. 1. ©. 
649. Biele Hädtifche Gerichte find daher ihrem Urfprung nach folche 
kaiſerliche Pfalzgerichte ; denn duch das Weichbilbrecht , wurde bie 
Stadt Ihnen unmittelbar unterworfen. Ganz Far ft dieß bei dem 
magbeburgifchen, vor dem Burggrafen gehegten Gericht, welches 
von dem Herzog von Samen, als Pfalzgrafen von Sachfen gehalten, 
und 1294 dem Grzbifchof überlaffen wurde. S. oben $. 234. zweite 
Anm. Der Burggraf war nichts anderes als der an ber Stelle des 
Pfalzgrafen zu Gericht ſitzende Hofrichter, und feine Schöffen Pfalz: 
fhöffen, daher auch die Rathmannen von biefen wefentlich verfchieben 
waren, und es fichtbar felbit als eine neuere Binrichtung anzufehen ift, 
daß es jenem und feinem Schultheißen geftattet war, im Notfall auch 
das Bericht mit Rathmannen zu befegen. „S. oben $. 284. Note g. 
Ginen ähnlichen Urfprung des franffurte: Stabtgerichts weit Fi⸗ 
hard oben F. 231 b. Note b nah. Aus diefem Urſprung ſtaͤdtiſcher 


Gerichte erklärt fi, wodurch einzelne derſelben Oberhöfe wurden, 


von welchen Urtheile (Mechtsbelehrungen) eingeholt wurden, wiewohl 
dieſelbe Stellung auch aus anderen Gründen, befonders der Verbreitung 
des Etadirechts über andere Städte hervorgehen konnte, wie bei Lübed. 
Bei Magdeburg traf beides zufammen. Die Wirkſamkeit dieſer Hofges 


Gihhoen. Bo. 11. 24 j 


6. 291. 


6. 292. 


370 Dritte Periove. A. 888— 1272. 


richte bezog fich zunächft ebenfalls auf die Reichsvogteien, deren Ober: 
gerichte fie waren; allein wegen des Grundſatzes, daß die Fatjerlichen 
Gerichte mit den Territorialgerichten concnrrirten, - waren ſewohl diefe 
Hofgerichte als jene Landgerichte auch für andere Sachen competent. 
Rechtsbelehrungen wurden auch ven Territorialgerichten ven ihnen ein= 
geholt, und aus dem chemaligen Reich samtsfprengel, für wel: 
hen fie urfprünglich angeordnet waren, konnte man ſich auch fort: 
während in erfter Inſtanz oder von den Territorialgerichten wegen ver: 
weigerten Nechts und fonft in höherer Inſtanz an fie wenden. Dadurch 
bag dergleichen Landgerichte wie Reichsvogteien oder mit diefen felbit 
an Territorialherrn kamen, entitauden fpäterhin fo manche . Yandesho- 
heitsftreitigfeiten, indem Die Erwerber ihren Serichtsjprengel, zu wel: 
chem feit den Privilegiis de non evocando eigentlid nur ihr eigenes 
Territorium gehörte, für ein Territorium ansgaben. Die große Anzahl 
der kaiſerlichen Land = und Hufgerichte während des breisehnten und 
vierzehnten Sahrhuuderts iſt befannt; die berühmteften unter ihnen, weil 
fie unter der Begünjtigung befonderer Umftände die Juſtizreform im ſech— 
zehnten Jahrhundert überlebt haben, find die Landgerichte zu Nürnberg 
(welches fchon 1273 die Burggrafen wen Nürnberg hatten, ſ. d. Belelys 
nungsurkunde Rudolphs I. iu der Hist. Norimb. dipl. p. 167.), das 
fatferliche Landgericht zu Würzburg und das Hofgericht zu Rothweil ge: 
worden. Alle Hofrichter richteten natürlich nicht an des Pjalzgrafen, 
fondern an des Kaiſers ſtatt, weil der Pfalzgraf ſelbſt nur an Des 
Kaiſers ſtatt richten konnte, Dieſem Umjtande iſt es chnitreitig zuzu— 
Schreiben, daß dieſe Hefgerichte oft auch außer allem Zufammenhang mit 
ben Pfalzgrafen kamen, ſeitdem dieſe Die Grafſchaften, die fie wie an— 
dere Große zuſammengebracht hatten, durch das dazu erworbene Her— 
zogthum ſchloſſen, und zu einem Fürſtenthum bildeten. Die Kaiſer ſez— 
ten daher ſeitdem die Hofrichter ſelbſt, ertheilten aber allmälig die Hof— 
und Landgerichte auch wie Grafſchaften und Herzegthümer zu Lehen. 
Vergl. v. Senkenberg von der kaiſerlichen höchſten Gerichtsbarkeit. 
Frankf. 1760. 4. S. MH u. f. 


§. 292, 
Bei welchen Angelegenheiten des Reiches eigentlich 


. die Reichsſtände mitzuwürken hätten, war weder durch 


Gefeg noch Herkommen genan beftimmt. Ausgemacht 
war cd, day fein Geſetz ohne Rath und Eimwilligung 
der Reichsſtände aufgerichtet werden möge, auch die 
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auswaͤrtigen Angelegenheiten wurden gewöhnlich auf $. 202 
Reichötagen verhandelt, und Kriege des Reichs daſelbſt 
beichlofjen ®), Hingegen das wichtige Recht, Privilegien 
zu ertheilen und Meichölchen zu vergeben, übte der 
Kaijer ohne alle Einfchränfung. Die Reichsſtandſchaft 
fteht den geiftlichen und weltlichen Fürften, Grafen und 
Herren zu, und- ift etwas rein perjänliches b). Bei 
ben geiftlichen Herren beftimmt jezt nicht mehr Die geift- 
liche, jondern die weltliche Würde (der Fürften oder 
Herren⸗ d. h. Grafenftand) die Reichöftandichaft, wor⸗ 
aus ſich denn der Begriff der Reich saͤbte oder Brä- 
Iaten von felbft ergiebt e). Auf den Neichdtagen 


a) Otto Frising. de gest. Frid. I. L. 2. C.6. Ibi etiam prin- 
ceps, eo quod omnibus in proprii imperii finibus ad ejus vo- 
tuntatem compositis, virtutem animi quam intus gerebat, extra 
ferri disponeret, Ungaris bellum indicere, ipsosque ad Monar- 
chiae apicem reducere volebat; sed cum assensum prinoipum; 


quibusdam de causis latentibus, habere non posset, abefl- ' . 


ctum tunc perducere ea quae volvebat mente, non valens, ad 
opportuniora tempora distulit. Godefridi Mon. (bei Freher 
Tom. 1.) Chron. ad a. 1172. Imperator uüpud Wormatiam cu- 
riam celebrem habuit, ubi conquestus de Italicis, — judicio 
ounctorum principum expeditionem in Italiam iterum indixit, 
post eirculum duorum annorum determinatam. Gtlangte der 
Katjer bie Ginwilligung ber Reichsftände zum Keichokriege nicht , fo 
mußte ex fich mit der Hülfe begnügen, die ihm Gingelne freiwillig 
leiſteten, und fich auf die Kräfte verlaffen, über die er auch ohne 
das Reich verfügen Eonnte. 


D. h. der Beſitz eines Fürſtenthums, einer Grafſchaft oder Herr⸗ 
fchaft gehörte freilich dazu, um auf dem Reichstage zu erjcheinen 
und zu ftinmen, aber bie Stimme haftete nicht wie fpäterhin, 
auf dem Lande, fondern bieß war nur die Bedingung, unter welcher 
fie der Berfon zukam. 


Die ehemaligen Monasteria regalia ($. 189.) waren es baher al: 
lein, welche die Reichsſtandſchaft erhielten, weil bie in früheren 


24 * 


b 


— 


x) 
uns 
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8.292. ſelbſt erfchien jezt auch, außer den eigentlichen Reichs⸗ 


fländen niemand mehr 4). Die Berathungen hatten 
feine beſtimmte Form; das Hauptgewicht gaben natürlich 


die Stinnmen der Fürften wegen der in ihren Haͤnden 


liegenden Macht. Kirchliche Angelegenheiten waren 
vermöge der ganz veränderten Kirchenverfaflung, welche 
der weltlichen Macht allen Antheil an der eigentlichen 
Kirchengeſetzgebung und Kirchenregierung entzog, kein 
Gegenſtand der Verhandlungen mehr, ausgenommen in 


fo fern fie die Rechte des Staats im Verhaltniß zur 


8. 293. 


Kirche betrafen. 


$. 293. 


Bon den einzelnen Regierungsrechten des Kaiſers 
verdient zuerft die Gerichtbarfeit außgezeichnet zu 
werden. Er übte fie jelbfi in Fürftengerichten 
(judieium oder curia prineipum), von welchen allein 
über der Fürſten Leib, Ehre und Lehen: oder Erbe ge- 
richte werden mag, wo Würften und Herren jeine 
Schöffen wartı 2); in anderen Sachen fonnte man ſich 
an deu (von- Friedrich II., fo viel man weiß, 1235 


Zeiten erworbene immunitas, jpäterhin durch Privllegien der Rai: 
fer immer in die wahre Grafſchaft verwandelt wurde. Die Klöiter 
und Stifter, welche dieß Vorrecht nicht erlangten, fondern einer 
Iandesherrlichen Vogtei unterwerfen blieben, wenn ihnen auch eine 
Gerichtbarkeit über ihre eigenen Leute und andere Hinterſaſſen zu 
Theil wurde, blieben landfäfiig und erfchienen auf keinem Reichs- 
tage. Dieß war daher das Schickſal der meiſten erit jpäterhin ges 
Rifteten Klöfter und Etifter. 


Denn bas Gefolge bes Kaifers und der Stände gehörte nicht zum 
Reichstage. 


a) Saͤchſ. Landr. B. 3. Art. 5. Schwäb. Landr. Art. 26. 


d 


— 
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zuerſt beftellten) Hofrichter (Judex curiae) wenden, g. 298. 
der an des Kaiſers ftatt an dem mwandelnden Hof 
des Kaijerd zu Gericht jap db), Vorher mochte der 
Pfalzgraf, der zufällig am Hofe gegenwärtig war, ober 
ein anderer Reichöminifterial (f. B. 1. ©. 190.) die 
Stelle des Hofrichters vertreten. Mit diefem concurrir⸗ 
ten die Faiferliden Hof- und Landgerichte ($. 291. 
Anm.) in den Provinzen e), und an beide mochte 
man ji wenden, wo man fich von einem gemei- 
nen Landgericht bejchwert glaubte, oder. von dieſem 
feine unpartheiiiche Zuftiz erwartete. 


b) Frieder. 1. Reihsabfch. A. 1235. Cap. 24. Wir fezen daß 
bes Reichs Hof hab’ einen Hofrichter ber ein Freymann feyn 
foll; der foll an dem Amt zum mindeiten ein Jahr bleiben, ob er 
fh recht oder wohl behalte. Der foll alle Tage zu Gericht jizen, 
on (außer) den Sontag und on die großen Feiertage und foll auch 
allen Leuten richten die ihm Hagen, und von allen Leuten, 
on von Zürften und andern hohen Leuten wo es geht an ihren Keib 
und an ihre Ehre an ihr Recht an ihre Erb an ihr Lehen, das 
wollen wir felbft richten. — Bor der Grricytung diefes beſtaͤndi⸗ 
gen Hofgerichts mochte der Kaifer, wenn er in Deutfchland war, 
feinen allgemeinen Stellvertreter haben, in feiner Abmefeuhelt 
aber willführlich einen Vicarins ernennen, wie man aus dem Schwäb. 
Lande. Art. 26. zu ſchließen berechtigt ſcheint. Man kann übri⸗ 
"gens auch ans der Ernennung eines Hofrichters unter Friedrich UI. 
"abnehmen, dag die 6. 291. erwähnte Veränderung, die mit dem 
pfalzgräflichen Amte vorgegangen war, fchon laͤngſt geſchehen feyn 
mußte: n - 


K. Ruprehts Urk. für Freyburg A. 1403. Were es aber daß 
dem Kläger das Recht dafelbs (vor dem Herzog von Oeſterreich) 
vorgezogen würde, fo mochte er fie um biefelbe Anfprache für un: 
fer kuniglich Hofgerichte oder nnfer Laudgerichte zu 
Rotwile fürheifchen und laden. (Bei Schilter Instit. jur. publ. 
L. 4. Tit. 9. $. 378). 


We 2 


cC 


$. 
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S. 294. 


Die Reichskriegsverfaſſung ?) war jezt fol 
gendergeftalt organijirt: 1. Alle Neihsftände, und 
alle Gemeinheiten, die dem Reiche unmittelbar 
unterworfen find, find verpflichtet, dem Weiche zu 
dienen und es zu vertheidigen aa). II. Die Reichsſtaͤnde 
leiften den Reichsdienſt hauptſächlich durch ihre 


«) ©. überhaupt: G. A. Stengel Geſchichte der Kriegaverfaſſung 
Deutſchlande vorzüglich im Mittelalter. Berlin 1820. 8. 


aa) Der Reichsdienft darf daher durchaus nicht als bloßer Lebens 
bienft angefehen werben, obwohl er durch den Maaßſtab, nach wels 
chem er Hauptfächlich geleiitet wird, und nach der Art wie Ihm 
bie Verpflichteten, nämlich durch ihre Dienfts und Lehenleute lei⸗ 
fen, die Form eines Lehendieuftes hat. Das Schwäb. Lehen: 
recht fagt jenes ausdrücklich: Art. 73. $. 2. (nach der Ausg. von 
Skhilter Cap. 8. $. 2.) Den aber bie des Reiche Dienſtmann 
feynd (mie diefe Worte, die in ber Schilterfchen und Bergerſchen 
Ausgabe fehlen, zu verftehen find, zeigt der 6. 5 und 7.) und bie 
nicht Zehen von dem Reiche habent ben gebeut doch ber Kü- 
nig wohl ein Hörfart. 8. 5. Wenn bie teutfchen einen Künig wer 
lent, uud ber gen rome nach ber weihin vert, die Kürften feint 
ſchuldig mit im ze faren die in erwelt Haben zu einem Fünig. — 
$. 6. Auch föllent ander fürften und alle frey Herrn mit im 
varen den er gebeut. — Man findet auch Spuren des auch an 
andere als blos Xehenleute gerichteten Aufgebots. Godefridi 
Mon. Chron. ad a. 1189. Rex (Henricus VI.) expeditionem Ita- 
licam jurare fecit nobiles, maxime eos qui Ministeriales im- 
perü essent. Aber felbit ohne alle biefe Beweije müßten fchon bie 
Reichömatrifeln ayf die allgemeine Verbindlichkeit aller unmittelba⸗ 
ven Reichsunterthanen zum Reichsdienſt führen, die man fpäterhin, 
ale der Lehendienft in natura nach und nach aufhörte, entwarf. 
Und endlich welchen Grund hätte man gehabt, den kleinen Reichs⸗ 
fländen den Reichsdienſt zuzumuthen, die meiftens Fein Lehen hat: 
ten, das durch Heerfahrt verdient werben mußte. Denn das, mas 
fie gewöhnlich zu Lehen trugen, Gerichtbarfeit und andere Megalien, 
gehörte nicht dahin. „Bann lethet man ohne Mannſchaft.“ Sachſ— 
Landr. B. 3. Art. 64. 
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Ritterichaft, wiewohl auch andere freie, welche in ihrer 5. 208. 
Herrfchaft geſeſſen find, zuweilen den Reichsdienſt leiſten 
müſſen, inſonderheit ihre Städteb). III. Die dem 
Reiche unmittelbar unterworfenen „Stadt⸗ und Land⸗ 
gemeinden dienen, wie die zu des Kaiſers (Reichs) Gü— 
tern gehörige gemeine Dienſtmannſchaft, unter dem. 


b) Der ordeutliche Reichsdienft wurde durch die Mitterfchaft und deren 
reiſige Knechte geleitet, die Reichsdienſtorduung (f. die zweite Anmerk. 
a. E. des $.) frricht daher and blos von Ihnen und legt den ges 
meinen Landfaflen blos eine Beiltener auf ($. 223. Note d). Im 
anßerordentlichen Zülleu blieb aber den Stäuden immer das Recht, 
bie alte gemeine Heerfolge aller Freien (Landfolge, Landivehr) zu 
fordern. Seitdem bie Städte zu diefer eine rüftige Miliz lieferten, 
befonders ein tüchtiges Fußvolk, das meift beiier war als bas ges 
mworbene, deſſen man fich fouft hHauptfüchlich bediente, mochte von 
derfelben öfter Gebrauch, auch zu des Reichs Dienft, am meliten 
aber in bes Landesherrn Fehden gemacht werben, denn auferhalb 
bes Reiche diente diefe Miliz nicht gern. Daher gehörte es zu den 
Privilegien, die fi die Städte von den Kalfern und Landesherrn 
ertheilen ließen, daß fie (ordentlicherweife) zu eutfernteren Unterneh: 
mungen nicht gebraudyt werden follten. So heißt es fchon In dem 
Stadtrechte von Freiburg von 1120. Burgenses non tenentur 
ire cum Domino in expeditione, nisi iter unius diei, ila tamen 
ut quisque sequenli nocte possit ad propria remeare. — Cum 
vero predicla expeditio communiter praecipitur , quicumque 
civium audierit et non exicrit, nisi legilimam causam preten- 
derit, domus ejus funditus destruetur. — Doc der Landesherr 
hatte Mittel genug, die Bürgerfchaft auch zu beveuteuderen Heer: 
fahrten zu bewegen, bejonders da die kriegsluſtige Jugend jelbit 
Gefallen daran fand, und fo dient denn fchon im dreizehnten Jahr: 
hundert ein zahlreiches Fußvolk aus den Stäblen anch im Reiche: 
heere. Die zurcher Miliz hatte bedeutenden Antheil an bem gro: 
ben Stege K. Rudolſs über RK. Ottofar von Böhmen; die Anzahl 
des Fußvolks, das im Anfange des vierzgehnten Jahrhunderts im 
Kriege zwiſchen den Gegenkönigen Ludwig vor Batern und Friedrich 

.. von Dejterreich diente, giebt Joann. Vitoduranus (bei Ec- 
card Tom. 1. p. 1787) auf 20,000 Mann an, von denen gewiß 
une der Fleinere Theil geworben war. 


8. 291. 
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Reihsvogtbb). IV. Der Maapftab, nach welchem 
der Reichsdienſt geleiftet wird, iſt hauptſächlich 
bad, was jeder Reichsſtand an Reichsgut Hat; 
nach der Reichsdienſtordnung e) ſoll vonjeden 10 Mansis 
Reichögut, welche zu Lehenrecht, ein Mitter und zei 
Knete, und von jeden 5 Mansis, vie zu Hofrecht 
ausgethan find, ein Ritter und ein Knecht geftellt wer- 
den co). Der Dienft derer, die Fein Reichslehen Haben, 


- richtet fich nach den Herfommen oder .eined jeden freier 


Berwilligung, die denn freilih hauptfächlih davon ab⸗ 


hängt, wie er durch feine Verhältnijfe ded Kaiſers Gna- 
de zu juchen oder ſich derjelben dankbar zu beweiſen 
veranlaßt wird ay. V. Ueber die Verbindlichleit der 


bb) Wie kraͤftig die dem Reich unmittelbar untergebenen Schweizer 
Kaiſer Friedrich I. in Italien des Reiche Dienſt geleiſtet ſ. bei 
Joh. von Müller Geſch. Schw. Eidgen. Th. 1. 497. 


e) Ich bediene mic dieſes Ausdruds noch immer, da bie Constitutio 
de expeditione Romana ihrem Juhalt nach, fie unbebeuflich 
vertreten Fanı. Bergl. die erfte Anmerkung zu biefem Paragra- 


phen. 


cc) Diefer Reichsdienſtordnung mochte aber freilich ein beſonderer fe: 
henscontract berogiven. ©. 3. B. oben 6. 238. Note a. Nro. 1. 


d) Als ein Commentar zu biefem Cape mag hier folgende Stelle aus 
M. Justini Lippiensis Lippiflorium (c. 1260.) bei Meibom 
Tom. L p. 585. ftehen: Der Graf Bernhard von der Lippe er- 
fcheint vor K. Triedrich J. mit einer zahlreichen Ritterfchaft: 

Rex equitem vocat, ille venit; Rex ore sereno 
Respicit hunc, ipsi dona dat, atque refert: 
Parva quidem tibi do, sed me majora daturum 
Spondeo: Miles ait: Das mihi magna satis. 
Inciyte Rex, tibi semper ero servire paralus: 
Si re deficio, corpore promtus ero. 

Terra mihi satis ampla manet, munitio nulla: 
Hostibus expositus jurgia, damna fero. 
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NRitterfchaft eines jeden Reichsſtandes, den Meichd- . 294, 
dienft zu leiſten, beftimmt die Reichsdienſtord⸗ 
mung. unbedingt, nur dieſes, daB fie auch au— 
Berbalb des Landes ja felbft des Reiches zu folgen 
ſchuldig ſey; unter melden Bedingungen fie 
aber in des Reiches Angelegenheiten dienen müſſe, be- 
flimmt fie nur fubfidiarifh und nur unvollftändig ®), 
weil bier das meifte von den bejonderen Dienftrechten 
abhängen mußte. VI. Da dad herzogliche oder Für- 
ftenamt wejentlich in der Befugniß beſteht, die in fei- 
nem Sprengel belegenen Reichögüter den Vaſallen und 
Dienſtleuten ald Reichsafterlehen zu reichen und diefe zu 
bes Reichs Dienfte aufzubieten, jo befteht das Reichs— 
heer aus fo viel Hauptfahnen oder Bannern ala es 


> 


Hinc precor, ut proprio liceat mihi condere fundo 
Oppidulum: per quod firmior esse queam. 

Annuit his Caesar, apicum quoque robore firmat 
Ne quis cassare Caesaris Acta velit. — | 


Herzog Heinrich von Deiterreich leiſtete mit einer zahlreichen Dienft 
mannfchaft den Reichsdienſt auf Wriedrich I. zweitem Inge nach 
Stalien (Radevicus de gest. Frid. I. L. 1. U. 35. 36,), ohner⸗ 
‚achtet er nach den kurz zuvor erhaltenen Privilegio (6. 238. Anm.) 
zu gar Feinem Dienft verplichtet geweſen wäre. 


e) Sie beftimmt nämlich nur: 1) dag überhaupt jeder, ber Reiche: 
gut zu Lehen babe, ſechs Wochen auf feine Koften dem Reiche 
dienen müfle. Note o. 2) Daß fonft (In fo fern durch das Dienft: 
recht nicht ein anderes verabredet fei) der Dienfimann während Des 
Beldzuges (quam diu in incepta vadant expeditione) von feinem 
Dienfigeren den nöthigen Unterhalt befommen und zu jenem eine 
beftimmte Ausrüftung erhalten. ſoll. 3) Wie De Beute getbeilt 
werden foll, je nachdem der Dienſtherr nach der Reichsdienſtord⸗ 
nung oder tem bejonderen Dienitrechte feinen Unterhalt befommt 
oder nicht befommt, Vergl. die zmeite Anmerkung zum $. Nro. V. 


at 
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$. 291. Fahnlehen giebt I); unter diefen ſtehen die Banner 6) 
der Grafen und Herren und anderen Freien (Banner 
herren), die vom Reich ohne Mittel oder durch den Kür 
ften. ihr Reichslehen haben, oder dem Weiche freiwillig 
dienen; ihren Bannern folgt eine jeden gemeine Bittere 
haft mit ihren (edlen oder freien) Knechten (arınigeri, 
seutarii, famuli) und die fonjtige Landfolge unter. ei- 
ner jeben Stadt oder Gemeinheit Banner db), Das 
Reihöhanner, welches dem Kaiſer felbft vorgetragen 
wurde, führte immer ein Kürft i). VII. Auf dieſer 
Ordnung des Reichsheeres (oder bed Reichs heerſchil— 
bes) beruhte die Abtheilung aller Freien in ſieben Claſ⸗ 


N Ju der Ordnung, in welcher Friedrich J. bei feinem zweiten Zuge 
nach Italfen über die Alpen gieng, Taffen fich die "verfchledenen 
Hauptbanner deutlich unterjcheden. S. Radevicus L. 1. 
C. 2. 0 

g) Der Banner, welche ein Fürft von feinem Fürſtenthume führte, mit 
welchem jederzeit auch eine beträchtliche Anzahl Graffchaften oder 
Herrfchaften verbunden war (6. 222.), die ihm gu eigen oder zu 
Lehen zugehörten, waren daher Immer mehrere; das Hauptbanner 
für das Fürſtenthum, die übrigen für die Damit verbundenen fnicht 
zu verwechfeln mit den demfelben untergebenen) Sraffchaften. Hier: 
aus erflärt fih Otto Frising. de gest. Frid. L L. 2..Cap. 3). 
Henricus major natu Ducatum Bajoariae per septem vexilla 
resignavit. Quibus minori (Heinrich dem Löwen) traditis, ille 
duobus vexillis Marchiam orientalem cum cornitatibus ad eam 
ex antiquo pertinentibus, reddidit. Exinde de eadem Marchia 
cum praodictis comitatibus, quos tres dicunt, judlcio princi- 
pum Ducatum fecit, eumque non solum sibi sed et uxori cum 
duobus vexillis tradidit (es may hier eine Fahne die Markgraf: 
ſchaft, Die andere die Graffchaften bezeichnet haben). 


Das gemeinhin der Schultgeig oder ein befonderer Banuerherr 
trug. 


i) Schon ſeit Friedrich I. findet ſich übrigens in dem Neichsbauner ein 
Adler, vergl. Häberlins Reichsgeſch. Th. 2. S. 223. 


h 


— 
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fen oder Heerfchilde, welche ihren höheren oder ger $. 294. 
ringeren Stand, wie er theild durch ihre Geburt und 
Würde, theild dur ihre Dienftverhälniffe beſtimmt 
wurde, bezeichnen. Den erjten Heerſchild Hat der’ Kö- 
nig,. den zweiten die geiftlihen YZürften, weil fie nur 
des Königs Dienftleute (Minifterialen) find, den drit« 
ten bie . weltlichen Fürſten, weil fie der Geiitlichen 
Dienftleute, ihres Fürſtenamtes unbeſchadet, werden 
können, den vierten die Grafen und Freiherren, weil 
fie der Fürſten Dienjtleute find, den fünften die Ban 
nerherren, bie nicht edel find d. i. die Freien, . welche 
jelbft noch Freie des jechöten Heerfchildes zu Mannen - 
haben Ü), den fechöten Die gemeine Nitterjchaft, d. h. 
die Vafallen der vorjtehenden Glajfen, die aber jelbft 
feine ritterliche Mannſchaft mehr haben, ‚dem Geburts- 
ftande nach der fünften Glaffe gleih, und daher aud 
fähig in dieſe ohne bejondere Standederhöhung hinauf: 
zurüden; neben ihnen ſtehen in dieſer Glaffe die Mini- 
fterialen des Herrenſtandes; den fiebenten alle Freie, 
die nicht ritterliher Geburt jind x). VIII. Der Kai 


ü) In wie fern unter biefen Freien, oder den Freien im fechsten Heer: 
fchifde, die Deitteljreien des Schwabenfpiegels oder die Schöffenba- 
ren des Sachjenjpiegels zu fuchen find, und nach welchen Kennzei- 
chen fie iu den fünften oder fechöten Heerſchild zu fegen ſeyn bürf- 
ten, f. unten 8. 341 u. f. 

Shwäb. Landr. Art. 8. (vergl. Sächſ. Landr. 8. 1. Art. 3.) 
Der Künig hebet ven erſten Heerfchilt. Die Biſchof und die aͤpt 
und die äptißin die do gefürftet feynd, die hebent alle den aubern 
Heerfchilte. Die leyenfürften den dritten (feit fie der Bifchof Manne 
worden find. — Saͤchſ. Landr.). Die freyen Heren ben vierten. 
Die Mittelfrein (Sähf. Laudr. die Echöffenbaren Leut und ber 
Freiherrn Manne) den fünften. Die Dienfimanne den fechsten 
(Sächf. Landr. Ihre Hanne fortan haben den fechsten). Den 
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$. 291. jer jagt den Reichsheerdienft, wen die Heerfahrt auf 
dem Reichstage bejchlojjen ift, ven Fürſten Jahr und 
Tag zuvor an I); wer auf deren oder ſonſt feines 
Lchnöheren Aufgebpt nicht erjcheint, oder, der Regel nad) 
mit deffen guten Willen, gegen Erlegung der durch bie 
Reichsdienſtordnung oder das bejondere Dienftredht be⸗ 
ftinnmten Summe die Heerfahrt Töftm), verliert zur 


fiebenten Herſchilt hebt ein jeglih Mann, ber nicht eigen iR und 
ein eefind il. J. Weiske de septem ciypeis mililaribus. Lips, 
1830. 8. 


I) Gin Auoſchreiben dieſer Art von Heinrich IV. f bei Goldast Con- 
stit- Imp. Tom. 1. p. 234. Nro 12, und von Friedrich I. bei Otto 
Frising. de gest. Frid. I. L. 2. C. 30. Viele Aneichreiben an 
einzelne Karten bat Perg unter bie Gefere aufgenemmen. S. z. B. 
l.cg. Tom. 2. p. 129 seq. 


m) Was dafür gegeben wird, heist Adoha cher Hostendiliae (obwohl 
biefe Ausdrade im weiteren Sinne, der jchen In. ihrer Giumelogie 
liegt, auch für andere Leitungen gebraucht werden. S. die Gloſſa⸗ 
rien bei tiefen Werten). Tie Reichsgeiene beitinmnen ihre Quan⸗ 
tität nur in Anjehung der Reichslehen, in Abficht anderer Leben 
hängt fie ven ten bejvuteren Tienftrechten ab ii. $. 304.) Nach 
dem Tel. auct de benef. 8. 13., tem Sächſ. Lehner. Art. 1. 
und dem Echwäb. Lehnr. nach der Schilterfhen Ausg.) Art. *. 
$. 3. und Art. 87. 6. 2. Mur fie, wahrscheinlich nach einem älteren 
Reichsgeſetz, Der zehnte Theil der Ginfünite. Nach I. F. 40. ver: 
möge eines Geſetzes Gonrads I. in Tentjhland Y, der Ginfünfte. 
Rab 11. F. 55. vermöge eines Geſetzes Friedrichs I. (welches auch 
Radevicus L 2. Cap. 7. bat), Die Hälfte der jährlichen Ginfinfte, (Die 
abelichen Minifterialen der Fürſten, geben nach der Const. de exp. 
Rom. jegar ven jeder Hufe 1 Pi. eder die Ginkünfte eines ganzen 
Jahre, wenn fie den Zug nicht mitmachen wellen. S. Nete n). 
Vielleicht bezieht ich tie Beüimmung der Nechtebücher nur anf den 
Fall, menn wegen Gelliten der Rerbindlichfeit gegen mebrere Tienf- 
bern eine nethwendige Meluition der Dienfte ſtatt hatte, und 
die legteren Geſeze verbalten fich bei andern Reluitionen wie älte: 
res und neuered Recht. Die Befugniß, ſtatt der Dientie Die Heften: 
ditien zu zahlen, ſicht übrigens nicht in der Willführ des Bafallen. 
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Strafe fein Lehen). IX. Bon dem zum Reichsdienſt s. 294. 
aufgebotenen Neichsheere Fonnte indejfen der Kaijer nur 
auf eine Furze Zeit Gebrauch machen 0); einen längeren 


Pur wenn der Vaſall mehrere Lehensherren hat, die ihm zu gleicher 
Zelt aufbieten, foll er dem den Vorzug geben, ber ihm zuerſt -den 
Dienft angefagt hat, und dem andern Hoftenbitien zahlen, (Schwäb, 
Lehnr. Art. 87. 6. 1.) und wenn er Lehen unmittelbur vom 
Reiche hut, andere Lehen aber nur mittelbar oder gar nicht vom 
Reiche, fo foll er jene durch perfönlichen Dieuſt verdienen, ben 
Dienft- für dieſe aber abfaufen (Const. de exped. Rom. Note n). 
In allen übrigen Fällen muß der Vaſall ſelbſt erfcheinen oder einen 
tüchtigen Subflituten ftellen, oder des Lehnsheren Genehmigung zur 
Zahlung der Hoftenditien einholen II. F. 55. vergl. mit ber Const. 
de exped. Rom. Note n). 


Ich kann bie in diefem $. aufgeftellten Refultate nicht befier erläu- 
teru und zugleich beweifen, als durch die in ber Constitutio de ex- 
peditione Romana enthaltene Altefte Reichsdienſtordnung, welche 
daher in der zweiten Anmerkung am Ende biefes Baragraphen ihrem 
Hanptinhalte nach abgedruckt if. 


„Die Heerfahrt zur Kaijerkrönung endet fh (nah dem Sädhf. 
Lehner. Art. 4.) an den Dentfchen, als der König geweihet wird.” 
Zu weiteren Unternehmungen in Italien brauchte aljo nach vollzo⸗ 
gener Krönung das Heer nicht zu dienen. Zu anderem KReichödienft 
. fol es nadı dem angeführten Tert, gar nur ſechs Wochen dienen. 
Doch dieß fcheint nach dem ganzen Zufammenhang nur auf ben Fall 
zu geben, wenn ber Leheusherr ihm Keinen Unterhalt reichen vwoill, 
und fällt alfo weg, wenn er ihm das reichen läßt, was ihm nach 
des Reihe Dienftordnung oder feinem  befonberen Dienftrechte ge: 
bührt. „Sechs Wochen foll der Dann reifen und dienen feinem 
Kern, bey feines ſelbs Koften, darzu foll er ſechs Wochen 
vor nud feche Wochen nach, des Reiches Fried und darbinnen Ru: 
he haben. So daß ihn Feiner feiner Heren- dabinnen zu Lehnrecht 
beteſdingen mag noch des Reiches Dienſt gebieten.” Aber auch ges 
gen die gebührende Vergeltung dauert der Reichsdieuſt nie lang. 
Man fleht dieß am bdeutlichften ans der Geſchichte des zweiten Zuges 
nach Italien unter Friedrich I., der nach der Eroberung von Mai: 
land den größten Theil der Fürften mit ihrem Heere entlaffen mußte, 
(Radevicus L.1. Cap. 44.), und als er im folgeuden Jahre bie 
Heichehülfe von nenem nöthig hatte, es nicht wagte, biefelben 


u 
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$. 294. Dienft mußte er von ihrer freien Verwilligung durch 
Gnadenbezeigungen und Geſchenke gewinnen P); auch 
beburfte er in allen, wo er der Reichsſtaͤnde Einvilli- 
gung zu einer Unternehmung nicht erhalten Fonnte Q), 
und doch aud die Kräfte, welche ihm als Fürſten zu 
Gebote ftanden, nicht hinreichten, einer befonderen von 
ihm allein abhängigen Miliz, Es wurde daher fchon 
jehr frühe üblich, Ritter und gemeined Kriegsvolk ge= 
gen Sold in Dienft zu nehmen, den der Kaifer auß fei- 
nen Giufünften zahlen mußte r). 


Fürften aufzubieten, Die das Jahr zuvor mit ihm in Italien gewe⸗ 
fen waren (ibid. L. 2. C. 26.). Bon dem Unglüd Friedrichs auf 
"feinem fünften Zuge War die Haupturfache, daß ber größte Theil 
bes Reichsheeres zu früh zurückgieng (Otto de S. Blasio Cap. 23.). 


p) So 3. B. verlangte Heinrich der Löwe 1178 von KR. Friedrich 1. bie 
Reichsſtadt Goslar (nnd Die bertigen Bergwerfe), weun er länger 
in Italien bleiben follte. 


Befonders wenn er mit Gegenfönigen oder aufrühriichen Großen zu 
fünpfen und alfo einen Theil der beutfchen Stände felbft gegen 
fih hatte. 


r) Literae Henrici VL ap. Godefrid. Colon. ad a, 119. 
Pro redemtione ejus terrae (sanctae) mille quingentos milites et 
totidem sargantos in expensis nostris a Martio usque ad annum 
transmittere decrevimus, et hoc manifesto spopondimus, uni- 
cuique militi 30 uncias auri, et tantum annonae, quae ei ad 
annum sufficiet, daturi.— Milites itaque et sarganli jurabunt obe- 
dire illi, quem Magistrum eis et ducem constituemus et per annum 
stare in servitio dei. Die Sarganti find Bogenfchügen, die fchen 
in einer Urkunde Heinrichs IV. vorfonmen. Nuch bei Otto Frising. 
fommen milites qui Soldarii vocantur vor, und auf Friedrichs 1. 
zweitem Zug machte die mercenaria multitudo eine eigene Abthei- 
lung des Heeres aus. (Radevicus de gest. Fr.I. L. 1. Cap. 32.) 
Die Söldner dienten immer unter befonderen Hanptlenten, die der 
Dienftherr feste. Godefrid. Colon. ad a. 1236. Imperator 
moturus 'bellum Longobardis sibi rebellibus, praemittit quingen- 
tos milites mensurnis stipendiis conductos, quibus praeficit No- 


— 
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Erſte Anmerkung. Beweistraft der Constitutio de ex- $. 29. 
peditione Romana. 


Seitdem Pertz Leg. Tom. 2. P. 2. pag. 2. (Mon. Tom. 4.) den 
Tert diefer Urkunde wieder hat abdruden laſſen, und ihr allen Glaus 
ben abfprechen will, muß zuerſt dargethan werden, daß fie an Beweiss 
fraft für die Thatſachen, welche in deu bisherigen Ausgaben auf fie ges 
fügt worden find, weder buch die Gründe welche er anführt, noch 
durch die Thatfachen welche er feftgeftellt hat, etwas verloren hat. 

Die Urkunde beginnt mit den Worten: In nomine sanctae el in- 
dividuae trinitatis. Carolus divina favente gratia rex Francorum et 
Romanorun. Der Schluß lautet: Hernustus notarius ad vicem 
Lutwardi cancellarii recognovi. Data octavo Idus Junii anno ab 
incarnatione Domini nostri Jesu Christi seplingenlesimo nonagesimo, 
regni Autem ejus vigesimo secundo ante Consecrationem. Actum 
Wormatiae feliciter amen. 

Die Urkunde follte alfo eine Verordnung Karls des Gr. enthalten. 
Daß fie als ſolche unächt ſey, konnte auch den erſten Herausgeberu 
($. 262. Anmerkung) nicht verborgen bleiben, obwohl fie in einer ei- 
gentlichen Urfundenfritif noch fehr frhwach waren. Dennoch wollte fich 
niemand eutfchließen, ihren Inhalt überhaupt hiſtoriſchen Werth abzu⸗ 
ſprechen. Diejer paßte jo vortrefffich zu der aus anderen Quellen be: 
fannten Staats und Lehensverfaflung der Jahrhunderte feit den Ca— 
tolingeru bis zu den Hoheuſtaufen, er ergänzte fo vieles was man aus 
jeuen Quellen wohl im Allgemeinen aber jo genau nicht kannte, vors 
nehmlich war es, als lüfe man einen Commentar zu dem Juhalt der Er⸗ 
zählungen Ottos von Freiſingen und Radewichs von ben Krlegszügen 
Friedrichs 1. in Italien. Freher ($. 262. Anm.) Hatte dieß alles fehr 
wohl in feinem Kommentar nachgewiefen. Gejchichtsforfcher, Fendiſten 
und Bubliciiten boten daher ihren Echarfiinn auf, die Glaubwürbigfeit 
des Inhalte der Berorduung als Zeugniß für die Berfaffung, bie vom 


bilem virum et rebus bellicis expertum, Geveardunı de Harve- 
stein, ut apud \eronam exspectet Imperatoris exercitum subse- 
quentem. Auch die Landesherren bevienten fich in Ihren Fehden der 
©ölduer: Magnum Chron. Belg. ad a. 1195. Otto de Gelria — 
perpendens — non vires sui solius contra tot Magnates suff- 
cere, de pnotestate Coloniensis et Monasteriensis, Ducis Braban- 
tine et Comitis de Monte militum circa tria millia stipendils 
conduxit. 


= 
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F. 294. 10ten bis 13ten Jahrhundert in Deutfchland beftauden babe, darzu⸗ 
thun. Das er als folches genugfam beglaubigt fey; darüber war man 
beinahe einftimmig einveritauden; nur, auf welche Gründe dieß zu 
flügen fey, darüber herrfchten verfchledene Anfichten. Die Berorbnung 
vom NRömerzug hat daher auch bis auf die neufte Zeit in allen Samm⸗ 
lungen der Reichsgeſetze, der Quellen des Staatsrechts und ber Quellen 
des Lehurechts, als das Altefte Document über die Berfaflung feit der 
earolingifchen Zeit ihren Plag behanptet. 

Die Urkunde giebt ale Veranlaffuug ber Verordnung an: ale ber 
König fich zur Heerfahrt nach Rom gerüftet und zugleich mit vielen Für: 
ften über die Reichsangelegenheiten zu .Worme ſich berathen habe, fey 
zwifchen lezteren und ihren Mannen, milites, darüber gefritten worben, 
wie viel ritterlich gerüftete Dienftleute (halspergas, Harnijche) die Mans 
nen von ihren Leben zu ftellen hätten. Dieß enticheibet die Verordnung 
zunaͤchſt, und beftimmt welche Vergütung ber Dienftherr für den Dienſt 
bei den Römerzug und auderen Unternehmungen zur Ehre und zum Bors 
theil des Reiche zu geben verbunden fey. Der: Hauptinhalt der Verord⸗ 
nung befteht ans dieſen Beſtimmungen. Zulezt aber wirb auch feflge- 
fegt, welche Beihülfe die Tienftgeren von den unter ihnen gefefienen 
Bauern, Hufnern und anderen geringeren Grundholden fordern dürfen. 


Bel diefem Iuhalt der Verordnung fließ fi Freher am meiſten 
daran, Daß abmechfelnd der Ausbrud beneficium und feodum gebraucht 
wird. Rückte man die Urkunde um ein Jahrhundert, von ihrem Datum 
an, weiter herunter, fo war das nicht mehr fo bedenklich; fie konnte 
dann als das aͤlteſte Monument betrachtet werden in welchem dieſer 
Ausdruck vorkommt, der in Weftfranfen im 10ten Jahrhundert fehen ges 
bräuchlih war. Hierzu waren nach Frehers Meinung allerdings 
Gründe vorhanden, denen, wenn ich gleich deſſen Meinung nicht theile, 
ich noch mehrere beifüge. Karl der Die wurde in der zweiten Hälfte 
des Februars, oder in den erften Tagen bes Mürz des Jahre 881 zn 
Rom von Papſt Johann VII. zum Kaiſer gefrönt. Mach den Urkunden 
und den Annalen war er im Anfang des Jahre 830 noch in Stalten, 
wo er das Jahr zuvor als König der Lombardei fich hatte Erönen laf: 
fen; er kehrte Hierauf nach Deutichland zurück um fich zu feinem Mö- 
merzug zu rüſten; in einer im Julius 880 ohne Angabe des Monate: 
tags und des Orts ansgeftellten Urfunde, beftätigt er cine Schenkung 
feiner &emalin über Güter die im Unterelfaß gelegen waren; kurz zu⸗ 
vor im Junins hatte er eine Zufammenfunft mit feinen weitfränfifchen 
Betteru in Lothringen, wo er ihnen Unteritüßung mit feinen Heere bei 
einen Kriegszug gegen den Ujurpator Bofo von Burgund zufagt; wirk⸗ 
lich erfcheint er auch im Auguft mit einem Heer in der Dauphinde, 
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nimmt einige Tage an der Belagerung von Vienne Theil, und wendet g. 294. 
fih dann nach Hochburgund zu feinem Zug nach Rom, auf welchem er 
im December Piacenza und im Yebruar Rom erreiht. Mit diefen fefl: " 
Rehenden Thatſachen, würde die Verfammlung des Heer und der Gro⸗ 
Ben, die ihn auf dem Römerzug begleiten follten, zu Worms, etwa im 
Monat Mai und Junius 880 In vollfommenem Ginklang ftehen. Karls Im. 
Erzkaplan war bis zum Jahr 786 der Biſchof Luitward von Vercelli, 
auf welchen bie Bezeichnung. der Urfunde: Hernustus notarius ad vi- 
cem Lutwardi cancellarii recognovi, vollfommen paßt. Dagegen 
Batte Karl der Gr. im 3. 790. feinen Ganzler jenes Namens. In al: 
len feinen Urkunden erfcheint vom 3. 789 bis 794 ein Rado cancella- 
rius. Ganz gewiß ift demnach bie Unterzeichnungsformel der Urkunde 
verfälfcht; daraus aber folgt nicht, wenn nicht fonftige Gründe 
vorhanden find die ganze Urfunde für unächt zu erflären, daß 
mehr als. eben das Datum verfälfcht feyn müfle, und in Beziehung 
auf biefes braucht man nur das Jahr 790 und das dazu gehörende 22fe 
Regierungsjahr Karls des Gr. zu flreihen und flatt defielben das Jahr 
880 zu fegen, um bie Unterfchrift mit den Zeitumftänden in Uebereins 
Rimmung zu bringen. Zwar bleibt noch die Zeitrechnung feit ber Mienfch- 
werdung Chriſti etwas im ten Jahrhundert ungewöhnliches. Sie fin- 
det fih aber doch in unzweifelhaft ächten emrelingifchen Nrfunden‘, und 
. war in ben Ficchlichen Verhandlungen damals ſchon allgemein gebräuch- 
lid. Mit diefen Bemerkungen foll die Meinung Frehers keineswegs 
gerechtfertigt werden, bag nur durch einen Schreibfehler in Bezeichnung 
des Datums, denn dahin geht offenbar jene eine Urkunde, die auf 
Karl III. paßt, zu einer Urkunde Karls des Gr. geworben fey; vers 
fälſcht muß das Datum feyn, weil das .22fte Regierungsjahr durch 
feinen bloßen Schreibfehler entftanden feyn kann; es foll damit nur 
dargethan werden, daß bie fragliche Verordnung allerdings eine nur Ins 
.tervpolirte und hie und da veränderte Urkunde Karls III. zur Grundlage 
. haben Fönnte und nicht deren ganzer Inhalt erbichtet zu feyn brauche. 
Ich bemerke dieß um deswillen, weil Pertz feine Anficht, daß die Ver: 
orbnung ihrem ganzen Inhalt nach erbichtet fey, vorzüglich darauf ſtüzt, 
Daß der Concipient derfelben eine Urkunde Karls des Br. habe erft 
abfaffen wollen, und dieß aus dem Schluß berfelben herleitet, aus 
welchem es keineswegs folgt. 


Blidt man nun aber auf den Inhalt der Urkunde, fo ift Frehers 
Meinung doch nicht zu halten; denn es iſt nicht zu beftreiten, daß dies 
fer zu dem Jahr 880 eben fo wenig paßt, ale zum Jahr 790. Der 
Begriff der Principes, welche mit ihren milites darüber flreiten, wie 
viel Harniſche jeder von feinem Lehen zu fiellen bat, iſt Fein carolingis 


Eichhorn. Bd. I. 25 
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ſcher. Er iſt das Refultat des Verfalls der carolingifchen Heerbanns⸗ 


ordnung, nach welcher das Heer noch nicht blos aus Lehnsleuten zu⸗ 
ſammengeſezt iſt, wie es hier erſcheint. Die Milites ſind dem Zuſam⸗ 
menhang nach die Graſen und Herrn, die unter dem Banner eines Her⸗ 
zogs, Markgrafen oder Bifchofs ausziehen, und der Kern bes Heers 
beiteht aus ihren Mannen. Der Biſchof fteht als Lehnsherr mit den 
weltlichen Fürften ganz auf gleicher Linie, was erſt für den An- 
fang des Iiten Jahrhunderts fich eignet. Der Begriff miles in jenem 
Sinn gehört ebenfalls erft dem Alten Jahrhundert au, und auch ber 
Ausdruck miles In jenem kommt nicht früher vor. Wäre das Berhaͤlt⸗ 
nis im Sinn der’ carolingifchen Zeit aufgefaßt worden, jo müßte man 
eine Verordnung vor fich haben, welche fi) an die früheren Bapitulas 
rien über den Heerdienft unmittelbar anfchlöfle. In diefer aber war über 
dein Lehnbienft verordnet, daß jeder dem König bei Heerfahrten -bie: 
nen müfle, der von irgend jemand 5 Hufen Landes zu Lehen habe; 
als ſolcher, weil er überhaupt ein gewilles Maag Grundbefig hat, 
zieht er unter feinem Herrn aus, und Diefer, ber Herr, darf bei ei: 


nem allgemeinen Aufgebot die Anzahl der Mannen die er zu flel- 


len hat, gar nicht nach der Größe des Lehens berechnen, welches er 
felbft von dem oberfien Heerführer, - dem Princeps, im Sinn ber 
earolingifchen Verfaſſung, trägt. Einen Fürften, dem ber Dienftherr 
als feinem Lehnsheren, für Lehen die er von ihm trägt, zu dienen bat, . 
gub es im Iten Jahrhundert noch nicht. Selbft der carolingifche Mark: 
graf, deſſen Stellung dem Verhältnig der fpäteren geiftlichen und weltli⸗ 
chen Fürften des Reichs am analogften fit, Eonnte fich nicht als Lehns- 
heren der Grafen und Herrn feines Amtsfprengels betrachten. Wenn 
alfo wirklich eine enrolingifche Urkunde aus dem Ende des 9ten Jahr: 
hunderts vorlüge, Die nur interpolirt wäre, und eben in diefer Stelle 
wefentlich verändert fern müßte, fo Fönnte dieß früheftens in einer Zeit 
gefchehen feyn, wo fih fchen das Berhältuiß der Fürſten Ju dem Her⸗ 
renftand ihres Amtsſpreugels fo geitellt hatte, wie es in der Urkunde 
voransgejezt wird. Ohne Brage hatte ſich die Verfaffung bereits unter 
den erften Königen des fränkiſchen Stammes fo geftaltet; bis gegen die 
Zeit der Hohenſtaufen erfcheint fie volltändig entwidelt; unter Friedrich J. 
befteht ſie noch, neigt fich aber ſchon ihrem Verfalle zu, der durch bie 
Anflöjung der meilten großen Fürftenfprengel eintritt. Hierauf fügt ſich 
eine zweite Anficht, über die Bedeutung der Verordnung vom Römerzug, 
bie unter mehrfachen Modificationen vorkommt, und von Senfenberg 
($. 262. Anm.) am beitimmteften dargeftellt worden it. Die Verord— 
nung fey ven einem ber fpäteren füchfifchen Kaijer oder einen ber fräns 
kiſchen Kaiſer erlaffen; fpäterhin fey fie allerdings verfaͤlſcht, aber nicht 
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daran verändert als der Name des Gefepgebers im Eingang und der 6. 294. 
Schluß, weil man fie durch diefen zu einer Urkunde Karls des Großen 
habe machen wollen. Es iſt nicht zu beftreiten, daß der Inhalt ber 
Urkunde felbit Feine Spur von Verdacht erregen Fönnte, wenn fie, wie 
fo manche Urkunde die man blos aus einem Gopialbuche kennt, mit dem 
bloßen Anfangsbuchftaben H oder C, in einer Sammlung von Urkunden 
aus dem 12ten Jahrhundert gefunden worden wäre und feinen Schluß 
hätte, der in Soplalbüchern auch ofters meggelaffen wird. Stände fie 
nım in anderen Gopialbüchern mit dem jezt beigefügten Anfang und 
Schluß, jo wäre die VBerfälfhung, um fie zu einer Urkunde Karls bes 
Gr. zu machen, Far; fie könnte fehr wohl von Heinrich IL oder Con⸗ 
rad I. Herrühren und als conradinifche Urfunde Acht feyn. Wir haben 
von Heinrich II. einige unzweifelhaft ächte Urkunden, in welchen er fich 
im Anfang feiner Regierung Rex Francorum et l.ongobardorum nennt; 
nachher legt ex fich, zuerit unter den Kalfern, vor: feiner Krönung im 
3. 1013. den Titel Rex Romanorum bei. Schon bei ihm wäre es 
nicht auffallend, wenn er fich in demfelben Jahr vor feiner Kaiſerkrö⸗ 
nung, in einem Fury vor diefer, welche am Iten Febr. 1114 ‘erfolgte, 
erlafienen Geſetz, jenen Titel beigelegt hätte. Eben fo wäre es bei 
Gonrad IL. der am 26. März 1027 zum Kaiſer gefrönt wurde, wiewohl 
er in Urkunden feiner eriten Reyierungsjahre gewöhnlich nur Conradus 
Rex fih nennh Der Titel wär bis zu diefer Zeit nicht feft beftimmt, 
wurde willführlich bald fo, bald anders, gefaßt. Den Titel Rex Fran- 
corum, welchen Heinrich I. noch geführt hatte, ließ Otto I. in feinen 
15 erfien Regierungsjahren weg, und nannte’ fich nur Otto Rex; von 
feinem erſten Zug nach Italien im I. 951 an, nennt er ſich dagegen 
Rex Francorum et Longöbardorum, und de auch in fpäteren Urfuns 
den vor feiner Kaiſerkrönung wieder blos Otto Rex. Inter Dtto IL. 
und IH. fommt Francorum Rex nicht mehr vor bis Heinrich 1]. den Ti- 
tel wieder aufnimmt. Der Titel Francorum et Romanorum rex, ent 
fprad dem Grundſatz, daß der König welcher Nation er angehören 
möge, durch die Wahl zum König ein Franke, und der König das 
her zunächft Beherrfcher ver Franken werde, Rex Romanorum bezeichs 
nete die Zeit vor dem Römerzug gewiß am beten. Beide Titel waren 
bis auf Conrad 11. gebraͤuchlich, nur nicht gerade in diefer Verbindung. 
Noch ein Jahrhundert blieb der Titel ganz willführlid; Heinrich I. 
heißt flets nur Henricus Rex, Heinrich IV. gemöhnlich auch, aber öfter 
auch Romanorum Rex, $Heinrich v. nennt fi) ſtets Rex Romanorum 
quintus, Dagegen Lothar wiererum bald Lotharius Rex bald Romano- 
rum Rex. Erſt ſeit Conrad III. wird es fetter Ganzleiftyl, daß bie zur 
Kaifertrönung Romanorunı rex, ſeitdem Romanorum imperator ges 
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6. 294. braucht wird, bis Heinrich VI. den Königstitel von Eicilien und Frie⸗ 
drich TI. auch noch den von Jeruſalem hinzufügte. Deukt man fich 'nun, 
daß ein Geſetz Conradsé II. in deſſen förmlicher Ausfertigung Conra- 
dus Francorum et Romanorum rex fland, zu einer Sammlung 
non Geſetzen abgejchrieben wurde, ber Abfchreiber aber, wie es fehr oft 
geſchah und in fo vielen Beifpielen nachzuweiſen iſt, daß eben da⸗ 
durch das Datum fehr vieler Geſetze ungewiß wird, ſtatt den Namen 
anszufchreiben blos den Anfangsbuchftaben fezte, und ben Achten 
Schluß, welcher das Datum enthielt, ganz wegließ, fo Eonnte ein an⸗ 
derer Abjchreiber in ber Zten Hälfte des 12ten Jahrhunderts für Con- 
radus fehr gut Carolus feßen, weil er, je größer die Verehrung feines 
Zeitalters und beſonders Kalfer Friedrichs L felbft für den großen Bors 
fahren war, um fo mehr geneigt war diefem ein fo wichtiges Geſetz 
zugufchreiben. Friedrich dem Iten, meint Senfenberg, könne gar 
wohl fchon bei feiner Königskrönung ein Conradiniſches oder wenig älteres 
Gefep als ein carolingifches vorgelegt worden, als geltendes Mecht aus 
erfannt worden feyn und eben darum die Verfaffung feiner Zeit und ber 
Inhalt des Gefeges fo übereinftimmend erjcheinen. Gr glaubte ſelbſt 
eine Spur eines Zufammenhangs des Belanntwerdens der Gonftitution 
als einer caralingifchen, mit den Berhandlungen auf dem erften Reiche: 
tag Friedrichs 1. zu finden. In einem Codex bes Aöten Jahrhunderts 
den er befaß, beflen Schreiber aber bemerkt, daß er alles was jener 
enthält fchon fo beiſammen gefunden habe, fteht zuerft Otto von Brei: 
fingen de gestis Friderici primi. Hierauf folgt defjen Fortfegung von 
Radewich, dann einiges‘ andere was zu Friedrichs I. Gefchichte gehört, 
unter dieſem ein Verzeichniß der Bifchofe und Fürften die auf Friedrichs 
erftem Reichstag gegenwärtig gemwefen, und hierauf folgt unmittelbar bie 
Constitutio de expeditione Romana. 

Ich ftelle dieſe Anfichten zufammen, wie fie von Anderen vorgetra: 
gen werden; vieles darin kann allerdings als bloße Vermuthung ange: 
fprochen werden, obwohl ſich einzelnes als fehr möglich denken läßt. 
Meine Anficht war bis auf die neueite Zeit, daß, fo lange nicht ges 
nauere Nachrichten über die Beichaffeuheit und die äußere Geſchichte 
der Handfchriften gegeben werden konnten, auch noch Fein Urtheil bar: 
über möglich fey, in welcher Sigenfchaft der Inhalt der Const. de ex- 
peditione Romana für ein fiheres Zeugniß über die Verfaffung irgend 
einer Zeit gelten könne, ob als ein wirklich erlaſſenes Gefeß, ober als 
eine in Form eines Gefeges eingefleidete Darftellung geltenden Rechts. 
So viel iſt auf das firengfte nachzumeifen, daß die Verfaſſung des 1Oten 
bis 12ten Jahrhunderts im wefentlihen mit dem Inhalt der Verord⸗ 
nung übereinftimmt, daß eben dieſe jpätere Verfaſſung ihren erften Ur: 
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fprung in den carolingiichen Einrichtungen Hat, und eine fpätere Cpoche 8. 2. 
ihrer Gntwidlung, duch welche fie aus den carolingiſchen Ginrichtun: 
gen in bie des 12ten Jahrhunderts übergieug, in das Lite Jahrhundert 
fallt. 

Nähere Nachrichten von den vorhandenen Hanbfchriften überliefern 
nun allerdings die Monumente; die Unterfuchung wird Dadurch aber wer 
nig weiter gefordert. — Wir fennen jezt die 3 Handfchriften genau in wel: 
chen die Conftitution füch befindet. Außer der eben erwähnten, welche 
Senftenberg befaß, und der Augsburger, aus weldyer Rittershau: 
fen und Freher ihren Tert genommen hatten, wurde 1732 auch ein 
Gober des Stifte Ehienfee bekannt, welcher fie enthielt; aus dieſem 
wonrde fie in die Monumenta Boica anfjenemmen, und nach diefem, und 
ber Augsburger Handfchrift, die jezt eben fo wie jener oder auf ber 
Münchuer Bibliothek fich befindet, ift fie nun in den Monumenten ab: 
gedruckt und mit Senkenbergs Ausgaben verglichen. Ten Goder bes 
- Stifte Ghiemfee hält Perg für die Duelle der beiden anderen Ab- 
fhriften, und beflinmt das Alter dieſer Handfchrift nach folgenden 
Gründen. Sie enthält die Leges Bajuvariorum, dann eine Papfl= und 
Kaiferchronif welche bis zum 3. 1118 geht, und Hinter dieſer am Ende 
des Bandes if die Verordnung vom Mömerzug von einer anderen 
Hand und mit einer Schrift eingetragen, Die fich der Urkundenfchrift nds 
hert. Schon die Herausgeber der Monumenta Boica hielten die Hand 
für bie nehmliche, weldye eine audere Handfchrift des Stifte Chiemfee, 
den Codex traditionum Chiemensium gejchrieben Hat, und da biefer 
bis zum Jahr 1199 reicht, fo nimmt Berg an, daß jenes legte Etüd 
des erfieren Codex ebenfalls erit zu Ende des 12ten Jahrhunderts ge: 
fihrieben fey. 

Dagegen dürfte fchon vielleicht einiges zu erinnern feyn; bie Ueber: 
einfimmung zwifchen den Zügen von Handfchriften,, iſt ein ſehr unſiche⸗ 
rer Echluß auf das Alter der einen, in welcher blos Stüde fi befin- 
den, die faft ein ganzes Jahrhundert älter find. Noch zweiielhafter wird 
e6, ob die beiden auderen Handfchriften gerade für Abfchrift des Chiem⸗ 
feeifchen Coder gelten Ffönnen, da fie an verfchledenen Orten gefunden 
find; ich übergebe jedoch die Ginwendungen die ſich dagegen machen lafs 
fen. Denn jedenfalls müßten alle drei ans einer ygemeinfchaftlichen 
Duelle gefchöpft haben, da ihr Tert durchaus derfelbe, und gerade das 
was die Urkunde als nnächt darftellt, der Schluß fu allen gleichlautend 
iſt. Denn nur dann würde auf die Frage, ob bie Ehiemfeer Handfchrift 
die ältefte fen, Gewicht zu legen fern, wenn man nun mit Berg fol: 
gendergeftalt weiter fchließen wollte: ba bie angebliche Verordnung 
Karls des Gr. gerade 400 Jahr ſpäter und in einer dem Stift Chiemſee 
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gehörenden Handſchrift erfcheint, da ferner Fein Grund vorhanden 
fey, die Erdichtung einem früheren Zeitalter als der 2ten 
Hälfte des 12ten Jahrhunderts zugufchreiben, fo fey zu vermutben, 


- daß die Erdichtung felbft in diefem oder zuerft ans Licht gekommen 


ſey —. Hiernach müßte alfo der Schreiber der Hanbichrift, zugleich 
der Falſarius felbft ſeyn. Gr hatte nach Berg bie Abiicht,.eine von 
ihm ſelbſt erfi verfaßte Verorbnung, für eine von Karl dem Er. 
auszugeben, und damit zu täufchen „Seine Schreibart foll ben Ur: 
fundenftyl des 12ten Jahrhunderts verrathen, feine Angabe, von einem 
790 bevorftehenden Römerzug, von welchem damals gar. nicht die Mebe 
ſeyn konnte, die alfo der Wahrheit entgegen if, foll feine betrügeriſche 
Abficht zeigen. Ganz unmiffend foll der Falſarins jedoch nicht gewefen 
fenn. Gr wußte aus den Annalen, daß Karl der Er. im I. 790 in 
Worms Hof gehalten hatie, und entlehnte hieraus Ort und, Datum, 
Die Beranlafjung zu feiner Betrügerei follen ihm bie häufigen Züge 
Friedrichs 1. nach Italien, die, wie lich die Urkunde ausbrüdt, pro co- ' 
rona nostra vel aliqua regni utilitate .aut honore unternommenen Ex- 


peditiones Romanae, gegeben haben, bie den Deutfchen fehr befchwer- 


lich filen, und vielleicht irgend ein Streit der dadurch zu Gun⸗ 
ten des Abtes von Ehiemfee entfchtieden werben follte. 

Diefen Annahmen beizutreten kann ich mich nicht entſchließen. Sie 
find offenbar ganz willführlich. 

Wir haben einen ziemlich bedeutenden Borrath unächter Urkunden 
bes Mittelalters, wiewohl auch manche dahin gezählt werden die es 
nicht find. Bei weiten die meiften derfelben find eigentlich nur interpe- 
lirte, und die Beranlaffung der Verfälſchung liegt meiftens Flar zu Tage. 
Die meiiten find in den Stiftern und Klöftern verfertigt, welche durch 
dei Mangel an Beweifen über die Erwerbung der Güter und Rechte 
welche fie befaßen, fehr oft in VBerlegenheit famen. Wenn in einer 
Scenfung Güter und Recht, nicht genannt waren, fo half man fidh 
durch DVerfertigung einer anderen Urkunde in der eine ächte zum Grunde 
gelegt wurde, und der man einverleibte was man in diefer vermißte. 
Wenn die alten Urkunden verloren giengen, erfezte man fie durch neue. 
Es ift eben daher eine allbefannte Regel für die Kritif verbächtiger Ur: 
funden, den Stoff von der Form zu feheiden, und die Gründe für bie 
Acchtheit des einen gänzlich von denen für die Unächtheit der anderen zu 
fondern. 

Bei der Conftitutioen vom Römerzug if die Unächtheit der Form 
ans den fchon oben berührten Gründen außer Zweifel. Gleichwohl {fl 
eine ganz verfchledene Frage die, ob die Form der ganzen Urkunde un: 
acht oder ob fie nur verſälſcht iſt. Das erfiere nimmt Berg an: 
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mir ſcheinen aber ſehr triftige Grunde dagegen zu ſprechen. Pertz ſelbſt $. 294. 
bemerkt, daß der Verfaͤlſcher nicht ganz unwiſſend in der Geſchichte ge⸗ 
weſen, da er Worms und das Jahr 790 zum Ort und Datum ber Ge: 
feßgebung gemacht habe. Wenn er aber die fränfifchen Annalen kannte, 
fo mußte er doch auch wiſſen, daß Rarl ver Gr. erft im Jahr 800 zum 
roͤmiſchen Kaijer gefrönt wurde. Dir fcheint Daher vielmehr die gaͤnz⸗ 
liche Unvereinbarfeit des GCingaugs, der von der Vorbereitung zur Kai⸗ 
ferfrönung handelt, und des Jahre 790, in welchem die Urkunde aus: 
gefertigt feyn foll, auf völliger Gedankenlofigfeit des Verfälfchers zu bes 
ruhen, und eben deshalb kaun ich auch den, welcher diefes Datum ber 
Urkunde beifügte, nicht für den Verfaſſer ihres übrigen Inhalts Halten. 
Denn diefer zeigt fich, wenn man anuimmt daß er den ganzen Stoff 
ber Urfunde erdichtet habe, als einen des dentfihen Rechts und der deut: 
fchen Verfaſſung durchans Fundigen, - verfländigen und alles wohl überle- 
genden Mann, bei dem ein folcher Mißgriff nicht vorauszuſetzen il. 
Legt man aber Hierauf auch an und für fich Fein großes Gewicht, fon- 
bern nur in Berbindung mit anderen Umftänden, welche 88 wahrfchein- 
li machen, daß in der ganzen Urkunde nichts unächt fey als der Name 
Carolus im Eingang und der Echluß, fo find eben- diefe Umftände ganz 
für diefe Annahme. 

Soll ein regulirter Chorherr von Chiemſee oder der Schreiber bes 
Stifts, den Inhalt der Urkunde erfonnen haben, jo muß man von 
ihm erwarten, daß nur zu Ende des I2ten Jahrhunderts das von ihm 
gefchrieben werden Fonnte, was er fchrieb und fo wie er es fchrieb. 
Berg behauptet dieß auch, er führt jedoch nichts fpecieles an, als bie 
Häufigkeit der Römerzüge und die Ausdrücke nıit welchen fie in der lir- 
funde bezeichnet werden. Freilich Fommt in den Urkunden und Geſetzen 
Friedrichs 1. die publica expeditio romana ad suscipiendam imperü 
coronam (ll. F. 54.), die felicissima regalis numinis expeditio (Il. F. 
56.) und ähnliche Ausdrücde oft genug vor; ſind denn aber dieſe Aus— 
brüde unter ihm erſt gebränchlid; geworden, und befonders, find denn 
erſt zu feiner Zeit diefe Unternehmungen jo läftig geworben, daß 
Anlaß vorhanden war, eine angeblich nralte Verordnung zu erbichten, 
durch welche die Verpflichtung gu jenen zu dienen erleichtert, ober ums 
gelehrt dennoch feſtgeſezt wurde? Eines cder das audere müßte bie Ab- 
ficht Des Betrügers gewefen feyn, und wenn man auf die Strenge der 
feſtgeſezten Beſtimmungen fieht, das leztere. Aber die Verpflichtung al: 
fer geiftlichen und weltlichen Herrn, mit ihren Mannen, und die Ber: 
pflichtung der lezteren, bei einem folchen Aufgebot ihren Herrn auf Re: 
merzügen, und überhaupt auf den Zügen nach Itallen zu dienen, bie 
insgeſa mit unter dem Namen der expeditio pro honore vel utilitale 
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regni vorfommen, weil bie Lombardei bem Reid, gehörte, war ja fchon 
im Anfang ‚des Alten Jahrhunderts eine entfchiedene Beftimmung des 
Lehenrechts. In einer Urkunde Conrads I. von 1029 =) für bie Mint: 
ferlalen bie fein Stiefſohn Herzog Eruft an das Reich überlafien hatte, 


kommt es fogar als eine Dienftpflicht der Töchter der Minifterialen vor 


daß fie die Kaiferin auf ber italica expeditio begleiten müflen; in der⸗ 
felben wird beftimmt, was bie Minffterialen felbft bei diefer expeditio 
italica als Vergütung ihres Dienfts erhalten, und dieß von dem unters 
ſchieden, was fie bei anderen Unternehmungen - zu fordern haben, in 
welchen fie dem König dienen. Im einem ohngefähr gleichzeitigen Pri⸗ 
vilegium, für Dienftmannen bie zu Defterreichifchen dem Etift Bamberg 
geſchenkten Gütern gehörten, wird b) ebeu fo zwifchen ber expeditio 
überhaupt, und der expeditio in Italia unterſchieden. Ganz das nehm: 
liche findet man in einem Colniſchen Dienftrecht, das fpäteflens in bas 
12te Jahrhundert gehört und nicht neuer Vertrag fondern Aufzählung 
befien ift, was ale von Alters her beſtehend beobachtet wer: 
den foll <) Als allgemeine Verpflichtung if ausgefprochen, daß: mini 
steriales beati Petri, ad coronationem Imperatoris cum donfino ‚suo 
archiepiscopo ultra:Alpes in expeditionem ire tenentur; dann folgt 
was fie erhalten. Lefen wir nun in ber Constitutio de expeditione Ro- 
mana ganz ähnliche Beflimmungen, fo begreift man wohl daß biefe 
fhon beftehende Dienfirechte folcher Art zur, Grundlage Haben könnte, 
ober umgefehrt, daß biefe als genauere Beflimmungen einer allgemeinen 
Reichsdienſtordnung zur Seite geftellt ſeyn könnten, man fieht aber nicht 
ein wie am Ende des 12ten Jahrhunderts ein DVerfälfcher dergleichen 
als Faiferliche Verordunng niedergefchrieben haben Eönnte um zu täu: 
fhen. Freilich meint Berg: fortasse fey es geſchehen, um bie Ent: 
fcheidung eines Streits zu Gunften des Abts von Chiemfee zu bewürken. 
Diefe Vermuthung wäre recht plaufibel, wenn man nur von einem 
Streit dieſer Art, und wie die Erdichtung dabei hätte etwas helfen 
fönuen, etwas wüßte: fo kann fie nur ale eine ganz willführliche 
Annahme gelten, die den Beweis einer argliitigen Täufchung erft be- 
gründen foll, während alle Umflände dagegen fprechen. 

Für einen Haupttheil der Verordnung, die Lehnspflicht der gemei⸗ 
nen Ritterfchaft auf den Zügen nach Stalien zu dienen, it hiermit bar: 
gethan, daß ihr Inhalt nicht erfonnen iſt, daß er als geltendes Recht 
befand, und mwenigftens anderthalb Jahrhunderte vor dem Jahr 1190 


a) Bei Eccard corp. hist. med. aevi P. 2. pag. 113. 
b) Ebendaſ. pag. 102. 


c) Bei Kindlinger Münfter. Beiträge. Th. 2. Url. 13. 
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beftand, wo der Verfaͤlſcher Ihn angeblich nieberfchrieb. in anderer g. 294. 
Hanptſatz, den diefer aufftellt,, it, daß jeder der dieſer Lehnspflicht nicht 
nachkommt, in einem feierlichen Lehnsgericht, welches gehalten wird, ſo⸗ 
bald das Heer die Alpen überftiegen hat und auf den roncalifchen Bel: 
bern angekommen ift, feines Lebens verluftig erflärt wird. Diefe Be: 
flimmung befundet Dito von Breifingen ausdrücklich als einen feit ur: 
alter Zeit beftehenden Gebrauch und befchreibt umftändlich bie Feier⸗ 
lichkeiten , welche dabei beobachtet wurden d). Freilich wäre es bei. allem 
dem noch wohl denfbar, daß ein Mechtsfundiger, der am Ende des Ilten 
Jahrhunderts lebte, die damalige, allerdings feit alter Zeit fchon befte: 
bende Reichs⸗ uud Lehensverfaffung, in bie Form einer carolingifchen 
Urkunde hätte einfleiven wollen, nur duch bie Form, aber nicht durch 
den würflich ale Recht geltenden Juhalt, alfo hätte täufchen wollen. 
Das Zeugnig der Urkunde für die beſtehende VBerfaffung, wäre 
damit nicht umgefloßen. Aber auch biefe Annahme kann meines Grachs 
tens nicht beitehben. Der Schreiber ver Urkunde bebient fich bei der Bes 
ſchreibung dieſer Verfaſſung durchgängig foldher Ausdrücke, melde 
nicht der Rechtsſprache feiner Zeit, ſondern der einer frühes 
ren angehören. 

Es wird entjchieben wie viel Harnifche, gemeine Ritterfchaft, die 
milites der Fürften, biejen zum Heerbienft ftellen follen, und was biefe 
milites der Fürften ihrer gemeinen Ritterfchaft dann als Vergütung ges 
ben müflen. Ganz fo unterfcheidet Wippo im Leben Conrads II. ⸗): 
1) episcopi, duces et reliqui principes; 2) milites primi; 3) milites 
gregarii quin ingenui omnes. Noch Feine Spur if davon, daß bie 
milites gregarii einen Vorzug vor den ingenui haben, daß fir für edel 
gelten, weil fie die Ritterwürde befigen, und ritterbürtig find. Das 
Wort miles hat hier noch ganz denfelben Sinn, wie vassus in ber <as 
rolingiſchen Zeit, es bezeichnet nicht den Befig ber Ritterwürbe, wie in 
der HSohenflaufifchen Zeit, fondern eine Stellung im Lehensverhältniß. 
Ganz eben fo fommt es in unzähligen Stellen bei Dithmar von Merfe: 
burg vor: der wirflih Edle, fo wie der gemeine Ritter, beißen 
beide milites N), während man in ber Hohenitaufifchen Zeit beide von 
einander trennt, und den Unterſchied der edlen Geburt mehr hervorhebt. 
Dieß ergiebt fich in der Bintheilung bes Heerfchilds nach den Sachſen⸗ 


d) Die Stelle it oben $. 223. Note g abgebrudt. 

e) Wippo bei Struv. p. 467. 

N Dithmari Merseb. chron. bei Pertz Mon. Tom. ö. pag. 768. 
773. 774. 782. 784. 791. 792. 794 heißt namentlih Wilhelm 
Graf von Weimar miles regis. 797. &WV. 809. 821. 
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$. 294. ſpiegel. Der König, die Bifchöfe, die Kaienfürften und die freien Herrn, 
nahmen die vier eriten Heerfchilde ‚ein, der vierte begreift die " welche 
Wippo und die Constitutio de expeditione Romana nur mit dem Worte 
miles bezeichnen, bie milites gregarii nahmen den Sten nnd 6ten Heer⸗ 
fhild ein. So würde der Ausdruck miles am Ende des 12ten Jahrhuns 
derts nicht gebraucht worden feyn, nur noch das Lite Fannte ihn in je 
ner Bebentung. In Urkunden kommen unter Friedrich 1. gewöhnlich die 
Ausbrüde barones, nobiles, (principes et) ceteri fideles,  liberi sc. 
domini, für den Herrenfland vor 8). Miles dagegen beißt ohne Aus⸗ 
nahme der, welcher die Ritterwürde erlangt hat, und er fann ein blo⸗ 
Ber Minifterial feyn. Im die Urkundenfprache gieng aber ein Ausbrud 
erft dann über, wenn er im gemeinen Leben längft eingeführt war. 

Die Feinheit eines Verfaͤlſchers des 12ten Jahrhunderts, feine ers 
bichteten Thatfachen in die Worte einer früheren Zelt einzuklei⸗ 
ben, wäre ohne ein zweites Beiſpiel. Vielmehr giebt es feine zuverläfs 
figere innere Anzeige für die Nechtheit einer Urkunde, als eben die Ues- 
bereinftimmung bes Sprachgebrauchs ven fie folgt, mit der Zeit der fe 
angehört. Dos alfo glaube tch als ficheres Refultat diefer Erörterung 
annehmen zu bürfen,. 1) daß der Schreiber der. Iten Münchner Hand» 
fehrift den Tert welchen er etwa um d. J. 1190 überliefert hat, nit 
ſelbſt concipirt hat, fondern daß diefer wenigftens 160 bis 150 
Jahre früher niedergefchrieben worden iſt; 2) daß ber erfte Goncipient 
des eigentlihen Inhalts des Tertes ihn überhaupt nicht deshalb nie: 
dergefchrieben bat, um ben Iehnrechtlichen Beftimmungen die wirklich, fey 
es als Geſetz oder als Gewohnheit galten, audere von ihm erjonnene 
unterzufchieben und auf dieſe Weile zu täufchen, fondern daß die ab- 
ſichtliche Verfälfchung nur darin beftanden haben Fanı, für carclingis 
Ihe Berfaflung auszugeben, was weit fpäteren Urfprungse war. Zu 
‚welcher Zeit diefe Verfälfchung vorgegangen ift, das wird auch durch 


eg) Dipl. a. 1180. bei Pertz Leg. Tom. 2. (Mon. Tom 4.) p. 163. 


quod ecclesiarum Dei et nobilium imperii libertatem — op- 
presseris— ex instanti principum et nobilium plurimorum que- 
rimonia — ducatus Bavariae — ei abjudicata sunt. Dipl.‘ 


eod. a. pag. 164. \Vernero Basileensi advocato et universis 
Baronibus et ministerialibus ecclesiae Basiliensis, graciam suam 
el.omne bonum. Dipl. a. 1190 pag. 187. Consentientibus — 
Gonrado Palalino comite Reni, et aliis principibus, comitibus, 
nobilibus et ministerialibus. — Dipl. a. 1170. p. 141. Ipse 
igitur, habito universorun principum ct nobilium et aliorum 
sapienlum consilio. 
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die Ynterfuchung der Handfchriften nicht entfchieden, welche die Monu⸗ g. 294. 
mente verglichen haben. In fo weit bleibt mithin die Lage der Sache 
ganz wie fie bisher war. Nur fo viel ift feftgeftellt, baß fie zu Ende 
des 12ten Jahrhunderts ſchon gefhehen-war. Der Werth welchen 
bie deutſchen · Geſchichtsforſcher und Juriſten auf den Inhalt der Verord⸗ 
nung gelegt haben, wird dadurch aber nicht erfchüttert. Ueberhaupt 
foheint Berp den Gebrauch, welchen ich von der Constitutio Romana 
made, nicht wohl aufgefaßt zu Haben. Er bemerkt: fictitia haec charta, 
ultimis duodecimi saeculi annis confecta, eo celebritatem quandanı 
nacta(?) est, quod viri docti complures maximam rerum in Germa- 
nia nostra, quam saeculis X vel XI contigisse sibi persuaserant, 
commutationem inde explicari posse opinati sunt. Sed nec com- 
mutatio illa, qua. liberorum hominum ordinem in servos reda- . 
clum fuisse, apud se conslituerant, medio aevo accidit, — etc. 
Wo fteht in meiner Rechtsgefchichte wo Hl ein Wort von einer Ber- 
wandlung des Standes der Freien in Hörige oder gar Leib: 
eigne, durch die Veränderung des Reichsheerdienſtes? Nur bie Ent— 
ſtehung der landesherrlichen Vogtei habe ich daraus abgelel- 
tet, und die Eriitenz der Freien überhaupt in fpäterer Zeit 
nicht beſtritten, fondern vielmehr ein fehr bedentendes Gewicht darauf 
‚gelegt (vergb $. 337. F. 348. 419 und an unzähligen Orten). 


Zweite Anmerkung. Kriegsordnung Der Constitutio de 
expeditione Romana j 


I. Statuimus ergo et decrevimus cum consensu tam spirituali- 
um quam secularium principam ibidem nobiscum adsidentium, 
quando pro corona noslra vel aliqua regns utslitate aut honore 
Romana expeditio a nobis vel a successoribus nostris pracparetur, 
ad omnium nobiscum euntium pracparalionem annus cum sex 
hebdomadibus pro induciis detur, et taliter per totum regnum fidelt- 
bus nostris indicetur. 

Die Berordnung foll alfo nicht blos auf deu eigentlich fogenann- 

ten Römerzug gehen, fondern überhaupt eine Reichsdienſtor d⸗ 

nung ſeyn. Die Worte omnium u. f. w. laſſen auch fchließen, 

daß es nicht bios Meichslehnslente waren, welche mitzogen, weil 
fe, mie es fcheint, den fidelibus entgegengefezt werben. 

II. Cuicunque autem secundum hanc legem eadem erpedilio 
impereltur, si ad curiam Gallorum: hoc est in campum qui vulgo 
Rungalle dicitur, dominum suum non comiletur, ct ibi cum mili- 
tari adparatu non repraesentetur, feodo, praeter hos qui gratia domi- 
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6. 294. norum suorum remanserint, in Conspectu nostro absque' spe recu- 
paorationis privelür. _ j 

Diefer Sag enthält alfo die allgemeine Verbindlichkeit jedes Va⸗ 
fallen, ber zum Reichsbienfte secundum hanc legem d. 5. unter 
den nachher folgenden Beftimmungen, aufgeboten wird, den’ Dienf 
zu leiften. Auf den Grund, ans welchem er aufgeboten wird, 
d. h.-auf feine Eigenfchaft als Bafall oder Minifterial des Reiche, 

. "led bier noch Feine Rüdficht genommen. Diefelbe Strafe trifft 
auch den, welcher ohne Reichsgut zu Lehen zu haben, dem Aufgebot 
feines Lehensheren nicht folgt. Den beften Gommentar ‚zu dieſer 
Stelle enthält Otto Frising. De gest. Frid. I. L. 2. Cap. 12. 
Abgebrudt oben $. 223. Note g. 

II. Qui autem per hominium, sive liberi sive famuli domi- 
nis suis adhaeserint, quot decem mansos in beneficiv possideant, 
tot brunias cum duobus scutariis ducant, ita tamen quod pro hals- 
perga tres marcas, et pro singulis scutariis singulas marcas accipi- 
ant: et sic eundo ac redeundo cum hoc stipendio, sine omni domi- 
norum damno vel expensa, nisi quantum ipsis Dominis placuerit fi- 
deliter serviant. Si autem forte, quod absit, accidat, ut iidem mi- 
lites diversos dominos propter diversa beneficia acquirant, ne ali- 
quod beneflicium indebitum vel sine servitio remaneat, e singuli sin- 
gula debita singulis dominis. persolvant: videlicet, quantum ab ip- 
sis, si irent accepturi erant, tantum se daturos cognoscant: vel in 
:praefato loco (ut dictum est) feodum amittant: nisi aliqui a nobis 
vel a regno sint inbeneficiati; hi si nobiscun: vadant nolumus ut feu- 
dum amittant, sed stipendia, nisi voluntate dominorum non prae- 
termittant. " 

Das richtige Verftändniß diefer Etefle hängt hauptfächlich davon 
ab, daß man bie dabei gebrauchten technifchen Ansdrüde richtig 
verfieht. 1. Die domini, von welchen im erfien Sage bie Rede 
ift, find die Fürſten, die liberi, die ihnen per hominium anhängen, 
die Grafen und Herren, die famuli die Bannerherren. Man fieht 
dieß daraus: nad dem Eingange der Verordnung war die Berans 
laffung berfelben , daß die Fürſten mit ihren Militibus darüber ſtrit⸗ 
ten, wie viele Ritter (Halspergas oder Brunias, Harnifche, eben fo 
wie man ihre Anzahl nach Lanzen oder Gleven beftimmte) jeder 
von feinem Lehen ftellen (ducere) müſſe. Die milites, welche 
bier gemeint find, d. h. die Vaſallen der Fürſten, Fönnen nicht bie 
gemeinen Bafallen und Dienftleute feyn, welche im fechsten Heer: 
fhilde fliehen (Mote k) (denn dieſe Tonnen Feine Kehensleute weiter 
haben), fondern die Grafen und Herren im vierten und die Banner: 
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bern im fünften Heerfchilde im Begenfage der Fürſten, die den €. 294. 
zweiten und dritten Heerfchild haben, und deren Mannen jene find. 
Der Ausdrud s. liberi s. famuli zeigt den Unterſchied zwifchen bei: 
den an; ber dadurch entfteht, daß jene zum hohen, diefe aber zum 
niederen Adel gehören. Daß man bei dem Ausdrud famuli .nicht 
an eigentliche Minifterialen denken darf, ergiebt theils der Umſtand, 
daß von diefen erft nachher befondere die Rede ift, theils der Aus⸗ 
drud hominium, Lehnseld, durch den ber Minikerial nicht bezeich- 
net werden kann, weil er nicht secundum hominium fondern se- 
cundum jus Curiae dient. Iſet uuct. de benef. Cap. 130. Der 
Ausdrud famuli iſt nur davon hergenommen, daß die Berfonen, 
welche im fünften Heerfchilde fliehen, (nach dem fächflfchen Landr. 
3. 1. Art. 3.) „der Freyherren Manne“ (famuli) find, ober ihrem 
Stande nach ſeyn können. Der Einn des erften Sapes iſt alfo 
der: Wer durch Lehnseid, er fey adelich ober frei, den Fürften 
ergeben ift, foll von je gehen Mansis, die er vom Reiche (wie 
aus fächl. Lehner. Art. 4. oben $. 257. Note a folgt) zu Lehen 
bat, einen Ritter und zwei Kuechte (Rnappen) flellen, jeboch fo, 
daß er für jeden Ritter drei und für jeden Kuappen eine Mark be: 
fommt, und für diefen Sold foll er ohne weiter etwas von feinem 
Herrn (dem Fürſten) zu erhalten, als was biefer ihm freiwillig giebt, 
auf dem ganzen Zuge dienen. Diefer Seld if eine Vergütung für 
die Koften, die es dem Lehensherrn macht, feine Ritter auszurüften 
und zu unterhalten. Man fieht dieß aus der nachher Nro. V. fols 
genden Verordnung über die Ausrüftung und aus den Dienftrechten, 
auf welchen die Berhältnifie zwifchen der gemeinen Ritterfchaft (im 
fechften Heerfchildı und ihren Dieuſtherrn berubten. 3. B. kölnifch 
Dienfirecht (bei Kindlinger TH. 2. Urf. 13. $.4.). Item Ministeria- 
les S. Petri ad Coronationem Imperatoris cum Domino suo 
. Archiepiscopo ultra Alpes in eıpeditionem ire tenentur, illi spe- 
cialiter, qui quinque marcas vel amplius in redditibus de eo 
tenent, praeter solum Advocatum Coloniensem et Camerarium. 
— Reliqui vero oınnes, qui quinqyue marcas vel amplius bene- 
ficiati fuerint, si Archiepiscopus voluerit sine omni occasione 
(escusatione) ad hano expeditionem ibunt, et Archiepiscopus 
cuilibet eorum X Alurcas ad se praceparundum dabit, el 
XV ulnas panni qui Scharlot dicitur, ul servos suos (feine 
Kuappen) inde vestial, el duobus mililibus somarium unum 
cum sella et cum unnibus perlinentibus ad sellam, et duas 
Bulgas cum tegumine, quod vulgn Deckhuit dicitur, et qua- 
luor ferramenta equi cum 24 clavis. Cum ad Alpes vontum 


6. 294. 
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fuerit, debet cuicunque militi deinceps per mensem ımurca una de 
camera Archiepiscopi dari pro expensa sua. Kürzer brüdt fich 
das teflenburgifche Dienftrecht ans (bei Ludewig reliq. Mst. Tom. 
2. p. 300). Item si aulam imperislem adire disponimus, mini- 
sterialibus nostris pluribus vel paucioribus assumtis, ipsos in 
erpensis nostris erhibere lenemur, el in omnibus necessariis 


“ disdem providere, Profecti vero in pedem Alpium, si transal- 


pare volumus, ipsis liberum est redire ad sua, :nisi de bone 
voluntale segui nos, voluerint — Was ber Kaifer durch feine 
Verordnung für dieReichsvafallen des Fürften:, Grafen⸗, Heren= und 
Bannerhersnftandes that, war eigentlich blos dieſes, daß er ber 
Hitterfchaft die Verbindlichkeit auflegte, ihnen in dem Reichepienfte 
zu folgen, wenn fie auch gerade fein Reichsgut von jenen zu Lchen 
hätte. Diefe Verbindlichfeit Tonnte er ihnen freilich nicht unbe: 
dingt d. h. ohne Vergeltung (Rote o) auflegen (Schwäb. Lehur. 
Art. 569. $. 3. Es may fein Herr feinem manı bes Reiches Dienfl 
bietten, er heb denn das gut von dem reich das er von im bat), 
fondern nur infofern als der Aehensherr die nach der Reichsdienſt⸗ 
ordnung ober dem Dienftrechte feftgefezte Vergütung zu geben fich 
verfiehen wollte. Doch auch damit war für den, Dieuſtherrn Tchon 
viel gewonnen, denn num konnte fich wenigſtens der Dafall nicht 
bamit entfchuldigen, daß er nur zur Vertheidigung feines Dienſtherrn 
und in gerechten oder von ihm gebilligten Fehden deſſelben zu bienen 
brauche ($.304.), fondern wurde, wenn er auf das Aufgebot nicht erfchien, 
feines Lehens verluftig erflärt. Nur bie Verſagung des nöthigen 
Unterhalts (wie namentlich das cölnifche Dienftrecht feſtſezt) berech⸗ 
tigte ihn num zurüczubleiben. Daher billigte ihn felbit die Meiche- 
dienſtordunng dem Dienfimanne zu (vergl. weiter unten Nro. \.), 
wenn er fein Reichelehen hätte, von welchem er fonft 6 Wochen 
umfonft dienen mußte, oder durch das befondere Dienftrecht wicht 
anderweitige Bedingungen über biefen Gegenftanb feftgefezt wären. 
Diefe gab es aber allerdings. Das cölnifche Dienftrecht verwil: - 
ligt den Dienftleuten anf Zügen nach Italten une etwas gewifles‘ 
bas bambergifche (bei Eccard Corp. hist. med. aev. Tom. 2. 
p. 102.) verfichert ihnen unbedingt Unterhalt auf Koften des Dienft- 
herein, das teflenburgifche Dieuftrecht läßt es darauf anfom- 
men, worüber fi jedesmal Dienftherr und Mannen vereinigen wür⸗ 
den (fo verftiehe ich die Worte: nisi de bona voluntate sequi nos 
voluerint). — Dieß zugleich zur Erläuterung deffen was oben $. 
223 und 259, über die Reichsdienjterbnung gefagt worden if. 
2) Die vorgefchriebene Relnitionspfliht im zweiten Sage 
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bezieht fich daranf, daß es fi) bei den Reichsaftervajallen Leicht treifen 6. 291. 
Fonnte, daß fie von mehreren Herren Lehen hatten, alfo unter meh: 
reren Bannern anszicehen mußten. Dazu die Maunfchaft zu ftellen, 
mußte ihnen öfter nicht möglih feyn, es blieb alfo nur übrig 
(vergl. Schwäb. Lehnr. Art. 59. 8. 2.), bei einem Lehensherrn bie 
Reluition des Dienftes zuzulaſſen. Diefe wird, mie der würfliche 
Lehendienft, der Regel nach bei Etrafe des Verluftes des Lehens 
geboten, und fell darin beftehen, dag für jeden Ritter und Knappen, 
mit weldyem der Bannerherr erfcheinen mußte, er feinem Lehensherru 
fo viel zuhlt als er erhalten würde, wenn er wirklich mit ihnen 
auszöge; dieß war fehr uatürlih, denn ber Fürſt oder fenftige 
Lehensherr mußte nun die Leute, die dadurch ausfielen, aus feiner 
eigenen gemeinen Dienftfolge nehmen und anf feine Koften ausrüften 
und unterhalten. Trüge es fich aber zu, daß ein Herr von Reiche 
theils unmittelbar, theils durch andere Herren Lehen trüge, fo geht 
ber unmittelbare Reichsdienſt vor, und wenn er biefen verrichtet, fo 
muß er zwar ben übrigen Dienft auch reluiren, -aber ohne wegen 
Säumniß hierin Ichensfällig zu werben. — Uebrigens darf das was 
bier gegeben wird nicht für die eigentlichen Hoftenditien genommen 

“ werben, die meines Srachtens davon ganz verfchleden find, und ohne 
Zweifel noch befonders bezahlt werben mußten. Jenes halte ich nur 
für eine befondere Vergütung der Ausrüftung. 


IV. Similiter de Ecclesiarum filiis (vielleicht fidelibus) vel do- 
mesticis, id est ministerialibus, vel' quorumcunque principum clien- 
tela, qui quotidie ad serviendum parati esse debent, statuimus, ut 
quicunque quinque mansos in beneficio possideant, domino suo, ad 
quem pertinent, bruniam cum uno scutario ducant. 


Die vorhergehende Stelle Nro. III fprach von des Reiches Afters 
‚ Xehensleuten, dieſe fpricht von den Reicsafter:Dienftleuten, bei 
denen man fo wenig als bei jenen an gemeine Dienftmannfchaft den⸗ 
fen darf. Es iſt befannt genug, daß die Grafen und Herren ber 
geiftlichen und weltlichen Kürften Dienftlente ware, und eben darum 
im Heerfchilde eine Stufe weiter unten flanden. Ueber die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Dienftleute diefer Art enthält fehr vollftändige Nachrichten: 
Nic. Kindlingers Geſchichte ber Bamilie und Herrſchaft von 
Volmeſtein. (2 Bde. 8. Osnabr. 1801). Sie ftellen ſchon von fünf 
mansis einen Ritter und einen Knecht, Zeichen der firengeren Bers 
bindlichkeit der Dienſtleute. 


V. Et hoc in arbitrio dominorum pendeat, quos ducant, a 
quibus stipendia accipiant quibus etiam halspergas concedant. 


8. 29. 
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Ipsis etiam ad itineris praeparationem sex librae suae monelae 
in stipendium tribuantur ; et duo equi, unus currens, alter am- 
bulans, addantur, ac duobus sociis soumarius victualibus bene 
oneratus committatur, qui -ab ipsis ad opus dominorum dili- 
genter custodiatur. Ipsi quoque in dominorum lam diu vi- 
vont procuralione, guam diu in incepla vadant expedilione; 
et quicquid a rebellibus regni pugnando acquisierint, partes 
duas ad dominos deferant, teriiam sibi pro consolatione reli- 
neant. Quos autem non pascunt domini, ad ipsos reportent 
tertiam partem sui acquisiti. 


Diefe Stelle ziehe ih, mas auch die Worte quos ducant fchon 
nothwendig machen, auf bie gemeine Dienftmannfchaft oder Ritter⸗ 
fchaft. Es foll von den Herren abhängen, wen von thren Dienft- 
leuten fie ftellen, von wem fie flatt des wirklichen Dienſtes ein 
Aequivalent nehmen (deſſen Duautität aber auch wieder von der 
befonderen Dienftordnung abhängt ſ. $. 304.), wem fie (außer ber 
nachſtehenden Ausrüftung) auch noch einen Harniſch geben wollen. 
Die Ausrüftung ſowohl als bie Leiſtung des nöthigen Unterbalte 
wird aber nur fubfibiartfch vorgefchrieben, deun daß nach den beſon⸗ 
deren Dieuftrechten andere Verhältniffe ſtatt haben konnten, flebt 
man aus bdiefen. 


VI. Singuli vero principes suos habeant- officionarios specia- 
les, Marscalcum, Dapiferum, Pincernam et Camerarium. Qui qua- 
tuor quanto plus sunt laboraturi, tanto plus in stipendio, in ve- 
stitu, in equitatu prae ceteris sunt honorandi, scilicet unicuique isto- 
rum decem librae cum tribus equis tribuantur: quartus Marscalco 
addatur; quorum unum ad praecurrendum, alterum ad pugnandum, 
tertium ad spatiandum, quartum ad loricam portandum.  Isti vero 
tales reinanere cupientes, si apud dominos impetrare valeant, quot 
mansos possideant, tot libras suae moıretae, vel totum fructum ' 
feudi in illo anno pro stipendio solvant. 


Die adelihe Dienftmaunfchaft, die zu diefen oberfien Hofämtern 


bei den Fürften gewöhnlich allein gelangte, wird natürlich von der 
gemeinen Dienftmannfchaft Nro. V. unterfchieden, 


VIL Beifteuer, welche das Volk zum Reichdieufte geben muß, f. 
oben 6. 323. Note d. 
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6. 295. 8. 295. 


Die königlichen Einkünfte fanfen in dieſem 
Zeitraume zu einem Zuftande der Mittelmäßigfeit herab, 
der nur einem durch beträchtlihed Erbgut mächtigen 
Kaiſer verftattete, fich in des Meiches Angelegenheiten 
jo zu Halten, wie es deſſelben Würde und Nuten er 
forderten. 1. Das Reichsgut, welches der Kaijer durch 
feine Vögte und Amtleute verwalten ließ, und das 
ihm theils ald Kammergut, theild als Herrfchaft Res 
venüen abwarf a), ſchmolz allmählig gar fehr zufanı- 


a) Ueber die Befchaffenheit des Reichsgutes giebt den beften Aufſchluß, 
das Saalbuch „ver Güter die zu dem Reich gehörend, auf die 
Burg zu Nürnberg‘ in ber Hist. Norimb. Dipl. p. 4. u. f. Dieß 
Verzeichniß iſt am Ende des dreizehnten Jahrhunderts verfaßt. Man 
fieht daraus, daß die Landvogtei, deren Si& zu Nürnberg auf der 
dortigen Faiferlihen Burg war, gerade fo eingetheilt und verwaltet 
war, wie eine unter Randeshoheit ſtehende Herrfchaft (Grafſchaft). 
Sie Heißt auch in dem Saalbuch die Herrfchaft zu Nürnberg. Sie 
befland aus Bogteien, gerade fo wie bie Grafichaften aus einem 
oder mehreren Landgerichten, und aus Städten. Mit bdiefen 
Bogteien darf man die eigentlichen Kammergüter nicht verwechfeln, 
welche durch Amtleute ie freilih auch DVögte heißen, weil 
ein Amtmanı und ein Vogt ganz das nämliche if) verwaltet wurs 
den, und in welchen das echte Eigenthum des Grundes und Bodens 
dem König zuftand. Was in einem folchen Amte an Einfünften des 
Reiche fällig if, nimmt der Amtmann ein, und liefert es an bie 
£andvogtei in Nürnberg (an ben Kaften, wie es im Saalbuche 
beißt). Bon dem Kammergut verſchieden, aber unter das Amt oder 
doch unter die Vogtei gehörig, find die Reichsgüter, die zu Lehen 
ertheilt find und auch die Gentgerichtbarfeit haben können; hatten 
fie auch ben Blutbann, fo würden fie von der Vogtei erimirt und 
blos der Landvogtel unterworfen feyn, nämlich in Abficht des von 
dem Lehen zu leitenden Lehenbienftes, und des mit der Landvogtel 
verknüpften höheren Landgerichts. Die fümmtlichen der Landvogtel 
untergebenen Reichsfaffen wurden von dem Kaifer eben fo befteuert, 
wie die Landfaffen von ihrem Landesherrn (f. unten $. 306.); dieſe 
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. men. Und die Koften der Neichöfriege (bejonderd ge= 


gen Gegenfönige und bei auswärtigen Unternehmungen) 
zu beftreiten, mußte der Kaifer eine Vogtei, eine Stadt 
nach der anderen verfaufen, verpfänden oder zu Lehen 
erteilen. In den unruhigen Zeiten des dreizehnten 
Sahrhunderts griffen auch wohl die Vögte ſelbſt und 
die benachbarten Herren zu, und maaßten ſich des 
Reichsgutes and). Der Abgang aber wurde nicht 
wieder eriezt. Was dem Meiche durd) Abgang der 
Belehnten heimfiel, oder von Geächteten eingezogen mwurs ' 
de, wurde gleich wieder verliehen und mußte wohl gar 


Reichsftener nahmen die Amtleute eben fo wie die dem Kaifer als 
Gutsherrn zu leiftenden Abgaben ein, die gleichfalls, fo weit fie 
dem Amtmann nicht zu feinem Unterhalt überlaffen find, auf bie 
Burg abgeliefert und dort zum Unterhalte der Burg, fo weit fie vom 
Raifer derfelben zugelegt find, verwendet, oder dem Kaifer verrech⸗ 
net wurden. Zum Beweife dieſer Säge mögen hier einige Artikel 
ans dem Saalbuche ftehen. — „Aldorff das Ampt gehört zu 
Nürmberg, das gültet alle Jar auf den Kaften zu Nürmberg andert- 
halb Hundert Sümmer Kerns, von dem Gerichte vierzig Pfund und 
achtzig Piund zu zwenen Steuern, achtzehen Schwein, ber jeg: 
liches gültet ein halbes Pfund zu Fronfoft, vier Kuffen mit Kraut, 
und Heu und Etro und Holz, Wanne des Das Reich bedarf, und 
Hüner und Kes. Schuppfe. Der Hartenftainer hat da zu Schuppfe 
vier Lehen, zu dem Hofleins ein Hub und ein Lehen, zu dem Kol: 
benhof ein Hub das gehöret auch zu der Vogtey zu Herßpruck. Es 
gehört auch in diefelb Vogtey ein Hub zu Ruprechtflagen, zwo Hub 
zu dem Sigoltshof, zway Lehen zu Triuffe, ein Lehen zu Aufen- 
dorf, vier Lehen zu Bakenhof u. f. mw.” 


b) So heißt es 3. B. in dem angeführten Saalbuch: Die Nogtei zu 
Herßpruck da giebt der Markt alle Jar zu ſtener achtzig pfund zwir 
in dem Jar, je vierzig pfund, die Vogtei auf dem Lande alle Jar 
ſechzig Pfund — der hat fi) der Herzeg (von Bayern) unterwunden, 
ſeyt den maln und ſie ſich ergaben an das Reich. 
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gleich wieder verliehen werden e); das Erbgut der frän= $. 295. 
fiihen und ſchwäbiſchen Kaifer, unter welches auch 
manches Stück Reichsſsgut gekommen jeyn mochte, hätte 
jo wie früher das carolingijche und fächfiiche Gut den 
Abgang erjegen fönnen, aber nach den jegigen ſtaats— 
rechtlichen Grundjägen wurde es nicht zum Reichsgute. 
Und endlih dad was an Reichsgut noch übrig war 
trug nicht viel ein; ein großer Theil dejfelben war Lehen, 
die Verwaltung mar fojtbar 4), und bei der wenigen 
Aufſicht ging doch eine dazu gehörige Revenüe nach 
der anderen verloren, oder wurde von den Meichdunter- 
thanen jelbit durch Privilegium erworben oder ein- 
gelölt °). 


c) Wenn es Fahnlehen war. Derh hatte noch Briebrich 1. die Abſicht, 
das ledig gewordene Herzogthum Ueflerreich zum Reiche einzuziehen. 


d) Eo heißt es tu dem Saalbuche: Es gehiret auch zu Nürnberg bie 
Vogtei zu Amberg, , der genenßet der Herzog alle Jar dreyhundert 
Pfundt Regenfpurger und mehr. In die Vogtei Vilseck gehsren 
407 Sub. Was die geltend das nimmt der Herzog ein, und zu 
Steuer geben fie ihm alle Jar mehr denn 100 Pfund. GEs gehöret 
anch zu Nürnberg die Adelnburg, was dazn gehert Die bat inne 
der Burggrave. (Gr hat auch inne zu Pattenhofen 2 Hub. Er hat 
auch inne Einglingen und Schreppfenreut, das Burglehen fit auf bie 
Burgk zn Nürnberg. Gs gehört auch dazu Lenfershaim, bie Hof: 
marf und Gtelbach und mas darzn gehört, die hat auch der Burg: 
grave Inne. Es gehört auch dazu Frindorf der Markt und was ba- 
zu gehört, Das hat auch der Burgrave inne. — Ginen eben fo 
beträchtlichen Antheil an den Ginkünften des Kammerguts mögen bie 
Vögte und Amtlente gezogen haben. 


e) Doch füllt dieß mehr in den folgenden Zeitraum in die Periode ber 
Inremburgijchen Kaiſer. 


26 * 
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$. 296. 


11. Die fiscaliſchen Einfünfte des Kaiſers 
befanden: 1) in den Zöllen. Zwar blieb es noch 
bei dem alten Rechtsſatze, daß alle Zölle dem Reiche 
zuftändig ſeyen und aljo niemand einen Zoll haben 
könne, er habe ihn denn von dem Reiche @), aber da 
von den Kaifern die Zölle eben fo wie anderes Reichs— 
gut verfauft, verpfänder, verjchenft oder zu Lehen er- 
theilt wurden, fo blieben dem Kaiſer jezt jchon Feine 
Zölle weiter übrig ald die, welche ſich auf den Reichs⸗ 
gütern befanden, die dann eben dad Schidjal’ wie ans 
dere Einfünfte von den Neichögütern hatten. In eine 
Reichsſtandes Landen aber follte der Kaiſer ohne deſſen 
Einwilligung feinen neuen Zoll anlegen BP). Da die ge 
jammten Zölle des Reiches waren, fo hatte übrigens 
der Kaiſer die Oberaufficht über dieſelben e), und 


a Henrici IV. dipl. a. 1073. (bei Ludewig Rel. Mscr. Tom. 2. pag. 
176.) Tbelonium — quod in omnibus locis regiae potestati 
adsimalur. 


b) S. oben $. 247. zweite Aum. Nro. % 


c; Werin ſich dieſe äußerte, ergiebt jich aus dem Zollgefeg Frier- 
rihe I. in dem R. A. v. 1235. Cap. 10. Wir fegen und gebie- 
ten, Daß alle die Zolle, die mit Unrecht gehhöchet fin anders 
denn fie von erft uffgefezet find, daß die Hebunge ab ſy, und 
der Zelle blibe alser zu recht foll. Und das niemandt nem, wann zu Recht: 
und Daß man in recht nemen foll. Wer dag bricht, den fell man halten für 
ein Straßenreuber, 2. — daß alle die Zelle die fyder unfers Vaters Tod 
— uffgeſazte auff Waſſer und uff Lande, von wenne ſy geſezt find, 
daß ſy gare abſyn: es ſy denn der ine beweren moͤge von dem 
Riche, ale er von Recht ſolle. 3. Alte die Zolle nehment uff Waſ⸗ 
fer oder auff dem Lande, die fellen den Wegen md Bruffen 
ihre Recht halten mit machen und mit befferunge. Unde 
von den fie den Zoll nement, follen fie befrieden und beleiten nach 


IV. Rechtsſ. A. Oeff. R. Reichseinkuͤnfte. 405 


mochte auch in Anſehung jolcher Zölle, die ihm nicht S. 296, 
gehörten, Zollbefreiungen ertheilen, welche die Städte, Ä 
beſonders die Reichsſtädte fehr Häufig erhielten d). 

2) In der Münze Mit der Münze verhielt es ſich 
gerade jo wie mit den Zöllen; auch hier blieb dem 
Kaifer von dem Miünzregal nichts als feine Miünzftätten 

in den Reichsſtaͤdten und die Aufjicht über die Münze 

im ganzen Reiche; zum Nachtheile der Landeäherrlichen 
Münzen ſollte er Feine neue Minzflätten anlegen °). 
Durd die, einzelnen Reichsſtänden anvertraute Berwal- 

tung des Münzregals entftanden bedeutende Nachtheife : 
damit der Schlagichat miehr abwerfe, wurden von den 
Herren der Münzen ſchlechtere Münzen geprägt ala nad 

dem Reichsmünzfuß 5) gefchehen jullte 8). Davon war 


ihr Macht, als fere ire Gewalt geet das fie nichtes vorließen. 4. 
Were dieg Gebot zu dryen malen bricht, wird er es bezeuget 
vor Gericht, als recht ft, der Zolle folldem Riche ledig 
fin. 


d; In der Urkunde Note a erhält Worms ein Zellprisilegium in Aıt- 
fehung mehrerer Faiferlichen Zölle. Weit ausgedehnter ift das, wel: 
ches K. Friedr. II. N. 1219 der Stadt Nürnberg ertheilte (Hist. 
Norimb. Dipl. Prodrom. p. 11.): Nullus Nurimbergensis in cele- 
bratione Curiac Regalis ibidem de aliquibug rebus suis solvet 
theloneum. In Ascha (eine befannte Zollftätte an der Donau un: 
terhalb Paſſan) Nurembergenses non magis solvent thelonei de 
rebus suis, quam nauta de navi sua. De Ratisbona usque 
Paltariam nullum solvent theoloneum etc. Vermöge ber ur: 
fprünglihen Beitimmung ber Zölle waren übrigens nach einem ger 
meinen Herfommen, Pfaffen und Ritter und ihre Geſinde Zoll frei, 
— „wo fie Schiffs oder Brücken nicht betürfen « Sächſ. Yanbr. 
B. 2. Art. 27. 


ec) S. oben. $. 247. zweite Anm. Nro. 2. 
N ©. oben $. 171. 
eK) Echen im dreizehnten Jahrhundert war es daher bahn gefcnmen, 


[ 
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8. 296. die nothwendige Folge, daB feine Minze ohne Bor- 
wiffen und Genehmigung des Landesherrn in feinem 
Territorio zugelaffen wurde b). Auch fanden ſich Falſch⸗ 
münzer ein i). Um dem Umlaufe jchlechter oder Tal 


dag man feine Zahlung mehr in einer Münzforte überhaupt, fen: 
bern immer nach einer gewiflen Landmünze beitimmte. ©. z. 2. $. 
295. Note d. In dem Laudbuche der Mark Brandenburg geht das 
ber ber Angabe der Binfünfte bes Landesherrn eine genaue Beſtim⸗ 
mung ber damals dort üblichen Münze voraus. 


h) Spruch zwiſchen dem Erzbifchef von Coͤln und der Etadt Eöln N. 


1258. (entlehnt aus v. Martens Verſuch einer hiſtor. Entwicke⸗ 
lung des wahren Urfprungs bes Wechſelrechts. Gött. 1797. 8. 
©. 22.) dicimus quod mercatores in distrietum Coloniensem ve- 
nienles cambire debent argentum ad monetam Coloniensem; 
quodsi- non fecerint ab hominibus domini Archiepiscopi arre- 
stari possunt, sed si arrestantur argentum eorum ad monetam de- 
bet deferri et facto cambio cum denariis, quos recipiunt pro 
argento libere abire permitti. — Taher war e8 ein Privilegium 
von MWichtigfeit , welches K. Friedrich I. 1219 der Etadt Nürnberg 
ertheilte: In nundinis Werde civis Norimbergensis cum denarüs 
Norimbergensibus de jure cambiet et emet aurum et argentum 
et nemo prohibebit. Similiter in nundinis Noerdlingen — et 
inagister monelae Norimbergensis illuc ibit si voluerit, et dena- 
rios suae monctae ibi formabit. 


Zur Erläuternug biefes und der folgenden Säge mag vorzüglich Das 
Schwäb. Laudr. Art. 390. vergl. mit Sächſ. Landr. B. 2. 
Art. 26. dienen. 1. Alt pfenning foll man nit verfchlagen wanne 
fo ein neuer Herr fommt. Stirbt aber ver Herr oder wird verwanbelt 
in drey Jaren die pfenning follent Doch gejteen uncz fie zu ben drey 
jaren fomment. II. Und giebtder münzer einen falfchen pfenning ans 
alfe daß er damit icht faufen will oder demit gelten will uud iſt ir 
zwolf cder mer es geet im an die Hand. er Hab ir Dann feinen 
(hub. Und dannocht muß er fchmören daß er nicht mifle daß fie 
talfch wären. Und it ir ein halb Pfund oder mer es geet im an 
den Hals. Iſt er aber derfelben unthat ce bewärt oder überzeugt 
ver gericht fo foll man feinen eid nit nemen. Dean fell im drey 
wal fürtellen, das heiß eiſen ze tragen auff bloßer hand. oder in 
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[cher Münzen vorzubeugen, zugleich aber um das Münz⸗ 8. 296. 
regal noch befjer zu nugen, wurde nun von Zeit zu 
Zeit alle Münze widerrufen und umgeſchmolzen K). 
Diele Verwirrung des Münzweſens hatte zur Folge, 
daß man in den Städten (befonderd den Meichäftädten) 
eigene Aemter niederfezte, um die Wärung (den wah— 
ven Werth) einer jeden Münze, die bier in Umlauf 
gejezt wurde, zu beitimmen !), und daß ein .eigenes 
Gewerbe mit dem Umtaujchen der Münzen (cambium) 
zur Erleichterung des Handeld an fremden Orten getrie- 


einen wallenden keſſel zu greiffen uncz an ben ellenbogen. oder bie 
Waſſerurteil. Gerichtet er nit mit der einen man fol im die hand 
abfchlahen. Diz recht iſt nit wann der münzer. Wer an feinem 
rechte vollfommen ift vindt man bey ihm ein fchilling falſcher pfen: 
ning minder oder mer, man zerfchneibet ihm die pfenning' und gibt 
ihm bie ftüd wider. Und ift ir mer denn fünf fchilling es geet im 
an die. Hand er müg ir dann feinen fchub haben. — V. Niemant 
mag neue mardt ober neue müncz erheben wann mit des Herrn 
Willen in des gericht er liget. Dannocht mag es nit befchehen cs 
feude dann der künig feinen handſchn darzu. das iſt darum gefezt 
das bie landlent innen werden daß es fein will fei. 


k) Die Gloſſe zum Sächſ. Landr. IL. 26. fezt zu dem in der vorher: 
gehenden Note Nro. 1. angeführten Rechtsfage Hinzu: dieſes Recht 
it wider unfege Gewohnheit. Denn man vernenet alle Jahr einmal 
bie pfenninge in der Mark und zwier in dem bisthumb zu Magde⸗ 
burg. — Der Sloffator entfchuldigt dieß zwar ale das neuere Recht, 
man ſieht aber leicht, daß es bloße widerrechtliche Finanzfpeculaticn 
war. 


NS. Olenſchlager Erläuterung der ©. 3. ©. 215. inen ähnlichen 
Zweck hatten die Privilegien, welche fich die Städte ertheilen lie: 
Ben, Die in denfelben befindlichen Faiferlichen oder Iandesherrlichen 
Münzen zu vilitiren. Gin folches Privilegium erhielt Lübeck ſchon 
1187 von K. Friedrich I. E. Willebrand Hanfifche Chronik, in 
der Geſch. von Kübel. S. 30. 


8. 296. 
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ben wurde m). Die Ausübung des Regals war ordent- 
ficherweife einer auß den Dienftleuten des Landesherrn 
gebildeten Genofjenfchaft, die Münzer genannt, denen 
ein Münzmeifter vorgefezt wurde, überlaffen 2), und 
wenn gleich zuweilen diefe durch geringhaltigere Münzen 
nach dem Beifpiele der Münzherren jelbft widerrechtli- 
hen Vortheil zu ziehen juchten °), jo mochte dad Ge 
ſchaͤft noch beffer in ihren Händen gelaflen, ala, wie 


m) Dieß Gewerbe trieben urfprünglich die Münzer und Hausgenoffen. 


= 
— 


Daher rührte e8 in der Folge, daß man bazu eines befonderen Pri⸗ 
vilegii bedurfte. Schon Friedrich I. privilegirt in der in ber vorhers 
gehenden Note angeführte Urkunde die Bürger von Lübed zu biefem 
Gefchäft, wenn es nicht gerade ante domum monetae gefchebe. 
In dem Note h angeführten fchledsrichterlichen Spruch heißt es: 
Item dicimus quod exceptis Campsoribus Domini Archiepiscopi 
nemo debeat emere argentum nisi ad usus peregrinantium vel 
ad anaglysi (zu Tünfllicher Bearbeitung) species comparetur, se- 
cundum quod a quibusdum civibus edocti sumus. 


Vergl. meinen Nuffag über den Urfprung der flädt. Berfafl. Zeit⸗ 
(hr. für gefh. Aw. B. 2. ©. 218. Daß fie fich nicht blos bei 
den Faiferlihen Münzftätten befanden, fondern auch bei deu landes⸗ 
herrlichen, fieht man befonders aus einer Urfunde von 1253 In 
Hanſelmanns bipl. Beweis (oben $. 234. Note g) ©. 413., 
nach welcher der Vogt des Grafen von Hohenlohe zu Deringen 
„fol auch alleine haben die Juden und die Münze, und foll fegen, 
zwelf Münzere die heizent husgenozzen“. 


0) Der Betrug, den fich die Münzer erlaubten , ſcheint ben Landesherren 


und Städten hie und da den Vorwand gegeben zu haben, die kai⸗ 
ferlicden Münzen an fich zu reißen, wozu das Note 1 erwähnte Bri- 
vilegium der erfte Schritt war. Dieß war namentlich zu Coͤln der Fall. 
©. SententiaConradi Archiep. Colon. qua monetarios Colonienses ab 
illorum officio quod vulgariter dicitur Huyßgenoffenfchaft, seu 
custodia monelae, propter eorum manifestos eicessus amovit 
et sibi et omnibus sucessoribus suis jus monetarios inslituendi 
adjudicat. Bei Hirfh Münzarhiv TH. 1. Nro. 21. — Auch das 
Shmäb.Landr. beklagt fi a. a. O. Nro. VIL, daß man fchlechte 
Münzen fchlage uud daß es die Könige gefchehen ließen. 


[.. 7 


IV. Rechtöf. A. Oeff. R. Reichdeinkünfte. 409 


an einigen Orten gefhah, an Juden verpacdhtet wer⸗ $. 296. 
den P). 


8. 297. 8297. 


3) Eine allgemeine Reihöfteuer, die an bie 
Faiferlihe Kammer zu entrichten geweſen wäre, ober 
auh nur eine fo -allgemeine Abgabe wie der alte » 
Census gemejen war, gab es in diefem Zeitraume 
nicht: denn die Steuer, welche auf den Meichögütern 
erhoben. wurde, wenn fie gleich dem Meich entrichtet 
ward, gehört nicht hieher a). Doc erhob der Kaifer 
als Lehensherr von den Fleineren Gtiftungen und 
Abteien eine Abgabe unter dem Namen der Koͤnigs— 
feuer (Servitium oder subsidium regium) b), deren 
Urfprung aus der althergebrachten Beifteuer folcher 
Stiftungen, die ihre Lehen nicht zu verdienen” brauchten 
($. 168. Note e), fich nicht verfennen läßt, und alfo 
nicht mit den Adjutorien oder Beden in Parallele ge- 
fezt werden darf, welche fich andere Lehenäherren bei 
außerordentlichen Gelegenheiten von ihren Vafallen und 


p) ©. Dlenfchlager a. a. O. ©. 195 und 214. 


a) Denn da der König fih in Abficht des unmittelbaren Reichsgutes 
- gerade fo wie ber Landesherr zu feinem Territorio verhielt ($. 295. 
Note a), fo war die Steuer, die er von ben Reichsunterthanen, 
wie andere Lanbesheren von ben ihrigen, erhob, feine wahre Reiche: 
abgabe, die ihm als König hätte entrichtet werben müflen, wie 

e6 bei dem Census der Fall war. 


Eine folche Steuer von jährlich Hundert Pfund, mußte bas Klofter 
Lorfch ſchon vor Konrad 11. bezahlen; ein Nounenklofter zu Paflau 
befreite exfi 1193 NR. Heinrich VL von berfelben. S. Laug Hiller. 
Entwickl. der deutfchen Steuerverfaflung. ©. 52. 


b 


u 
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Unterthanen entrichten ließen. Auch trug die Adära- 
tion der perfönlichen Lehendienfte, zu welcher fich die 
Reichövafallen verſtehen mußten, wenn fie nicht felbft 
mitzogen, fondern nur ihre Leute ftellten, der Eaiferli- 
chen Kammer etwas ein. 4) Eine wie ed jcheint neue 
fiscalifche Nutzung e) entfland durch die jchrrmvogteili- 
hen Rechte des Kaiſers über die Kirchen ($. 289.), 
welche ihm nad der Borftellungsart dieſes Zeitalters 
dad unbezweifelte Recht gaben, alle Juden auszurot⸗ 
ten, und ihr Gut einzuziehen d)y. Der Kaijer fand 
aber für gut, Gnade für Recht ergehen zu lajfen, und 
die fämmtlichen Juden blos feine Kammer als deren 


u 
c) Denn daß es ſchon unter den Barolingern eine eigentliche Judenſtener 
nach dem Begriffe ber fpäteren Zeit gegeben habe, wie Olenſchla⸗ 
ger a. a. O. S. 191. behauptet, beweifen die von ihm angeführte 
ten Steffen nit; nur fo viel geht daraus hervor, daß fie Abgaben 
von ihrer Berfon zu zahlen hatten, weil fie überall Schußgenofien 
waren. Dieß mußten fie feyn, da füch Feine Spur findet, daß fie 
jemals für fählg gehalten worden wären, Mitglieder einer freien 
dentfchen Gemeinde zu werden. Dadurch wurde indeſſen der Juden: 
fhug Fein Regal. Auch mußten fie ſchon in der carolingifchen Zeit 
als Kaufleute einen höheren Zoll oder eine höhere Handelsacctfe be⸗ 
zahlen, als andere nicht jüdifche Kaufleute; aber auch hieraus folgt 
feine Regalität des Judenſchutzes. Die erfte beftimmie Spur, wel: 
che man von einem befonderen Schug , den der Kaiſer allein den 
Suden verlieh, findet, füllt in die Regierung Heinrichs IV.; vielleicht 
waren es erft die Verfolgungen, welche die Juden durch die Kreuz: 
fahrer erlitten, welche die Kaifer auf ihre Rechte als Schirmvögte 
der Kirche und die Vortheile, die fich daraus ziehen ließen. auf⸗ 
merkſam machten. 


d) Daher heißt es noch 1462 in einer Inſtruction Markgraf Albrechts 
zu Brandenburg: „So ein Mömifcher Katfer und König gekrönt 
wird, mag er den Inden allenthalben im Reich all ihr Gut neh: 
men, Dazu ihr Leben und fie töbten, bie auf ein Anzal ber lützel 
feyn fell, zu einem Gerächtnuß.“ 
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befondere Knechte zu untergeben e)y. Für ben $. 297. 
Schuß, welden fie dadurch erlangten, mußten fie 
mehrere Arten von Abgaben an die Faiferliche Kammer 
entrichten f), die aber -willführlich erhöht und verändert 
werden Fonnten, da ja ihr Leben und ihr jämmtliches 


e), Als beſonderes Recht des Herzogs von Deflerreich wird in bem 
Privilegium.von 1156 das Recht Juden zu halten anerkannt, alfo 
doch wohl ſchon als Regal. Nachfolgende Urkunde, die ich jedoch 
bei Perg nicht finde, fpricht den Grundſatz Mar aus: Conr. IV. 
R. Dipl. ap. Goldasit. Const. imp. Tom. 2. pag. 85. Omnes 
et singuli Judaei, degentes ubique per terras nostrae jurisdi- 
ctioni subjectas, Christianae legis et imperii praerogativa, 
servi sunt noslirae Camerae speciales. — Cs verdient übrl- 

gens zur Ehre der Päpfte bemerkt zu werben, daß fie es für Pflicht 
erflärten, die Juden zu dulden und zu ſchützen, und fie nicht durch 
Gewalt, fondern durch Unterricht zur chriftlichen Religion zu bekeh⸗ 
ven. S. C. W. Spiker über die ehemalige und jegige Rage ber 
Juden. in Deutfchland. Halle 1809. 8. ©. 57 u. fe — Dennoch 
vermochten weder biefe Grundfäße noch ber kaiſerliche Schuß, bie 
Juden vor den graufamen Berfolgungen zu bewahren, bie fie von 
Zeit zu Zeit unter allerlei Vorwand, befonders im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert erfuhren. ©. Spiker aa O. ©. 
3 u. f. 


r) Die Judenſteuern befanden nach Urkunden: 1) in dem dritten Pfen⸗ 
nig oder der Kronſtener, die jedem neugefrönten römifchen König 
von den Juden zu einer Ehrung gegeben werben mußte, ihr Leben 
damit zu löfen; 2) in dem zehnten Pfennig von allem Handelswu: 

“ der; 3) in der ordentlichen Judenſteuer, einer Schagung, bie der 
Kalfer, wo er den Landesherren Juden zu halten erlaubte, fidh öf- 
ters zur Hälfte vorbehielt; 4) in dem güldnen Opferpfennig, 1 Rhein. 
fl. für jede Perfon über 12 Jahr jährlich zu Weihnachten zu bes 
zahlen ; 5) In Gefchenfen an die Hofbeamten und ber Lieferung des 
Pergaments in die Kanzlei. S. Lang hiſtor. Entw. S. 19. 
Drbdentlihe Abgabe war wohl nur Nro. 3., die übrigen famen 
wohl nur feltener und in einzelnen Källen vor; auch findet man 
Beifplele, daß die Juden von den Stabtobrigfeiten gegen willführ: 
liche Ausdehnung der Kalferlichen Berechtfame gefchizt wurden. ©. 
Ann. Colmar. ad &.' 1292. bei Urstisius T. 2. p. 26. 
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Gut immer in der Gewalt des Kaiferd blieb 8). Das 
Recht Juden zu hüten und Abgaben von ihnen 
zu erheben, wurde übrigend von den Kaifern wie an⸗ 
dere Regalien verliehen 1). 5)- Ebenfalls erft in die 
fen Zeitraum gehört die Entflehung des Bergregals, 
ohne daß man jedoch anzugeben weiß, zu welcher Zeit und 
durch. welche Veranlaſſung die Idee entftanden' ift, daß 
alle Metallgruben, wenigſtens Gold=- und Silber- 
gruben dem König gehörten i). Da die reihften Sil⸗ 
bergruben, die man in diejem Zeitraume Tannte, die 
Sarzbergmwerfe, unter Otto I. auf Föniglichem 
Grund und Boden eröffnet wurden, fo dürfte vielleicht 
diefer Umftand die Beranlafjung dazu gegeben haben, 
und dann ließe es ſich erflären, warum ed nun fo 
lange ſchwankend blieb, was eigentlich zum Bergregale 
gehöre K), und wie es Fam, daß fich ohngeachtet der 


8) Daher vernichtete der Kaifer auch nach Gelegenheit aus Faiferlicher 
Machtvollfommenheit die Forderungen der Juden, 3. B. K. Wenzel 
A. 1389 ihre Forderungen im ganzen Reich. — Wegen Einzie: 
hung der Judenftener ertheilte K. Siegmuud 1430 feinem Land: 
vogt in Schwaben die Juftruction: „und gedenfe ja darauf, daß 
du den Fall auf das höchſt, wie du immer kanuſt, bringeſt.“ 


h) ©. 3. B. oben $. 238. Anm. Nro. 10. 


i) Eine Reihe von Stellen, nach welchen Bergmwerfe und Salinen bie 
ins zwölfte Jahrhundert als gewöhnliche Pertinenz von Grundftü- 
cken behandelt wurden, findet fi gefammelt in Hüllmanne Ge: 
fchichte des Urjpr. der Regalien in Dentfchland. Franff. a. a. O. 
1806. ©. 62 u. f. 


Die Rechtsbücher fprechen von dem Bergregal noch fehr unbeflimmt: 
Sächſ. Landr B. 1. Art. 35. (vergl. Schwäb. Landr. Art. 
- 222.) Alle Echäz unter der Erben begraben tiefer denn ein Pflug 
geht, gehören zu der Königlichen Gewalt. Silber mag auch fein 
Dann brechen auf eines andern Mannes Gut ohne tes Willen des 


k 


— 
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die Statt if. Giebt er ihm aber Urlaub dazu, die Vogtei bleibt 
doch fein darüber. — Ich halte es zwar für unzweifelhaft, daß 
Eike unter Schäpen Bergwerksfchäge verfteht, worauf auch bie 
Stoffe hinweiſt; Bergwerksfhäge find alfo nah Eifes Meinung 
Regal. Was er aber unter Bergwerfsichägen verfteht, fagt er 
nicht, und fügt nur hinzu, welche Rechte ber Gigenthümer habe, 
auf deſſen Grund und Boden eine Silbergrube angelegt werde. Er 
fehreibt diefem die Vogtei, d. h. wie ich glaube das dominium di- 
rectum zu. Daß bieß feiner Meinung nach blos bei Silbergruben 
und nicht auch bei andern Metallgruben (wenn er bei dem Ausdruck 
Schäge auch an dieſe dachte) flatt finden folle, kann man unmöglich 
annehmen, weil in der Natur der Sache offenbar fein Grund zu 
einem folchen Unterfchiede liegt. Diefer Zufag führt alfo nothwen⸗ 
dig auf die Annahme, daß Gife bei den Schägen nur an edle 
Metalle (hauptfächlih Silber, da Gold befanntlic in Deutfch- 
land wenig gefunden wird) dachte, worauf auch der Ausdrud Schaß, 
den man von andern Metallen gewöhnlich nicht braucht, hinweiſt, 
daß alfo feiner Meinung nach feineswegs alle Metalle Regal was 
ren. Dieb vorausgefezt, führte ihn der Bufammenhang bei Erör- 
terung der Verhaͤltniſſe des Eigenthümers zum Binder nur auf Sil- 
bergruben. Es war aber freilich fehr natürlich, daß die Kaifer, 
als man erft für ausgemacht anfah, daß edle Metalle unter ihre 
Gewalt gehörten, das Regal allmählig auch auf andere Metalle 
auszudehnen fuchten, ja fogar Steinfalz als Mineral, das durch 
fünftlihen Bergbau gewonnen werben mußte, und vermöge einer 
leichten Schlußfolge von dieſem, Salzquellen dahin rechneten. Diefe 
Ausdehnung findet fich fchon In einem Lehenbriefe Conradé IN. von 
1150 (bei Schaten Ann. Paderb. p. 786.) wo Geld, Silber, 
Kupfer, Blei und Zinn unter die Regalien gerechnet werden, und 
Friedriche 1. für Graf Poppo von Henneberg A. 1216. (bei 
Schoeltgen et Kreysig dipl. et scr. R. G. Tom. 2. p.588.): 
in rectum et perpetuum feudum ei Concessimus omnes argen- 
tifodinas et tam alia quaecungue metulla seu saline fuerint in 
terra sua a modo reperte, ut eas ad usum suum convertat; et 
tam ipse, quanı sui heredes, sicut ad imperium et nos spe- 
ctarct, cum universis proventibus suis jure feodali teneant et 
possideant. — Wan ifl aber noch nicht berechtigt, anzunehmen, 
daß diefe Ausdehnungen auch ſchon unbeftritten waren, weil fie der 
Kaiſer als unbeftritten aufftellte. 


6. 297. 


8. 298. 
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Landſaſſen im Beſitz von Bergwerken befanden, ohne, 
wie es fcheint, eine Taiferlihe Begnadigung darüber 
zu haben. Da der Bergbau hie und da ſchon vorher 
im Gange war !), und die Idee ded Bergregals ſich 
erft nach und nad bildete, jo dehnte man den Begriff 
deffelben auch erft nach und nad weiter auß, und 
wer einmal im Bejige von Gruben war, der mochte 
fie auch ferner ungeftört geniegenm), Salzquellen 
technete man in dieſem Zeitraum gewiß nicht ausge 
machterweije unter die Regalien n). 


$. 298. 


11. Die perjönliden Leiftungen an das 
fönigliche Hoflager ($. 171. Nro. 3.), die fonft von den 
gefammten Unterthanen einer Provinz gefordert mwur- 
ben a), verloren allmählig die Eigenfchaft einer gemei- 
nen Laft, und mochten ordentlicherweife nur von den 
Einfaffen der Reichögüter gefordert werden b). Zum 


1) Denn die Berglente, die auf dem Harze bie dort gefundenen ru: 
ben eröffneten, wurden aus Branfen vom Fichtelberge genom⸗ 
men, wo wahrfcheinlich fchon feit uralten Zeiten der Bergbau im 
Gange war. 


m) Auf diefe Weiſe mochten auch Brivatperfonen genug im Befitz von 
Bergwerfen feyn. 

n) Weil mit der Annahme des Gegentheild bie Entftehung ber berühm: 
teften Salzwerfe bekanntlich im Widerfpruch flehen würde. 

a) Noch unter Heinrich IV.; denn es gehörte zu den Hauptbefchwerben 
ber Eachfen gegen ihn, daß er dem Lande durch die Lieferungen 
an fein Hoflager, die feine ftete Gegenwart in Sachen nothwendig 
made, au fehr befchwerlich falle. 


b) S. oben 6. 295. Note a. 
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Unterhalte des Heers zu contribuiren, blieb in jo fern $. 298. 
noch die Schuldigfeis aller Reichsunterthanen, als bie 
gemeinen Kriegögefege einem durchziehenden Heere er- 
laubten, gewiffe Bedürfniffe zu nehmen, wo fie fie 
fänden °). Die Verpflegung des Königd und der kö— 
niglichen Beamten bei Heerzügen, und die Landfrohn- 
den zum Nuten deſſelben und de Heeres ($. 171. 
Nro. 3. 4.) blieben im Ganzen noch gemeine Laft 4), 
obwohl jene ordentlicherweife hauptfächlich den Reichs— 
gütern und GStiftern zugemutbet ©), und dieſe vorzüg- 


c) So Heißt es in einem Landfrieden für den Elſaß (bei Datt de pace 
publ. p. 149). Si autem publica Imperatoris expeditione, aut 
condictionali excitati fuerint' acclamatione, tribus diebus pro- 
prio pergant victu: Si autem iter prolixius fuerit, caballorum 
tantum 'cibaria, et ad vescendum sumant necessaria, et nihil 
praeter herbam, olera, poma, ligna et quae ad venatoria perti- 
nent exercitia tallere praesumant. Sädf. Landr. B. 2. Ark. 
63. Erlieget einem wegfertigen Manne fein Pferd, er mag wohl 
Korn fchneiden und ihm das geben als weit er das gereichen mag 
ftehende Im Wege mit einem Fuße. Aber er foll es nicht von dan⸗ 
nen führen noch wegbringen zu feinem Nutz. Bine ähnliche Verord⸗ 
nung K. Friedrichs I. enthält II. F. 27. $. 8. 


d) Sie werben noch in der Conftitution Friedrichs 1. über bie Regalien 
(II. F. 56.) dem Salfer zugefprochen: angariarum parangariarum 
et plaustrorum et navium praestaliones, et extraordinaria col- 
latio ad felicissimam Numinis regalis expeditionem. Otto Fri- 
sing. de gest. Frid. I. L. 2. Cap. 13. Mos enim antiquus, ex 
quo Imperium Romanum ad Francos derivatum est, ad nostra 
usque deductus est tempora, ut quotiescunque Reges Italiam 
ingredi destinaverint, gnaros quoslibet de familiaribus suis prac- 
mittant, qui singulas civitates seu oppida peragrando, ea quae 


ad fiscum regalem spectant, quae ab Accolis Fodrum dicuntur, 
exquirant. 


e) Wie man ans der Menge von Befreiungen ſchließen muß, bie ſich 
bie Stiftungen auch in diefem Zeitraume ertheilen ließen. 
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8. 299. vom Herrenftande, und- hatte die Ausübung feiner 
Landeshoheit nur bejehränfter und untergeordneterweiſe, 
befonders in Beziehung auf die in derielben liegenden 
Rechte ded Heerbannes ©). 


$. 300. G. 300. 


Der erite Schritt zur Entftehung der Landeshoheit 
‚war die Auflöjung der Gauverfaffung und die gleichzeis 
tige Veraͤnderung des Reichsheerdienſtes geweſen; der 
zweite, die entſchiedene Erblichkeit der Lehen, Grafſchaf⸗ 
ten und Herzogthümer; die Auflöſung der Herzogthü— 
mer hatte den lezten Stoß gegeben. Bei dieſem all 
mäligen Fortjchreiten des neuen Syſtems, durch welches 
die alten ohnehin ſchwankenden Verhältniſſe ($. 225.) 


e) Vergl. unten 6. 309 und 306. Anmerfung. In wiefern eigentlid 
der Landesherr, der unter einem Fürſtenamte blieb, eingefchränft 
war, iſt unmöglich allgemein zu beftimmen; das Verhältniß bilnete . 
fih bei der Auflöfung der Herzogthümer nud unter ver Mitwürkung 
fo fehr verfchiedener fpäterer Greignifle, in Den einzelnen Territorien 
jehr verjchieden and. Man kann am beiten eine breifache Gattung 
deffelben unterjcheiden. 1) In einigen Territorien ſanken die Fand: 
jaffen vom Herrenſtande zu gewöhnlichen Landfafien herab: in Dem 
Freiherrntitel Des Arels iſt noch eine Zeitlang, bie viejer auch Zitel 
des niedern Adels wird, eine Epur davon. 2) Jun anderen ver: 
wandelte ſich ihre Lanpfäfftgfeit in eine bloße Lehnbarfeit. 3) In 
anderen endlich verwandelte fich das Fürſtenamt in einzelne Dem 
Fürſten zuſtehende Nechte der Landeshoheit im fpäteren inne des 
Worts, durch welche der eigentliche Landesherr befchränft wurde. 

o Die Geſchichte faſt aller Territorien liefert Dazu Belege. In Thũ⸗ 
ringen, den Marken, dem welfiſchen Herzegthum, in Sachſen fin: 
den ſich ſehr viele Beiſpiele. Es mag nur an die Verhältniſſe der 
Grafen von Stelberg, von Schwarzburg, von Ortenburg erinnert 
werden Sie würden noch weit zahlreicher ſeyn, wenn der Herren: 
Hand nicht durch“ das Ausſterben fu vieler Gefchlechter ſich vermin: 
tert hätte, wodurch deſſen Grafichaften heimfielen. 
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nur nad und nad verdumfelt wurden, wußten zulezt g. 300, 
weder Kaiſer noch Stände noch Wolf, auf welchem 
rechtlichen Fundament eigentlich das Kactifche ihrer Ver⸗ 
einigung beruhe. Allmälig erft entſtand die Idee, daß 
e8 die Lehensverbindung ſey, Durch welche bie 
Stände mit dem Reiche verfnüpft würden, ohnerachtet 
iweber die nach und nach erworbenen einzelnen Mechte 
der Landeshoheit würklich immer zu Lehen getragen 
wurden, noch auch, jelbit nach der Ausbildung dieſer 
Idee, alle Landeshoheit würklich lehnbar wurde a). 
Jene dee entitand ohnftreitig zuerft bei den geiftlichen 
Fürften und Herren,‘ durch die in dem Goncordat von 
4122 dem Kaiſer zugejprochene Inveſtitur Dderielben 
mit den Regalien. Eine blos für diefes BVerhält- 
niß ſtets wiederholte Inveſtitur, die bei freiem Eigen 
thum undenkbar war, mußte nothwendig auf die dee 
einer eigentliden Lehnbarkeit dieſer Mechte füh— 
ven b), obwohl die meiften derſelben vorher freied Ei⸗ 


a) S. über das allmälige Entiteben der Idee, daß das Verhältuiß 
zwifchen Kaiſer und Stäuden Lehensverbintung fey: A. 3. 9. 
Poſſe über vie Sonderung reichsftändifcher Staats- und Privatver⸗ 
laffenfchaft.  Götting. 1790. 8. S. 1—37. Die Grunde, ans 
welchen ich ven der dafelbft enthaltenen im Ganzen lobenswerthen 
Entwickelung in mehreren Stücken abweiche, finden fich in den fol: 
genden Noten. 


b) Man founte fragen, warum Die auch vorher, mır in anderer Korn, 
üblich geweſene Iuveftitur, nicht ſchon früher auf Diefe Idee habe 
führen müſſen? Allein ehe das wormfer Concerdat den Einn ber 
Inveſtitur beftimmte, war fie Inftallation in das geiftlice 
Amt und die Damit verfunpften Beueficien und Befugniſſe So 
lang konnte alſo auch die Inveſtitur bei den geiſtlichen fo wenig als 
bei ven weltlichen Herren die Idee einer mürflichen Lchenbarfeit die: 
ter Befugniffe hervorbringen. 


27 * 


$. 300. 
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genthum des Stifts geweſen waren e). In allen 


Stiftern und Abteien murde alfo die Landeshob— 
heit auch würflihd lehnbar d). Bei den weltlichen 
Fürften und Herren war dieß hingegen keineswegs all- 
gemein der Kal. Es fand ſich zwar ohnitreitig bei 
allen Herzogthümern und Gaugrafichaften urjprünglid 
der Gebrauch der Inveſtitur (alö feierlicher Inſtallation 
in da8 Amt), welche etwa bei den Grafen anfänglidy 
durch den Miffus und nachher ordentlicherweile, fo lan⸗ 
ge das echte Herzogthun Keftand, durch den Herzog 
oder Pfalzgrafen gejchehen mochte ©), bei den Herzogen 
aber vom König ſelbſt. Da fich bei diefen bie Idee 
de8 Amtes am längften erhielt f), fo blieb es auch 
in Rückſicht ihrer allgemein bei einer förmlichen Inve⸗ 
ftitur, und nad der Ausbildung der dee von der 
Lehnbarfeit der Landeshoheit, verband man mit dieſer 
Inveſtitur den Begriff, daß dadurch das Fürftenamt 
im eigentlichen Sinne zu Lchen ertheilt werde 8). Da= 
durch wurde nothiwendig die ganze Yandeshoheit Ichnbar. 
Das Fürftenamt machte zwar von diefer eigentlich nur 
einen Theil aus, und man kann daher auf den Gedan— 


c) ©. Poſſe a. a. O. S. 10. Allerdings mit Rückſicht auf den fpa- 
teren Begriff des Echnsverhältniffes, nicht im Sinn der alten Dienit- 
pfliht. ©. B. 1. S. 189. ° 


d) ©. bie erfte Anmerkung au biefem ©. 


e) Doch Fonnte ſie ausnahmsweiſe auch unmittelbar vom König geiche: 
ben, weil ja diefer überhaupt in allen Rechten mit dem Herzen 
eoncurrirte (f. oben $. 290.). 


N Sogar bie Rechtsbücher fprecyen ja neh ven Fürftenämtern. 
Schmwäb. Landr. Art. 43. 


8) Sähf. Landr. B. 3. Art. 52 u. f. Schwäb. Landr. Art. 33. 
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fen kommen, daß durch die mit der Inveſtitur vere 
fuüpfte neuere Idee doch immer nur dad Füritenanıt 
jelbjt und die würklichen Lehen (vormalige fiscalifche 
Güter), die auch bei der älteren Jnveftitur zugleich mit 
übertragen werden mochten, lehnbar geworden jeyen; 
aber da man fi unter dem Fürſtenamte eine Gewalt 
über die in dem Fürſtenamte Tiegenden Graffchaften 
zu denfen hatte, jo mußte man nothwendig Diefe auch 
als eine Bertinenz des Herzogthums betrachten, 
und die Grafſchaften ſowohl, welche der Fürft jelbft 
beſaß, als die Grafichajten, die von Anderen beſeſſen 
wurden, Die aber noch von ihm abhängig blieben und 
daher von ihm felbit zu Lehen ertheilt wurden, mußten 
dadurch reichslehnubar werden. Daß dieß würflich der 
Fall war, beweijen die älteren und neueren Lehenbriefe 
unmwiderjprechlih 4). Die übrigen Regalien wurden 
darum eigentlich noch nicht Iehnbar, denn fie waren 
weder Pertinenz der Grafichaft noch des Fürſtenamtes, 
jondern beruhten auf bejonderen Goncejjionen ; aber die 
firengen Verordnungen, daß niemand dergleichen befi= 
gen folle, der nicht ihren rechtmäßigen Erwerb nadjwei- 
fen könne (8. 296.), mußten nothwendig die Beranlafr 
fung geben, daß fie zum Schuß des althergebrachten 
rechtmäßigen Beſitzes in Die Yehenbriefei) einges 


bh) Bon vielen Beijpielen, die fich geben laſſen, find in der zweiten 
Anmerkung einige zufammen getellt. 


i) D. 9. Urkunden über die an Lehen ertheilten einzelnen Stücke und 
die Bedingungen bes Yehensvertrages. Der Lehenbrief R. Arie: 
driche 1. über Tefterreich vom J. 1156 (f. oben 6. 238.) iſt be: 
fanntlich der ältelte, den man feunt. Der Gebrauch ſolcher Lehen: 
briefe in aber cine Folge der zu einer feiten Aurm gediehenen Grb: 


$. 300. 
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$. 300. rückt wurden, ſeitdem diefe üblich würden k)y. Mit der 
Landeshoheit der Grafichaften verhielt es fich dagegen 
etwas ander. Sie waren freilid aus den oben 
(8. 234 n) bezeichneten Gründen, größtentheild lehnbar; 
aber es gab doch auch einzelne, die als freies Eigenthum 
beſeſſen wurden. Seit der Auflöfung der Gauverfaffung 
und dem Erblichwerden der Grafichaften, geſchah es 
auch, daß da ſich bei den lezteren der Begriff des Amtes 
ganz verlor, die Inveftitur, welche von dem König ober 
Herzog ertheilt wurde, weniger auf die Grafichaft als 
auf die eigentlichen Zehen, welche ver Graf befaß und 
auf welde die Inveſtitur ofmflreitig von jeher aud 
gieng, bezogen wurde. Und bei diefer Borftellungs- 
weiſe blieb es zuweilen in Anfehung der Grafen, welche 
nach der Auflöjung der alten Herzogthümer das Glüd 
hatten, fi unabhängig von den neuen Fürſtenaͤmtern 
zu erhalten; die Belehnung wurde ausdrüdlich blos 
über ihre eigentlichen Lehen ertheilt, weil fie Diele 
Belehrung blos vom König erhielten, amd in ihrem 
Verhältniß zu Diefem in der Regel Fein Grund lag, die 
Lehnbarfeit weiter auszudehnen; nur etwa gewiſſe 
Regalien (8. 296.) wurden ans eben dem Grunde, 
wie bei den Fürſten, in die Lehenbriefe eingerüct. 
Das Recht der Grafichaft (die alten Amidrechte), oder 
die Landeshoheit Dieger unabhängigen Grafen blieb hier 


lichfeit Der Lehen, und mag daher in der lezten Hälfte dee eilften 
Jahrhunderts anfangen. 


k) Wie man aus den Lehenbriefen bei Lünig im Reichsarchiv und im 
Corp. jur. feud. fieht, unter denen fich wenige finden, in welchen 
nicht allgemein der Regalien gedacht oder wenigſtens die meiſten 
und wichtigften einzeln aufgeführt würden. 
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folglih Freies Eigenthum !). Oft mag auch, wenn $. 200. 
das Herzogthum, wie in Schwaben und Elſaß ganz 
erloſch, dadurch die Allodialitäit der Grafſchaft entſtan— 
den ſeyn. Die Belehnung, die der Kaiſer ertheilte, be- 
309. fih auf nichts weiter als auf den Grafenbann 
($. 290.) und dabei blieb es fernerhin, wenn gleid) 
der Herzog mehr als das Gericht früher zu Lehen ge- 
geben hatte. Die Graffchaften Hingegen, welche den 
neuen Fürſtenämtern unterworfen blieben, Deren Beſitzer 
daher auch Feine vollitändige Landeshoheit erwarben, 
blieben oder wurden in der Regel Ichenbar, weil es 
eben in jener Alnterwürfigfeit wejentlid lag, daß Die 
Abhängigkeit nicht blos auf die eigentlichen Lehen, 
jondern auf die Heerfolge überhaupt bezogen werden mußte, 
mithin auch die Belehnung nicht blos auf die Lehen, ſondern 
auch auf die Srafichaft bezogen werden forte. Dazu Fam 
noch, das, da die Grafſchaft immer als auf gewiſſen Gütern 
haftend gedacht wurde (8. 234.), es auch oft geichehen 
konnte, daß gerade diefes Gut lehnbar war, und auch 


1) Man darf nur tie fpateren Lehenbriefe der Grafen, mit denen der 
fürftlichen Hänfer vergleichen, um fich hiervon aufs vollftändigfte zu 
überzeugen. Meiſtens find es nur einzelne Güter und Rechte, und 
die lezteren mein folche, vie erſt jpäterhin erworben murden, mel: 
che man hier 'als lehnbar ausgezeidnet findet. So z. B. trugen 
die Grafen von Solms von Reiche weiter nichts zu Lehen ale: 
„Rodelnheim, das Schloß und Torf, Niedernurſal, und das Dorf 
Halligeheim, mit allen Ihren Rechten und Zugehörungen.“ S. Lü— 
nige Reichsarchiv Spicil Secul. P. '. p. 250. 252. 262. 264. 
In Ferdinands I. hehenzellerſchem Furſtendiplom verfichert der Kal: 
jer, DaB Hohenzollern eine uralte mit allen ihren Regalien und Herr 
lichfeiten ganz eigenthümliche und nulehnbare Srafichaft ſey. Itter 
de feudis Imperit p. 182. 
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$. 300. hieraus Die Schlußfolge gezogen werden mochte, daß es 
die Grafichaft felbft ſey. 


Erfte Anmerkung. Lehensverhältnif der Biſchöfe. 


Poſſe a. a. O. S. 13. glaubt zwar, daß auch Durch has Lehnbar- 
werden der Randeshoheit bei den Stiftern eigentlich nichts weiter als bie 
bifhörichen Güter, die von diefen vergebenen Lehen und bie Fiscalrechte, 
Münze und Zoll, Lehen geworden feyen. Allein da das Goncorbat dem 
Kaifer ganz allgemein die Inveftitur mit den Regalien zufpricht, und 
unter biefe jezt auch Herzogihümer und Grufichaften gerechnet werben 
mußten, fo mußte bier nothwendig die geſammte Landeshoheit lehnbar 
werben. Man darf auch nur, nm füch zu überzeugen, daß dieß würklich 
der Wall war, bie Lehenbriefe über die geiftlichen Kürftenthümer (bei Lü—⸗ 
nig im Reichsarchiv und Im Gorp. jur. feud.) durchgehen. Selbſt bei 
den Reichsabtelen und Stiftern wird man immer den Blutbanı unter 
den lehenbaren Stücken finden, der Hier nichts .anderes ale die Graf: 
ichaft bezeichnet und bezeichnen kann. Die Etelle tes fhwäb. Le: 
henr. Art. 17. „was des Gerichtes iſt, das her Plutreynſen geht und 
um Todfchlag, wem das der Bifchof Leihet den fell er fenden mit 
feinem Prief an den Künig daß er ihm den Bann leihe“ — aus welcher 
Boffe auf eine ſehr fcharffinnige Weiſe feine Meinung darzuthun ſucht, 
daß die wahre Landeshoheit auch nach dem wormfer Goncordat noch in 
den Händen des Könige geblieben und mithin nicht lehnbar geworden 
fey, muß, wie mich dünft, micht davon verftauden werden, daß bie 
Bögte den Blutbaun (die Graffchaft, an Des Königs jtatt auszuüben, 
und folglich die Stifter die wahre Grafjchaft, alſo auch die Landesho— 
heit nicht hätten, denn das wäre gegen die deutlichſten Verleihungsur— 
funden, fenvern auf folgende Weile Da die Kirche fich nach dem ca- 
nenifchen Necht nicht mit den Blutgericht befaffen fell, fo fuchte man 
den Widerfpruch, in welchem der Belig der Grafichaft und mithin des 
Blntgerichts mit jenen Geſetz fand, dadurch zu heben, daß man an: 
nahm, es komme das Blutgericht durch die Anveftitur mit der Graf: 
fchaft gar nicht in die Hände des Prälaten, fondern der König leihe ce 
an feiner ſtatt gleich unmittelbar an den Vogt. Die Graffchaft 
blieb aber darum doch in ven Händen des Präͤlaten. Auf dieſe Erflä: 
rung weilt auch die Gloſſe des fächf. Landr. 3. 1. Art. 26. und das 
ſaächſ. Kehenr Art. 20. hin. Es braucht auch kaum bemerft zu wer: 
den, Daß zur Zeit der Abfaltung des Schwahenfpiegels, dieſes Leihen 
des Bannes Durch den König an den Vogt, welcher allerdings früherhin 
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würflich practifch war (Gudenus Cod. Dipl. Tom. I. p. 28. Dipl. a. 8. 300. 
1090. Abbas — bannum legitimum eum [advocatum] a rege sus- 

cipere efüciat) , nicht würflich mehr geſchah, fondern nır eine juriftifche 

Fiction war, deren es fpäterhin vermöge einer Decretale Bonifa: 

etus VII. (Cap. fin. ne clerici vel monachi secul. negotiis se im- 
misceant in 6to) nicht einmal mehr bedurfte. 


weite Anmerfung. Gegenftand der Belehnung der 
weltlichen Fürften. 


1) In der Belehnung des Kurfürftlen Philipps von Köln. mit dem 
Herzogthum in (einem Theile von) Weftphalen (oben $. 221. Note c) 
werben namentlich die Graffchaften, bie zu demfelben gehörten, (comita- 
tus) ausgezeichnet. 2) In der Belehnung des ‚Herzogs Heinrich von 
Defterreih (A. 1156. oben $. 238. Anm.) iſt von den feodis, die er vom 
Reiche habe, in folchen Ausdrücken bie Rebe (f. Nro. 2. 3. 4. a. a. O.), 
daß man darunter unmöglich blos das Fürſtenamt (ducatus) verftehen 
fann; und wenn man dann welter fragt, was mit jenen feodis gemeint 
feyn Eönne? fo fieht man leicht, daß darunter nichtblos bie einzelnen 
eigentlichen Lehngüter verſtanden werben Fönnen, bie ber Herzog von 
Scefterreich bisher felbit als Markgraf vom Reiche befeffen und etwa wei: 
ter zu Lehen ertheilt Hatte, nebft den Neichsafterlehen, welche bisher 
die Herzoge von Baiern fraft des Herzogthums verliehen hatten, ſondern 
daß darunter nothwendig auch die Graffchaften gehören mußten, wenn man 
erwägt, daß ja doch dieſe fchon zuvor entweder vom Herzug oder vom 
Markgrafen Namens des Königs durch die Inveftitur übertragen werben 
mußten, und daß alle judicia secularia, jezt jure feodali, von dem 
Herzog von Oeſterreich abhängen follten. Diefe Interpretation beftä: 
tigt auch das Oeſterr. Landr. (bei Senkenberg Vision. div. p. 214. Art. 
2—3.) 3) Bei Errichtung des Herzogthums Braunfchweig und Lüneburg 
(ſ. eben $. 210.) trug Herzog Otto dem Kaifer zum Gigenthum auf: 
Proprium castrum suum Luneburch cum multis aliis castris ter- 
ris el hominıbus eidem castro perlinentibus, In nostram proprie- 
tatem et dominium specialiter assignavit, ut de eo quicquid nobis 
placeret tanquam de nostro proprio faceremus. Der Kaiſer ſchlug 
dazn die ihm gehörige Start VBraunfchweig, überließ das Banze dem 
Reiche und belehnte dann Namens deifelben den Herzog Otto damit als 
einem Herzogthum. Cum consensu — principum civitalem Brun- 
swich et castrum Luneburch, cum omnibus castris hominibus el 
perlinenliis suis univimus el crearimus inde ducalum etc. 
Origg. Guelf. Tom. IV. p. 19. Der ganze Vorgang feheint hierans 
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$. 3W. fehr Far ſich fo darzuftellen: Herzog Otto überlich feine Güter und bie 
darauf haftenden Rechte über freie. und unfreie Perfonen (denn etwas an: 


$. 


301. 


deres Fönnen doch die homines eidem castro pertinentes nicht bedeuten), 
d. h. feine Allodialgrafichaften dem Kaiſer, und diefe wurden dadurch 
nothwendig mn anch lehenbar, was fie nicht geworben feyn würden, 
wenn Otto nicht nach der Ehre geftrebt hätte, das Fürſtenamt und ben 
damit . verbundenen Raug vom Reiche anerkannt zu fehen, fondern fich 
wie andere vom ächten Herzogthum freigewordene Grafen, mit der her: 
zoglichen Gewalt ohne ihren Titel und mit der Belehnung über die Re: 
galien, alfo dem Grafenbann, begnügt hätte. Unter die Graffchaften, 
welche das welfifche Haus befaß, gehörte dann freilich auch die Lehens⸗ 
herrlichkeit, über die Örafichaften des Herrenftandes, in einen beträchtlichen 
Theil des alten herzoglichen Sprengels. Diefe Lehensherrlichfeit war wohl 
großentheils nur ein Meberbleibfel der bisherigen herzoglichen Rechte, oder 
mit andern Worten: die Welfen waren eigentlich bisher Allodialherzoge 
in einem Theil des alten Herzogthums, und, diefes Allodialherzogthum 
wurde nun in ein lehnbares verwandelt, weil fie ohne Lehubarfeit biefer 
Rechte Feinen Fürftentitel führen Fonnten. Zum Beweife, daß diefe erfle 
Belehnung fo verftanden werben mn, und daß fpäterhin aus ben im 
Paragraphen angegebenen. Gründen die Regalien gewöhnlich mit in' die 
Lehenbriefe. kamen, ohnerachtet fie urfprünglich nicht Ichenbar waren, 
mag bier auch noch fiehen, was das Haus Braunſchweig und Luneburg 
fpäterhin vom Reiche als Lehen recognofeiren mußte: „die Fürftenthümer 
Braunfhweig und Lüneburg, die Graf- und Herrfchaften Eberſtein, 
Wunftorf, Hallermund, Wölpe, Hoya, Diepholz, Homburg und Brud:- 
haufen «die leztern find fpätere Acquiſitionen) mit allen Nfterichen, 
Graffhaften, Herrfchaften und Bogteien ber Klöfter in obgemeldtem 
Fürſtenthum, und ihren fürftlichen Obrigfeiten, Regalien, Gerichten, 
Straßen, Böllen’n. f.w. ©. Lünigs Reichsarchiv Pars spec. 
Contin. 2. unter Braunfchweig. . 


8§. 301. | 

Eine nothwendige Folge des alten Amtsverhält- 
niffes war, daß die Landeshoheit über ein Fürſten— 
thum oder eine Grafjchaft anfänglih untheilbar 
war, weil ein Amt, auch nachdem es erbfich gewor- 
den, doch umtheilbar blieb. Die Mechtöbücher haben 
daher auch jenen Grundjag noch a), allein zu Ende 
a) Schwäb. Laudr. Art. 21. Man mag fein Fürſtenamt mit Mecht 


7 
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diefes Zeitraums war er ſchon nicht mehr practifch b). g. a0ı. 
Der Hergang der Sache jcheint diefer geweſen zu feyn: 
Urjprünglich bezog fich die Theilung eined Gutes, das 
ein Yürft oder Graf feinen Defcendenten hinterließ, nur 
auf bie eigentlichen Lehen und das Erbgut; das Für- 
ftenthum und die Graffchaft, die er befeffen, gieng nur 
auf einen Sohn über, etwa ben älteften oder welchem 
ed fonft der König vor. den Mideren ‘gönnen mochte. 
Indeſſen war ſchon feit dem zwölften Jahrhundert die 
Vereinigung mehrerer Würftenämter in einer Hand 
nicht , felten ; dann fFonnten dieſe unter mehrere 
Söhne getheilt werden ; noch öfter aber geſchah es 
bei dem Zufammendringen jo vieler Grafichaften und 
ihrer jo häufigen Verbindung mit. dem Herzogthum 
(8. 222.), daß zwar dad Hauptamt (bie Pfalzgraf- 
ſchaft, das Herzogthum u. f. m.) nur auf einen über- 
gieng, die übrigen Aemter aber auf die anderen Erben 
ala Grafen oder edle Herren übertragen wurden ©). 


zweyen Mannen geleihben. Befchiehet aber es je, jedweber mag 

mit Recht nit ein Fürſt davon geheißen noch gefeyn. 

Alfo mag man weder Marfgraffchaft noch Pfalzgrafſchaft noch 

Graffchaft zweyen Mannen geleihen. Dann wann fie geteilet 
- worden, fo habent fie je Namen verloren. 


b) Wie die Thellung des Herzogthums Balern 1255, Sachfen 1260, 
Braunfchweig 1267 beweift. 


Beifpiele: In dem meißnifchen Haufe findet fi Thellung mehrerer 
Kürttenämter, f. oben S. 141. _ Im welfifchen Haufe wurde nach 
bem Tode Herzogs Welf IV. (1101) fein ältefter Sohn Welf V. 
Herzog ven Balern, deſſen Bruder Heinrich ber. Schwarze bis zu 
jenes Tode feinen Titel führt. Das Herzogthum erbte dann von 
dem lezteren Heinrich der Stolze; fein Bruder Welf VI. führt von 
feinen deutſchen Befigungen ebenfalls Feinen auf ein Land Bezug 
habenten Amtstitel, obwohl er über jene fogar herzogliche Gewalt 


— 


c 


— 
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Je mehr fih nun das Andenken des Amtsverhältniſſes 
zugleich verlor, deſto leichter führte diefe Gewohnheit 
auf die Theilung auch des Amtes ſelbſt, d. h. bed 


Fürftenthumes oder der Grafichaft in jolchen Fällen, 


wo fie urfprünglih nur aus einem Amte bejitand, 
Doc dauerte es ſehr lange, bis auch bei den Fuͤrſten⸗ 
thümern, welche getheilt wurden, die mehreren Erben 
ſich nicht mehr mit dem Titel edler Herren begnüg— 
ten, ſondern ebenfalls fämmtlic den Fürſtentitel annah- 
men, und ſich dadurch zugleich von dem Fürſtenamte 
unabhaͤngig machten, dem ſſie als edle Herren wahr⸗ 
ſcheinlich urſprünglich unterworfen blieben q). Der Zeit⸗ 
punkt, in welchem dieß zuerſt häufiger geſchah, kann 
als die Epoche des völligen Verſchwindens der alten 
Amtsidee angeſehen werden. 


hatte, und daher auch dux genannt wird. S. oben E. 119. 
Note c. S. 195. Nach dem Tore Albrechts des Bären (1170), 
der zu deu anhaltiſchen Befigungen die Markgrafichaft Brandenburg 
erworben hatte, wird fein ältefter Eohn Markgraf von Branden- 
burg; der zweite, Bernhard, heißt Bernardus de Anhalt, bie er 
das Herzogthum Sachfen erwarb ; einer feiner Schne führt allein 
ben Titel eines Herzogs; der zweite, Stammvater des jegigen an: 
haltifchen Haufes, Heißt wieder nur Henricus de Anhalt. Daß 
Bernhard und Heinrich von Anhalt würfliche Graffchaften beſeſſen 
haben, wird aber wohl niemand bezweifeln. S. oben S. 142. 


d) Dieß ſcheint wenigftens die Note a angeführte Stelle fagen zu 
wollen, wo fie von den Folgen einer Theilung der in der Note c 
befchriebenen Art ſpricht. „Jedweder“ darf man aber nicht, wie 
in dem Senfenbergifchen Lateinifchen Tert, durch: Feiner von beiden 
erklären; es. bezeichnet nach dem Zuſammenhang, daß nur einer von 
beiden, nicht jedweder, Fürft heißen und feyn konne. 
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- Die Form, in welcher _ die Gerichtbarkeit | 


ausgeübt wurde, beruhte nothmwendig allenthafben auf 
der urfprünglichen VBerfchiedenheit der Gerichte; der Zu— 
fammenhang der neueren Formen mit diefer, trirt Daher 
auch allenthalben hervor. Aber in manchen Ländern 
feinen jih die Einrichtungen noch unmittelbar und 
faſt vollftändig an die frühere Gerichtöverfaffung ange- 
ſchloſſen zu haben, während fie in anderen zwar aller- 
dings mit Ruͤckſicht auf jene erklärt werden müffen, aber 
von diejer doch weſentlich verjhieden find. Diefer Un- 
terſchied fcheint zum Theil auch darauf zu beruhen, 
daß in manchen Ländern die neuere Gerichtöverfaffung 
aus einer weiteren Ausbildung der Herrſchaftsgerichte 
($. 36. 172.) hervorgegangen ift, während in anderen 
die Gerichte des Grafen und feiner Unterbeamten ($. 74. 
164.), welche einmal vorhanden waren, die Grundlage 
derjelben bilden. Das leztere fann ſich begreiflich kaum 
anderswo als in den Territorien finden, welche aus ei—⸗ 
nem ursprünglichen Reichsamtsſprengel hervorgegangen 
ſind; das erſtere muß bei dem Grafen- und Herrenſtand 
am häufigſten, und ſelbſt in den Territorien der geift- 
lichen Kürften nicht felten vorfommen. | 
Der Sachſenſpiegel nennt in einer Stelle, welche 
die Grundlage der Gerichtöverfaffung zunaͤchſt betrifft =), 


a) Sähf. Lander. 3. 1. Art. 2. (Cod. Quedl. Art. 2). Die Sche- 
pen (fellen fuchen! des greven ding over achzen wochen. un- 
der koninges banne. leget (men) aver Ding us umme unge- 
richte von deme echten dinge over virze nacht das sollen sie 
suchen dur das ungerichte gerichtes werde. hirmede habent 
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$. 302. vier verfchiedene Arten von. Gerichten: das Gericht des 
Grafen, des Schultheißen, des Gografen und dad Vogt- 
ding, mit der ausdrüdlichen Bemerkung, daß fich diefe 
Angabe nut auf die Gerichte über Freie beziehe; dieß 
giebr zwar dem Verfaſſer des Schmabenfpiegeld die 


(sie) virvangen ir eigen iegen den riehtere das iz allis dinges 
ledich ist. Die plechhaften sin ouch pflichtich des schult ech- 
tin dingis zu suchene over secs wochen. von irme eigene, 
under den mut men wol kiesen eynen vronen boden ob die 
vrone bode ifstirf. Die lanceten die nichen eygen ne habent 
in me lande. die sollen suchen ires gogreven ding. over secs 
wochen. dar undo ine iowelkeme voget dinge. sal iowelk bur- 
meyster wrugen daz ruchte. unde bluthrust. unde al unge- 
richte. daz an den liph oder in die hant geit. ob iz mit clage 
zu dinge nicht begriffen nis. anderes ne darf her nicht wru- 
gen. Yan vriheit alleyne han ich gesait. ‘durch daz nicht 
mer vri ne was do men vechl suzte unde (unsefe) vorderen 
her zu lande quamen. Der Schwabenfpiegel hat hier den Tert 
uicht herübergenommen ; er begleitet ihn hlos mit mehreren Bemer⸗ 
fungen. I) Art. I. (auch im Cod. Ambr.) Und daz ein iegeli- 
chen christen mensche sol drei stunt daz voget dinch suchen 
so er eines und zweinzich iar alt ist so sol er daz voget dinch 
suchen in dem bistüm da er inne gesezzen ist oder in dem 
lande oder in dem gerichte da er gut inne hat. — Zn dieſer 
Stelle, deren Sinn nicht ganz Far ift, hat offenbar der Inhalt des 
Nrtifels des Sachjenipiegels überhaupt, in welchem anch von einem 
Bogtgericht die Rede iſt, Veranlaſſung gegeben. 2) Die zweite 
Bemerkung Hingegen foll die curfiv getrudte Stelle erläutern. 
Sie folgt in den Codex Ambr. unmittelbar auf die unter ı., an: 
dere, jo die Eenfenbergfche Ausgabe, haben fie Art. 19. mit einer 
Stelle verbunden, Die im Cod. Ambr. erft Art. 57. vorfommt, ficher 
alfo nach einer fpäteren Recenſien. — Diez ist von vreien liuten, 
Wir zelen dreier hande vreien der heizen eine semper vreien 
daz sind die vreien herren als fürsien und ander freien ze man 
hant. So, heizzen die audern muterwreien Jdaz sind die Jdie der 
hohen vreien man sind. Die driten vreien daz sint die vreien 
lantsezzen die gepauren. di da vri sint. der hat ieglicher 
sein sunder recht als wir hernach wol bescheiden. — Die übri- 
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Veranlaſſung, eine Glaffification der Freien beizufüs 
gen; aber dieſe paßt zu jener Gerichtöverfäffung nicht, 
und erläutert dieſe nicht, da fie ſich auf einen ganz 
anderen Gintheilungdgrund bezieht. In den im Sad 
fenfpiegel zuerft genannten zwei Gerichten, erfennt man 
auf den erjten Blick: in dem Gericht des Grafen, das 
carolingifche echte Ding ded Grafen oder Bicegrafen; in 
dem Gericht des Schultheißen, dad des ſächſiſchen Vica— 
rius (B. 1. S. 640.). Das zulezt genannte Bogtges 
richt iſt daſſelbe Gericht, wie das des Grafen, nur in 
einem urjprünglich von dem Srafenfprengel erimirten 
Bezirf; unter dem Vogt muß man fi) daher auch 
einen Schultheiß ald jeinen Stellvertreter denfen. Mit 
der hier augenommenen Bedeutung des umter dem Gra⸗ 
fen ftehbenden Schultheißen ſtimmt auch vollkommen 
überein, day nicht die fchöffenbar freien Leute zu dem 
echte Ding des lezteren kommen, ſondern blos die 
Pflegbaften, d. i. die der Iandeöherrlichen Vogtei 
(oben S. 76.) unterworfenen Grundeigentbimer , welche 
die fchöffenbar Freien nicht mehr für ihre Genoffen gel- 
ten ließen, die bei den ungebotenen Gerichten diefes 
Schultheißen daher auch nicht mehr erfchienen, und nach den 
Erfahrungen Eifed von Repgow nur noch Feine völlige 
Eremtion auch von deilen gebotenen Gerichten er- 
langt hatten b). Der Gograf ift dagegen ber Gtell- 


gen in dem Cod. Ambr. zwiſchen dem- zweiten und dritten Art. des 
Sachſenſpiegels eingefchobenen Zufäge, deren der Cod. Palat. noch 
mehrere hat, beziehen fich ebenfalls auf die Gerichtsverfaflung. 


In dem Gericht des Markgrafen wo biefer bei „sinis selbia hul- 
den“ über 6 Wochen dingt (f. $. 290. Note I): „da vint jewelk 


b 


ur 
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$. 302. vertreter des Schultheißen, wie man aus den Artifeln 
fieht, wo er der aufßerordentlicherweife an deſſen Stelle 
gewählte Richter ift ©); dad Gericht, welches dieſer 
für die Landjaffen hegt, welche feine Grundeigen- 
thümer find, Halte ich daher urjprüngli für das 
nehmliche, welches der Schultheiß hält, aber fo einge— 
richtet, daß ed an anderen Orten, nicht an der ur- 
fprünglichen Gerichtöftätte, derjelben wo aud 
der Graf alle achtzehn Wochen fein Gericht hegte 
(B. 1. $. 74.), von einem bejonderen Stellvertreter, 
der gleichwie der Schultheiß urſprünglich felbft 4) 
der Gograf genannt wurde, gehalten wurde. Denn 


man urdel uber den anderen den men an sime rechte nicht 
beschelden ne mach. . doch ne antwordet da neinan zu cv mphe 
sime ungenote. Sächſ. Landr. III., 63. 


c) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 55. Geiegenit aver eyn hanthafl 
tad. von dube oder von roube da die man mede begriphen 
wirt. dar mut men wol umme kiesen eynen gogreven tzu 
minst von dren dorphen. die gaen darzu richtene ob sie des 
belenden richteres nine huben mugen. 


Es findet fich in ber Lex Saxonum und in den Guapitularien feine 
Spur daven, daß der Picarius Des Grafen in Sachſen Schultheiß 
. genannt worden fey: Dagegen iſt der Ausdruck Gogreve, in ber 
Bedeutung, die er in Meftphalen bat, chne allen Zweifel ein efs 
genthümlich füchlifcher. Hieraus folgere ich, dag ter Ausdrud 
Schultheiß, in der Ausdehnung, in der ihn der Sachſenſpiegel 
nimmt (8. 258. Note d und oben S. 357.), aus der Rechtoſprache 
des dreizchnten Jahrhunderts, in welcher er dieſe allgemeine Be: 
deutung haben mochte, entlehnt und nur auf vie fächfiiche Berfaj: 
fung angewendet iſt; und dann Hat ca nichts auffallendes , Daß, 
wenn der Echultheiß ſonſt der Gogreve genannt werden war, Diefe 
Benennung nun in dei Gegenden, deren Verhältniſſe Eife von 
Repgow zunächit vor Augen bat, auf defien Stellvertreter über: 
gieny. 


d 


— 
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unter den Landfaflen jener Art find ohne Zweifel auch $. 302. 
alle freie Meier und Zinsleute begriffen, für melche der 
Drt des ungebotenen Gerichts nicht wohl anders als 
nad dem Beſitzthum deö Landesherrn beftimmt wer- 
den konnte. Das Bejigthum diefer Meier war Perti⸗ 
nenz der einzelnen Iandeöherrlihen Kammergüter; 
biefe ftellvertretende Sografichaft wurde daher ohne Zwei⸗ 
fel darum faft allgemein mit den einzelnen landesherrli⸗ 
hen Aemtern verbunden und den Beamten anvertraut, 
welche die Kamernleinfünfte des Landesherrn verwaltes 
ten. Daber ift auch in Sachſen faft allenthalben, mit 
Audnahıne von Weftphalen, der Name der Gograf- 
Ihaft verichwunden e); in Weitphalen aber kommt fie 
nicht in diefer Bedeutung, fondern in der urfprünglichen 
vor, indem der Gograf mit dem Schultheißen des Sad 
lenfpiegeld vielmehr identifh war, deſſen Gericht fich 
au, wie nach diejem das des Schultheißen, nur über 
die Pfleghaften erftredte und feine Lebend- und Lei⸗ 
beöftrafen erfennen fonnte, vielmehr von dem Gericht 
des Grafen über das Eigenthum jchöffenbar freier Leute, 
das zugleich allein den Blutbann umfaßte, (dad Frei— 
gericht) , ftetö gefondert gehalten wurde (B. 3. $.419.). 

Die Geftalt, welche die Gerichtöverfaffung im breis 
zehnten Jahrhundert Hatte, war daher, bejonderö mo 
fie noch die ältere, nur mit einigen Beränderungen, 
zur Grundlage hatte, dieſe. Landesherrliche Ge 
richte waren: 


e) Schon die Gloſſe zu Säch ſ. Lande. I., 56, verjieht den Ausdruck 
nicht mehr, und will ihn aus den Functionen des gewählten Go⸗ 
grafen erflären. 


Gihhorn. Br. 1. 28 


$. 302. 
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1. Das Gericht, in welchem urfprünglich der Graf 
oder Vicegraf jelbft zu Gericht ſaß; es wurde an der 
ursprünglichen Malftätte durch einen vom Landeöheren 
beftellten ftellvertretenden Richter (oben S. 362.) gehalten, 
der gewöhnlich der Landrichter (judex terrae, ju- 
dex terrae ordinarius, auch judex ſchlechthin) 
heist f). ES führt die Benennungen: Landgericht (ju- 
dicium provinciale), Comecia, commune terrae placi- 
tum, Landvogtei 82). Doch muß der leztere Ausdruck 
vielleicht oft daraus erklärt werden, daß nachdem durch 
Eremtionen der urfprüngliche Amtögerichtöfprengel auf 
gelöft worden war, und ber, welcher den größten Theil 
deffelben hatte, gerade die urfprüngliche Malftätte nicht 
befaß, Iezterer feiner Gonvenienz gemäß einen Gerichtd« 
Sprengel gebildet Hatte, oder der Beſitzer jener, weil 


N Urf. vom 3. 1300. Ich Cunrat von Gundelfingen, der lan trich⸗ 
ter mins herrin gravin ebirbartis von Wirtinberc ſaz zi 
girihti an dem lantdagi zi Kanniftat zi ſtainni do Fam für girihti 
min herri her Hainrich der brobis von mabdilbere unde gert bag man 
im ufoir in ainer urteil. zwey guitis u. f. w. Der Propft von 
Adelberg verlangte eine öffentliche Urkunde, die ihm dann auch der 
Landrichter „undir derſelbin lantgerihtis inſigel“ ausitellt. Canftatt 
iſt ohne Zweifel ſchon in carolingiſcher Zeit eine gaugrafliche Mal⸗ 
ſtäätte des Neckargaus geweſen. 


Stellen hierüber findet man beſonders bei: Struben Nebenſt. B. 
1. Abh. 3. Die Erklärung derfelben ift aber nicht immer die rich: 
tige, weil Struben feine Flare Vorftellung von dem Urfprung und 
der Bedeutung der Gerichtsverfaflung des Mittelalters hat, und bie 
Genten mit den Tandesherrlichen Aemtern auch da für gleichbedeutend 
hält, wo fie es nicht ſind. Daffelbe tft der Schler bei C. B. Kopp 
Nachricht von den gefftlichen und Givilgerichten in Heffen B. 1. S. 
228 u. f., wo ebenfalls fehr viele Belegſtellen vorkommen. Der: 
jelbe Fehler fand ſich auch in den vorlezten Ausgaben, wo ich dieſen 
Vorgängern gefolgt war. 


Ni 


& 
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nur wenige ſei ner Unterthanen noch zu ihr gehörten, g sog. 
andere Diftricte ihr beigelegt hatte, und fo eigentlich 
eine Zandvogtei nur ein Surrogat eined Landgerichts 
war. Am Hhäufigfien möchten daher Landvogteien 
da vorfommen, imo ein Territorium aus vielen einzel 
nen Stüden zujammengebradht war, und in geiftlichen 
Territorien, wo die gräflidde Gewalt urjprünglich über 
haupt durch einen Vogt ausgeübt wurde, jene Benen- 
nung der Gerichte mithin die natürlichfte war, ſelbſt 
wenn fie urfprüngliche Zandgerichte waren. Der Sit 
eines Landgerichts und einer Gent waren urfprünglich 
identifch; nur die Gerichtbarfeit des gräflichen Stell- 
vertreter8 und des Gentenarius als feined Unterbeamten, 
wenn dieſer zu Gericht ſaß, war verjchieden; daher 
fann ein Landgericht auch ein Gent heißen, und je 
Alter die Urkunden find, um fo mehr darf man bdiefe 
Bedeutung des Ausdrucks vermuthen b). Aber durch 
die Lebertragung der Gentgerichtbarfeit auf die landes⸗ 
herrliben Beamten (f. unten), erhielt der Ausdrud 
ipäterhin eine andere Bedeutung, und hat daher einen 
Doppelfinn. — Solcher Landgerichte umfaßten die grö- 
Beren Territorien immer mehrere. Sie blieben ohne 
Frage fortwährend das Gericht ded Grafen und feines 
Stellvertreterd für alle Perfonen, welche nicht vog— 
teipflichtig waren. 

2. Im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, be 


h) Die Genten in dem Privilegium Friebrichs 11. ($. 247. Anın. 2.) 
fönnen nichts anderes. als Landgerichte ſeyn. Die hohe Cent, 
centena sublimis, bie in den fpäteren Lanbeshoheitsftreitigfeiten 
fo oft vorfommt, Hat in biefem Sinn bes Wortes ihren Urfprung. 


28 * 
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$. 303. ſtand wenigſtens in Sachen, nad ben Zeugniß bes 
Sachfenfpiegeld, noch ein beſonderes Gericht des Gente- 
narius, Schultheißen oder Gografen, in dem oben bes 
zeichneten Sinn, das man fi in Hinſicht bed dazu 
gehörenden Sprengeld aljo mit dem Landgericht identiſch 
denfen muß. Man muß auch nad der Beichaffenheit 
ber fächfifchen Srafichaftsfprengel, die mehrere Go- 
grafichaften in fih faßten (B. 1. ©. 426. Note I. 
©. 639.), den Umfang des Gerichtäbezirfd mit dem 
der Genten ziemlich gleich groß annehmen. Nach der 
carolingifchen Verfaſſung hatte diefes Gericht über alles 
zu richten, außer über Freiheit, Eigen freier Leute und 
Saden, die an Hals und Hand giengen; der Sachſen⸗ 
fpiegel erwähnt zwar des Umfangs der Gerichtbarkeit 
nicht ausdrücklich; Doch fieht man, daß damit eine Ver⸗ 
änderung vorgegangen feyn mußte Kür die Pfleg- 
haften muß ed das Gericht geweſen feyn, das über 
deren Eigen richtete, und es muß auch über Unge⸗— 
richt ($. 379.) gerichtet Haben, da es ein Kampfge— 
richt ſeyn konnte i). Im Verhältniß zum Landedherrn, 
war der Schultheiß, der hier richtete, ein Beamter, 
iwie der Landrichter, der jenen im Grafending vertrat, 
und dem lezteren auch für dieſes, als neben ihm zur 
Beſetzung des Gericht? nothwendiger Gehülfe ($. 290. 
Note h) zugeordnet. In diefer Eigenfchaft mußte auch 
ein Schultheiß des Landrichter8 unentbehrlich bleiben, 
jo lange diefe Gerichtöverfaflung, die der Sachfenjpiegel 
beihreibt, ſich aufrecht hielt. Aber der Sprengel, 


i) Sächſ. Landr. I., 2. und IL, 65. ©. oben Rote a und b. 
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über welchen ſich dieſes Gericht erſtreckte, fcheint faft g. 302 
alfenthalben zerjtüdelt worden zu feyn, weil er fehr 
groß war und zugleih Perſonen verfchiedened Standes 
umfaßte, während er zu der übrigen @erichtäverfafiung 
doch nicht mehr paßte. Jene Gewalt des Gentgrafen 
(Gograven) wurde den Beamten des Landesherrn (Amts 
mann, Vogt, advocatus) für ihre Amtsbezirke über- 
laften, welche deſſen Kammergut verwalteten, und 
anfangs wahrfcheinlich blos in den Sachen der Land: 
ſaſſen ohne Grundeigenthum (f. oben) richteten. Es 
lag in den Befugniffen der Landesherrn, den Ort ber 
Gent zu verändern K); die Iandeöherrlichen Aemter wur- 
den daher für alle, welche vogteipflichtig waren, 
zu Genten gemacht und öfter auch fo genannt !). Das 
bei trat jedoch ein zweifaches, felbft in ein und bemfel- 
ben Lande nicht immer gleiches Berhältnigm) ein. Zu- 
weilen wurde au den Aemtern die Griminalgericht- 
barfeit überlaffen; meiftend aber ©) blieb fie in dieſem 
Zeitraum wie ed feheint, noch den Landgerichten über=. 
lafien. Sie hieß das oberfte Gericht 0), daß au 
da, wo die übrige Gerichtbarfeit von Landesheren an⸗ 
deren Verfonen überlajfen wurde ($. 303.), den Ian- 


k) Locum Centae nemo mutabit sine consensu domini terrae; oben 
©. 173. 

) ©. Koppa. aD. S. 315 u. f. der fie aber mit ben alten Genten, 
die von viel größerem Umfang waren, für gleichbedeutend nimmt. 

m) S. Ropp.a. a. O. S. 306. 

n) 3. 2. in ver Mark Brandenburg. S. die Aumerkung zu biefem $. 

0) Urf. Landgraf Heinrih 11. A. 1357 bei Kopp a. a. D. ©. 306.: 


daz ubirfte Gerichte waz fih an Hals und an Hand gerri: 
dit. — 
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8. 302. beöherrlichen Gerichten öfters, auch wohl unter dem 
Namen der Gent (nehnilih der hohen Gent) vorbe- 
halten blieb. 

8. Die fäbtifhen Gerichte ($. 310.), wo fie 
nicht von dem Lanbeöheren veräußert waren, müflen 
als Iandeöherrliche betrachtet werden, welche durch einen 
befonderenBogt ober Burggrafen, und deſſen Schult« 
heißen verwaltet wurden. 


4. In Lehensſachen, hegte der Landesherr, wie 
jeder Lehenähere ein beſonderes Lehendgericht ($. 
303.). | 

5. Außer diefen ordentlichen Gerichten, findet 
man zuweilen noch befondere Friedensgerichte ala 
außerordentliche beftellt , deren Entſtehung immer ei⸗ 
ne befondere Beranlaffung, gewöhnlich einen Land- 
frieden hatte, zu dem fich der Landesherr mit Brä- 
laten, Nitterfchaft und Städten, oder auch mehrere 
Länder vereinigt hatten; die Dauer derfelben war daher 
auch nur auf die Zeit dieſes Landfriedens befchränft P). 

6. Mit allen Tandeöherrlichen Gerichten, welche 
durch Richter verwaltet wurden, die der Sandeöherr 
nicht mit dem Gericht felbft fondern nur mit dem Ges 
richtsbann durch den Gerichtäftab belehnt hatte, concur- 
rirte der Landesherr ald der eigentliche Inhaber der Ge— 
richtbarfeit. Er konnte daher auch in jeder Malftätte 


p) S. Kopp a. a. O. S. 362 u. f. Kin Beifpiel hierzu enthält 
‚andy ein 1382 zwifchen Markgraf Siegmund von Brandenburg und 
einigen benachbarten Fürften auf 6 Jahre gefchloffener Laudfriede 
bei Gercken Cod. dipl. Brandenb. Tom. IV. p. 400 seq. Eben 
fo gab es außerordentliche Faiferliche Friedensgerichte. 
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ſelbſt zu Gericht figen, und ed wurde zugleich ſchon ge⸗ $. 302. 
braͤuchlich, Daß er Sachen, die in jene gehörten, unmite 
telbar an feinen Hof zog. Dahin gelangten alle Kla= 
gen gegen Perſonen oder Gorporationen, die von den 
ordentlichen Gerichten erimirt waren ($. 303.), und 
Beſchwerden wegen verweigerten Rechts. Selbſt Stell- 
vertreter des Landesherrn für die Ausübung dieſer 
Gerichtbarkeit, Fommen unter dem Namen eines Hofe 
richters (judex curiae), auch wohl eines (außeror- 
dentlihen) Landrichters, ſchon im dreizehnten Jahrhuns- 
dert- vor 9). Meiftend mar Hof- und Lehngericht wohl 
identiſch (S. die Anm.). 

Der Mangel an geordneten Urkunden macht es 
meiſtens unmoͤglich, dieſe Einrichtungen in den einzel- 
nen Laͤndern vollftändig nachzuweiſen; daher find die 
Nachrichten, welche da8 Landbuch der Mark Branden- 
burg über die Gerichtöverfaffung der Tezteren im vier 
zehnten Jahrhundert überliefert "), beſonders wichtig; 
denn die Gntitehung derſelben fällt fchon in eine 
frühere Zeit, und ift, wie die Einrichtungen überhaupt, 
welche die Darfgrafen des anhaltiſchen Stammes bier 


q) Bon einem felchen Landrichter fpricht das öfterreichifche Landrecht 
Art. 82. Es iſt auch recht, wann ein Landesherr ein Lantgericht 
feget. nach rat felner Landherren daß er dem geb 300 Pfunt das 
er Koſt nucz geheben. — Diefer Landrichter fell gegen Grafen, 
Freie und Dienflleute „nur um Gewalt und umb fein Gepot und 
um varend Gut (nicht) richten, was ander clag ift die fol ber 
landsherr richten.” Solche Land: und Hofrichter fommen in heſ⸗ 
ifchen Urkunden des dreizehnten Jahrhunderts fehr Häufig vor. 
S. Kopp a. a. O. S. 276 u. f. und Urk. Nro. 57. 


r) Man fehe die Anmerkung zu biefem $. 
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$. 302. trafen, für eine Nachbildung der Verfaflung zu achten, 
welche in den alten Stammlänbern fchon beitand. 
Noch weniger laſſen ſich über die Gerichtöverfaf- 
fung in den Tleinen Territorien beftimmte Nachweiſungen 
geben, von welchen eine Herrjchaft den Kern bildete, 
die durch die Ermwerbung von Grafenrechten zu einem 
Territorium erhoben worden war. Man darf aber 
zweifeln, daß fich hier überhaupt andere landesherrli⸗ 
che Gerichte, als die Aemter oder ſtaͤdtiſche Gerichte 
annehmen laffen; denn außer vogteipflidytigen Einfafien 
gab es hier gewöhnlich überhaupt Feine Ianbfäffigen 
Unterthanen. Die Ritterfehaft, welche von diefem Her⸗ 
renftand Lehen trug, konnte nur felten auch feiner 
Grafſchaft unterworfen jeyn, und wo er Theile eines 
alten Amtsſprengels erworben hatte, die ihm eine Ges 
richtbarfeit über andere nicht vogteipflichtige Freie ver 
Ichafften, mußten diefe, wenn er die alte Malſtaͤtte 
jelbft nicht befaß, wohl in der Regel auch vor feinen 
Aemtern zu Gericht folgen. 


Anmerkung. Gerichtöverfaffung der Marf Bran: 
Denburg. 


Cine Darftellung der märfifchen Gerichtsverfaffung , welcher die 
Nachrichten des Landbuchs der Mark Brandenburg und viele Urkunden 
zum runde liegen, enthält: A. F. Riedel die Mark Brandenb. B. 2. 
©. 390 u. f. Ich kann aber den meiften Erklärungen nicht beitreten, 
obwohl ich bie Stelle jezt auch anders verfiche als in den vorlezten 
Ausgaben. Man fieht aus dem Landbbuche der Mark Branden- 
burg, (einer unter Karl IV. verfaßten Befchreibung der Mark und ih: 
ver einzelnen Beſtandtheile, vorzüglich zum Zweck eines Verzeichniffes 
ber Einfünfte und Rechte des Kurfürften, fowohl überhaupt, als insbe: 
jondere an jedem einzelnen Orte, aus dem berliner Archiv herausgege: 
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Ben durch den Grafen von Herzberg. Berlin und Leipz. 1781. 4.) 8. 302. 
zuerft: daß der Angabe, wenn fie wörtlich genommen wirb, nach, 

in der Mark die Bogtei der Iandesherrlihen Beamten, noch im vier: 

zehnten Jahrhundert in der Regel weiter nichts begriff, als bie alte 
Centgerichtbarkeit. ©. 37. heißt e8: De proventibus incertis sicut 

de judiciis, de excessibus et eorum correctionibus, de lignorum 
venditionibus, de impignorationibus etc, 

Propter quod notandum quod Dominus in Marchia habet qua- 
druplex Juditium. Juditium Curiae quod est super quaestionibus 
pheudorum. Et quia Judex Curiae personam Domini representat 
quilibet Marchionista de et super pheudis coram eodem judice re- 
spondere tenetur. Judsitium advocatorum quod est super debslis, 
quare in qualibel advocalia unus deputatur judex. Et quia ille 
personam advocali Trepresentat extra illam advocatiam degentes 
coram illo respondere non cogantur nisi per modum reconventionis. 
Juditium injuriarum quod requirit penam sanguinis et est super 
injuriis et violentüis. In quo judicio septem villani ad hoc specia- 
liter electi una cum Judice resident Jus dictant et diffiniunt, coram 
quibus tam militares quam alii quicunque cuilibet querulanti tenen- 
tur respondere. Juditium supremun habet dominus in singulis 
suis civitatibus et in quibusdam villis nisi per venditionem vel 
obligationem in quibusdam esset alienatum. In primis tribus habet 
Dominus tam mulctas vel penas pecuniarias quam emendas, de 
quarto vero duas partes et prefectus tertiam. Igitur omnes judices 
omnium predictorum judiciorum tenentur ad rationem. Diefe Stelle 
laßt fih nur auf folgende Weile erklären. Die Landgerichte in ber 
Mark Hatten urſprünglich Criminals und Givilgerichtbarkeit, wie es bie 
Natur der durch fie ausgeübten Braffchaft (comecia) mit ſich brachte. 
Welches Gericht für das Landgericht zu Halten fey, Tann auf den 
erften Blick zweifelhaft ſcheinen; genannt wird Feines von allen ein 
Landgericht. Aber es leuchtet ein, daß Fein anderes das urfprüngliche 
Landgericht fenn Fann, als das Blutgericht (judicium injuriarum), 
das nach alter Weife mit fieben gewählten Schöffen befezt il. Das 
Bogteigericht ift ohne alle Frage das urfprüngliche Gericht des Schults 
heißen. Unter biefem flanb aber noch ein judicium supremum et infi- 
mum, beflen das Landbuch in einzelnen Dörfern gebenft, wo es dem 
Markgrafen ebenfalls zuftand, wenn es nicht veräußert war. Das Hof⸗ 
gericht, aus welchem fpäterhin das Hof= und Kammergericht ber Kurs 
marf entflanden if, war feinem Urfprung nach ein bloßes Lebensgericht, 
nnd wird blos als folches in dem Landbuch der Mark Brandenburg be⸗ 
zeichnet. Aber daß es blos ein ſolches im vierzehnten Jahrhundert 


442 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


8. 302. nicht mehr war, vielmehr fchon im dreizehnten Jahrhundert jeder Nitter 
oder Knappe fich gegen bie Klage eines Andern vor dem Markgrafen, 
d. i. vor feinen Hofgericht zu verantworten berechtigt war, erhellt aus 
den von Riedel ©. 408 u. f. beigebrachten Urfunden.- Man fieht da⸗ 
her, daß in dem Landbuch der Mark Brandenburg, die Gerichtbarkeit 
der einzelnen Gerichte nicht nach dem Umfang, den fie im vierzehnten 
Jahrhundert Hatte, fondern hauptfächli nach deffen urfprünglicher 
Beichaffengeit beichrieben wird, was auch zu dem Zwed genügte, ber 
bei ihrer Erwähnung ftatt fand. Denn der nächte Zweck war, die @in- 
Fünfte anzugeben, die der Markgraf von benfelben hatte. Daraus 
folgt, daß jene Befchreidung benuzt werden kann, zu beftimmen, welche 
Verfaſſung zum Grunde lag, folglich daß die Angaben auf bie im zwölf: 
ten Jahrhundert bei der Drganifation der Mark eingeführte bezogen 
werben dürfen, fo weit ihr Inhalt nicht auf Veränderungen , die feitbem 
bis in das vierzgehnte Jahrhundert vorgegangen waren, bindentet. Die 
vornehmlich macht dieſe Nachrichten wichtig. Das Landgericht, wie 
man auf ben erften Blick fieht, befand nur noch als Criminalgericht 
und für die nicht ritterbürtigen Perfonen, obwohl fich. urfprünglich 
die Ritterfchaft ebenfalls Hier verantworten mußte, unb auch dieß eben 
darum noch ale die Regel angegeben wird. Die Riüterfchaft hatte 
fich, wie man leicht fieht, nur duch ihr Recht, vor dem Marfgra: 
fen felbft fich zu verantworten, einen befreiten Gerichtsftand vor deſſen 
Hofgericht erworben; die Unbequemlichfeit, die daraus für die entfernte: 
ren Gegenden entitand, veranlaßte ſchon, daß delegirte Hofrichter er: 
nannt wurden. S. Riedel ©, 412. Das Landgericht hatte nach dem 
Landbuch gemeine Landlente (villani) zu Schöffen, dieſe Vejeßung ent⸗ 
fprang eben wohl aus der Befchränfung feiner Gerichtbarfeit auf dieſe 
Glaffe von Perfonen. Mit welchen Schöffen der Bogt richte, iſt nicht 
angegeben; es darf aber ebenfalls als gleichgültig angefehen werben, 
weil im vierzehnten Jahrhundert fich eine ritterbürtige Perfon auch 
fchwerlich mehr vor dem Vogt in irgend einer Art von Sachen einließ 
(wozu fie nah Sächſ. Zander. III., 65. in der Regel urfprünglich ver: 
bunden war, f. oben Note b). Aus den Urkunden bei Riedel S. 412. 
fieht man, daß der Vogt nur die Execution Hatte, wenn ber Hofrichter 
gefprochen Hatte. Die Sprengel bes Landgerichts kann man auch aus 
den Urkunden nicht mit Sicherheit beurtheilen; Riedel ©. 430 u. f. 
nimmt Land = und -Bogteigericht für identifch, welches in doppelter Hin: 
fiht offenbar unrichtig iſ. Man würde blos den Spreugel beider für 
identifch halten können, wenn es nicht aus ber eigenen Zufammenftellung 
der Bogteien bei Riedel S. 439 u. f. und aus dem Yaudbuch ſelbſt 
S. 8 u. f. hervergienge, daß höchſteus die Vogteien auf dem linken 
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@lbufer urfprüngliche Bografenfprengel oder nach fränkifcher Sprache $. 302. 
Centen gemwefen feyn koͤnnen, bie anf dem rechten Elbufer aber fichtbar 
nach den feften Häufern gebildet worben find, zu welchen, als bem 
Eig von Gameralämtern, von den Markgrafen bie Binfünfte, bie fie 
bezogen, gelegt worden waren, fo daß alſo die damalige Samerals 
verwaltung auc die Bezirke der Vogteien beſtimmte. Gin Landge: 
richt, welches über Streit um Eigen unter nicht ritterbürtigen Perſo⸗ 
nen richtete, gab es urkundlich im vierzehnten Jahrhundert nicht; 
wenn alfo das Landbuch das Vogteigericht nur als ein Geriht um 
Schuld bezeichnet, fo hatte fich bes lezteren urfprüngliche Gerichtbar- 
keit Tängft erweitert, was auch nach ben Grundfägen des ſäch ſ. Landr. 
L, 2 und III, 65. gar nichts auffallenbes bat. Sofern daher Riedel 
©. 430. den Gerichten, welche er Landgerichte neunt, die aber eben 
diefe bloßen Vogteien find, alle Sachen der Perfonen unterwirft, 
die weder dem Bafallenftand, noch einer fläbtifchen Gemeinde angehörs 
ten, fo fann nach der Verfaſſung, die man nach den Urfunden bes vier: 
zehnten Jahrhunderts annehmen muß, wohl nicht daran gezweifelt wer: 
ben, und man fieht alfo, daß bie &efchäfte des Landgerichts meift bem- 
Hofgericht und dem Bogteigericht zugefallen waren. Aber auch das Ges 
richt des Vogts fcheint nur ale ungebotenes Gericht noch eine ges 
wife Würkſamkeit gehabt zu haben. Denn in den Vogteien wurben 
noch Untervögte (prefecti) beftellt, welche das Bogtgericht für gewifle 
Bezirke, wahrfcheinlich nur als gebotenes Gericht hielten. (Diefe prae- 
fecti find die judices welche beputirt werden. S. oben). Diefes if 
bas Judicium supremum et infimum, welches der Markgraf in allen 
Dörfern Hatte, wo es nicht veräußert war. Es wird mit den Stadtges 
richten um bes willen zufammengeftellt „ weil der Beamte wie bei diefen 
ein Drittel der Gerichts » Cinfünfte als Befoldung Hatte. Judicium 
supremum heißt es, weil es bie landesherrliche Gerichtbarfeit auss 
übte, im Gegenfaß des Dorfs ober Schulzengerichts, judicium infimum 
($. 303. Rote g), das derjenige beftellte, welcher das judicium supre- 
mum batte, das aber auch oft zu Lehen gegeben wurde und dann ein 
befonderes Gericht war. In den Städten umfaßte das judicium 
supremum ohne Zweifel bie Eriminalgerichtbarkeit; dieß bringt das 
Stadtrecht mit fih. Ob es aber auch anderwärts biefe immer in fich 
fhloß , fcheint mir zweifelhaft, weil das judicium injuriarum auf biefe 
Weiſe als mit veräußert anzunehmen fein Grund vorhanden il. Ges 
mag auf die befondere Verabredung bei dem Berfauf, der Berpfänbung 
oder Belehnung angefommen feyn. 


5. 303. 
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$. 303. 


Bon den ordentlichen Gerichten des Landesherrn 
waren erimirt: 1) die fämmtliden Hinterſaſſen 
und eigenen Leute der Stifter und Klöfter, 
welche die ihnen immer, wiewohl nur Fraft eines Pri⸗ 
vilegiums zuftehende Gerichtbarfeit, durch ihre Voͤgte 
ausüben ließen. 2) Sehr häufig Fraft bejonderer Ver⸗ 
leifung ©), und in mandhen Ländern Fraft Vertrages 
mit dem Landeöheren b), die Hinterfaffen und ei- 
genen Leute der Ritterfhaft. Die Eremtion er- 
ſtreckte fi bald auf die bloße Gentgerichtbarfeit ©), 
bald auch auf die obere Gerichtbarfeit 4. Die Ver⸗ 
anlaffung zu diefer Uebertragung, die bald zum unbe- 
Ichränften Eigenthum, bald lehensweiſe geſchah, lag 


a) Daß dieß namentlich in der Mark Brandenburg der Fall war, fleht 
man aus dem Landbuche, in welchem über den Belig der Gerichte 
in den Dörfern, die nicht unter die landesherrliche Vogtei, oder 
unter befondere Nemter für einen von bdiefer erimirten @&erichts: 
fprengel gehörten, der Titel der Verleihung, bald Kauf und Ber: 
pfindung, bald eigentliches (Infeubirtes) Gerichtslehen fit. 


Wie in Batern, wo Herzog Otto von Niederbaiern 1311 die bie- 
herige Hofmarfsgerechtigfeit (f. Note h) der Prälaten und Ritter 
in eine wahre niedere Gerichtbarfeit verwandelte. Die Urkunde 
ftehbt bei Lünig Collectio nova, worin der unmittelbaren Ritter: 
haft Privilegien u. f. w. Tom. I. p. 567. 


c) Und zwar fo, daß fie danı alle Bivilgerichtbarfeit, gewöhnlich uns 
ter dem Namen der Vogtei begreift. So werben 3. B. in der bei 
Kopp heifiiche Gerichtsverf. S. 362. angeführten Urfunde dem 
Abte zu Breitenau, das oberfte Gericht ausgenommen, „alle Ge: 
richte‘ zugefprochen. 

In der Bedeutung einer Griminalgerichtbarfeit, der gewöhnlichen 
biefes Ausdrucks genommen. 


EZ 


d 


m 
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ohne Zweifel am häufigften in den Rechten, welche ber g. 203 
Gutsherr ald folder oder. ald Leibherr ohnehin fchon 
über feine Hinterfaffen ausübte, welche aber feine wahre 
Gerichtbarfeit bildeten, ſondern nur in der Befugniß 
beftanden, als Gutöherr, in den Sachen, welche gutö- 
herrliche Rechte angiengen, dieſe Rechte "durch eigene 
Gewalt zu fchügen, und die Frevel zu beftrafen, durch 
die ein Leibeigener dem Leibheren Schaden zufügte, 
wenn fie gleich meiftend in Form einer Gerichtbarfeit 
ausgeübt wurde ©). Doch war .ed auch nicht felten, 
die Iandeöherrliche Vogtei über Pfleghafteee), die auch 


c) Echon das Sächſ. Landr. B. I. Art. 55. fagt ausbrüdlich: Alle 
weltliche Berichte Haben ihren Anfang von Cur. Darum mag Fein Manıı 
Richter ſeyn von gefezten Rechten, fondern erfoll feyn ein erwählter 
ober belehnter Richter. Mithin kann bie fogenannte Patrimo- 
nialgerichtbarfeit, in fofern man darunter eine wahre Eivil= ober 
Eriminalgerichtbarfett, und nicht Die Gigengerichte (Note h) verfteht, 
nicht mit den meiften neueren Juriften ale eine bloße Folge ber 
Guts- oder Leibherrfchaft angefehen werben. 


ee) Eine ſolche iſt die Patrimonialgerichtbarkeit in ber Marl. Das 
Landbuch zeigt, daß fin den meiften Dörfern damals noch mehrere 
nicht vogteipflichtige Eigenthümer waren, die ihr Erbe felbR bauer 
ten. Die Gerichtbarfeit fieht hier, auch wo mehrere berfelben bie 
Einfünfte der Tandesherrlichen Vogtei bezogen, faft immer nur einem 
zu, und bei den meiften ift fie lehenbar. 3 3. pag. 57. Scho- 
nenberge sunt 50 mansi. Plebanus habet 2 liberos, eccle- 
sia unum liberum. Joannes Ryke civis in Colne cum fratre 
suo habent sub aratro 10 liberos a Domino Marchione annis 
multis. Parys ibidem habet 12 liberos sub aratro suo et a 
patre suo. Außerdem werben mehrere genannt, bie ben Pachtzins 
von fleuerbaren Hufen zogen, und dann heißt es zulegt — Parys 
habet 4 mansos (nämlich den Sins von fleuerbaren im Gegenſatze 
der 12 freien, die er felbft baute) qui etiam habet precarim — 
cum judicio supremo et infimo et cum jure patronatus a pa- 
rentibus suis, 
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5.303. durch Belehrung überlaffen wurde, und von- einem 
Fürften unmittelbar übertragen, jelbft mit dem Grund» 
fat, daß eine zu Hals und Hand zuftehende Gericht 
barfeit nur bis in die dritte Hand kommen Tönne, nicht 
in Widerſpruch ſtand. Man darf aber wohl zibeifeln, 
ob dieſer Grundfag überhaupt lange practiich geblie⸗ 
ben if. 93) Alle ftädtiiche Bürger und Schuhver- 
wanbte, über welche die obere und niedere Gerichtbar- 
feit durch Iandesherrliche Vogte und Schultheißen aus⸗ 
geübt wurde, fo weit fie nicht der Rath oder andere 
Perſonen |) durch Privilegium erworben hatten. 4) 
Alle geiftlihe Perjonen und Güter, jo weit fie unter 
der geiftlichen Gerichtbarfeit ftanden. 5) Alle Sadıen, 
für welche befondere Gerichte beftanden. Dahin 
gehören: a) alle Gemeindeſachen, d. h. alle Sa- 
chen, welche blos Gemeinheitärechte, oder die Aufrecht- 
haltung der guten Ordnung in den Gemeinden betref- 
fen, welche in den Städten vor den Rath, in den 
Landgemeinden vor den jezt gemeiniglid) von Landes— 
herren oder den DBogteien abhängigen Schultheißen 
(Prefectus, Scultetus, Bauermeifter) 8), in anderen 


N) Wovon im Landbuche viele Beifpiele vorfommen 3. B. ©. 32. 
Berlyn et Colne — Supremum judicium habet Tyl Brugke. 
Eine folche Erwerbung machte es dann dem Rath meiitens leicht, 
das Gericht an fich zu bringen. 


g) Die Verleihung des Dorf- Schultheißenamts durch den, welcher bie 
Vogtei hatte, iſt in diefer Periode fehon ziemlich allgemein, und 
geſchah auch wohl erblich oder lehensweiſe. S. z. B. das Landbuch 
der Mk. Brandenb. S 73. 132 u. ſ. w. Doch fünden ſich noch 
Spuren des ehemaligen Wahlrechts im Sächſ. Landr. B. 1. Art. 
55 u. f., wenn der Gograv, welcher bafelbft verfommt, wuͤrklich 
ber Dorf-Schultheiß wäre, wie Pufendorf de jurisdict. Germ. 
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Gemeinheiten vor einen gewählten Richter gebracht 8. 808. 
werden müflenes). b) Alle Sachen, welche aus einem 
zwifchen Gutöheren und Hinterſaſſen beftehenden Ver⸗ 
trage zu beurtheilen find, welche von dem Gutöherrn 
felbft, oder feinem Vogt an feiner Statt, unter Zu⸗ 
ziehung von Schöffen aus diefen Hinterſaſſen felbft ge 
richtet werden B), aus weldem Grunde denn aud 


P.3. S. 1. C. 1. $.6. glaubt. Allein jener tft offenbar von biefem, 
ber im fächl. Landr. der Bauermeifter heißt, eine ganz verfchiebene 
Perfon. Das Amt des Schultheißen bezog fich aber freilich nicht 
blos auf Gemeindefachen, fondern auch auf ſolche Saden, bie vor 
ihn ale Stellvertreter bes Vogts gehörten. Beide Gegenftände er⸗ 
wähnt das Sächf. Landr. B.2. Art.13. Gefchieht aber in einem 
Dorfe des Tages eine Diebheit die minder ben 3 Schilling werth 
it, die mag der Bauermeifter wohl richten befielbigen Tages zu 
Haut und Haar, oder mit dreien Schillingen zu löfen geben. Es 
bleibet aber jener ehrlos und rechtlos. Dies ift das hoͤchſte Ge⸗ 
richt, das der Banermeifter bat, daſſelbige mag er aber nicht rich⸗ 
ten, ob es übernächtig wird nach der Klage. Um Pfenning aber 
und umb ander fahrende Saab mag er wohl höher richten. Daffelbig 
Gericht gehet auch über unrechte Maas, über falfch Gewichte, 
und über falfchen Kauf ob man bes überwunden wird. B. 2. Art. 
55. Mas der Bauermeifter um des Dorfs Frommen willen mit 
Berwilligung der meiften Menge der Bauern feßet, das mag ber 
mindere Theil nicht wiberfprechen. (Aus biefer Befugniß Gemeinderecht 
zu fegen, folgt dann auch die Befugniß den Webertreter zu firafen). 


gg) Diefes Urfprungs find die Holggerichte unter einem Holzgreven 
(Comicia lienorum in einer Urkunde beiPufendorf de jurisd. Germ. 
p- 639.), die Märkergerichte, die Salz: und Deichgreven, 
bie Zunftgerichtbarfeit u. f. w. 


h) „Die mehreften Barticulargerichte entftanden ans dem Rechte des 
Eigenthums, als welches allemal das Necht fich bei einer Sache 
und deren ruhigem Genuffe ſelbſt zu fehügen und biefelbe in gebüh⸗ 
render Ordnung zu erhalten, mit ſich brachte, und eben daher auch 
dem Gigenthümer eine Art von Gerichtbarfeit gab. Das Eigenthum 
erſtreckte fich num entweber über bie PBerfonen oder über die Sachen. 


448 Dritte Periode. A. 888—1272. 


8. 303. c) alle Lehensſachen von dem Lehensherrn und ſei⸗ 
nen Mannen ald Schöffen (pares curiae) entichieden 
werden 1). 


Anmerkung. Bedeutung Der Lehensgerichte. 


Die Gerichtbarkeit des Lehensheren in Lehensfachen mit Zuzie⸗ 
Hung feiner Mannen als Schöffen war nach ber Eonftitution Conrads IL 
von 1037 (oben $. 259.) zu biefer Zeit fchon ein völlig ausgebildetes 
Nechtsinftitut, denn in biefem Tone wird V. F.1. von ihr gefprochen. F. A. 
Haus über den wahren Grund der lehensherrlichen Gerichtbarfeit (Würzb. 
1793. 8.) ©. 29. hält zwar bie Pares curiae nicht für ein befonberes 
Gericht fondern nur für die Schöffen des orbentlichen Richters in Les 
hensfachen, aber ohne allen Grund, da theils gerabe das weſentliche jes 
bes Gerichts in der Art der Schöffen befteht, theils auch in fo vielen 
Stellen des Iongobarbifchen Lehenrechts der judex und bie- Pares curiae 
einander entgegengefezt werben (3. B. I. F. 15.). Weber ben Urfprung 
der Lehengerichtbarfeit kann kaum ein Zweifel obwalten, wenn man er- 
wägt, daß 1) nad der Natur der Dienftrechte, auf welche fich bie 
Rechte des Herrn und feiner Mannen gründeten, bie Dienftleute fich ge⸗ 
genfeitig als die Garants der getroffenen Webereintunft anfehen mußten, 
und es alfo am natürlichften war, daß fie, wo ein Zweifel entitand, mas 
einer unter ihnen nach jener zu fordern oder zu leiften habe, dieß unter 
dem Borfige bes Lehensherrn zu Recht wiefen; daß 2) ein folches Ver: 
fahren der Natur dieſes Verhältniffes überhaupt angemeflen war (Mote b), 
und daß 3) die gewöhnlichen Gerichte nicht einmal immer fo befezt waren, 


Aus jenem entfpringen bie fogenaunten Gigengerichte in engerem 
Verſtande (über Leibeigene), aus diefem die Lehen- oder Mannge: 
richte, Hübner, Landſiedelgerichte“ (Vogtgedinge, die Hofmarksge⸗ 
rechtigkeit, Pfahlgerichtbarfeit u. f. w.) Kopp a. a. O. ©. 249. 
vergl. Senfenberg von der kaiſerl. höchften Gerichtbarfeit ©. 1 
u. f. Ueber den Urfprung aller diefer Arten ber Gerichtbarfeit giebt 
das Schwäb. Lehnr. Art. 128. (dev Senkenb. Ausg.) Auffchluß. 
Leiht ein Herr viel Zinslehen ich mein zwelif Mannen oder mehr 
und frigt er mit in ober fy untereinander umb ein Ziuglehen, 
fo foll er den Mannen für fih gepieten und fell es richten als um 
recht Lehen. 


i) ©. die Anmerkung zu dieſem ©. 
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daß die darin befindlichen Schöffen die noͤthige Ehre hatten, um über $. 303. 
einen Dienftmann zu richten, feitdem fich die Dienflmannfchaft zu einem 
eigenen Stande gebildet Hatte. Die Befugnig, die Lehengerichtbarkeit 
auszwüben, möchte ih aber nicht mit &. 2. Böhmer (Observ. jur. 
feud. Nro. 12. $. 7 und Princ. jur. feud. $. 223.) dem Lehensheren 
nur dann zufchreiben, wenn er auch fchon die ordentliche Gerichtbarkeit 
hatte, obgleich beide freilich nach der Verfaſſung am Ende dieſer Periode 
immer in berfelben Perſon zufammentrafen; benn die von ihm angeführs 
ten Stellen des Iongobarbifchen Lehenrechts fagen davon Fein Wort, und 
das Schwäb. Lehenr. Art.88. (nach Schilters Ausg.) „wenn der Herre 
alfo Hoch ift daß er Lehenrehte mag han, und hat er als vil 
Manne die ein urtey! finden mögent, fo mag er finen Mannen wol tag 
geben umb Rehenrecht, der fol zu dem miuften fubene (zwelif) ſeyn“ be: 
zieht fich wohl eher auf den Rang im Heerfchilde, von welchem es abs 
hängig war, ob die Lehen als rechte Lehen angefehen werden mochten, 
ale auf den Befiß der Gerichtbarkeit überhaupt. Die öffentlihe Ge: 
walt, die zur Ausübung der Lehngerichtbarfeit erforderlich war, Tag 
vielmehr fchon in den uralten Immunitätsrechten (F. 86.), die freilich 
jeber Herr hatte, „ber alfo hoch war daß er Lehenrechte haben mochte,“ 
oder entfpramg wenigftens aus ber verlichenen Gerichtbarkeit, die in dies 
fer Zeit einer Perfon, die im fünften Heerfchild ſtand, ſchwerlich mehr 
fehlte. 


6. 304. $. 304. 


Das in der Landeshoheit Tiegende Recht ded Heer⸗ 
banns a) berechtigte den Landeöheren: 1) von feiner 
Lehend- und Dienftmannichaft den Reichsdienſt P) zu 
fordern; 2) im Nothfalle alle Landjafjen zur Landwehr 
aufzubieten e) und von ihnen Die gemeinen Landes- 


a) Mit welhem das jus armorum, das Recht zu Fehden, nidt 
verwechjelt werden darf. Das Ieztere war Recht eines jeden freien 
Mannes und daher konnte auch jeber Freie, fofern fein Stand ihm 
verftattete Ritterbürtige in Dienften zu haben, eine Dienſt⸗ und 
Lehnmannfchaft haben, auch ohne Landeshoheit zu befigen. 


b) ©. oben $. 294. Bergl. auch..II. F. 40. 52. pr. 54. 55. $. I. 
c) Defterr. Landr. bei Senkenberg (Vis. jur. Germ. p. 41.) Art. 
Eichhorn. Bd. II. 29 
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. Kriegsfrohnden zu fordern ($. 171. Nro. 3.), von 


welchen zwar die Ritterſchaft und Geiftlichfeit, nicht 
aber ihre Hinterfaffen, und vermöge beſonderer Privi⸗ 
legien meiftend die Städte frei waren. Vermoͤge der 
Iandeöherrlihen Bogtei wurde er aber wohl jchon 
allenthalben weiter ausgedehnt, als ihn die carolingi- 
ſche Berfaffung gekannt hatte d). Wenn die Landes- 


49. Wir ſetzen und gepieten — daß alle bie Ritter und Knappen 
die zu dem Land gehoren, ober die Bifchof angehornt cder andere 
Gopheufer, oder die Herren von dem Land die zwainzig Pfund Gelts 
haben, iglicher fürbas ein verdakchts Roß und ganze Wappen haben 
dem Lande zu wer und zu ern. Und wer 15 Pfund Gelts Bat 
ober zehen oder darhinter habe, der fol fürbas ain Iedigen Hengft 
und ein darf gefchirre oder ein Sper der anders nicht en Hat (ha⸗ 
ben). Und welich Ritter oder Kuecht von fleter Krankheit feines Leibes 
fo fiech fen, das er dem land zu Hilf nicht gevarn mag ber fel 
doch fein Ros und fein harnafch haben, und fein not gefchiecht fo 
fol er feineg fun oder feiner Mag ain fertigen an feiner flat. Wer 
das nicht entut dem fol niemant kain recht thun was er zu Flagen 
hat, und fol man allen leuten die hing Im icht ze fprechen haben 
volles recht tun, und foll von dem andern gefundert feyn. Darüber 
jol er geben 20 Pf. A. ze Wandl dem er zu hilf folt Fomen feyn. 
zu der pueß fol man in twingen. Art. 50. Wir fezen und gepfe- 
ten das jemandt der zu der famnunge vert, da man bas land wern 
jol, dem andern auf fein guet nicht nemen (foll) dann futer den 
Roffen und effen und trinken zu dem mal ob ers findet, und fel 
auch fein tag wald nicht Fürzer machen dann vir miel, in irre dann 
erhaft not. Wer darüber in andern Dörfern icht nimpt oder da er 
da Teit, das fol der marfchalich in dem hervart richten odes we 
man ims Hagt hintz im als ein rauber. 


Dieje erweiterten, aus ber landesherrlichen Bogtei abgeleiteten 
Tienfte kommen in dem Laubbuche der Marf Brandenburg nnter 
ben Namen Servitium curruum vor. Herr von Herzberg denkt 
fich unter dieſem Ausdruck den Epanndienft im Sinn des achtzehn: 
ten Jahrhunderts; aber dieſer iſt viel fpäteren Urfprungs und jener 
nur beffen Grundlage. Diefer Dienft wurde wie andere Reyalien 
veräußert. Beſondera die Geiftlichfeit hatte ihn öfters au fich ge— 


d 


— 
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hoheit nur unvollftändig war, weil dad Territorium in $. 304. 
ein Fürftenamt gehörte, hatte der Yürft vermöge des 
Herzogthumd die Befugniß, den gemeinen Reichsſs⸗ und 
Landeödienft zu fordern 44), Außerdem war die Les 
hend» und Dienſtmannſchaft auch zur Dertheidigung 
ber Mechte und Befigungen des Landeöheren und zu 
gerechten oder von ihr jelbft gebilligten Fehden ©) ver⸗ 


bracht, und ‚auf biefe Weiſe ihre Hinterfafien gegen den Landesherrn 
davon befreit, die aber, wie eben daraus am deutlichften hervor: 
geht, in der Regel ihn auch leiften mußten. 


dd) Daher behält fi Markgraf Albrecht II. von Brandenburg in einer 
Beftätigung der Freiheiten bes Hochſtifts Brandenburg a. 1209 (bei 
Gerden Stiftshiftorie von Brandenburg im Cod. dipl. Nro. 30.) 
bie auf das Fürftenamt Bezug habende Heerfolge vor: Insuper et 
homines ecclesiae ab omni Servitio et exactione hospitiis seu 
etiam quibuslibet vexationibus a quibuscunque personis liberos 
esse permittimus, excepta Advocatia et communi aedificatione 
castri sub quo bona ecclesiae sita sunt, et justo bello pro 
patria. Was biefer gemeine Dienft umfaßte, fieht man aus einem 
fchiebsrichterlihen Spruch von 1455 zwiſchen dem Marfgrafen und 
dem Biſchof von Brandenburg über die Dienfte, welche der erftere 
in der dem lezteren zugehörigen Stadt Blumberg anſprach: „baß 
bie genannten von Blumberg — dem Heren Markgrafen — jgli⸗ 
cher — yn im jare 12 Tage Hof Dinft thuu follen. Und fo ofte 
Herfarth worde geboten von der Herrfchaft, fo fullen fie allezeit 
verpflichtet feyn, einen guten befchlagenen Heerwagen daz zu mit 
vier pferden ußzurichten, warn in das verfünbigt wird.” — 


e) Söln. Dienftr. 6. 2. Si aliquis hominum Terram Coloniensem 
et terminos Episcopatus invadere voluerit, universi Ministeriales 
b. Petri, tam beneficiati quam non beneficiati, ad defendendam 
Terram D. suo A. episcopo assistere et usque ad terminos 
Episcopatus eum cum armis sequi debent; si autem Archiepi- 
scopus ultra procedere voluerit, ipsi eum longius sequi non te- 
nentur, nisi hoc de voluntate sua faciant aut Dominus eorum 
apud eos hoc promereatur. Si autem reditus Archiepiscopi, 
ubicumque extra terminos Episcopalus siti sunt, ab aliquo vio- 


29 * 
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möge ihrer Dienftpfliht zu dienen gehalten, keinesweges 
aber unbedingt zu dienen verbunden, und bierin un⸗ 
terjchied die ſtrengere Dienftpflicht den Minifterialen in 
nichts vom Vaſallen . Wohl aber Fonnte biefer, 
da er nicht vermöge feiner Geburt und nad Hofrecht, 
fondern hauptſächlich 6) Fraft feines mit dem Dienft- 
herren gejchloffenen Vertrages und hiernach geleifteten 
Eides (jure homagii s. hominii) zu dienen verbun- 


den war, ſich gemeffene Dienfte ) ausbedungen, 
und Perjonen, gegen die er nicht dienen wollte i), oder 


lenter invasi fuerint, ipsi ad hanc violentiam reprimendam Do- 
minum suum illuc sequi debent. — Noch genauer beftimmt den 
Fall der Vertheidigung das teflenburgifche Dienftrecht F. 1. quod 
ministeriales nostri snfeodals, cum per nuncium nostrum infeo- 
datum ante ad 14 dies, ad nostri castri munilionem vocamus, 
venire tenentur et per 4 septimanas residentiam in castro no- 
stro facere propriis expensis, et per hoc per circulum illius 
anni libertatem nos serviendi consecuti. Secundum est, quod 
si fortior nobis, vel quicunque nobis vellet inferre violentiam. 

. si de consilio nostrorum ministerialium ipsi justiliam face- 
re voluimus, quamdiu juris ordinem hec modo persequimur, 
praefati nostri infeodati corpore et rebus nobis servire tenentur. 
Si vero juris ordine praetermisso potestatem agere vellemus, 
praeter nostrorum consilium, a servitio hoc modo nostro sunt 
immunes. — ®ergl. II. F. 28. 


N) Eine andere Frage möchte es feyn, ob dieß immer fo war oder 
nur erft feitdem die Dienftleute fich beffere Bedingungen erzwangen. 


— 


Denn freilich gab es Dienſtrechte eben ſo wohl fuͤr den Vaſallen 
als den eigentlichen Dienſtmann. Man darf nur nicht vergeſſen, 
daß die gemeine Ritterfchaft in diefem Zeitraum fehr oft nur in 
dem Verhältniffe der Minifterialität fand. 


Ein Beifpiel enthält das Privilegium für Defterreich oben $. 238. 
Note a. 


i) Beifpiele hat Struben Nebenfl. Th. +. Abb. 4. 6. 4. Der 


8 


h 


— 
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Rechte, die er nicht verteidigen wollte k), ausgenom⸗ 8. 304. 
men haben. Dem Dienfimann hingegen, ver feinen 
befonderen Dienfteontraet hatte, fondern nur nach dem 
gemeinen Dienftrechte (daher jure curiae, nicht jure 
hominii, wein er gleich auch einen Eid leiftete) ver- 
möge feined Geburtsſtandes zu dienen verbunden war, 
fonnten dergleihen Ausnahmen, fo weit fie das Dienft- 
vecht nicht felbit machte I), nicht zu flatten kommen; er 
war daher immer ein Ledigmann (homo ligius), 
der gegen jeden (den Kaifer audgenommen) dienen 
mußte ©), Ohne Vergeltung diente aber der Regel 
nah weder der Bafall noch der Dienflmann; doc 
fonnte ed ihm durch das Dienftrecht in gewiſſen Fäl— 
len zur Pflicht gemacht ſeyn a)y. Eben fo begehrte er 


ältere Lehnsherr war fogar fllllichweigend ausgenommen. II. F. 
28. $. 4. 


k) Beim Burglehen (feudum urbanum, beim Vet. auct. de benef. 
Cap. 3.) braucht fchon nach der Natur biefes Lehens der Bafall 
nur zur Vertheidigung diefer Burg zu dienen. Wet. auct. de ben. 
Cap. 3. $. 2. Schwäb. Lehnr. Art. 43. Vergl. auch Struben 
a. a. O. 8. 14. 


So brauchen z. B. nach dem coͤlniſchen Dienſtr. Art. 4. Dienſt⸗ 
leute, bie von ihrem Lehen nicht über 5 Mark Cinkünfte haben, 
nicht mit nach Italien zu ziehen, fondern geben blos die Heerfleuer. 
Hingegen müffen nach Note e fogar bie, welche gar fein Lehen has 
ben, zur Bertheidigung dienen. 


m) @öln. Dieuſtr. 6. I. Ministeriales b. Petri D. suo A. epi- 
scopo fidelilatem sine aliqua exceptsone facient, et ei conlra 
omnem hominem servabunt. 


n) Die Regel enthält II. F. 107. Ausnahme if, wenn der Dienfimann 
Reichsgut Hat und in des Reiche Dienft ziehen fol. Die Dienft: 
rechte enthalten bald jene Regel ohne alle Befchräntung, bald nur 
mit Modificationen. So heißt es in dem bambergifchen Dienſtrecht 


um 
— 


454 Dritte Periode. A. 888-— 1272. 


g. 304. billig zu außerorbentlicden Dienften eine Vergütung we⸗ 
gen der Ausrüftung ©), und bei bedeutendem Verluſt, 


den er im Dienfte litt, den Erſatz deflelben P). 


$. 305. 
Seitdem die Landeöherren in der Landeshoheit das 


echt des Heerbannes als ein eigenes Recht befaßen, 
bebdurften fie nun aud Feiner befonderen Faiferlichen 
Begnadigung mehr, um Burgen oder Städte anzule- 
gen, von welcher dieß abhängig war, fo lange fie den 
Heerbann nur als ein Amtsrecht, mithin in bes Kai⸗ 
ſers Namen hatten ©). Hingegen durfte Fein Landſaſſe 


ganz einfach: In expeditionem iturus suo sumtu ad Dominum 
veniat, deinceps ex sua impensa alatur. Nach dem coͤlniſchen 
Dienftrecht mußten die Dienftleute, wie es fcheint innerhalb Landes, 
anf eigene Koften dienen, aber außerhalb Landes unterhalten wer: 
ben. (So verftehe ich das promereatur oben Note e). Nach dem 
teflenburgifchen Dienftrecht gefchieht der ordentliche Burgdienſt (cben 
Note e) auf eigene Koften, nicht aber ber Felddienſt nach ©. 3. 
Et licet praedicto modo in castris nostris servire teneantur, 
si tamen extra castra cum ipsis facta nostra disposuimus, in 
expensis nostris eosdem exhibere tenemur. 


0) S. oben $. 294. Note n. Faſt alle Dienftrechte enthalten hierüber 


p 


— 


— 


Beſtimmungen. Die Ausrüſtung wurde inzwiſchen nicht bei jedem 
gewoͤhnlichen Dienſt gegeben, ſondern nur bei außerordentlichen Ge⸗ 
legenheiten, hauptſaͤchlich beim Reichsdienſt. 


Nach dem Vet. auct. de beneſ. $. 17. Schwäb. Lehnr. (bei 
Schilter) Cap. 9. Sächſ. Lehner. Art. 4. braucht der Vaſall 
nicht eher wieder zu dienen, als bis ihm das, was er im Dienfte 
eingebüßt hat, wieder erfezt ift. 


Davon ift noch eine Spur in dem Privilegio für die geiftlichen Fürften, 
oben 6. 247. zweite Anm. Nro. 8. Die ohne Erlaubniß des Lan- 
desherrn angelegten Städte und Burgen follen regia potestate nie- 
bergerifien werden. Es darf übrigens nicht befrenden, wenn man 
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ohne landesherrliche Bewilligung eine eigentliche Veſte $. 306. 
bauen b). 


$. 306. 8. 306, 


Das Recht des Landeöherru, von den Landjajfen, 
Die er gegen dad Reich vertrat, eine Entichädigung da⸗ 
für zu fordern, daß er den Meichödienft und die Lan— 
deövertheidigung wenigſtens Hanptjächlich mit jeiner 
Dienſtmannſchaft leiftete ($. 223.), kommt ald ordent- 
liche und außerordentlihe Befugniß vor; es hatte je 
doch meiftend, und oft fehon früh, die Einführung von 
ordentlihen Abgaben und damit verfnüpften Dien- 
ften zur Folge gehabt, die der Landeöherr Fraft feiner 
Iandesherrlihen Bogtei erhob. Sie kommen un— 
ter den mannichfaltigften Benennungen vor, laſſen fich 
aber nicht immer von ähnlichen Laften genau unterſchei— 
den. Jede „Bogtgült,“ jeder Zins von wirklichen 
Grundeigenthum (Erbe) kann diefe Bedentung haben; 
felbft daß die Bogtei in DVeränderungdfällen zur Er- 
hebung einer Lehnmware berechtigt, macht es noch 
nicht nothwendig, jene fiir eine andere als die landes- 
herrliche Vogtei zu nehmen, da die Lehenware bei allen 
Arten der Vogtei vorzufommen ſcheint. Mit völliger 


4 


auch noch fpätere Brivilegien des Kaiſers zu Erbanung von Burgen 
und Städten findet. Denn theils it es im Mittelalter etwas fehr 
gewöhnliches, fich Privilegien über etwas geben zu laflen, wozu 
man auch ohne Privilegium berechtigt war, theile bildete fich jener 
Grundſatz ja auch nicht durch ein Geſetz, fondern durch den Geiſt 
der Verfaſſung. ine Anerkennung des Grunbfages enthält übri- 
gend fchon jened Brivilegiun. 


b) Saͤchſ. Yandr. ®. 3. Art. 66. Schwäb. Landr. Art. 238. 


$. 306. 


[7 
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Sicherheit laͤßt fich indefien eine Leiftung nur dann 
hieher ziehen, wenn fie entweder mit dem Heerdienft 
in Verbindung fteht a), oder durch den Ausdruck Scha- 
gung oder Bete bezeichnet wird, die für die Kraft der 
Landeshoheit von den Einſaſſen erhobene Abgabe 
von Anfang an technifch geweſen zu ſeyn fcheinen. 
Die urfprüngliche Bedeutung des lezteren Ausdrucks 
feheint die einer auf eine Anforderung (Bitte, bete, 
petitio) erfolgten Leiſtung (daher auch precaria ge 
nannt) zu feyn db). Dem Begriff nach aber ift jie eine 
Hülfe (adjutorium), und in fofern mit Steuer 


(stiura, subsidium) gleichbedeutend e). Als Steuer 


fommen in den früheften Zeiten Abgaben vor, die dem 
König im Frühjahr, in manden Gegenden wie es 
ſcheint im Herbſt, oder in zwei Terminen entrichtet wer⸗ 
den; ähnliche Leiftungen, gewoͤhnlich auch mit Dienften 
verfnüpft, finden fich in manchen Gegenden als vogtei« 
liche Laft 4) und möchten die Altefte fefte Abgabe feyn, 


a) Beifpiele: Johannis comitis de Holstein dipl. a 1248. Bona 
in Cronesmore viginti videlicet jugera de quibus nobis in 
censu, qui dicitur Grevenscal et in expeditionibus subservire 
tenebantur. ©. Haltaus u. d. W. Grafenfchap. 


b) ©. Grimm Rechtsalterth. ©. 298 und die bafelbft angeführte 
Etelle: Si dominium de Valkenborg contingeret transire alpes, 
seu tradere filiam nuptui, sive sublimare filium suum in mili- 
tem, petilionem potest facere apud Sustren ad subveniendum 
ei in talibus articulis. 

c) Grimm a. a. O. Möfer fuchte in dem Wort Bete diefelbe Be- 
beufung und leitete es von baten, helfen ab; nur der Begriff nicht 
der Wortfinn fcheint aber richtig aufgefaßt zu feyn. 


d) Echon in einer Urkunde Arnulfs vom 3. 889 kommt decima tributi vor, 
quae de partibus orientalium Francorum ad fiscum regium annuatim 
persolvisolebat, quae secundum illorum linguam steora vel osterstu- 


n 
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in welche die urſprumglich nur bei’ vorfallenden Heer⸗ 8806; 


zügen eintretende außerordentliche Saft verwandelt wurde. 
Die Umwandlung ſcheint bet mannichfachen Veranlaſ⸗ 
fungen gejhehen gu» fegn. In den Stadten Fommt eine 
Orbete (Urbete) als Gemeindelaft vor, die aber auf 
die Grundſtücke vertheilt ift; hier mag bei der Erihei- 
Hung des Weichbildrechts die Feitfegung geſchehen ſeyn, 
und auch wo man jenen Namen nicht findet, aber doch 
einen Grundzins (census arearum) an ben Heren ber 
Stadt, möchte diefer in der Negel für die Bete zu halz 
ten ſeyn ©). Am häufigften mag fie ſich durch das 
'opha Vocantur. Orimm ea ee 

der Malverſammlung zu entrichtende Abgabe. Much anderwärts lommen 
Maibeden vor. Herbfbeben finden fih ebenfalls. Dipl. a. 1264. 
Curtim — sub advocatia nostra sitam, ab omni exactione in- 
justa fecimus perpetuo liberam et absolutan, reservata tämen 
nobis pelicione autumnali, tam in denarüs ‚quam in frumento, 

Die in Weftphalen, fehr gewöhnlichen Dienfte, eine Buhre zu Stroh 
unb eine zu Gras, fcheinen bie zu diefer älteften Art von Beben 


gehörenden Ianbesherrlichen Vogteibienfte zu feyn. Ueber das ser- 
vitiam curruum f. oben $. 304. ©. 450. Note d. 


©) Nach dem Landbud; ber Mark Brandenburg wird bei jeder Stabt 
die ganze Summe, welche fie als Orbete geben mußte, und nicht 
die Abgabe, bie jedes Hans giebt, angeführt. Der Auodruck Dre 
bete rührt davon her, daß fie auf die Häufer gelegt war, und Or- 
bete jede Ausgabe heißen Fonnte, die anf einem Orbar d. h. einem 
Grunbftücke, Haftete, das urfbrünglich mit vollem Gigenthumsrechte, 
nicht pacht · oder zinsweife Befeffen wurde. ©. Lang Hi: Gntwicll. 
der. deutſch. Steuerverf. S. 57. Das Lanbbuch überfet Drbete 
durch exactio originalis, ein Ausdruck, der ſich ebenfalls auch mit 
jener Bedeutung vereinigen läßt, und uicht gerade, Dusch urſprungli- 
he Abgabe in Beziehung auf ihre Gutfiehung überfezt zu werden 
braucht. Nach ihrem Urſprung iſt die Drbete nicht immer ein an 
ben ehemaligen Grundherru zu entrichtender Grundzing; ber Aus- 
druck Orbete Fann bieß nur bedeuten; ber Banbeshere war nicht 
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8 306. Herfommen firirt haben; wenn bei großen Striegälaften, 
die der Landesherr zu tragen hatte, eine einmalige oder 
wenige Jahre hindurch gegebene Beifteuer nicht eine ger 
nügende Entihädigung ſchien, fondern fie auf längere 
Zeit gefordert wurde, verwandelte fie ſich, wenn wie 
verholte Beranlaffungen fie zu fordern von neuem hinzu⸗ 
traten, von felbft in eine ordentliche Lat !). Es fehlt 
aber auch nicht an Beifpielen der Einführung einer 
ordentlichen Bete durch förmlichen Vertrag, in welchem 
der Landesherr ben wieberholten Anforderungen um Beis 
feuern zu feinen Bedürfniſſen gegen Regulirung einer 
regelinäßigen Abgabe entfagte, und nur für außeror- 
dentliche beftimmte Faͤlle eine außerordentliche Bete 
(petitio injusta ſ. Note d, violenta, exactatoria, 
Nothbede, indebitum, Linpfliht, im Gegenfag ber 
orbentlichen Laſt, der Pflicht, Ungelt) 8) vorbehalten 
wurde )y. Denn ſchon im dreizehnten Jahrhundert 


immer vor Begründung bes MWeichbilvrechts Grundherr, im Land: 
buche wird ©. 26. der Gruudzins, Census arearum, genau von 
ber Orbete unterfchieden. — Man Fönute übrigens in Beziehung 
auf die Mark Brandenburg die Vermuthung aufftellen, dag auch 
wohl die Bede auf dem platten Lande urfprüuglich auf die Gemein- 
den vertheilt worden fey, weil im Landbuche das, mas jede Hufe zur 
Bede giebt, in den verfchiedenen Dörfern fehr ungleich it; allein dieſe 
Ungleichheit fcheint nach dem Inhalte älterer Urkunden, die von 
der Bede ale einer befliimmten Summe von jeder Hufe und dem 
von berfelben zu entrichtenden Zins fprechen, aus andern Gründen er: 
Flärt werden zu müſſen. Vergl. die Anmerfung zu dieſem $. 

N) Dieß iſt urkundlich die Entſtehung der neuen ordentlichen Stenern 
feit dem fechzehnten Jahrhundert, und es wird wohl unbedenklich 
feyn, von der Geſchichte derfelben auf die der älteren zu fchließen. 

8) Bergl. über biefe Ausdrüde Lang a. a. O. S. 99 u. f. 

h) @in lchrreiches Beiſpiel giebt hier bie Mark Brandenburg S. die 
Anmerfung am Ende des $. 
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fieht man, daß die Heerfteuer, was die Bete urfprüng- $. 306. 
lich geweſen war, nur einer ber Fälle ift, in welchen 
fie, jofern fie noch nicht ordentliche Laft geworden war, 
überhaupt, fofern fie e8 geworden war, außerorbente 
licher Weife geforbert zu werden pflegte. Als gemöhn- 
liche Fälle fommen vor: 1) Reichsdienſt 1), welchem 
allmälig das Beſuchen des Faiferlichen Hoflagers und 
der Neichötage gleichgeftellt wird; 2) gemeine Landed- 
vertheidigung; 3) Ausldjung ded Landesherrn auß Ge 
fangenihaft; 4) Ausftattung einer Tochter, vie fich 
vermählt (Hräuleinfteuer); 5) Ritterwerden der Söhne; 
das regelmäßig große Feftlichfeiten erforderte. Sn den 
brei lezten Faͤllen ſcheint die Bete regelmäßig auch von 
den Bafallen und überhaupt der Ritterfchaft gefordert 
worden zu feyn, während dieſe von der urfprünglichen 
Bete ganz frei war, weil fie die Leiftung, für welche 
bie übrigen Einfaffen mit derfelben entjchädigten, in 
ihrem SHeerdienft unmittelbar zu übernehmen hatten; 
daher dürften auch urſprünglich bei gemeiner Landes- 
vertheidigung, wo auch die übrigen Unterthanen Heer⸗ 
dienft zu leiften pflegten, Die außerordentlichen Beten 
von der Ritterfehaft mitgetragen worden feyn. Hinge— 
gen mußten die Hinterfaffen der Mitterfchaft und ber 
Geiftlichfeit die hHergebrackhte Bete geben, wenn fie 
nicht, was bei der lezteren öfter der Fall war, durch 
Privilegien davon befreit waren. Das leztere fcheint 


i) Diefes wird feltener genannt als die übrigen Bälle; doch kommt er 
vor: „transire alpes“ Note b. enes erklärt ſich aber leicht, weil 
biefer gerade der aͤlteſte gefeplich anerkannte Fall der Berechti⸗ 
gung, eine Beiſteuer zu fordern, war. 
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$. 306. aber feltener als die Befreiung von außerorbentlichen 
Beten, nachdem ordentliche entflanden ‚waren, der Fall 
gemefen zu ſeyn, deren Sinn jedoch nur ber ift, daß 
fie nicht ohne die Bewilligung der Herrfchaft gefordert 
werden durften; ohne biefe Beichränfung wäre burd 
dad PBrivilegium eine Gremtion von der Landeshoheit 
zugeftanden geweſen. Der Landeöherr nehmlich legte 
fih das Recht bei, von feinen Vogteipflichtigen Die 
Beten nicht nur wenn fie ordentliche Laſt geworben 
waren, fondern auch in außerorbentlichen Faͤllen ohne 
deren befondere Bewilligung bittweiſe zu for- 
dern; ein eigentlihes Recht, Schakung aufzulegen, 
hatte er nur ald Grundherr und Xeibherr, nidt 
vermöge der Bogtei ); dieß geftanden ihm in Anje 
hung ihrer Hinterfaffen weder Geiftlichfeit noch Ritter- 
Schaft zu, er mußte daher für außerorbentliche Falle 


k) Urk. Bernhards und Heinrichs Herz. zu Braunfchw. A. 1392. Wie 
fhelt noch jemand von unfertmegen nenerley Bede oder Schattunge 
fetten ebder don, up unfer Herfchop unterfatten, noch up ere Guth 
famend edder befonder, uth gefbrafen unfere eigene Meyer, und 
nnfere eigene Lüde. Die Hinterfaften auf dem platten Lande wurs 
ben baher immer am firengften behandelt und in dieſe Claſſe kam 
auch der Bogteipflichtige, der fein Erbe noch mit eigener Hand 
baute, öfters, wenn ihm die Verhältniffe ungünflig waren. Er 
wurde, weil er wie der gemeine Hinterfafie Abgaben zu geben Hatte, 
auch oft als Hinterfafie behandelt. Es war noch ein Glüd für 
ihn, wenn er blos unter den Iandesherrlichen Vögten als ein dem 
Landesheren pflichtiger Mann (der Urfprung der nachher fogenanns 
ten freien Kammerbauern) blieb, und die von ihm zu entrichtende 
Abgabe nicht, wie es fo häufig gefchah (f. Kindlinger münfteri- 
ſche Beltr. Th. 2. S. 1:34.), einem Dienſtmann als Beneficium zu⸗ 
gelegt wurde, ber leichter Reiz und Gelegenheit hatte, ihn fogar 
zum unfreien Hinterſaſſen zu machen. 
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diefe Herrſchaften nicht nur um einen von ihnen felbft g. sos. 
zu leiſtenden außerordentliden Beitrag anfpredhen, fon« 

dern auch über den, welden ihre SHinterfafien geben 
follten, mit ihnen handeln. In demjelben Fall be- 

fand fi der Landeöherr feinen Städten gegenüber, 

von welchen er nicht fo leicht die Beifteuer erzwingen 
fonnte, als von den Vogteipflichtigen auf dem platten 
Lande, went biefe der Bitte Fein Gehör geben woll- 

ten !). 

So neigte ſich die Entwidlung der Verfaffung all- 
mälig zur Anerfennung des Grundfaged: dem Landes- 
herrn als ſolchem gebührt die Beifteuer von allen 
im Land gefeffenen Glaffen von Perfonen, die er 
hergebradt bat, und in den Faͤllen, in welchen 
er fie bergebracht hat. Außerordentliche Beihülfen 
find auch nur in den lezteren darunter begriffen. Eine 
Steuerverfaffung, nach welcher dad Landesbedürf- 
niß den Maafftab der Beihülfe abgiebt, hat fich aber 
erft in der folgenden Periode entwidelt. 


Anmerkung. Entftehung einer ordentlidhen Bete in der 
Mark Brandenburg. 


Am deutlichften läßt fich die befchriebene Gefchichte und Befchaffen- 
heit der Beben in ber Mark Brandenburg erfennen. Schon 1281 ver: 
glichen ſich die Markgrafen Otto und Conrad mit der Altmark (ein aͤhn⸗ 


)) Bel den größeren Städten befonders mißlangen die Verfuche, ihnen 
willführli allerlei Abgaben aufzulegen, befonders indirecte, nas 
mentlich eine Abgabe von den In biefelben gebrachten Lebensmitteln 
oder von ihrer Nahrung, in diefem Zeitraume faft Immer. Bine 
Reihe Hieher gehöriger Stellen Hat Struben Observ. jur. 
ot histor. Germ. Decas. Observ. 3. $. 3. 
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$. 306. licher Vergleich mit den übrigen Provinzen war ſchon 1280 vorausges 
gangen f. Gercken Cod. dipl. Brandenb. Tom. II. p. 354.) folgens 
bergeftalt: — quod ob salubrem statum terrarum nostrarum, de 
nostro et vasallorum nostrorum arbitrio, pelitionem sive precariam 
eracloriam quam in terra sive territorio Marchie dignoscimus ha- 
buisse, vendidimus sub hac forma. Quod vasalli nostri — in Die 
b; Michael. in ao. 1281 nobis dederunt de manso qui chorum duri 
frumenti solvebat, de duobus choris avene equivalentibus choro 
duri frumenti, et de talento, fertonem — porro civitatenses sive 
negociatores, sculteti, villici, et rustici, de pheodo et choro duri 
frumenti fertonem dederant. Sed alii homines communes et 00ssati 
qui mansos non habuerunt, dederunt 6 denarios de talento. Item 
in festo Pasche subsequente, quod terminus fuit secundae emtionis 
in a. 1282 dederunt nobis similiter — hic fuit ultimus terminus 
emtionis. Deinde in festo Andree proximo iste census subsequens 
instabat nomine precarie perhenniter dandus de manso qui cho- 
rum duri frumenti vel magis solverit, de duobus choris avene et 
de talento in die Andree jam dicto solidum. Post haec in die Wal 
purgis similiter solidum. dare perpetuo tenebuntur. Hujusmodi 
census erit sempilernus nec ipsum conferre possumus aut debebi- 
mus alicui. — Item miles sub aratro suo habebit 6 mansos, fa- 
mulus vero 4 et hi penitus erunt liberi et si quidem plures habu- 
erit de his dabit censum praelibatum. Communes homines veluti 
molendinarii et Cossati de rebus eorum que vulgo dicuntur Va- 
rende Habe et de talento sex denarios dare debent. It. si terrae 
nostre guerrarum periculum ingruerit, slatuimus una cum Vasallis 
nostris quatuor viros milites nostros, ut quicquid iidem ordinave- 
rint de pecunia danda a bonis in Marchia existentibus gratum ser- 
vabimus ac votum. It. a vasallis nostris nullam precariam extor- 
quere debebimus, si aliquam ex filiabus nostris alicui voluerimus 
copulare vel imperialem Curiam visitare etc. (Gercken Dipl. Vet. 
March. Tom. I. p. 15 seq.). Der Bergleich betraf alfo eine außerer: 
dentliche und die ordentlihe VBede. So fommt auch im Landbuche p. 14. 
eine außerordentliche Laudbete vor, von welcher die gemeine Bere (pre- 
caria, die bei den einzelnen Hufen und Stüden verzeichnet ift) genau 
unterfchieden wird. Die leztere blieb nicht genau fo, wie fie 1231 ver: 
glihen war. Nach dem Vergleich war die Freiheit der Ritterhufen nur 
befchränft, nach dem Landbuche aber waren in der Negel alle Ritterhu— 
fen frei, denn S. 44. heißt es unter den Fragen, die an jedem Orte 
gethan wurden: Quot mansi sunt in villa: quot illorum sunt liberi 
ut puta vasallorum plebani et ecclesiae? Daß die Hinterfafien der 
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bifchöflichen Güter, Stifter und Klöfter, nicht frei waren, fieht man 6, 306. 
aus dem Berzeichniß der Güter des Hochftifts Brandenburg ©. 125. des 
Landb. und der Klöfter; aber der Bifchof hatte die Bede in der Regel 
ſelbſt, ohnftreitig aber nur durch Schenfung oder Kauf, denn vermöge 
der ihm nur befchränft zuftehenden Landeshoheit (da er unter das Fürs 
ftienamt des Markgrafen gehörte) konute er die vrbentliche Bede nicht 
ans eigenem Recht erheben, wohl aber außerordentliche Abgaben unter 
biefem oder anderen Namen ziehen. Das Dotalgut der Kirchen aber, 
die Pfarräder d. b. die mansi, bie der Pfarrer (plebanus) als benefi- 
cium hatte, und was die Stifter und Klöfter felbft bauten, war frei. 
Auch die Tezteren hatten meiftens die ordentliche Dede von ihren Hinter 
faffen erworben. Der Landesherr veräußerte die Revenuͤe überhaupt wie 
alle andere Rechte, wie fih aus dem Landbuch ergiebt, obgleich im Ver 
gleich von 1281 das Gegentheil verfprochen war. 


6. 307. 8. 307. 


Die Einkünfte des Landesherrn beftanden, au⸗ 
Ber dem was die Bede abwarf, und was freilich nicht 
überall fehr beträchtlich war, weil die ordentliche Bede 
wie andere Einnahmen veräußert wurde, 1) in den ih- 
nen vom Kaiſer verliehenen nugbaren Regalien, 
Münze, Zoll, Bergregal, Judenſchutz (vergl. oben 
$. 296 — 298.) und Gerichtbaufeit 2); 2) in den Ein- 


a) Nach dem Landbuche der Mark Brandenburg S. 16. werden als bie 
Quellen der beftändigen Einkünfte des Markgrafen angegeben: 
die Drbete (aus den Städten, die Lundbete iſt nur bei jedem 
Dorfe angegeben), die Zölle, Mühlen, Juden (Schup), Mün⸗ 
ze, Sewäffer (fo weit nämlich die Fiſcherei verpachtet war), 
Waldungen (unter welcher Rubrif aber nur die Abgaben an Ha- 
fer und Honig berechnet werden, welche die benachbarten Dörfer 
für das Hütungsrecht in den berrfchaftlicden Waldungen bezahlten) 
und bie Gefälle aus den Dörfern, welche zu Tandesherrlichen 
Echlöffern gefhlagen waren. Als ungewiſſe Einkünfte werden 
S. 37. aufgeführt: die Gerihtsgefälle, der Holzverkauf 
aus den Waldungen, die Impignorationes (über welche es heißt: 
Oportet aliquando quod praesumtuose contumaces ac rebelles 
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s. 307. fünften der Domainen. Was von dieſen nicht zu Les 
hen gegeben war, wurde meiftend b) dur Vogte ver- 
waltet, welchen dann auch die Einnahme der übrigen 
Iandesherrlichen Gefälle übertragen war. Zu den Dos 
mainen gehörten auch die dem Landesherrn ald Gutd- 
herren zuftändigen Waldungen und Forſten, Mühlen 
und Gewäffer e). Gin großer Theil der aus den Do- 
mainen fließenden Einfünfte und anderer mit ihnen ver« 
bundenen Gefälle war aber den Voͤgten felbft und ber 
unter ihnen in die Iandeöherrlichen Burgen ald Beja- 


gung vertheilten Dienſtmannſchaft ald Befoldung arges 
wiefen 4). Die Eintheilung des ganzen Landed in 


compescantur; hoc enim sepe fit per impignorationes, ut quia 
aliqui contemnunt parere mandatis Domini et suorum officia- 
lium, ut quum mandatur sive indicitur expeditio non veniunt 
ad exercitum, aut ad aliam evocationem venire contemnunt 
justo impedimento cessante.e Quandoque mandatis judicum 
immo post sententiam non volunt parere rei judicate nec cu- 
rant solvere judicatum. Nonnulli eliam invadunt bona ad Do- 
minum spectantia ut puta ligna et feras de silvis gramina de 
pratis subtrahentes et in aquis furtive piscantes et his similia 
facientes saepe impignorantur. Ex his quidam dant 10 marcas 
argenti quidam minus quidam vero magis) und die Laude— 
mien. Die ganze Summe der beftändigen Einkünfte (mit Aus: 
ſchluß der Einkünfte aus der Neumark und der Landbete) wird auf 
5000 Darf Silber berechnet. Die Einkünfte von den Domainen 
find indeſſen größtentheils nicht mit gerechnet. Die Einkünfte aus 
ben Zöllen machen über die Hälfte jener Summe aus. 


b) Denn es fommen ſchon in diefem Zeitraum Beifpiele von der Ber: 
pachtung von Domainen vor f. Struben de jure Villicorum 
Cap. 1. $. 11. 

Daß diefe nicht Regal waren, fieht man am beutlichften aus dem 
Landbuche der M. Brandenb., wo die Einfünfte daraus als gewöhn- 
liche gutsherrliche Einkünfte vorkommen. 


a) Im Landbuche fieht ©. 13. eine Dispositio Castrorum sub a. D. 


c 


— 
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Dogteien oder Aemter in diefer Beziehung , feheint mei 8. 307. 
ſtens mit der Eintheilung in landeöherrliche Gerichts» 
Bogteien ($. 302.) zufammengetroffen zu haben, und 

beide Arten der Vogtei waren auch meiftend denſelben 
Perfonen anvertraut ©). 


6. 308. $. 308. 


Mit diefen Einfünften mochten die Koften der Re 
gierung und der Hofhaltung, die im Ganzen noch we 
nig foflbar war ®), leicht bejtritten werden, fo lange 
feine große Fehde zu führen war, oder der Reichsdienſt 
und Häufige Reifen zum Faiferliden Hoflager feine au⸗ 
Berordentlihen Ausgaben erforderten. Für die eigent- 
lihe Regierung hatte noch Fein Landesherr befondere 
Beamte; der Hoffaplan und einige Schreiber machten 


1376. per D. Imp. facta, wo bie jedem Vogte untergebenen Bur⸗ 
gen und bie für ihn nnd feine Dienfileute zum Unterhalt ausgefez- 
ten Güter und Gefälle aufgezählt werden. Hier Heißt es 3.8. 
Botzow (das jegige Oranienburg): Herman. Schaff. advocatus 
habebit 8 personas et percipiet redditus villarum adjacentium 
qui ad 30 sexagenas se extendunt. Item allodium (bie landes- 
herrliche Domaine) cum piscatura et pratis. Dominus reserva- 
vit sibi orbetam, silvas et judiciorum proventus. 


Die Bögte kommen in den Urkunden faft immer in der zweifachen 
Gigenfchaft als Verwalter und Richter vor. Durch die Verbindung 
beider Aemter wurde auch die Adminiſtration der Güter und ber 
Gerichtbarkeit weniger koſtbar. 


Die Dienflleute waren zwar vermöge ihrer Geburt zum Hofbienft 
verpflichtet, aber wenn fie fi am Hofe befanden, mußte ihnen 
Unterhalt und befonders Kleidung gereicht werden. S. das cölnis 
ſche Dienſtrecht (bei Kind linger münſt. Beitr. Th. 2. Urf. 13.) 
$. 10. 11. und ein Verzeichniß der täglichen Bebürfniffe zur Hof: 
haltung des Erzbiſchofs von Göln im zwölften Jahrhundert (Ebens 
daf. Urk. 20.). 


Eihhorn Br. IL 30 


2 


u 


$. 308. 
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die Ganzlei aus b), und der Rath des Landeöheren be- 
fland aus einigen Minifterialen, die er ohnehin am 
Hofe hatte. Nur die Fehden und jene außerordentlichen 
Ausgaben famen gar zu oft, und hatten dann zur ges 
wöhnlichen Folge, daß nicht nur Nothbeden auferlegt, 
fondern auch die ordentlichen Einfünfte felbft veräußert 
werden mußten. Die Folgen davon wurden zwar in 
diefem geitraume noch nicht fo fichtbar, theild weil die 
Fürften noch viel zu veräußern hatten, thei3 weil durch 
dad Auöfterben einer großen Anzahl von abefichen Ge 
fchlechtern e) jo manches Lehen wieder heimfiel, das 
ihnen früher hatte überlaffen werben müffen, um ihre 
Gunft zu gewinnen. Defto fichtbarer wurden aber bie 
MWürfungen diefer Verhältniffe im folgenden Zeitraum. 


g. 309. 


In der Ausübung der Sandeshoheit war der Lan— 
deöherr ſchon mannichfach an die Mitwürfung feiner 
Ritterfchaft gebunden. Am fichtbarften war dieß in 
den großen Fürſtenämtern, wo, nachdem die Grafen 
und Herren landjäffig geworden waren ($. 299.), doch 
noch die alten placita ($. 221.) fich erhielten, und 


b) Vergl. Spittlers Geſch. des Fürftentbums Hannover Th. 1. 
S. 118. 


c) Das dreizehnte Jahrhundert war infonderheit dem Adel (im älteren 
Sinn des Worte) verberblih. Ich glaube, daß im breizehnten 
Jahrh. allein, eine eben fo große Anzahl von adelichen Gefchlech: 
tern ausgeftorben ift, als vom funfzehnten bis zum achtzehnten zu: 
fammen. Das Häufige Eintreten ihrer Glieder in den geffllichen 
Stand, die Krenzzüge und die italifchen Kriege der Hohenftaufen 
mögen daran etwa gleichen Antheil gehabt Haben. 
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die dort verfammelten Bilchöfe, Grafen, Herren und $. 309. 
Ritter eben jo über gemeinfame Angelegenheiten mitzu- 
Iprechen begehrten als jonft, obgleich die Tagefahrt vom 
Fürften jezt vermöge feiner fürftliden Gewalt geboten 
wurde 8). Aber auch in den Fleineren Territorien, wo 


a) Bon biefen Placitis (Kandtagen) fpricht das ſchwaͤbiſche Landrecht 
Art. 43. (oben $. 221. Note b) und König Rudolf im Reichsab⸗ 
ſchied von 1287. F. 49. (Neue Eamml. der R. A. Th. 1. ©. 37.) 
„Was tuch die Fürſten mit ihrer Lantherren Rat und der Fürften 
geſeczen und machent biefem Lantfrid zu peßrung und zu veſtigung 
das mügen fie wol tun, damit prechen fie des Landfride nicht.“ 
Die Verhandlungen auf biefen Kandtagen, bie im dreizehnten Jahr: 
hundert noch fehr Häufig vorfommen, betrafen meiſtens nur die Ge⸗ 
genfände,; welche auch die alten Placita des Mifius betroffen hats 
ten, nämlich Ausführung der Neichsgefege (worauf auch der Laud⸗ 
friede Rubolfs hinweiſt) und Ausübung der Lehnsgerichtbarfeit mit 
Zuziehung der Herren und Ritter als pares curiae, der einzigen 
Art von Gerichtbarfe:t, die der Herzog vermöge feines Fürſtenamts 
hatte, eben fo wie der Miffus als Diilitärbeamter die Aufficht über 
die Beneficien gehabt hatte. — Daß die Fürften aber bei biefer 
Gelegenheit auch andere Gegenſtände zur Sprache brachten, wie 
Fehden, zu deren Ausführung fie den Beiſtand ihrer Landesherren 
verlangten, Beben, die ihnen verwilligt werden follten u. f. f., 
verftände fich von ſelbſt, wenn es fich auch nicht aus Urkunden er- 
weifen ließe. Hier auch war es ohnflreitig, wo fich der Landes: 
herr mit feinen Landfaffen über die Nechtsnormen verglich, die ale 
Landrecht (6. 264.) befannt gemacht werden follten. Ob man aber 
darum berechtigt if, die auf ſolchen Landtagen verfanmelten Hers 
ren und Ritter Landſtände zu nennen, hängt davon ab, in welchem 
Einne man dieß Wort gebraucht. Verſteht man darunter nichts 
als einen ver den übrigen Landfaffen privflegirten Stand, ber ver: 
möge der vielfachen Berhältniffe, in welchen er mit dem Landes: 
herrn fland, Einfluß auf die Regierung hatte, fo gebührt ihnen jes 
ner Rame gewiß; denkt man fich aber unter biefem Ausdrnd eine 
dem Landesherrn etwa in dem Berhältnig wie das Gapitel dem 
Biſchof oder die Meichsttände dem Kaiſer entgegenfezte, durch 
eine eigenthümliche Verfaſſung eng verbundene und als ein Ganzes 
anerfannte Gorperation, wohl gar mit der Befugnig, das ge: 


30 * 


$. 309. 
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biefe alten placita wegfielen, weil eö bier Teine Land⸗ 
faffen aus dem Serrenftande gab, fieht man die Lan⸗ 
beöherren bei allen wichtigeren Angelegenheiten nur nad) 
Rath ihrer Bafallen und Dienftleute handeln db). Ob 
der Landesherr bei gewiffen Angelegenheiten dieſen Rath 
zu hören e), umb ob er ihn zu befolgen verbunden 
war, darf man nicht erft fragen: denn es verftand ſich 
von ſelbſt, daß um mit Sicherheit auf die Mitwärfung 
feiner Bafallen rechten zu Tönnen, er jie zuvor für 
jeine Abfichten gewonnen haben mußte. 


$. 310. 


Eine bejondere Betrachtung verdient noch bie Ber- 
faffung der Städte und ihr Verhältnig zum Landes- 


fammte Land zu repräfentiven, fo gebührt er ihnen freilich nicht. 
Solche Landesgemeinden haben fich erft in dem folgenden Zeitraum 
gebildet. 


b) Dan darf nur irgend eine Urfundenfammlung anfehen, um fich da⸗ 
von zu überzeugen. Es giebt faft feinen wichtigen Act der landes⸗ 
herrlichen Gewalt, über den eine Urkunde aufgefezt wird, Feine Ver⸗ 
binblichkeit, die der Lanbesherr übernimmt, ohne daß babei bemerft 
würde, daß dieß consilio oder consilio et consensu fidelium ges 
[heben fey. Bergl. 3.8. Gercken hist. dipl. Brandenb. Tom. 1. 
p-. 199 und 202. wo eine Lanvestheilung (1268) consilio fidelilum 
geichieht; p. 231. wo fih H. Heinrich von Mecklenburg mit M. 
Ludwig von Brandenburg a. 1325 über die Bogteien Jagow, Stolze 
und Liebenwalde „mit Rade und rsit Bolbord der Man unb der 
Stebe in den dren Bogadien vergleicht; p. 170. wo fich die Gra⸗ 
fen von Lindow „mit Willin und mit ganzeme rade unflr getruwen 
Man“ (a. 1334) mit Markgraf Ludwig von Brandenburg megen 
ihrer Anforderung an biefen vergleichen u. f. fe Bergl. Hüll- 
mann Gefchichte der Stände Th. 3. ©. 230. 


Indeſſen Fönnte man auch Bälle auszeichnen, wo es felbft verfaf- 
fungemäßig war. ©. z. B. 8. 304.306. 


c 


Ni 
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herrn. Dad Stadtrecht begreift jezt mefentlih die g. 310. 
Eremtion der Stadtgemeinde und ihrer Güter vom 
Landgericht ($. 224.), und die Befugniß, eine felbft- 
gewählte 2) genoflenfchaftliche Obrigkeit zu haben, wel- 
her die Verwaltung des Gemeindeguts, die Ausübung 
der der Stadtgemeinde zuftehenden Gemeinheitörechte und 
der ihr verliehenen befonderen Rechte, die Handhabung 
ber nöthigen Ordnung überhaupt und die Aufficht über 
die DBetreibung des ftädtifchen Gewerbes insbefondere 
(Police) B), und überhaupt die Leitung der gemeinfa- 
men Angelegenheiten zufommt ($. 243.) Die Gon« 
eurrenz zu biefen Saden, welche fonft den landes⸗ 
herrlichen Beamten in der Stabt (dem Vogt und Schulte 
heigen) zugeftanden hatte ce), wurde in allem, was 
nicht die Vogtei d. b. die Gerichtbarfeit betraf, 
“ allmälig eingefchränft oder ganz aufgehoben q). Selbſt 


a) ©. z. B. das Privilegium Heinrichs des Löwen für Lübed bei 
Westphalen Monum. ined. Tom. 3, p. 632. 


Etabtrecht für Freiburg a. 1120. (bei Schoepflin hist. Zar.- 
Bad. Tom. 6. p. 50... Omnis mensura vini, frumenti et omne 
pondus auri et argenti in potestute 24 consulum erit, et post- 
eaguam ea aequaverint, uni corum, cui visum fuerit, civitas 
committat etc. Dieje Policei hat ohnflreitig auf die Cutſtehung 
der Zünfte einen wefentlichen Einfluß gehabt. 


Freilich nicht überall, well der Vogt und Schultheiß mit feinen 
Schöffen von dem Rath verfchieden ſeyn konnte. Vergl. meinen 
Auffag über den Urfpr. der flädt. Verf. in ber Zeitfchrift 3.2. 
©. 166. 


So faßten, um ein Beifpiel aus vielen anzuführen, die Hamburger 
1270 den Schluß, der gräflich Helfteinifche Vogt, Münzmeiſter, 
Zoͤllner und andere Dienftleute follten nicht andere ale auf auss 
drüdliche Binladung in den Rath fonmen. &. de Westpha- 
len Monum. ined. Tom. IV. p. 2000. Nach dem „Richte: 


b 


— 


— 


c 


d 


— 
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$. 310. das Mecht, die Stadt durch Dienftleute bejezt zu halten, 
wurde meift auf dieBurg eingejchränft °), und auf bie 
Ausübung der Vogtei hatte die Stadtgemeinde wenig. 
ftend Einfluß, indem die Schöffen zu den Gerichten 
des Vogts und Schultheißen ganz oder zum Theil 
aus ihrer Mitte genommen werben mußten !). Wenn 
dann, wie ſchon Häufig genug geſchah, die Stabt die 
Gerichtbarfeit durch Erwerbung der Bogtei ganz 
oder zum Theil E) vom Landeöherrn oder von den Pri⸗ 
batperjonen, an weldye fie dieſer etwa veräußert Hatte, 
“an fi brachte b), fo mußte fie beinahe ganz in das 
Berhältnig einer unabhängigen nur dem Reich unter- 
worfenen Commune fommen; dem Landesheren blieb 
nun weiter fein Recht in der Stadt ald das Eigenthum 
feiner Burg und die damit verfnüpften Rechte, die Heer⸗ 

" folge mit der Bede und die Negalien, die auf der Stadt 


brieve‘ der Stadt Zürich war es fchon im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert etwas althergebracdhtes, daß der Faiferlihe Vogt nicht ungebe- 
ten in den Rath kommen dürfe. ©. Joh. von Müllers Geſch. 
ber Schweiz. Eidgen. Th. 2. ©. 123. 


Man fieht dieß am deutlichitien aus dem Landbuche der Mark 
Brandenburg. Nur in bie Burgen, bie von den Stäbten genau 
unterschieden und befonders aufgeführt werden, waren bie Voͤgte 
mit den ihnen untergebenen Dienftleuten vertheilt. Vergl. Landb. 
©. 21. 31. 


f) Vergl. oben $. 243. Note d. 


0 


— 


Denn das Blutgericht behielt ſich der Landesherr bei Ueberlafſung 
ber Bogtei an die Stadt öfterd vor So 3. B. Konradin 1266 
bei Veräußerung der Bogtei an Augsburg. S. Langenman— 
tel Hiftorie des Regiments in Augsburg (Branff. u. Leipz. 1748. 
4.) ©. 12. 


h) Bergl. oben $. 302. 303. 


— 


8 


IV. Rechtsſ. A. Oeff. R. Städte. 471 


Boden auszuüben waren, namentlid Zoll und Münze. $. 310. 
Doch auch dieſe wurden ja oft genug an die Stadt 
jelbft veräußert, oder derjelben auf ihre Ausübung ein 
Einfluß geftattet ($. 296.); und wie ſchwer mochte es 
dem Herrn nicht werden, das Recht der Heerfolge gels 
tend zu maden, oder die Stadt zur Verwilligung von 
Beden zu bewegen, wenn er durch Feine mächtigen Be— 
amten und eine zahlreiche Dienfimannfchaft auf Die 
Stadtgemeinde würfen fonnte. Unter diefen Umfländen 
mochte ed für einen großen Vortheil gehalten werden, 
daß der Geijt der Zeit, ber ſo viel auf urkundliche 
Privilegien hielt, jo oft veranlaßte, daß die Städte fo 
mancdes Recht, das fie als Gemeinheitärecht mittelft 
ihrer Autonomie hätten ausüben Fönnen, fich erft bejon- 
ders vom Landesherrn ertheilen oder beftätigen ließen i), 
und dadurch ihre Abhängigfeit von ihm anerfannten. 


g. 311. g. 311. 


Deſto höher flieg das Aujehen des Raths und 
befto leichter wurde ed der Stadtgemeinde, mianches 
Recht zu erwerben, das fie nur durd ein Privilegium 
deö Kaiſers oder Des Landesherrn erlangen fonnte. Der 
Rath hatte meiftend eincı oder mehrere Bürgermeifter 
an der Spige 2), und wurde auß ben ritterlichen 


i) Wie die Willkuhren, über welche Rath und Burgerfchaft einig 
geworden; das Recht, Abgaben von der Bürgerichaft zu heben, 
bie in allen Städten fehr früh zur Beſtreitung der gemeinen Laften 
aufgelegt wurden, und fehr häufig in einer indirecten Abgabe (mach 
Art der bentigen Acciſe) befanden. ©. 3. B. die Berfaflung von 
Zürich bei 3. v. Müllera. a. O. Th. 2. ©. 130. 131. 


ar Doch ſinden fh auch Räthe, an deren Epige der Schultheiß ſieht, 


$. 311. 
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(Batriciern) b) und - anderen freien Geſchlechtern (doc 
meift mit Ausfchluß der Handwerfer und Kaufleute) °) 
auf eine gewifje Zeit gewählt Y. In die Bürgerjchaft 
wurde von dem Rathe aufgenommen, wer eined Bür- 
gerd Sohn war, und meift auch jeder Fremde von 
ehelicher und freier Geburt, welder der Stadt 
wenigftend auf eine gewiſſe Zeit Bürgerpflichten ſchwur, 
und ſich in der Stadt anfäflig machte e). In gewiſſen 


oder die gar Fein ſtehendes Oberhaupt haben. Jenes war 3. 8. 
der Fall in Bern (Joh. v. Müllers Geſch. der Schweiz. Eidgen. 
Th. 1. S. 390.), diefes in Zürich nach der älteren Berfaflung 
(ebendaf. Th. 2. ©. 125.). j 


b) Schon im zwölften Jahrhundert kommen in Freiburg (im Mechts 


c 


— 


lande) Burgenses majores und minores vor (J. v. Müller a. a. 
O. Th. 1. S. 382.); der Ausdruck patricii iſt wenigſtens ſchon in 
Urkunden aus der erſten Haͤlfte des vierzehnten Jahrhunderts. S. 
eine Urkunde von 1306 bei Lunig Cod. Germ. dipl. T. 2. p. 
1163. 


Diefe erlangten meift erfi im vierzehnten Jahrhundert die Rathefä- 
higfeit. ©. die lehrreiche Gefchichte der Veränderung der alten Zü⸗— 
viher Berfaffung (1335), durch welche auch Handwerker in ben 
Rath Famen, in Joh. v. Müllers Gefch. der Echweiz. Eidgen. 
Th. 2. ©. 122 u. f. 


Das ältefte Tübifche Recht Tann am beften zur Erläuterung und naͤ⸗ 
beren Beftimmung diefes Sapes dienen: „Küft men jemende in bes 
me Rat, de ſchall twee Jar befitten den Rat, des drüdden Jares 
fhall he vry fun des Rades, wenne moget denn mit bebe von eme 
hebben, dat be fule deu Rat; wi fettet ok dat men nemene tehe in 
den Rat, henn fy echt, van vryer Bort, unde Nemans egen, unde 
oc nene Ammet hebbe van Herren unde oc fye van godeme Rüchte 
unde van ener vryen Modder geboren de Nemens egen fy, unbe 
nicht fy geeftlicher Lüde ofte Bapenfone, und de hevve terfacht egen 
binnen der Muren, und de nicht upgedreven fy in fineme Erve unde 
de fine Neringe nicht mit Hanwerfe gemunnen hebbe.“ 


e) In Zürich mußte daher der neuaufgenommene verfprechen, ein Haus 


IV. Rechtöf. A. Oeff. R. Städte. 473 


vorzüglih wichtigen Angelegenheiten Tonnte der Rath g. sıı. 
nicht ohne die Bürgerfchaft handeln f); eine ordent- 

liche Eontrolle feiner Verwaltung durch einen flehen- 

den Ausſchuß der Bürgerfhaft war aber noch nicht 
gewöhnlich e). 


$. 312. | $. 312. 


Außer dem Grundeigenthum, welches bie 
Stadtgemeinden außerhalb ihrer Ringmauern von ben 
Fürften und von Privatperfonen erwarben a), verdanften fie 
ihre Madyt vornehmlich dem immer mehr aufblühenden 
Gewerbe, deſſen Gebeiben fie durch mancherlei von 
Kaifern und Landeöherren erworbene Privilegien zu bes 
fördern mußten. Zu jenen gehört das Stapel- und 
Ginlagerrecht PB), zu diefen, außer dem Marft- und 


zu kaufen ober aufzubauen, und zur Sicherheit eine gewiffe Summe 
niederlegen. ©. 3. v. Müller a. a. O. S. 123. 


f) Vornehmlich in Beziehung auf die auswärtigen Verhaͤltniſſe der 
Stadt, Behden, neue Auflagen, neue Willführen. Vergl. die alte 
züricher Verfaſſung bei Müller a. a. O. ©. 124. 125. 


g) Der Keim dazu war aber fihon in einer Gewohnheit vorhanden, bie 
faft allgemein geweſen zu feyn fcheint, bei wichtigeren Veranlaſſun⸗ 
gen eine gewiſſe Anzahl der angefeheneren Bürger zuzuziehen, 
wenn man nicht gerade bie ganze Gemeinde fragen wollte. Aus 
diefen bildeten fih in der Folge die fogenannten großen oder äͤuße⸗ 
ren Räthe. ©. 3.8. Joh. v. Müller a. a. O. ©. 152. Note 
158. Etwas ähnliches fand in Augsburg ftatt, lange ehe fih (im 
Jahre 1368) ein eigentlicher Bürgerausfchuß ober äußerer Rath 
bildete. Kangenmantela. a. O. S. 18. 


Vergl. über die Geſchichte der Städte in dieſem Zeitraum Hüll: 
manns Gefch. des Urfprungs der Stände Th. 3. erfle Ausg. nnd 
befonders deffen Städteweſen f. oben 3. 1. ©. 30. 


b) Jenes bas Recht, die eine Stabi (oder felbR einen gewifien Um⸗ 


a 


— 
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$. 312. Geleitsrecht e), die Zollfreiheit und die Beftäti- 
gung der Zunfteinridtungen und dad Privilegium 
der ausfchließlichen Betreibung aller oder gewil- 
fer Gewerbe. Zu diefen gehört vor allem der Han⸗ 
del. Die Bereinigung der Perfonen, die. gleiches 
Gewerbe trieben, in Gilden (Innungen, Brüderjchaf- 


.c 


freis um biefelbe) berührenden Waaren anznhalten und auf ſtaͤdti⸗ 
fhem Geſchirr weiter zu fchaffen,; die ſes die Befugniß, den Ber: 
kauf folcher Waaren an Bürger, wentgftens das Feilbieten berfelben, 
zu verlangen. Der Urfprung beider Rechte iſt ohne Zweifel in den 
Stapelftädten Karls des Gr. (6. 138.) zu fuchen. Die Geſchichte 


- derfelben ift aber durch die Bemühung der mit biefen Rechten ver: 


— 


ſehenen Staͤdte, ihre Entſtehung moͤglichſt hoch hinauf zu ſetzen, 
ſehr ungewiß geworden. 


Das Geleitsrecht heißt im allgemeinen das Recht, den, wel: 
cher das Gebiet eines Landesheren betritt, zu ſchutzen; bieß Recht 
ift eine Bolge bes Rechts, über den Landfrieden zu wachen. Nutz⸗ 
bar wurde es erſt dadurch, daß der Landesherr einer beftimmiten 
Perfon den Schuß verfprach und ſich dafür etwas bezahlen Tief, 
dag er defien Gewähr leiftete, indem er durch feine Beamte den 
Schuß wirklich ertheilen ließ, und wenn der, welcher das Geleit 
bezahlt Hatte, dennoch Schaden litt, diefen Schaden erfezte. Wer 
daher auf feine Gefahr reifen mollte, zahlte nichts. Sidi. 
gandr. B. 2. Art. 27. Vorzüglich nugbar wurde es, wenn es zu 
einem offenen Markt ertheilt wurde, weil danı gewöhnlich jeder, 
der ihn befuchte, das Geleit bezahlte oder auch wohl bezahlen mußte: 
daher wurde das Geleit in die Marktprivilegien befonbers einge: 
ruckt. Stadtrecht fir Freiburg a. a. DO. Dedit autem pa- 
cem et securifatem itineris, omnibus forum ejusdem civitatis 
adeuntibus hoc promittens, quod quicunque sua spoliatus fue- 
rit, si predonem nominatim exprimeret aut reddi faceret aut 
ipse persolveret. Auch der Kaifer ertheilte vermöge feiner Eoncur- 
renz in den gefammten Rechten der Landeshoheit, ein folches Geleit, 
durch deffen Umfang und Wichtigkeit der Marft, dem er es verlich, 
vor anderen privilegirt wurde, welchen bloßes Tanteaherrliches Ge: 
leit verfichert war: Daher in der Folge jene durch den Nanıen Mei: 
fen von biefen unterfchieden wurden 
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ten), d. h. in Genoſſenſchaften, welche ihre Mitglieder $. 312. 
anbielten, das Gewerbe unter jelbit gewählten Vorfte⸗ 
hern nach gewifien freiwillig feftgejezten und vom Rathe 
und von ben Landeöherren beftätigten Regeln zu erler- 
nen und zu treiben, jedem aber, der nicht verfafjungs- 
mäßig darin aufgenommen wäre, deſſen Betreibung 
unterjagten, reicht bis in die vorige Periode hinauf. 
Bei den Kaufleuten erjcheinen dieje eben fo früh als 
bei den Handwerkern, und auch mit der Verpflichtung 
zu Abgaben, welche für die Befugniß, eine ſolche In⸗ 
nung zu haben, und bejonderd für die ihr geftatteten 
Handelsfreiheiten namentlich in Hinficht der Zölle entrich⸗ 
tet werden mußtene); bei diefen darf die Verbindung 
aber nicht als eine Folge urfprünglicher Hörigfeit be 
trachtet werden, was bei den Handwerkern häufig ber 
Fall zu feyn ſcheint. Die Hörigfeit der Handwerker 
mußte nehmlich eine ſolche Genoſſenſchaft zur Folge ha⸗ 
ben, weil die, welche daſſelbe Gewerbe trieben, zu ge 
meinfamer Dienftleiftung verpflichtet waren, und fchon 
dieferhalb nach dem Hofrecht in Genofjenichaften abge⸗ 
theilt wurden 4), Außerdem hat die Entftehung ber 
Innungen wahrſcheinlich aud eine Beziehung auf den 
römischen Urfprung einzelner Städte; freie Handwerfer 
waren in römijchen Städten häufig in ſolche Genoffen- 
Schaften vereinigt ©), und da ed eine römische Policei- 


cc) Zappenberg in dem Vorwort zu Sartorius ©. 16 u. f. 


d) Der Hauptbeweis Liegt in dem firasburger Stadtrecht. Bergl. 
Zeitſchr. für geich. Rechtow. B. 1. S. 240. 


e) L. 5. 8. 12. D. De jure immunitatis (50, 6.). 
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8. 312. einrichtung war, für allen feilen Verkauf gewiſſe Plä- 
ge zum Zwed der Policeiauffiht anzumeifen f), mit 
welcher die Bereinigung der Handwerker, die an biefen 
Plägen ihre Waaren feil halten durften, in eine Ge⸗ 
nofjenfchaft zufammenhieng, fo waren Handwerksin⸗ 
nungen in allen urjprünglidy römifchen Städten wohl 
ein wejentlicher Beſtandtheil der PBoliceiverfaflung 8). 
Damit foll jedoch keineswegs geläugnet werden, daß 
auch in der urfprünglich deutſchen Sitte der Verbrüde- 
rung Einzelner für beftimmte Zwede, (f. oben S. 169.) 
die Wurzel der Einrichtung ebenfalld gefucht werden 
dürfe. Es ift jedoch unmöglich, darüber zur Gewiß- 

heit zu gelangen, an welche Veranlaffung in einzelnen 
Städten die Entftehung der Gilden ſich anfchließt; nur 
daß dieſe Einrichtungen jchon im zwölften Jahrhun⸗ 
dert auch ein weſentliches Stüd des Weichbildrechts 
waren, ſieht man aus den Urkunden dieſer Zeit b). 
Hingegen war die Berfaffung der Stadtgemeinde in 
dieſem Zeitraum noch nirgends auf diefe Verbindungen ge= 
gründet; daher müſſen Innungen mit politifcher Be- 
deutung für die allein die Benennung Zünfte gebräudh- 


f) Das Forum rerum venalium. ©. L. 1. $. 11. D. de officio 
praef. urbi. L. 10. L. 28. L. ult. C. Th. de erogatione anno- 
nae miilit. 

g) ©. Zeitſchr. aa. 9.9. 2. ©. 213. 

h) In einem Privilegium des Erzb. Wichmann von Magdeburg von 
1157 ift von der Schufterinnung ſchon in folchen Ausdrücken bie 
Rede, daß man nicht zweifeln kann, bag Handwerfseinrichtungen 
damals in Magdeburg etwas längft befanntes waren. S. Lude- 
wig Reliq. Mscr. Tom. 2. p. 389. Das allgemeine Berbot der 
Zünfte oben G. 247. zweite Anm. bezieht ſich wohl nur auf 
Zünfte, welche von politifcher Bedeutfamkeit in den Stäb- 
ten feyn wollten. 
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lich war, von jener blo8 auf dad Gewerbe Bezug $. 312. 
habenden Innungsverfaffung unterfchieden werden. Mit 
ver Entftehung biefer Rechte ift dann fihon der Na- 
tur der Sache nad, das Privilegium verwandt und 
auch ohngefähr gleichzeitig, daß binnen einem gewiſſen 
Umkreiſe um die Stadt (die Bannmeile) ſolche Gewerbe, 
die in der Stadt innungsmäßig betrieben werden, gar 
nicht getrieben werden follen i)., Die Anzahl diefer 
Gewerbe war indeſſen noch nicht jehr groß, und eines, 
welches fpäterhin unter die wichtigften gehörte, bie 
Bierbrauerei, war meiftend noch nicht darunter K). 


6. 313, $. 313. 


Der Zufluß einer großen Anzahl von Menfchen 
in die Zünfte, deren Yreigeborenheit nicht immer fo 
ausgemacht war, als Die der anfäffigen Altbürger der 
Stadt, und das allmälige Freiwerden ber hörigen 
Leute in der Stadt durch vermehrte Leichtigkeit des Er- 
werbs, wurde der Grund einer ganz eigenen Gattung 
ftädtifcher Privilegien, die man gar bald ald etwas 
wefentliches im Stadtrecht anſah. Die Gemeinde ver 


i) Gewöhnlich binnen einer Meile, daher ber Stabt Bannmeile, 
Banleuca, Bannilega genannt. Schon Friedrich II. erwähnt In 
feiner Urkunde für die weltlichen Fürſten, (oben $. 247. zweite 
Anm.) diefen Meilenbann und verfpricht, ihn in den von ihm neu 
angelegten Städten abzufchaffen. 


k) In einer Urkunde von 1290 wirb einer fchlefifchen Stadt bas Pri⸗ 
vileglum ertheilt: ut nullae camerae mercatorum, nulli crani, 
nulli pistores, nulli sutores, nulli carnifices, nullae tabernae 
sint, nulli mechanici — infra unius miliaris spacium. ©. 
Hüllmann a. a. O. ©. 116 u. f. 
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$. 313. fehmähte bei fleigendem Gewerbe nicht, fich durch der- 


$. 314. 


gleichen Einwohner zu verftärken, und ließ fih nur um 
den Nachtheilen vorzubeugen, die durch Anfprüche ehe⸗ 
maliger Schußherren oder Leibherren auf Gemeindeglie- 
der diefer Art hätten eniftehen Tönnen, vom Herrn der 
Stadt dad Privilegium ertheiln, daB alle Gemein- 
deglieder von allen Laften der SHörigfeit frei feyn 
follten ®), und daß niemand, der eine gewiſſe Zeit ala 
Mitglied der Gemeinde in der Stadt gewohnt habe, 
wegen feiner reiheit weiter angefochten werden folle b). 


$. 314. 


Die gefammten Einwohner eined Territorii lafſen 
fi) daher nun in publiciftifcher Hinficht folgenderges 
ftalt elaffifieiren: A. Landſaſſen d. 5. 1) Prälaten, 
2) Herren ($. 309.) und Ritterftand, neben welchem 
Freie, die nicht zum lezteren und auch nicht zum Bür- 
gerftand gehören, nur ausnahmsweiſe noch vorfommen, 
3) Bürgerftand. B. Vogteileute und Hinterfaj- 
fen 1) des Landeöheren (vergl. $. 306. 307.), 2) 
der Prälaten, Ritterichaft und Städte. 


a) Dabin gehören die befannten Privilegien, welche im zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert faft alle Städte erhielten, daß fein Bürger 
weiter einem mortuarium (Beſthaupt, Befttheil) oder einem Hei: 
rathszwange unterworfen ſeyn folle.e S. z. B. Schannat hist. 
Epise. Wormat. Tom. 2. p. 85. 


b) ©. oben $. 263. Note e. 
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B. Canoniſches Recht. 
$. 315. 


Das Syſtem der Hierarchie, welches fi, auf die 
Grundlage der faljchen Deecretalen geftüzt, im Laufe 
von vierhundert Jahren unter den Händen der größten 
Päpfte 2) ausgebildet und befeftigt hatte, gieng von 
dem Grundfage aus, daß nicht blos die Höchfte Aufe 
ficht, gejeßgebende Gewalt und Gerichtbarfeit in Kir⸗ 
henjachen ($. 174.) bei dem Papfte fey, fondern ihm 
die ganze Fülle der Kirchengewalt allein als Episcopus 
universalis anvertraut fey b)y. Die ganze Kirche ift 
alfo feine Diöces und die Erzbifchöfe und Bilchöfe ha- 
ben nur als feine Gehülfen, wenn glei) vermöge 
göttlicher Einſetzung ihres Amtes, theild ald Localo— 
bere Antheil am bejonderen, theils auf den allgemei- 
nen Synoden Antheil am allgemeinen Kirchenregiment °). 


a) Unter welchen befonders Gregor VII., Sunocenz IM. und Innocenz 
IV. als die ausgezeichnet werben müffen, welche für die Entwick⸗ 
lung jenes Syſtems am meiften gethan haben. 


b) ©. Plancks Gefchichte der chriftl. kirchl. Geſellſch. Berf. B. IV. 
Abth. 2. ©. 6ll u. f. 


c) Ihre Gewalt wurde daher, ob fie gleich eine ordinaria heißt, doch 
ihrem Wefen nach nur eine delegata, nnd ber Papſt ber einzige 
wahre ordinarius; ein Satz, der weniger im canontfchen Recht bes 
ſtimmt ausgefprochen If, als den einzelnen Mechten, welche jezt 
der Papft behauptete (6. 316 u. f.), ale Princip zum Grunde liegt. 
Doc iſt er auch ſelbſt ziemlich deutlich ansgefprocden in ben 
berühmten Dictaten Gregors VII. (bei Labb& Concil. Tom. 10. 
p. 110.) und in dem @ide, welchen ®regor VII. von den Metropo- 
liten verlangte ($. 316. Note 1). 


$. 315. 


$. 315. 
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Die ordentlichen Gehülfen aber des Papſtes, bein 
allgemeinen SKirchenregiment, find: 1) die Gardinäle 
($. 226.) d. b. die durch ihre Kirchenämter oder durch 
de3 Papftes Ernennung biefen zu erwählen berechtigten 
Biſchoͤfe, Priefter und Diaconen der römifchen Provinz, 
theild als Conſiſtorium (geheimer Rath) des Pap- 
ſtes, theils in jo fern ihnen die Aufficht und Leitung 
der zur Ausübung ded allgemeinen SKirchenregimentd 
angeordneten abminiftrativen Behörden 4) anvertraut iſt. 
2) Die päpftlihden Legaten, d. h. die Abgeordneten 
des Papftes, welche außerhalb Nom deſſen Gewalt 
an feiner Statt an Ort und Stelle kraft feiner Voll 
macht ausüben, in diefer Eigenfchaft erft feit Gregors 
VII. Zeiten befannt e). 


d) Unter welchen bie älteften und wichtigften find: 1. der Appellations⸗ 
hof Capella oder nachher Rota Romana; 2. bie Canzlei Cancella- 
ria, welcher Honorius II. die erfte feitere, und Bonifacius VII. 
ihre jeßige Einrichtung gab; 3. die Dataria fir die Gnadenfachen, 
befonbers die Vergebung der Pfründen, deren Einrichtung aber erft 
Ins vierzehnte Jahrhundert gehören mag. 4A. Die Poenitentiaria, 
für Abfolutionen. 


e) Nicolaus IL. und Alerander II. bevienten fich zuerſt der Legaten, ad 
ordinandum ecclesiae statum auf Rath Gregor VIL, um bie 
vorhabende Kirchenreformation an Ort und Stelle zu Stande zu 
bringen, und allmälig wurde es gegen die Widerfprüche der Fürſten 
und der Bifchöfe durchgefezt, daß man ihnen alle Rechte einräumen 
müſſe, die der gegenwärtige Papſt felbft Haben würde, und daß fie 
von den Kirchen, deren Angelegenheiten fie orbneten, durch Abga- 
beu (Procurationes) unterhalten werden müßten. Nach einer De: 
eretale Papſt Clemens IV. (} 1272) follen fie überall ald Ordina- 
rii betrachtet werden. Cap. 2. de officio leg. in 6to. (I. 16.). 
Dergl. Planck a. a. O. ©. 641 um f. 
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$. 316. $. 316. 


Die Rechte des SKirchenregiments, welches der 
Bapft ausübt, zerfallen nun in die, welche er fidh 
ausfchlieplich vorbehalten hat, und ſolche, in wel— 
hen er nur mit den Rocalobern concurrirt. I. Zu 
jenen gehört: 1) dad Recht der oberften Aufſicht 
in ber Kirche und die daraus herfließenden Rechte: über 
den Zuftand der einzelnen Kirchen Bericht zu fordern 
oder ihn durch jeine Legaten an Ort und Stelle unter- 
ſuchen zu laſſen, über die Reinheit der Lehre ($. 318.) 
und die Kirchenzucht im allgemeinen zu wachen, für 
die Beobachtung der Kirchengefeße zu forgen, und bie 
Nachläfligfeit der höheren SKirchenbeamten zu verweifen 
und zu ergänzen (jus devolutionis). 2) Das Recht 
ver Geſetzgebung in Kirchenfachen. a. Gregor VII. 
hatte zuerit angefangen, aud) auswärtige Bilchöfe zu 
jeinen Synoden nah Rom zu berufen, und ed den 
Metropoliten in dem Eide, welchen fie vor Erlangung 
des Pallii schwören jollten, zur Pflicht gemacht, fie zu beju- 
hen. Seine Nachfolger fezten die Befugniß zu einer folchen 
Berufung durch a): ſchon Urban IM. hielt Synoden zu 
Piacenza und Glermont (1095), Die den Gharacter 
der Allgemeinheit an ſich trugen, und feitdem Galirt 
II. 1122 eine Synode gehalten hatte, die überall für 
allgemein galt, zweifelte auch bald niemand mehr, 
daß der Papſt fie allein berufen fönne, weil er jie 


a) Die Gründe, aus welchen fie fih dazu berechtigt hielten, entwidelt 
Paschalis Il. Ep. ad Henr. I. Angliae R. bei Labbe Concil. 
Tom. X. p. 712. 

Eichhorn. Bd. 1. 31 
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8. 316. am ſchicklichſten berufen Könnte b); kaum räumte 
| man dem Kaifer noch das Recht ein, unter außeror- 
bentlichen Umſtänden ein allgemeined Goneilium zu ver- 
anftalten e)y. b. Noch früher war e8 gewöhnlich geine- 

fen, daß die Päpfte National- und Provinzialconeilien 
veranftalteten ($. 162. 226.); jeit der Einführung 

der Legaten geſchah es unter Vorſitz derjelben ſehr 
häufig. Die Folge davon war, daß dieſe als Bevoll⸗ 
mächtigte des Papſtes über ihr Gejchäft berichteten, und 

die Synodalacten zur Gonfirmation einjchidten. 
Dadurch Fam es denn von felbft dahin, daß man auch 

die Synodaljchlüffe, die ohne Mitwürfung eined Lega- 

ten gefaßt wurden 4), zur Gonfirmation einſchickte, und 

der Pſeudo-Iſidoriſche Sa, der in den neueren Decres 

talen auch noch oft genug wieder eingefchärft wurde ©), 

daß fein Goncilium ohne Autorität des Pap— 

ſtes gehalten werden dürfe und Kraft habe 


b) Die ſechs allgemeinen Synoden des Occidents, welche in biefen 
Zeitraum fallen, fiche oben $. 274. 276. Ns die fiebente ala 
allgemein anerfannte Synode deren Schlüffe in die Deeretalen auf: 
genommen wurden, Fam befanntlich nachher nur noch die von Vi— 
enne 1311 hinzu. 


C 


— 


Vergl. oben $. 289. Und dieſes Recht wurde von den dem deut— 
ſchen Reich nicht unterwerfenen Biſchofen nicht einmal allgemein 
anerfannt, S. über die Weigerung der dänischen Biſchofe auf der 
von Briedrid I. ausgefchriebenen Synode zu Pavia 1160 zu er: 
fcheinen, Bland a. aD. ©. 69. 


Melches aber jezt, und natürlich zum Vortheil des päpftlichen Con⸗ 
firmationsrechts, fehr ſelten gejchah, obgleich Concil. Lateran. IV. 
a. 1215. Can 6 verorbnete, daß jährlich eine Provinzialfnnede 
gehalten werden folle. 


e) 3. B. von Bafchal IL. in dem Note a angeführten Schreiben. 


d 


— 
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($. 174.), würklich praciich wurde. c. An der all« $. 316. 
gemeinen MBerbindlichfeit der Decretalen zweifelte jezt 
niemand mehr. 3) Die oben $. 174. angeführten 
Rechte Nro. 2.4.5. 4) Das Recht, neuerwählte Bi⸗ 
Ichöfe zu confirmiren, zu conſecriren oder durch ben 
Metropoliten als päpftlichen Bevollmächtigten confecriren zu 
laffen, und einen Eid des unbedingten Gehorfamd 
gegen den römijchen Stuhl zu verlangen. a. Es blieb 
zwar bei dem alten Grundjage, daß der Metropolit in 
der Megel die neugewählten Biſchoͤfe jeiner Provinz, 
der Papſt aber nur die ihm unmittelbar unterwor- 
fenen Prälaten zu confirmiren habe f); aber der Fälle, 
in welchen nad dem eanonijchen Rechte die Gonfirma- 
tion des Papſtes nachgeſucht werden mußte oder der 
Borficht halber nachgeſucht wurde 8), waren fo viele, 
daß nicht leicht ein Biſchof verfäumte, jeine Gonfirma- 
tion zu Rom einzuholen, ſelbſt wenn er die feines 
Erzbiſchofs ſchon erhalten hatte h), und alfo die Ob- 
fervanz dem Papite ein Mecht beilegte, welches er 
ſich felbft in feinen Deeretalen nicht zufprad. b. Auf 
eine Ähnliche Weiſe gieng ed mit der Gonjecration. 


N Cap. 41. X. de elect. Cap. 6. 16. 18. eod. in 6to. (1 6.). 


g) Weil etwa der Metropolit fich weigerte ($. 174. Nro. 3.) oder ber 
Bapft wegen Verdacht einer uncanoniſchen Wahl, bejonders der Si- 
monie, eine Unterfuchung verfügt hatte, oder die Wahl flreitig 
war und die Entſcheidung darüber als eine causa ardua el major 
vor den römljchen Stuhl geherte, oder ein canoniſches Impediment 
des Gewählten eine Dispenfation nöthig machte, Das durch die Con⸗ 
firmation des Papſtes gehoben werden konnte: daher deun natürlich 
jeder aus Vorficht die Wahl, gegen die irgend ein Miderfpruch er: 
hoben werden fonnte, zu Rom confirmiren ließ. 


h) ©. Bland a. a. D. ©. 638. Note 6. 
31* 
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$. 316. Sie follte nad) dem canoniſchen Rechte felbft dann, 
wenn die Gonfirmation zu Rom ertheilt wurde, durch 
den Metropoliten gefchehen 1); aber es Fonnte nicht feh— 
len, daß die Bifchöfe, welche jene perfönlih zu Rom 
nachfuchten, einen Borzug darin ſezten, auch gleich die 
Weihe vom Papfte felbft zu erhalten; daß ferner die 
Bifchöfe, welche ihr Amt felbft zu Rom erbielten 
($. 317. Nro. 3.), auch dort confeerirt wurden, und 
daß je öfter dieß geihah, um fo mehr auch ſich die 
Pfeudo- Sfidorifche Idee befefligte, die Conſecration, 
wenn fie au vom Metropoliten vorgenommen werde, 
geichehe nur von ihm als Bevollmächtigten des Pap⸗ 
ſtes K). c. Unter dieſen Umftänden darf e8 dann nicht 
Wunder nehmen, daß der Eid des Gehorfamd, den 
Gregor VII. zuerft nur von den Metropoliten forderte !), 


i) Cap. 44. X. de electione (Il. 6.). 


k) Zumal da man die Confecration als etwas eigentlich von der Gon- 
firmation abhängiges und unzertrennliches anjah, folglich jene, wenn 
biefe vom Bapfte eingeholt worden war, nothmwendig in feinem Na- 
men gefchehen mußte. 


)) Cap. 4. X. de jurejurando. (l. 24... Ego B. Episcopus ab hac 
hora in antea fidelis ero sancto Pelro, sanctaeque (apostolicae) 
Romanae ecclesiae, dominoque meo Papae ejusque successori- 
bus canonice intrantibus Non ero neque in consilio, neque in 
facto, ut vitam perdat aut membrum vel capiatur mala capti- 
one. Consilium quod mihi aut per se aut per litteras aut per 
nuntium, manifestabit, ad ejus damnum nulli pandam. Papa- 
tum sanctae Romanae ecclesiae et regulas sanctorum patrum 
adjutor ero ad defendendum et retinendum, salvo ordine meo, 
contra omnes homines. Vocatus ad synodum veniam: nisi 
praepeditus fuero canonica praepeditione. Legatum apostolicae 
sedis quem certum (legatum) esse cognovero, in eundo ac 
redeundo honorifice tractabo, et in suis necessitatibus adjuvabo. 
Limina apostolorum singulis annis aut per me, aut per oertum 
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ehe er fie durch Liebergabe des Pallii confirmirte, nadhe 8. 316. 
dem er allmälig guf alle Biſchöfe ausgedehnt worden, 
die fih zu Rom confirmiren und conjecriren ließen, zulezt 
von allen Bifchöfen gefordert und geleiftet wurde m). 
9) Das Recht, ante factum zu didpenfiren, mithin 
auch alle wegen eines canonijchen Impediments nicht 
gewählte fondern nur pojtulirte Prälaten zu abd- 
mittiren. Der Urſprung des Rechts war darin zu ſu— 
hen, daß die ältere Praris Feine eigentlichen Dispen— 
jationen (ante factum, supra jus) kannte, fondern 
die Bäpfte feit Gregor VIE. fie zuerft oder wenigſtens 
häufiger ertheilten. Das ungewöhnliche der Sache 
veranlaßte dann die Bilchöfe felbit, fih in ſolchen 
Fällen °) an den Papſt zu wenden, und fo mochte 
denn ſchon Innocenz III. erklären, daß er allein 
über dad Recht dispenjiren könne °). 6) Das Red, 


nuntium (meum visitabo): nisi eorum absolvar licentia. Sic 
me Deus adjuvet, et haec sancta evangelia. Ueber die Abwei⸗ 
chungen biefer Formel von der, welche Gregor VII. auf dem roͤmi⸗ 
fchen Conciliv 1079 zum Gefeg gemacht haben foll, ſ. Pland a. 
a. O. ©. 621. 629. Die Formel mit den Zufäßen, mit weldyen 
fie Clemens VIII. ins Pontificale Romanum einrüden ließ, f. in 3. 
F. Le Bret Magazin zum Gebr. der Staaten = und Kirchengefch. 
Th. 3. ©. 68. 


m) ©. Blanda. a O. ©. 622 ı. f. 


n) Wozu noch fam, daß es auch meiftens causae arduae et majores 2 
waren, die alfo ohnehin vor den Papſt gehörten, indem man in 
geringeren Sachen anfänglich nicht dispenfirte. Berg. Schwa⸗ 
benfp. Art. 375. Nro. II. 8. 11. 


o) Gap. 4 X. de concess. praebend. (3. 8.) „Nos qui secundum 
plenitudinem potestatis de jure possumnus supra jus dispensare.“ 
Bergl. Planck a. a. O. © 660 u. f. 


8. 316. 


$. 317. 
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die Errichtung neuer Moͤnchsorden zu beftätigen, wozu 
die Stiftung der Bettelorden die Veranlaſſung gab P). 
7) Das Recht, Heilig zu fprechen, weil ein jo hohes 
und wichtige8 Gejchäft keinem anderen SKirchenbeamten 
überlaffen werden Fönne q). 


$. 317. 


Il. Unter die Rechte des Kirchenregiments, in 
welchen der Bapft nur mit den ordentlichen Localobe- 
ten concurrirt, gehört: 1) die Befugniß wegen aller 
geiftlicher Vergehen, Bußen aufzulegen und zu abfol- 
viren, eine nothiwendige Folge der Eigenfchaft eines 
Episcopus universalis ©), 2) Die concurrente. Ges 
richtbarfeit mit allen Orbinarien, fo daß e8 den Papfte 
frei fteht, Sachen von den Gerichten, bei welchen fie 
bereitö ſchweben, abzurufen, Appellationen mit Ueber- 
gehung der Mittelinftanzen anzunehmen und felbft in 
allen Sachen in erfter Inſtanz zu erfennen; ein Necht, 
das beſonders durch die Legaten im volleften Umfange 
ausgeübt wurde, und mit der Ginführung ihres Am— 
te8 ohngefähr gleichzeitig ift d). 3) Das Recht, alle 


p) Cap. ult. X. de religios. dom. (3. 36.). 
q) Cap 1. X. de reliq. et vener. Sanctor. (3. 45.). 


a) Gregorii VII. P. Ep. ad Henricum Ep. Leodiens bei Labbe 
Concil. Tom. X. p. 199. 


b) S Planct a. a. O. S. 670 u. f. Durch diefe coneurrente Ju: 
risdietion, hat die Lehre von der Jurisdiclio delegata im Sinne 
des canonifhen Rechts ihre Nusbildung erhalten Die Titel der 
Deeretalen de rescriptis (1 3.) und de off. et polest. jud. deleg. 
(1. 29.) fönnen daher am beiten zur Grläuterung des Umfange je: 
ner Conenrrenz dienen. 
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Arten von Kirdhenämtern zu vergeben. Bis ins g. 317. 
zwölfte Jahrhundert findet jich feine Spur davon, daf 
zu Mom auch dieſes Recht in ben Episcopatus uni- 
versalis hineindeducirt worden wäre; wenn der Mapft 
zumeilen ein Kirchenamt außerhalb feiner Diözes ver⸗ 
geben hatte, jo war es Kraft des Devolutiondrechtes 
(8. 316. Nro. 1.) oder eined auf ihn geftellten Gom- 
promiſſes geſchehen. Hadrian IV. erlaubte fih 1145 
zuerit, den Didcefanen Geiftliche zur Anftellung zu em- 
prehlen ©), wahrjcheinlich weil es die weltlichen Her— 
ren auch thaten 4). Da der Breciften ©) des Papſtes 
unter feinen Nachfolgern ſehr viele wurden und die 
Bilchöfe und Gapitel die Preces nicht mehr refpectiren 
wollten, jv verwandelte man diefe zu Rom nun in 
Mandata, und ſchon Alerander Ill. fand auch für 
gut, mit dieſen zugleich Grecutoren abzufenden, um 
den Preciſten in ſeine Stelle einzufeßen. Auch wurde 
etwa jeit Diefer Zeit, wenn ein auswärtiger Praͤlat 
zu Rom farb, Der verwaiſten Kirche ein Nachfolger 
in consolationcın de obitu defuncti von Rom aus 
zugefandt. Innocenz III. nahın bald darauf feinen 
Anftand mehr, zu erflären, daß ein Papft de pleni- 
tudine potestalis dad Recht Habe, zum Vortheile 
verbienter Perſonen, über alle Beneficien zu dißponiren 
und jene jelbjt Damit zu providiren!), md jchrieb 


e 8. Adriani IV. P. Ep. ad Theobaldum Parıs episc. bei Labbe 
Concil. Tom. 10. pax. I1514. 


d S. unten $. 32". 
e, Tenn der Papſft ſelbſt nannte feine Empfehlungsbriefe nur proces. 
ı 2 Rlaucha. a. O. S. 720. 


$. 317. 


$. 318. 
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dieſes Recht fogar ſchon feinen Legaten zu 8). Etwa 
0 Jahre fpäter rejervirte fich dann fchon Clemens 
IV. alle Beneficien, deren Befiger zu Rom fterben 
würden b), und legte dadurch den Grund zu den ge- 
nerellen Rejervationen, die von feinen Rachfolgern 
fo jehr erweitert wurden. 


$. 318. 


Hiernach laſſen ſich nun ſchon von ſelbſt die Ver- 
änderungen überſehen, welche das neue Syſtem der 
Hierarchie, in der Regierung der Provinzen und Diöce— 
fen durch die Metropoliten und Bilhöfe unmittelbar 
hervorbradhte. Was fich jonft, nur unter dem mehr oder 
weniger mittelbaren Einfluffe dieſes Syſtems in der 
Berfaffung der Kirche und dem Kirchenrechte änderte, 
laßt fich hingegen fchon in der allgemeinen Darjtellung 
der Veränderungen erfennen, welche in dieſem dur 
andere DBeranlaffungen herbeigeführt wurden. Unter 
dieſen verdient es 

I. ausgezeichnet zu werden, daß die Kirche ſich in 
diefem Zeitraume veranlaßt fand, eine Reihe wichtiger 
Dogmen feftzujegen, oder näher zu beftimmen, wozu 
fie zum Theil durch die jeit dem zwölften Jahrhun— 
dert von verjcbiedenen Secten aufgeftellten, und von 
ihr für Ketzereien 8) erklärten Meinungen veranlaßt 


g) Cap. 6. X. de oflicio legati (1. 30.). 
h) Cap. 2. De praebendis in 6to. (3. 4.). 
a) Vergl. Planck a a ©. Th. 4 Abth. 2. S. 139 uf. Seit 


dem Anfange des zwölften Jahrhunderts bemerft man in ben ver= 
fchiedenften Gegenden fehr verfchledenartige Sectirer, denen in ver: 
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„wurde. Diele Lehren. wurden aber auch nicht durch $. s18. 


wirfliche kirchliche dogmatifche Entſcheidung, fondern 
nur dadurch herrfchend, daß angefehene Theologen fie 
vertheidigten und ausbildeten. Won beiden Arten ver 
dienen hier, als Dogmen, die für einzelne Nechts- 
lehren wichtig wurden, auögehoben zu werden: 1) 
die Beftimmung des Begriffs der Sacramente ala 
der myſtiſchen gottesdienftlihen Handlungen, durch mel 
de man unter fichtbaren Äußeren Zeichen beſonderer 
göttlicher Wohlthaten theilhaftig werde; die Anzahl 
der Sacramente wurde von den Theologen jeit dem 
Anfang des zwölften Jahrhunderts auf fieben feſtge— 
ſezt, ohne daß fich Hiftorijch zeigen läßt, wie diefe, in 
der That wenn fie fo gefaßt wurde, neue Lehre b), 
zuerft entftanden jeyn magbb), Eine wahre Firchliche 


ſchiedenen Ländern auch öfter verfchiedene Namen gegeben werden, 
Unter ihnen zeichnen ſich befonders Arnold von Breſcia (um die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts), ein Schüler von Peter Abelard 
(966. 1079 + 1142), und Petrus MWaldus (amı Ende des zwölften 
Jahrhunderts), ſowohl dutch die Zahl ihrer Anhänger, als duch) 
ihre nicht fowohl auf die Dogmen, als auf die Verfaſſung gerichtes 
ten Reformationsplane aus. Der Name Abigenfer, welcher einer 
von den Waldenfern verfchiedenen und im fühlichen Frankrelch be— 
ſonders ansgebreiteten Seete beigelegt wurde, rührt von der Synode 
zu Abt her, welche (1176) diefe Secte verdammte. 


b) ©. mein Kirchent. B. 2. ©. 362 u. f. 


bb) Die Taufe, Pirmelung, das Abendmahl, die Buße, bie Priefter- 
weihe, die lezte Delung und die Ehe. Bergl. Shwabenfp. 
Art. 375. Nro. 1 $. 5. Der ältere Begriff der Sarramente war 
viel unbeftimmter, S. mein Kirchen. a. a, O. Auf bie allger 
meine Verbreitung diefes Lehrfages, wie überhapt auf bie ger 
ſammte Dogmatik, hatten die Libri 4. sententiarum von Petrus 
Lombarbus (Beitgenoffen Gratians), in welchen er vorgetragen 


$. 318. 


$. 319. 
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Autorijation erhielt fie erft viel jpäter. 2) Das Dog- 
ma der Transjubftantiation wurde jeit dem eilf- 
ten Jahrhundert die herrſchende Meinung über das 
Abendmahl ©), und durch Innocenz III. auf der vier 
ten Interanifhen Synode förmlich fanctionirt. — Die 
Liturgie der Kirche follte zwar die römische ſeyn; 
aber die liturgiſchen Vorſchriften für die einzelnen Kir- 
hen wichen doch in manden Stüden noch immer von 
jener ab 4), weil weder ein beſtimmtes Kirchengeſetz 
den ausfchlieglichen Gebrauch derjelben gebot, noch auch 
jelbjt ein umveränderliches römiſches Kormular für den 


gefammten Gottesdienſt eriftirte ©). 


g. 319. 


II. Die allmalig veränderte Art und Weiſe der 
Ausübung der bifhöflihen Didcefanrecdhte. 1) 
zu Gehülfen in der Ausübung der Pontificalien 
($. 100.) hatten, wenn der Biſchof abweſend war, bis 
gegen das dreizehnte. Jahrhundert die benachbarten Diö— 
cefanbifchöfe gedient. Seit diejer Zeit fand das Bei— 
fpiel, welches jchon 1036 der Erzbiichof Poppo von 
Trier gegeben hatte, fich einen bejonders dazu ordinir- 


wurde, den entfchiedeniten Einfluß. E. 6. W. Flügge Gefchichte 
des deutſchen Kirchen- und Predigtweſens Th. 2. S. 8 u. f. 

c) Die Geſchichte der Verfelgung Berengars von Tours, welcher 
das Dogma noch im eilften Jahrhundert Beitritt, | in Schrödhae 
Kicchengefchichte Th. 23. ©. 506 u. f. 


d) Wie man ans der Frzählung des Chron. Ursperg. ad a. 1052 
von den Abweichungen, welche Papſt Leo IX. in der Liturgie Der 
mainzifchen Diöces bemerkte, ficht. 


eo) Bergl. Flüggen. a. O. Th. 1. S. 255 ı. f. 
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ten Bifhof vom Papſte zum Gehülfen geben zu laſ⸗ g. 319. 
jen, häufige Nachahmung, und die während der Kreuz⸗ 
züge in verfallenen orientalijchen Bisthünern angeitell« 
ten Bifchöfe, die man, feitdem fie dort bei veränderten 
Umftänden wieder vertrieben wurden, häufig dazu ges 
brauchte, gaben die Beranlafjung, daß man diefe Ti« 
tular- oder Weihbiſchöfe auf den Titel eines in 
den Händen der Ungläubigen befindlichen Bisthums®) 
conjecrirte. 2) Die Ardidiaconen ($. 102.) hatten 
allmälig die Jurisdiction, welche fie ald Gehülfen und 
Bevollmäctigte des Biſchofs auszuüben hatten, in 
eine eigene Amtögewalt (jurisdictio ordinaria) verwan- 
belt B); der Umſtand, daß das Ardhidiaconat beinahe 
alfgemein mit den Probfteien (praepositurae) der Gol- 
fegiatitifter verbunden wurde, dieſe aber fehr Häufig 
von Mitgliedern der Domfapitel neben ihren Dom⸗ 
pfründen erworben wurden, bat ohne Zweifel jehr 
viel zu dieſer Veränderung beigetragen. Sowohl der 
Biſchof als der Archidiacon waren aber durd die Wich— 
tigkeit der politiichen Stellung, welche beiden die mit 
ihrer Prälatur verfnüpften weltlichen Rechte gaben, zu« 
gleich mit fo vielen weltlichen Geichäften überhäuft, 
daß fie beide neue, ihre Stelle ald Bevollmächtigte 
vertretende Gehülfen, nöthig hatten, welche unter dem 
Namen vicariı am Ende des dreizehnten Jahrhunderts 


a) Indeſſen waren diefe Weihbiichöfe nicht die erften Episcopi in par- 
tibus infideium Schon früher bemerft man im Orient und in 
Spanien die Gewohnheit, auch die in den Händen der Ungläubigen 
befindlichen Bisthümer wieder zu befegen.. S. Zallwein Princ. 
jur, eccles. Tom. IV. p. 296. (ed. 2.). 


b} Tit. Deer. de officio Archidiaconi (l., 23.). 


8. 319. 
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hervortreten ©). Der bifchöflihe Vicar, der an ber bi- 
Ichöflichen Kirche felbft ftand, und die Gefchäfte ftatt 
des Biſchofs vollzog, welche ihm dieſer durch (allge 
meine oder bejondere) Vollmacht übertrug, ift unter 
dem Ausdruck Vicarius in der Regel zu verfiehen und 
heißt auch vicarius principalis. Seine Gewalt war 
wefentlich eine jurisdietio mandata. Außerdem be- 
jtellte der Bilchof aber auch Vicarien, welche an anderen 
Orten der Diöces ihren Sit hatten (daher vicarıı, ober 
gewöhnlich officiales foranei), mit delegirter Ge 
richtbarfeit, welche daher die erite Inſtanz bildeten, 
und wenn die ihnen übertragene Gerichtbarfeit die auch 
in der Jurisdiction der Archidiaconen liegenden Mechte 
in ſich faßte, den Würfungsfreis der lezteren befchränf- 
ten. Die Befugniß zu einer folchen Delegation, leitete 
man wohl aus der Natur der bifchöflichen Gewalt auf 
eine ähnliche Weile her, wie der Papft fein Recht, die 
bifchöflihe Gewalt in der Ausübung zu befchränfen. 
Allmälig erft wurde ihre Ernennung eben zu dem 
Zweck üblih, die Archidiaconen zu beſchränken; in den 
meiften Diöcejen jeit dem vierzehnten Jahrhundert, wo 
fie in Deutjchland unter der Benennung von Commiſ— 
farien häufig vorfommen. Bon ihnen und den neben 


c) Tit. de oflieio Vicarii in 6t0o.  Officiales ift urfprünglich gleichbe⸗ 
deutend. Officialis (Amtmann) heißt auch der Beamte des Archi⸗ 
diacons, den biefer (das ficherfte Zeichen einer jurisdictio ordinaria) 
belegirte, um in feinem Namen felbftftändig die Jurisdiction 
auszuüben, der aber unmittelbar unter dem Bifchof ftand, da der 
Archidiacon die Inftanzen nicht vermehren konnte. S. 3. Wolf 
hiftorifche Abhandlung von den geiſtl Gommiflarien im Erzſtifte 
Mainz. Göttingen 1797. Beil. 1. 
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ihnen auf derſelben Stufe ſtehenden Archidiaconen oder $. 319. 
deren Officialen, appellirte man an den Biſchöf, deſ— 
fen Stelle aber in den meilten Sachen der vicarius 
principalis vertrat. Bei dem großen Umfang der 
geiftlihen Geridhtbarfeit, und bei der Ausbildung des 
gerichtlichen Verfahrens durch die Derretalen, wurde 
die Leitung und Enticheidung ſowohl bei der Unterfu- 
hung in Strafiachen, als im Prokeſſe in Rechtäjtrei- 
tigfeiten, ein Gejchäft von großem Umfang; dieß ver- 
anlaßte, daß feit dem dreizehnten Jahrhundert dad Vi— 
cariat des Vicarius principalis allınälig eine Behön 
de wurde, der mehrere Richter (jJudices) beigeordnet 
wurden; von der auch wohl für die Ausübung der 
Gerichtbarfeit im Gegenſatz anderer Gefchäfte ein Of⸗ 
fieialat des Officialis principalis für die ganze Did- 
ced oder einen Theil derjelben abgezweigt wurde, Diefe 
Derfaffung, die fi bis zum fechzehnten Jahrhundert 
weiter ausbildete, erlitt eigentlich erft durch Die triden- 
tinifche Synode eine Veränderung. Doch wurde dur 
den Vicarius principalis, jfpäterhin gewöhnlich der 
Gengral-Bicarius genannt (vicarius generalis in spi- 
ritualibus), und den General- Official der Einfluß 
der Archidiaconen auf die Negierung der Didces all- 
mälig ſchon vermindert 4). 


d) ©. das nähere in meinem Kirchen. B. 1. ©. 632 u. f. Die 
Zeit, in welcher diefe Commiſſarien zuerft angeordnet wurden, iſt 
indefien nicht in allen Stiftern dieſelbe geweſen. Im Grzfifte 
Mainz kommen fie erft felt dem Anfang des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts häufiger vor. Eeitdem bis zum fechzehnten Jahrhundert wurs 
den die Archidiaconen nur durch fie eingefchränft, feit der Mitte 
des ſechzehnten Jahrhunderts verfchwinden biefe ganz bis auf ben 


$. 320. 
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II. Die geiftliche Gerichtbarfeit A. über 
alle zum Glerus gehörige Berfonen, wurde zwar auf 
der einen Seite durch die Unteriwürfigfeit derjelben une 
ter die Lehensgerichte im Lehensfachen, deren Com» 
petenz jelbit von den Päpſten anerfannt wurde a), ein- 
gefchränft, aber auf der anderen Geite beträchtlich er- 
weitert, indem man feit dem zwölften Jahrhundert oft 
nicht mehr darauf Deftand, daß ſich ein Geiftlicher mes 
gen weltlicher Verbrechen vor einem weltliden Ge 
richt ftellen müſſe $), und die Kirche bie und da 
felbft eine ausdrüdliche Anerkennung diefer Befreiung 
zu erlangen ©), wenn gleih nicht vwollftändig im bie 


Archidviaconat des Domprobftes. Die tridentinifhe Synode nahm 
(Sess. 24. Cap. 20. de ref.) den Archidiaconen die Gerichtbarfeit in 
Ehefachen und Criminalſachen, und behielt fie dem Bilchof ver. 
Selbſt das Viſitationsrecht follten fie fünftig nur mit Ginwilligung 
des Bifchofs ausüben (ibid. Cap. 3). Tadurch wurde der Archi: 
diaconat von felbit zu einem bloßen Perfonat. Berge. Wolf a. a. 
O. S. l bis 4. 


a) Schon durch das Concordatum Calixtinum /$. 232. Note b} wurde 
fie eigentlich eingeriumt, denn au den Lehnspflichten, welche die 
geiſtlichen Kürten leiten fellten (quae ex his jure tibi debent, fa- 
ciant), gehörte ja wefentlich die Anerkennung der Kehensgerichtbar: 
keit. Aber auch Spätere Decretalen fegen die Competenz der Le: 
hensgerichte auper Zweifel.  Bergl. Cap. 5. 13. X. de judiciis (2, 
I.). Gap. 7. X. de foro compet. i2, 2. Nach dem Schwa:- 
benſp. Art.59. muß der Geiſtliche ſogar überhaupt im forum reale 
zu Recht ftehen. 


b) Wie der Glerus feine Befreiung von weltlicher Gerichtbarfeit all: 
mälig dahin auszudehnen juchte, |. bi Blank a. a. O. B. 4. 
Abth. 2. S. 225 u. f. 

c) Wie Gregor IX. von K. Friedrich II. bei Gelegenheit des zwiſchen 
ihnen im Jahre 1230 geichloffenen Friedens. S. Odorici Ray- 
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Praris zu übertragen wußte 4). B. Noch mehr wurde g. 320. 
die geijtliche Gerichtbarfeit in Civilſachen erweitert, 
da die Kirche nicht nur dem Princip, daß gewiffe Sa- 
chen, Die wegen ihrer veligiöjen Beziehung nad 
den Kirchengeſetzen beurtheilt werden müßten, vor die 
geiftlichen Gerichte gehörten ($. 108. 183. ©), in der 
Anwendung eine Ausdehnung gab, von welcher die 
ältere Theorie und Praxis nichts gewußt hatte N), 


naldi Amnal. eccl. ad a. 1230. nnd Auth. Statuimus C. de 
episc. et cleric. (1, 3.). 


d) Daher wurde es auch frhen durch eine Decretale Coleſtins HI. von 
1189, weldye die Grundlage der fpäteren Praris wurde, dahin 
eingeleitet, daß der geiftliche Richter feine Kompetenz in weltlichen 
Vergehen der Glerifer behaupten und doch den weltlichen Gerichten 
auf eine jchiefliche Weile nachgeben könne. Cap. 10. X. de judi- 
ciis (2, I), Gum — fuit — quaesitum utrum liceat regi vel 
alicui seculari personae judicare clericos cujuscunque ordinis, 
sive in furto sive in homicidio, perjurio, seu quıbuscunque 
criminibus fuerint deprebensi. Consulationi tuae taliter respon- 
deo: quod si clericus in quocunque ordine constitutus, in — 
crimine fuerit deprehensus legitime, atque convictus, ab eccle- 
siastico judice deponendus est. Qui, si depositus incorrigibilis 
fucrit, excommunicari debet , deinde contumacia crescente, 
anathematis mucrone feriri. Postmodum vero si in profundum 
imalorum veniens eontempserit; cum ecclesia non habeat ultra, 
quid faciat: et ne possit esse ultra perditio plurimorun, per 
secularem opprimendus est potestaten, ita quod ei deputelur. 
exilium, vel legitima poena infligatur. 


ec Die Chefachen, welche urjprünglich allein hieher gerechnet wurden, 
gehören jezt aber unter die rein geinlichen Sachen, deren aus: 
fhließliche Judicatur den geiltlichen Gerichten nic fireitig gemacht 
wurde, feittem die Ehe ein Sacrament war. 


N Tas leitende Princip jpricht Cap. ”. X. de judiciis (2, 1.) and: 
Causa vero juris patronatus ila conjuncla est el connera »pi- 
rilunlibus causis, quod nonnisi ecclesiastico judicio debeat 
definiri.  Wußer dem Patronatrechte rechnen bie Decretalen bieher: 


$. 320. 
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fondern auch den Grundſatz aufftellte, daB mar wegen 
jeder an ſich ſündlichen Handlung fih an die Kirche 
wenden und vor geiftlihen Gerichten Flagen könne e), 
da die Kirche der Lngerechtigfeit fleuern müſſe, und 
feine fündlihe Handlung zulafien dürfe: Aus dieſem 
Grundfaß folgte von felbft, daß die geiftlichen Gerichte 
mit allen weltlichen coneurriren b), und wenn 
dieß auch in der Praxis nichts meniger als allgemein 


die Verlöbniffe, die Sachen, bei welchen ein geiftliches Verbrechen 
in Betracht kommt; daher insbefondere die Verbindlichkeiten, welche 
befchworen find, bei welchen es aljo auf die Beurtheilung der Kraft 
des Eides aufommt (vergl. Cap. 13. X. de judiciis), wucherliche 
Gontracte u. |. w., die Sachen, welche Wittwen und Waifen be: 
treffen, Zehnten u. f. w. 


g) Die allgemein eintretende Befugniß, wegen Eünblichfeit einer 
Handlung vor geiftlichen Gerichten zu Flagen (Denunciatio evan- 
gelica), entwidelt vorzüglich die berühmte Decretale Innocenz II. 
vom Jahre 1200, Cap. 13. X. de judiciis, wo es unter auderu 
heißt: Cum enim non humanae constitulioni sed divinae potius 
innitamur; quia potestas nostra non ex homine, sed ex Deo; 
nullus, qui sit sanao mentis, ignorat, quin ad officium nostrunı 
spectet de quocunque mortali peccato corrigere quemlibet 
Christianum, et si correctionem contempserit, ipsum per di- 
strietionem ecclesiasticaın coercere. 


h) SInuoceuz II. erklärt dieß a. a. DO. ganz deutlich, indem er ſich auf 
die berühmten Gonftitutionen beruft, nach welchen dieſe concurrente 
GSerichtbarkeit schon Llängft auch dev Kirche von der weltlichen Ge: 
walt beigelegt feyn follte (8. I25. B. 1. S. 716.). Nec sic illud 
humillimum omittamus quod Theodosius statuit Imperator, el 
Carolus innovavit —: quicunque videlicet litem habens, sixe 
petitor fuerit, sive reus, sive in initio Jitis, vel decursis tempo- 
rum curriculis. sive cum negotium peroralur, sive cum jam 
coeperit promi sententia, si judicium elegerit sacrosunctae se- 
dis antistitis, illico sine aliqua dubitatione, etiamsi pars alia 
refragetur, ad Episcoporum judicium cum sermone litigantium 
dirigatur. 
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anerfanıt wurde, fo gab man wenigftend ziemlich all» $. 320. 


gemein zu, daß man fih an die geiftlichen Gerichte 
wenden könne, wenn man vor den weltlichen Fein Recht 
erhalten fünne, und madte e8 wohl gar zum aus—⸗ 
brüdlichen Gefeß, daß ed nur nicht eher geichehen dür⸗ 
fei), womit dem natürlich der Grundjag felbft, daß 
die Kirche wegen Sündlichfeit der Handlung über jede 
Giviljache erkennen möge, anerfannt wurde K). 


§. 321. 


lieber dad Matrimonialrecht jtellte theilö die 
Kirche vermöge ihrer Gerichtbarfeit in Eheſachen, theils 
auch blos die Praris in diefem Zeitraum folgende 
Grundjäge auf: 1) die Ehe wird durch die bloße ge⸗ 
genjeitige Cinwilligung, ſich zu Ehegatten zu nehmen, 
welche in jeder Form erflärt werben kann a), ge- 
ſchloſſen. Sie wurde jezt (vergl. $. 183. Anm. 2.), 
ohne daß eine dogmatifche Entfcheidung darüber er⸗ 
folgt wäre, für unauflöslich gehalten, den Fall des 
Todes eined Ehegatten ausgenommen, der allerdings 


i) Beiſpiele von Statuten, melde dieß ansdrüdlich erlauben, führt 
Wolf von ben geiſtl. Commiffarien ©. 20. an. Auch findet man 
in vielen Statuten die Erweiterung des Privilegii des perfönlichen 
Gerichtsftandes "eines Geiftlichen, daß er den, welcher ihm felbit 
(nicht feinen Eltern oder einem Cedenten) etwas fchuldig geworben 
war, vor dem geiftlichen Gerichte belangen dürfe. Bin Beiſpiel 
biezu hat Wolf a. a. O. ©. 19. 


k) Bergl. mein Kirchene. B. 2. ©. 140 u. f. 


a) Daher Sponsalia de praesenti eine würfliche Ehe find, und ber zu 
den Sponfalien de futuro hinzutretende Beifchlaf diefe in eine 
würfliche Ehe verwandelt. Cap. 30. 31. X. de Sponsal. (4, 1.). 


Eihhorn. Bd. IL 32 


8.321. 


8. 321. 
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das Eheband aufhebe Pi Die Lehre von den Sacra- 
menten verfehaffte diefer Praxis wohl hHauptiächlid das 
Anfehen, deſſen fie genoß. Der Bertrag, Tünftig eine 
Ehe eingehen zu wollen .(sponsalia de futuro), if 
wenigftend fo weit verbindlih, daß der Theil, welcher 
fi weigert, die Ehe zu vollziehen, durch geiftliche 
Zwangdmittel dazu angehalten, wenn gleich nicht un- 
bedingt dazu gezwungen werden Tann e). 2) Die Ehe, 
welche wegen (nicht nachher gehobener) Mängel der Einwilli⸗ 
gung oder anderer Ehehinderniffe, zu welchen nun aud 
nach eingeführtem Gölibat ($. 228a.) die höheren 
Meihen gehören I), nichtigermweife eingegangen ift, 
wird, nach Beichaffenheit der lezteren nothwendig oder 
auf Verlangen der Ehegatten, durch das geiftliche Ge 
richt getrennt. Daß diefe Nichtigkeit auf einem Geſetz 
berufe, wurde zwar angenommen; ein foldheß exi⸗ 
flirte aber in der Ihat nichtdd), Gründe, weshalb 
die Che nicht hätte eingegangen werden follen, die aber 
die Che nicht nichtig machen (auffchiebende Ehehinder- 
nifje) e), ziehen nur eine canonifhe Strafe nach ſich. 
Die natürliche Verwandtfchaft und Schwägerichaft in 


b) Cap. 2. X. de divortiis (4, 19... Die Gefchichte der Praris f. in 
meinem Kirchen. B. 2. ©. 466 ı. f. 


c) Cap. 10. 17. X. de sponsal. (4, 1.). 


d) Der Elerifer, der nur bie niederen Weihen erhalten hat, verliert 
dadurch nur feine Pfründe, und wird zum Erwerbe der höheren 
Weihen unfähig Cap. 3. 5. X. de Clericis conjugat. (3, 3.). 


dd) ©. mein Kirchenr. 9. 1. ©. 525. 529. 


e) Wohin auch die Chehinderniffe gehören, von welchen ante factum 
oder post factum bispenfirt worden iſt. 
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der Seitenlinie, die nach der Praxis des zehnten Jahr» $..321. 
hundert3 und durch einen Synodalſchluß Alexander II. 
von 1065 F) bis zum. fiebenten Grade beutjcher Com⸗ 
putation ($. 65. 183. erfte Anm.), welche durch dies 
fen nun au canon iſche Gomputation wurde, he 
hinderniß geworden war; foll e8 nach Innocentius III. 
Vorſchrift nur bis zum vierten Grade einfchließlich ſeyn, 
und nur auf die eigentlihe Schwägerfchaft, nicht auf 
das (erft in biefem Zeitraume erfunbene) secundum 
und tertium genus affinitatis gejehen werben 8). 
3) Die Eheſcheidung findet nur durch den geiftlichen 
Michter aus den Gründen des älteren canonijchen Rechts, 
aber nur quoad consortium conjugale ftatt 6), 4) 
Die Proclamation ($. 108.) ſoll jedesmal gefchehen 
und eine hinlängliche Friſt beftimmt werden, innerhalb 
deren jeder die etwanigen Ehehindernifje anzeigen kann i); 
fie blieb aber wie die Einſegnung der Ehe natürlich 
nur außerweſentliche Form (Nro. 1.). 


$. 322. 8. 322. 


C. Zur Ausübung des geiftliden Strafrechts 
bediente man ſich ordentlicher Weile noch der Send- 


n C. 2. C. 35. Qu. 5. 


8) Concil. Lateran. IV. Can. 50. Cap. 8. X. de consanguin. (4, 
14). Dagegen beftätigte er aber die Ausbehnung der geiflichen 
Verwandtfchaft auf die Kinder der Gevattern, wenn burch eines 
von ihnen die geiftliche Berwanbtfchaft zwiſchen ben Eltern entſtan⸗ 
den wäre. Cap. 7. X. de cognat. spirituali (4, 11.). 

h) Tit. Decr. de divortiis et repudlis (4, 19.). 


i) Cap. 3. X. de clandest. despons. (4, 3.). 
32 * 
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8. 322 gerichte (8. 181.) ®), von deren Einrichtung im Gan⸗ 
zen das beſondere Verfahren gegen die Ketzer herge⸗ 
nommen wurde, welches die Kirche ſeit dem dreizehnten 
Jahrhundert wegen des Ueberhandnehmens dieſes Ber 
brechens anzuordnen für nöthig fand. Bid zu dem 
Kreugzuge, welchen die Kirche gegen die Albigenier 
(1209) veranlaßte, hatte man ſich begnügt, gegen bie 
Keber auf die gewöhnliche Weiſe zu verfahren, und fie, 
nachdem fie überwiejen und ereommunicirt worden, der 
weltlichen Obrigkeit zu übergeben, welche ſchon öfter 
die Strafe bed Verbrennens über fie verhängte, obſchon 
weder ein Kirchengejeb noch das römische Recht etwas 
andered als Gonfideation ihres Vermögend allgemein 
gebot b). Erſt Innocenz III. ordnete auf der lateras 
nifhen Synode von 1215 ein befondered jährliches 
Sendgericht unter Autorität des Biſchofs zur Unterfu- 
hung der Kepereien, das ein befonderes vorgeichriebenes 
Berfahren beobachten, auch fchon wegen Verdacht 
der Ketzerei Firchliche Strafen verhängen follte, und Firchliche 
und bürgerliche Strafen gegen weltliche Obrigfeiten die Ketzer 
(hüten würden ©), wenn gleich dieſen noch immer bie 


a) Die nun, ſeitdem man anfieng, die Archidiaconen durch Officialen 
einzufchränfen, ebenfalls durch biefe gehalten wurden. Bergl. 
Wolf Gefch. der geiftl. Commiſſar. S. 26 u. f. Ueber bie fpa- 

- tere Ginrichtung der Sendgerichte f. mein Kirchen. B. 2. ©. 
80 u. f. 
©. die Gefchichte der weltlichen Gefeßgebung gegen bie Ketzer bis 
auf Sriebrih IL. bei Boehmer Jus eccl. Prot. Tom. 4. p. 
980 u. f. 

ec) Cono. Later. IV. a. 1215. bei Labbé Conc. Tom. XI. P. 1. 

pag. 140 u. f. Bergl. Pland a. ca. O. Th. 4. Abth. 2. ©. 
456 u. f. 


b 


— 
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Beftrafung berjelben überlaffen blieb, die nach zwei g. 322. 
Geſetzen Friedrichs Hl. von 1222, welche allgemeine 
Drarid wurden, im Verbrennen beitehen follte d). 
Jene Einrichtung vervollfominnete eine Synode zu Tou⸗ 
louſe von 1229, indem fie für die durch den Kreuzzug 
von Ketzern gefäuberten Provinzen des füdlihen Frank⸗ 
reichs verordnete, daß in jedem Kirchfpiel eine aus dem 
Pfarrer und einigen vertrauten Laien zufammengefegte 
permanente Inquiſitions-Commiſſion befle- 
ben folle, welcher zugleich ein befondered Verfahren 
vorgejchrieben wurde e). Nach dem Beifpiel diefer Ein- 
richtung verordnete Gregor IX. in einzelnen Provin- 
zen, wo ed nöthig ſchien, unter feiner Autorität der» 
gleichen Inquiſitions⸗Commiſſfionen, welche er aus den 
Dominicanern nahm N), die er zugleich den Bilchöfen 
zu Commiſſarien in Ketzerei⸗Inquiſitionsſachen em« 
pfahl, ohne ihnen jedoch eine allgemeine und dau⸗ 
ernde Vollmacht als päpftlihen Inquifitiond- Gommif- 
farien zu ertheilen 8), oder ſolche Commiſſionen, wie 
fie Die Synode zu Touloufe eingeführt hatte, als ein 
allgemeines Firchliches Inftitut anzuordnen b). Dages 


d) Bel Goldast Constit. Imp. Tom. 1. p. 295. 


e) Concil. Tolos. a. 1229. bei Labb& Cono. Toın. XI. P. 1. p. 
426 u. fe Bergl. Blaud a. a. O. ©. 463 u. f. 


N ©. befien Epistola ad Priorem ordinis fratrum praedicatorum in 
Lombardia a. 1238. bei Labbe& Conc. Tom. XI. P. 1. pag. 335. 
Der Auftrag iſt blos auf diefe Provinz gerichtet. 

g) Wie auh Pland a. a. D. ©. 474. zeigt. 

h) Die Schlüffe der touloufer Synode find weder vom Gregor IX. noch 


von einem feiner Nachfolger zu einem allgemeinen Geſetz erhoben, 
noch in die Deeretalen eingetragen. Daher darf man nicht erft 
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$. 322. gen bildete fich durch und befonders in Folge der Ges 


feßgebung P. Innocenz III. überhaupt ein eigenthüm« 
licher kirchlicher Inquiſitions proceß für dad Der 
fahren in Strafſachen überhaupt, der auf Berüdhti- 
gung und Denunciation eingeleitet werden Fonnte 1). 


6. 323. 

Sn Abfiht der Strafen ſelbſt, die von der 
Kirche auf geiftlihe Vergehungen geſezt wurden, findet 
man in mehrfacher Hinficht Abweichungen von dem dl 
teren Mecht und der Alteren Praxis. Dahin gehört: 


4) die Strafe des Interdictd d. h. des Suspendi⸗ 


rend des gejammten Außeren Gottesdienfted an einem 
Drt oder in einer ganzen Provinz, ald Zwangsmittel 
gegen Große oder Eommunen. Die erften Spuren bie 
fer Strafe findet man ſchon am Ende des neunten 
Jahrhunderts, fie erhielt aber erft im eilften eine bes 


fragen, wie es fam, daß dieſe Form der Kegeringuifition nie 
allgemeine kirchliche Einrichtung wurde; und felbft die von dem 
Papft angeordneten außerordentlichen Inquiſitions-Commiſſionen, 
follten, wenn es die Bifchöfe verlangten, nach einer Decretale Bo: 
nifacius VII. (Cap. 7. de haerelicis in 6to. 5, 2.) gemein: 
fhaftlich mit ihnen procediren. Schen aus diefem Umftande er: 
giebt es fich, wie verfchieden das ans ganz anderen Veranlaffungen 
und Abfichten mehr als 200 Jahre fpäter entftandene fpantfche 
Inauifitionstribunal von ben Inquffitionsgerichten if, welche 
allgemeine Kirchengefege, und bie Päpfte des breizehnten Jahrhun⸗ 
berts angeorbnet haben. 


i) @ine genauere Entwidlung der Gefchichte diefes Verfahrens liegt 
außerhalb des Plans dieſer Unterfuchungen. Quellen mäßig tft 
fie dargeftellt bei Biener Beitr. zur Geſch. des Inquiſ. Proc. 
(1877) ©. 42 u. f. ©. jedoch mein Kirchen. B. 2. ©. 83. 
Note 21. 
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ſtimmtere Form und häufigere Anwendung; ſeitdem $. 323. 
wurde ſie ſo oft gebraucht, daß man ſich ſchon im 
dreizehnten Jahrhundert genöthigt ſah, ihre Würfun- 
gen in mehrfacher Hinſicht einzuſchraͤnken, um durch die 
Ungerechtigkeit, die meiſtens in ihrer Wuͤrkung auf 
Einzelne lag, nicht alle zur Verachtung derſelben zu 
reizen 2).” 2) Die Beſtimmung, daß der Bann bei 
gewiſſen Vergehen unmittelbare mit der That felbft ver- 
fnüpfte Folge derfelben feyn folle (Excommunica- 
tio latae sententiae b), in deren Gegenſatz dann je= 
der erft audzufprechende Bann Excommunicatio feren- 
dae sententiae hieß), 3) Die erweiterte bürgerliche 
Würkung kirchlicher Strafen. Dahin gehörte nicht nur die 
alfındlig mehr anerfannte gleiche Würfung des Banned mit 
der Acht, da dieje gegen den, welcher ſechs Wochen und 
einen Tag im Banne bliebe, auögefprochen werden joll- 
te ©), fondern auch die weltlihen Strafen, die theils 
die weltliche Macht, theild die Kirche felbft auf geift- 
liche Verbrechen fezte 4). Der Iezteren verftattete man 
jezt jogar bürgerlich erlaubte Handlungen für kirchlich 


a) S. Planck a. a. O. Th. 3. ©. 517 u f. und Th. 4. Abth. 2. 
©. 29 u. fe Die Ginfchränfungen beflauden hanptfächlich darin, 
bag Klöfter und andere Communen von dem Interdicte durch Pri⸗ 
vilegien ausgenommen , und gewiſſe gottesbieuftliche Handlungen 
obngeachtet defielben zugelafien wurden. 


b) Die Deeretalen Gregors IX. beftinmmten fchon 36 Bälle wo fie ein: 
treten folle. 
c) Schwäb. LZandr Art. 3. 


d) Borzüglich die Strafe der Ehrlofigkeit, der Unfähigkeit, Lehen ac: 
tiv oder paffiv zu haben, die Unfähigkeit zu Nemtern, bie Unfähig- 
feit zu erben, und ein Teflament zu machen. 


$. 323. 
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ftrafbar zu erflären, wohin bejonderd die Strafe ge 
hört, die fie darauf fezte, wenn jemand den Gotteö- 


frieden (Treuga Dei) bräbe, d. h. an den von 


der Kirche für befriedet erflärten Tagen eine Fehde nicht 
ruhen ließe ). In Deutichland wurde dieſer Gottes⸗ 
friede zuerft im 3. 1043 durch ein Geſetz Heinrichs III. 
eingeführt, und durch ein Geſetz Heinrichs IV: vom 3. 
1085 wiederholt geboten ©’). Der Sachſenſpiegel er- 
wähnt der durch dieſes Geſetz befriedeten Tage unter 
der Benennung der gebundenen”). 4) Die ganz veränderte 


e) Die franzöfifchen Bifchöfe Hatten um das Jahr 1031 „auf göft« 
liche Cingebung“ die Einrichtung veranlaßt, die zuerft in Aquita⸗ 
nien angenommen wurde, baf vom Mittwoch Abend bis Montags 
frühe in jeder Woche Feine Fehde begonnen werben, felbft nicht eins 
mal eine Pfändung ftatt haben folle, bei Strafe der Excommuni⸗ 
cation. Auf ähnliche Weife verglich man fich über folche Tage in 
anderen Provinzen; f. Datt de pace Imp. publica. L. 1. C. 2. 
p. 11 segq. 


e!) Das Geſetz Heinrichs II. iſt bisher nicht aufgefunden; ber Inhalt 
befielben iſt jedoch wahrfcheinlich Fein anderer gewefen, als was fich 
von KR. Heinrich IV. in einer erft von Berg entdedten Urkunde 
verordnet findet (Monum. Leg. Tom. 2. p. 55.). Ganz baffelbe 
verordnete Erzbifchof Siegwir von Köln ſchon 1083 als etwas bes 
ſtehendes, wiewohl mit Ginwilligung feines Clerus und des Volke. 


e?) Sächſ. Landr. B. 2. Nrt. 66. Es fchließt feine Beſtimmung 
nach einer langen Ausführung , weshalb gerade dieſe Tage befrie: 
bete feyen, mit den Worten: Darumme sin disse vier Tage ge- 
mene vrededage allen lüden, ane den, die in der handhaften 
dat gevangen werden, oder in des riches achte sin oder ver- 
fest in deme gericht. Der Schwabenfpiegel, der hier den ganzen 
Tert aufgenommen und paraphrafirt und ampflifieirt hat, fagt: 
Dise vier tage die wir genennet haben, die sint gesetzet allen 
luden ze vride tage, ane die luite die in denselben tagen untat 
tunt. uber die sol man in denselben tagen rihten. unde uber 
den cehter sol man aller tegelichs rihten. den ehter beschirmet 
dehein tag. 
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Natur der Indulgenzen ($. 181.) Die älteres. 3%. 
Buß-Prarid geftattete unter diefem Namen nur bie 
Bertaufhung der für eine einzelne Sünde zu überneh- 
menden Pönitenz mit einer anderen; nachdem aber 
Bapft Urban 1. 1095 auf der Synode zu Clermont 
verfündet hatte, daß jeder welcher an dem beſchloſſenen 
Kreuzzuge Theil nehmen werde, dadurch vollfommenen 
Ablaß (indulgentia plenaria) für jede Buße erhal- 
ten folle, die er für die Sünden feined ganzen Lebens 
übernehmen müßte, fo gieng man bald weiter, und 
verkündete auch für andere verbienftlihe Handlungen, 
oder jogar für eine Beifteuer zu benfelben, einen bald 
vollfommenen bald verhältnigmäßigen d. h. einer gewiſ⸗ 
fer Bußzeit gleichfommenden Ablaß. Die Abſicht der 
Kirche dabei war freilich blos, daß durch denfelben nur 
die Kirchenftrafe erlaffen ſeyn folle, die man ent» 
weder in dieſem oder in jenem Leben im Fegefeuer 
zur Genugthuung für die Kirche leiden müffe, aber fie 
fonnte durch alle ihre Proteftationen hierüber nicht 
verhindern, daß man faft allgemein die dee der völ- 
ligen Vergebung der Sünden ohne alle Rüdfiht auf 
die eigentliche Buße damit verfnüpfte fl. Den Nach— 
tbeilen, welche hieraus für die Kirchendifeiplin und 
Moralität entftehen mußten, wurde indefjen wenigftend 
großentheild dadurch vorgebeugt, daß Innocenz III. 
den Ablaß, den die Biſchöfe ertheilen Könnten, auf 
einen vierzigtägigen einjchränfte 8), und e8 1215 zum 
Geſetz machte, daß jeder Laie wenigftend einmal jähr- 


f) ©. Bland a. a. D. Th. 4. Abth. S. 398 u f. 
g) Cap. 14. X. de poenitentiis (5, 38.). 


$. 323. 


$. 324. 
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lich, alle feine Sünden feinem eigenen Priefter 
beichten muͤſſe k). Gleichzeitig mit dieſen Beränderun- 
gen des Älteren Syftems der Pönitenzen wurde auch 
die Gewalt des Priefterd fie aufzulegen erweitert; er 
blieb nicht mehr an die alten Ganonen gebunden, fon- 
dern erhielt das Recht, fie nach den Umſtaͤnden abzu⸗ 
meſſen !). | 


$. 324. 


IV. Unter den NRechtöverhältniffen der Kirche in 
Rücficht ihrer Güter verdient 1) ihr Verhältnig zu ih 
ren Bögten erwähnt zumwerden. Die Schirmvogtei, 
jofern fie blo3 auf dem Kürftenamt berubte (8. 1. 
6. 188. 8. 2. 8. 221. ©. 51.), börte in Hin 
fiht der Bifchöfe von felbft auf, wenn fie fih zu 
Reichsfürſten erhoben, wie es die Regel war ($. 
290. oben ©. 363.). Wo fie gegen die Negel fort 
beitand, Hat über ihre Bedeutung die allmälige Ent- 
iwielung der fürſtlichen Obrigkeit entjchieden. Sie 
war aber zuweilen die Gerechtfame eines erwählten 
Vogts (B. 1. $. 188. Note e) und dann wohl im- 
mer mit der oberjten Kajtvogtei ($. 188.) verbuns 
den, durch deren auf bejonderem Titel beruhende Er- 
werbung, aud der Fürſt, der verinöge jeines Yürften- 
amts fehirmte, oder ein anderer Kaftvogt in den Beſitz 
von Rechten gekommen ſeyn konnte, welche ihm die 
Eremtion der Stiftd-Befigungen nicht entzog. Diefe 
wohl find unter der Vogtei zu verfiehen, von welder 


h) Conc. Lateran. IV. a. 1215. Can. 21. 
i) Cap. 3. 8. X. de poenitentiis (5, 38.). 
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fih die Hodftifter a) gleich anderen Stiftern und $. 324. 
Klöftern allmälig loszumachen juchten. Die Kaftvogtei 
im Sinn diefer Periode, darf wohl in der Megel für 
die ordentliche Kirchvogtei (B. 1. ©. 726 — 730.) ge 
halten werden, nicht für einen von diefer abgezweigten 
Theil der in jener enthaltenen Rechte. Eben daher 
wurde fie etwas nicht blos laͤſtiges, fondern auch et 
was überflüffiges; denn die PBrälaten hielten ed mit 
ihrer geiftlichen Würde nicht mehr für unverträglich, ihre 
weltlichen Angelegenheiten ſelbſt zu verwalten, und nie 
mand fand mehr für nöthig, daß fie fich dabei ber 
Bermittlung ihres Vogts bedienten. Die geiftlichen 
Fürften Hatten jezt ihre oberften Hofämter fo gut als 
die weltlihen, und konnten dieſen auch die Führung 
ihrer Dienftmannichaft überlaffen; für die Ausübung 
ihrer Gerichtbarfeit bedurften fie eine höheren Beam«- 
ten eben jo wenig mehr. Die Kaftvogtei von den Voͤg⸗ 
ten’an fich zu bringen, gab es Gelegenheit genug, ob= 
wohl fie immer erbli und oft ein lehnbar übertrage- 
ned Recht war, auch mo fie nicht aus einem DBorbe- 


a) Klar ift bie Entfagung auf die Kaſtvogtei in der Urkunde Pfalzgraf 
Heinrichs von 1197 (Lünig Reichsarchiv Tom. 8. p. 122.) über 
die Vogtei über die trierifchen Beſitzungen. Theile Fonnte nad 
der Natur der damaligen Verfafjung von einer Schirmvogtel über 
ein Stift, das längft feine Befißungen in ein Fürſtenthum verwan- 
delt Hatte, nicht mehr die Rebe ſeyn; theils wird au das, was 
ber Pfalzgraf noch befaß, fo bezeichnet, wie bie Kaftvogtel ges 
wöhnlih war. Gr giebt auf: advocatiam — cum omnibus ap- 
pendiciis, tam feudatis, quam non feudatis, nec non omnia 
annualia servitia (f. bie Anm. zum$.), quae praedecessor suus 
supradictus habuit in villis Archiepisoopi sitis in pago qui Tre- 
chere dicitur, in omnibus villis aliis Archiepiscopi sitis supra 
Mosellam —. 
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$. 324. halt der Vorfahren der Berechtigten entfprungen war b); 
unentgeltlich gelangte freilich die Kirche nicht Teicht da⸗ 
.zu, ivenn fie nicht von ihr jelbft verliehen war, und 
etwa der Stamm ausſtarb, was indeflen auch oft vor» 
kam; aber der Herrenftand war ftet8 geldbedürftig, und 
Verpfändung, Lehendaufgabe, Verkauf oder Entjagung, 
fonnten fie immer wieder in die Hände der Kirche brin⸗ 
gen, wenn der Bogt für feine nugbaren Redte 
entfchädigt wurde. Dieſe beftanden außer den Lehen 
an Kirchengütern, zu welshen befonderd die Zehnten 
gehörten, die fie aber oft auch an fi) riffen, ohne bar 
mit belehnt zu feyn, in den Gerichtönugungen bie 
fie zu erheben hatten und in ben Hülfen ($. 306.), 
die fie von den Mogteipflichtigen forderten e), To weit 
fih für diefe Berechtigung das Schußresht, dad fie nur 
Namens der Kirche ausübten, geltend machen Tief. 
Nicht jelten mag die Vogtei mit Aufopferung ber ben 


b) Es feheint mir, daß folgende Gründe der Entftehung der lehn⸗ 
baren Kaftvogtei angenommen werden müllen: 1) Ohngeachtet 
der Regel (B. 1. ©. 727. Note f), daß der Bifchof feinen Kirchen: 
vogt wählen dürfe, war fie bei fehr vielen Stiftern und Klöftern 
ein vorbehaltenes Fönigliches Recht, das alfo Reichslehen wer: 
den fonnte. 2) Der Stifter konnte, um feine Stiftung unter den 
unmittelbaren Schub bes Reichs zu ftellen, die Vogtei dem König 
übergeben, und fie fi) von dieſem zu Lehen geben laffen. 3) Auch 
die gewählten Vögte haben ohne Ausnahme Kirchenlehen erhalten; 
und die Bogtet dürfte dann als eine Pertinenz biefer Lehen betrach⸗ 
tet worden feyn. 


Dan fieht dieß aus ber forgfältigen Beſtimmung ver Mechte, bie 
der Bogt haben folle, welche die Bifchöfe Hinzufügten, wenn fie 
durch die Umftände genöthigt waren, die Kaftvogtei über Kirchen: 
güter beizubehalten eder von neuem zu bejegen. Gin Beiſpiel ent: 
hält die Urkunde du der Anmerfung zu diefem $. 


— 


© 
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Bögten einmal überlaffenen Güter und Rechte zurüd- g 324. 
gefauft worden, und aus dieſen ein Stück ded Terri⸗ 
toriums des Dogtd geworden feyn, zu welchem dieſe 
was fie einmal bejaßen ohnehin zu bilden fuchten 4). 
Dft aber jcheint auch eine Geldſumme oder anderwärts 
angewiejene Entihädigung, die Voͤgte aus den Kirchen" 
gütern ganz entfernt zu haben. War erft der oberfte 
Kaftvogt abgefauft,- fo war es nicht ſchwierig, Die 
Untervögte (vicedomini B. 1. ©. 729.) zu dem Auf- 
geben ihrer Lntervogteien (villicationes) auf gleiche 
Meile zu bewegen 9); mit Hülfe der Dienfimannen 
fonnten allenfalld diefe auch zu billigen Bedingungen 
gendthigt werden, wozu jene leicht die Hände boten, 
da aus ihrer Mitte ohnehin die Amtleute genom- 
men wurden, welchen nun der geiftliche Landesherr bie 
Gameralverwaltung und Gerichtbarfeit anverrraute f). 


d) Indem fie Burgen anlegten, und aus dem Grund und Boben, wel: 
hen fie inne Hatten, unb den Ginfaflen des Bezirks, von welchen 
Ihnen Ginkünfte ale DBögten zufamen, eine Herrfchaft zu bilden 
fuchten. Hierauf beziehe ich die Beflimmung Nro. 8. in dem Pri⸗ 
vilegium Friedrichs I. für die geiftlichen Fürften. ©. oben &.172. 


e) Das Chron. Hildes. bei Leibnitz scr. rer. Brunsv. Tom. 1. 
p. 751. führt eine ganze Reihe von Bogteien auf, die ein einziger 
Biſchof an fich kaufte. 

f) Chron. Stederburgense bei Leibnitz ser. r. Brunsv. 
T. 1. p. 856. ad a. 1163. fuit autem moris ut lJasca persona 
sub antecessoribus suis villicationi praesideret, ac per eum 
summa rerum distributa in minima ecclesiae utilitate ageretur. 
Ipse vero (Episcopus) quia magnum in hoc perpendit dispen- 
dium, immo irrecuperabile ecclesiae recognovit damnum, ma- 
num misit ad fortia et a ministerialibus ecclesiae fidelitatem 
sibi praestita, Brunnonem de Vimmelse audacter aggressus est, 
et villicationem ab: eo detentam multo labore de manibus ejus 


$. 324. 
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Stifter und Klöfter, welchen es gelang, fich ber 
Kaftvödgte zu entledigen, konnten dadurch in den geift- 
lichen Herrenftand eintreten, wenn ihnen nicht bie 
Schirmvogtei eines geiftlichen oder ‚weltlichen Fürſten 
daran binderlih war. Wo über diefe Streit erhoben 
wurde, tritt fpäterhin biefer in der Geftalt eined Streits 
über die Landeöhoheit hervor. Derfelbe Wall findet 
fih da, wo bie Kaftvogtei nicht. abgelöft wurde, 


Anmerkung. VBogteirechte, welche die Biſchöfe anzuer: 
fennen geneigt waren. 


Dipl. Hermanni Babenberg. Ep. a. 1176. (Lünig Reis: 
archiv. B. 17. ©. 26.) — quia tam propter malitiam dierum, quam 
propter elongalionem in bonis nostris, quae in Charintkia sita 
sunt, Patrono et defensore opus habemus, dilecto, fideli et amico 
nostro, Hermanno duci Carinthiae, non anxia necessitate coacti 
sed pro sua dilectione gratis concessimus advocaliam super redi- 
tus nostros circa Dietrichstein, nec non et eos de beneficio mar- 
chionis Engelberti, qui nobis circa S. Vitum remanserunt, tali in- 
terposita conditione, ut nemins quidquam eorum, quae ad ean- 
dem advocatiam spectant, inbeneficiare possit, verum, quia veteri 
proverbio, quanto melior est amicus, tanto firmior pactionis debet 
esse conventio, servitium quod ei concessimus in praedicta advo- 
catia, conscribi fecimus et tam futuris quam praesentibus notum 
esse volumus, de singulis mansis, qui quasi quinquaginta compu- 
tati sunt, annualim quatuor nummos accipiat in festo S. Martini. 
Unum tantum placitum habebit in anno, et hoc infra natalem Do- 
mini et quatragesimam, et tunc duae marcae dentur ei ad servi- 
tium de camera nostra; quas si illo tempore acceperit, aut sine 
placito in anno illo sit, aut proprüs suis sumptibus, sine detri- 
mento bominum nostrorum illud habeat. De majoribus partibus (?), 
molendinis, tabernis, vineis, vinitoribus, piscatoribus, foresto et 
forestariis, de his etiam, quae in mansis locata non sunt, nihil 
exigat, nisi forte in aliquo excesserint, quod ad judicium spectat 


extorsit. — Chronicon Hildesh. I. c. Nro. 23, (Note e). 
Episcopus — villicationes — ab intolerabili jugo advocatorum 
in perpetuum absolvens,, Praeposito regendas commendavit. 
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edvocati. In foro nihil juris habeat, nisi de effusione sanguinis, de $ 324. 
pugna et furtis (den Schultheiß, der alles übrige richtet, fcheint alfo 

der Bifchof felbft zu beflellen). Subadvocatum si eo carere noluerlt, 

ex peticione nostra talem habeat, qui praedictas justitias ei colliget, 

& frequentia placitorum et vexationibus homines nostros non gra- 

vet. Super ministeriales vero nostros et allodia eorum, nihil ju- 

ris habeat; sed quidquid controversiae de allodiis vel allis quibus- 

libet negotiis inter eos ortum fuerit, quod inter se ipsi coomponere 

non possint, judicium exspectet Episcopi. 


6. 325. $. 325. 


2) Dad Mecht der Kirche, den Zehnten zu for- 
dern, wurde jezt zwar weit allgemeiner als in der 
vorigen Periode, wenn gleich nicht durchaus in dem 
audgedehnten Umfange anerfannt, in welchem es bie 
Kirche ſtets ($. 186.) geltend zu machen bemüht mar ®); 
in einem großen Theil von Deutfchland, befonders in 
den neuerworbenen Provinzen jenfeitö der Elbe, erhielt 
fie überdieß nicht den Naturalzehnten, fondern eine ver- 
glichene Abgabe (Sadzehent, pactum) b). Die Kirche 
gelangte auch jezt noch nicht zum Beſitz aller Zehnten, 
die von den Pflichtigen entrichtet wurden, und eben jo we⸗ 
nig vermochte fie fich in dem Befig, den fie wirklich 
erlangt hatte, vollftändig zu behaupten. Dad Patro— 
natrecht wurde fortwährend (B. 1. ©. 730.) als eis 
ne Befugniß betrachtet, die Einkünfte der. Kirchen und 


a) ©. Planck a. a. O. Th. 3. ©. 625 u. f. 


b) Bergl. Wohlbrück Geſch. des Bisthums Lebus B. 1. ©. 238. 
In Schleften ſcheint der Naturalzehnte Häufiger geweſen zu feyn. 
©. Stengel u. Tſchoppe Urkundenfammlung u f. w. ©. 33. 
53. 55. — Der ANusbrud Pactum darf daher bei den Abgaben 
nit auf eine Baht des Grundſtücks gebentet werben, ſondern 
bie übrigen Umftände müffen über deſſen Bebentung entfcheiben. 


512 Dritte Periode. A. 888—1272. 


8. 325. baher auch die Zehnten zu beziehen, welche eigentlich 
an dieſe zu entrichten waren; erft jeit dem zwölften 
Sahrhundert gelang es allmälig, dieſes Recht auf bie 
Befugniffe zu beſchraͤnken, welche die Kirche anerkannte, 
und bie nur.in dem Präfentationdrecht und dem Schutz⸗ 
recht (cura) beftehen follten ($. 326. Note k). Es 
hieng daher beſonders bei Patronatkirchen, aber in eis 
nem gemwiffen Umfang in der That bei allen, von ben 

beſonderen Umftänden ab, wie viel der Bilchof davon 
zu feinen Zehnten zu ziehen vermochte, von welchen er doch 
auch wieder vieled8 an edle und andere Bafallen zu verlei- 
ben genöthigt war, und wie viel er in den Laienhänden 
der Patrone, Kaft- und Schirmodgte zu laſſen genoͤ— 
thigt war, welche dieje ſelbſt mit Bergünftigung des 
Könige (B. 1. ©. 731.) feit uralter Zeit inne gehabt, 
und nah Willführ an andere Laien oder auch an geifl- 
liche Gorporationen veräußert Hatten, die geſetzlich dazu 
gar nicht bereehtigt waren. Diefe Laienzehnten (jo- 
fern fie lehnbar waren, decimae infeudatae) vermoch- 
ten die Päpfte der Kirche felbft durch länger als ein 
Sahrhundert fortgejezte Bemühungen von Gregor VII. 
bis zu Ulerander III. herab ©) nicht wieder zuzueig- 
nen. Synodalſchlüſſe und Decrete erklärten freilich die 
Laien für unfähig, einen kirchlichen Zehnten zu beji- 
gen, und geboten diefen fie der Kirche zurüdzugeben; 
die Anmendung jener Verordnungen in Deutfchland war 
aber nicht zu erzwingen, und der Grundfag felbft wur⸗ 
de von dem Kaiſer und den Meichöftänden (Mote d) 


c) ©. Thomassini de vet. et nova discipl. eccl. Tom. 3. L. 1. 
Cap. 11. Nro. 3-5. 
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förmlich -vertuorfen, Aweiloerin der⸗ That mit berifeit 8325: 


Karla des Gr. Zeit‘ beſtehenden Verfaffung in Wider- 
ſpruch ftand. Man ftüzte ſelbſt die Praxis, nad wel- 
her man verfuhr, auf einen Schluß dev dritten Tatera- 
niſchen Synode 4) vom J. 1479, welchen man mit 
anderen ‚Stellen in: Verbindung) brachte, die altherge- 
brachten Beſitz der Laien nicht ganz mißbilligten e), und 
jenem den Sinn unterlegte, daß die Veräußerung von 
Kirchenzehnten, die erſt nach jenem Synodalſchluß ger 
ſchehen ſey, verboten und mit Kuchenſtrafen bedroht 
jey. Hin der That hatte er nur das Gebot erneuert, 
die Zehnten zurüczugeben, und dieß auch den Laien 
zue Pflicht gemacht, an welche fie etwa veräußert wur 
den; es läßt ſich auch nicht verfennen, daß dieſe Ge 
bote viele bewogen haben, die Zehnten, welche fie ber 
faßen, ganz oder theilweije den Kirchen zu überlaffen, 
deren Patrone fie waren, fie zur Dotation von Stif- 
tern und Klöftern zu verwenden oder ſchon beftehenden 
zum Heil ihrer Seele zu fehenten; der — Ver⸗ 


d) Conc. Later. UL Can. 9. ‚Can. 1. bei Lahbe Tom. %p. 

1507. Prohibemus etiam ne Iaici decimas cum animarum su- 
‚arum periculo detinentes, in — 

irsanslerre. Si quis vero receperit et tradiderit; 
Christiana - sepultura privetur. Da der Siu— Schlufles 
nicht der war, welchen män nachher | 

daß Bapft Urban II noch 1186 es anerkannt wiſſen wollte, daß 
fein Laie einen Zehenten befigen bürfe, ber Kalfer und bie Bi— 
„= aber ſich auf dem Neichstage zu Gelnhanfen welgerten, Die: 


Grundfag anzunehmen (Arnold. Lubecc. Chron. Shav. T. I 


= 18. bei Leibnitz ser, rer, ‚Brunsv. Tom. 2. p: 668.). 
Cap. 25, X, de decimis G. 30,, Get his 

2" pro ne cms ap, en 
in 6to 13). i ar 
Eich horu. Bd. U. 33 


2 


$. 325. 


$. 326. 
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fügung jener Geſetze, Ruͤckgabe an die Kirche Behufs 
der regelmäßigen Verwendung ber Zehnten (B. 1. ©. 
721.), wurde aber dadurch auch nicht genügt. Doch 
lag ed auch kaum in der Abficht der Päpfte, die Ge 
walt der Bilchöfe über die Verwendung der Zehnten 
berzuftellen. Diefer Nachgiebigfeit der Laien mag es aber 
zugefchrieben werben müffen, daß die Kirche um fo 
weniger den Zehntbefig derjelben beftritt, und daß fo- 
gar, wenn man auf die Praris fieht, die Veräußerung 
ber Zehnten, überhaupt und ohne Nüdficht auf die 
fchon vor 1179 oder erft feitdem gefchehene Infeuda⸗ 
tion, zu feiner Zeit nach anderen Regeln beurtheilt 
worden zu ſeyn feheint, ald nach den allgemeinen, wel⸗ 
che in diefer Periode eingefirhrt wurden ($.326.). Die 
größere Seltenheit der Veräußerung folder Zehnten, 
welche die Kirche am Ende des zwölften Jahrhunderts 
wirklich noch bejaß, fofern jene Eigenfchaft in den Ur- 
funden erfennbar ift, möchte nur davon herrühren, daß 
ſie ohne kirchliche Förmlichkeit nicht thunlich war, 
wie eine Reinfeudation, und jene allerdings im Wider⸗ 
ſpruch mit den Kirchengefegen nicht wohl anzumenden 
war. Uber dag unter dem Schuß des hergebrachten 
Beſitzes auch fpäter geſchehene Veräußerungen durd 
Vergleich oft genug aufrecht erhalten worden find, if 
unläugbar. 


$. 326. 


3) Die ſchon in der vorigen Periode begonnene 
Vertheilung des Kirchenguts ($. 187.) wurde in diefer 
Periode allgemein und vollftändig eingeführt. Nicht 
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nur die Dom: und Gollegiatitifter erlangten allgemein g. 326. 
die abgefonderte Verwaltung des zu ihrem Unterhalte 
durch Fundationen gewidmeten a) oder vom Biſchof aus 
ber allgemeinen Gütermafle ausgefezten Gute b), fon- 
bern auch den übrigen Kirchenämtern wurden beftinmte 
Einfünfte und Güter ald beneficium (Pfründe) zu- 
gelegt, und mit dem Kirchenamte (oflicium) unzer- 
trennlih und weſentlich (als titulus) ©) verbunden. 
Zum beneficium eined Pfarrer wurden ordentlicher: 
weiſe alle kirchliche Einkünfte gefchlagen, die nah Ab- 
zug deflen, was ſchon von anderen beſeſſen wurde, in 
feiner Parochie no übrig blieben, daher insbejon- 


a) In Rüdkficht deren die Stifter zuerft die abgefonterte Verwaltung 
erhielten, weil die Sundatoren gewöhnlich, beſonders ſeit dem eilf- 
ten Jahrhundert, diefe feparirte Verwaltung zur Bedingung Ihrer 
Stiftung madıten. 


b) Eo wies der Biſchof von Prag im zehnten Jahrhundert ein Bier: 


tel des gefammten Guts zum Unterhalt der Demherren an. ©. 
Mabillon act. Benedict, sec. V. Nro. Il. p. 853. 


c) Der alte Canon: ne quis ordinetur sine titulo, der fi blos auf 
das Kirchenamt bezog, wurde nun auch nur von dem Titulus in 
diefem Einn verftanden, d. h. es felle Feine Ordination gefchehen, 
ohne daß zugleich dem Geiftlichen durch ein Kirchenamt eder auf 
andere Weife (titulus patrimoni) feine Subſiſtenz gefichert 
wurde. Die Veranlaffung dazu gaben die Verbote gegen die Ordi⸗ 
natienen ohne eigentlichen Titel (ordinationes absolutue), die feit 
dem eilften Jahrhundert zum größten Nachtheil ber Firchlichen Dis 
feiplin gewöhnlich wurden, nachdem Alerander II. auf ber dritten 
lateranifchen Synode (can. 5.) ten Bifchofen, die einen Beiftlichen 
ohne Titel oder Amt ordiniren würden, die Verbindlichkeit auflegte, 
ihn fo Tange zu unterhalten, bis fie ihn mit einer ſchicklichen 
Stelle verfergen Fönnten. Vergl. mein Kirhen. B. 1. ©. 
494 u. f. 


33 * 
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. dere die Zehenten d), und den einzelnen Parochialkir- 


hen wurde zugejichert, daß fein Bifchof von den un- 
beweglichen Gütern, die zu ihrer Dos gehörten oder 
dazu erworben würden, fich etwas vorbehalten oder 
ala Lehen verleihen dürfe e). So zerfiel nun alles 
Kicchengut in einer Didces in bona particularia d. 5. 
zu einem beftimmten Zweck gewibinetes Gut, und bona 
communia, alle übrige Güter. Zu jenen gehören 
denn inöbejondere die Dotalgüter d. h. die zum Unter⸗ 
halte eines Kirchenbeamten durch ſpecielle Fundation be 
ftimntten und mit feinem Kirchenamte verfnüpften Güs 
ter fl. Selbſt der Bifchof, ob er gleich allgemeiner 
Berwalter des geſammten, nicht zu einem beftimmten 
Zweck gewidmeten und vermöge diejed einer befonderen 
Verwaltung untergebenen Stirchenguted blieb, und in 
Abficht des lezteren die Oberauflicht über dieſe bejon- 
dere Verwaltung behielt, jezte gewille Güter zu feinem 
Unterhalte aus (bona mensalia, Tafelgut); die Ber: 
anlaffung dazu lag darin, daß bei der Theilung der 
Stiftsgüter unter den Biſchof und dad Gapitel, ein 
Unterfchied zmijchen dem, mad ad mensam episcopi, 
und dem, was ad mensam capituli beſtimmt wurde, 


d) Am deutlichſten ausgefprochen in den Verordnungen über die Nos 
valzehnten ©. 3.23. Cap. 13. X. de decimis. Ueber den 
Urfprung der Einrichtung f. B. 1. E. 724. und mein Kicchenr. 
B. 2. ©. 656. 


e) Conc. Roman, a. 826. Can. 16. Conc. Ravennat. a. 904. 
can 10. 


N Der Ausdruf bona dotalia in diefem Sinne ſagt eigentlich daf- 
felbe wie Burdationsgut. Die alte Bedeutung von Dotalgut f. 
oben 6. 112. 
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entſtand. In Anſehung der Veräußerung der Kirchen- $ 326. 
güter wurden nu die Vorſchriften des 


ben dürfen K), eine Vorſchrift welche indeffen fo wenig 
wi ar ee J— 
—— de 8. 8. occles. (1,2), Nav. uNov. 12h, — 
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als die, daß zur Veräußerung der Stiftögüter Einwil- 
ligung des Kaiferd gehöre !), in Deutjchland practiich 
wurde. Jene Einjchränfungen hinderten nun auch den 
Bifchof Kirchengüter, die nicht res infeudari solitae 
waren, zu Lehen zu gebenm). 


8. 327. = 


Durch das Schirmvogteireht und daB Lehenbar- 
werden der Landeöhoheit in den Bisthümern und Reichs⸗ 
abteien, bildete fih im Laufe des neunten bis zmölften 
Sahrhunderts a) ein eigened Recht des Kaiſers auf die 
durch den Tod eines Biſchofs vacant werdenden Güter 
und Einfünfte unter dem Namen des jus regaliae d. 
h. des Rechts, diefe Güter und Einkünfte in Befig zu 
nehmen und bis zur Inveſtitur eined neuen Biſchofs 
zu behalten $). Mit diefem Rechte entftand zugleich 


1) Die Kaifer fprachen ein Einwilligungsrecht an und machten es auch 
zuweilen geltend (©. Schannat Hist. Episc. Wormac. in Do- 


cum. p. 120.); ein Reichsgeſetz dafür gab es aber nicht. 
m) Cap. 2. X. de feudis. 


a) Sriedrich I. findet fih in dem anerfaunten Beſitz diefes Rechts (©. 
Arnold. Lubecc. Chron. Slav. I.. IIL Cap. 17.) und wenn ei: 
nige fpätere Chroniften ihm die Einführung deffelben zufchreiben, fc 
ift dieß ohne Zweifel nur ein Mißverftändnig, welches davon her: 
rührt, daß es ihm zuerft von Urban II. ftreitig gemacht wurde. 


Ob es in Deutfchland fo mie in anderen Ländern auch das Recht 
in fich faßte, die vacanten Lehen zu vergeben, ift zwar etwas zwei⸗ 
felhaft,, aber doch fehr mahrfcheinlich, f. oben B. 1. $. 163. Die 
Bifchöfe legten fich übrigens, nach der Analogie der Lehensherren, 
baffelbe Recht in Rückſicht der Kirchenbeneficien bei, welche fie ver- 
gaben. Doc fchon Bonifacius VIII. verordnete im Cap. 9. de of. 
ordinarü in 6to. (1, 16.), daß dieß nur da gefchehen dürfe, wo ee 
vermöge eines Privilegii oder einer Gewohnheit ftatt habe, der 


b 


— 
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ein audered, dad man mit dem Namen deö Jus exu- $. 327. 
viarum s. spolii bezeichnet, das Recht, die Mobiliar- 
verlajjenfchaft eines Bifchof3 (ald peculium clericale) 
in Befig zu nehmen ©), weldes aber auch auf bie 
Berlajjenichaft anderer Geiftlichen ausgedehnt und auch 
von anderen Schußherren angeſprochen wurde, weil dies 
je, ſeitdem fie Beneficien befaßen, gleich den Bilchöfen 
für unfähig gehalten wurden, über das was fie durch 
die Pfründe erworben, (wohin der bewegliche Nachlaß 
im Zweifel gerechnet wurde) von Todeswegen zu ver- 
fügen, und von der Kirche beerbt wurden d). Der 
Nachlaß eines Biſchofs mochte ald Pertinenz deſſen, 
was man jure regaliae in Beli nahm, angejehen 


Regel nach aber während der Bacanz eines beneficii die Einkünfte 
deifelben zum Beſten ber Kirche verwendet ober dem Nachfolger 
aufbewahrt werden müßten. 


ec) Die Spuren dieſes Mechtes, welches bei anderen Kitchen bie Schirm: 
vögte auszuüben fich ebenfalls anmaaßten, finden ſich ſchon im 
eilften Jahrhundert fehr Häufig, ©. Plauck aa. O. Th. 2. 
Abth. 2. S. 105. 


Der Grundjag, daß ein Geiftlicher über fein Vermögen gleich an: 
deren Perſonen von Todeswegen verfügen fönne, war anfangs nur 
in Anſehung des Biſchoſs eiugefchränft,, deſſen nicht eigenthümlicher 
Nachlaß als Kirchenvermägen der Kirche blieb. Seitdem aber nach 
der Theilung des Kicchenguts er nicht mehr der einzige Verwalter 
des Kirchenguts war, mußte jene Einſchraͤnkung natürlich auf jeden 
Geiftlichen angewendet werden, der ein Beneficium beſaß. So ent: 
fand der Unterfchied zwijchen dem, was ber Geiftliche als Gigen- 
thümer befefien hatte, welches nach den Regeln der gemeinrechtli- 
chen Grbfolge vererbt wurde, und dem, wovon er nur den noth- 
dürftigen Unterhalt gehabt Hatte (denn aus dieſem Geſichtspunct be: 
trachtete man anfangs den Beneficiaten), von welchem alfo das, 
was er etwa erübrigt hatte (peculium clericale), ber Kirche blei- 
ken müſſe. Vergl. J. II. Bohmer jus eccl. Protest. L. 3. Tit. 
23. 8. 2 sg. und mein Kirchen. 8. 2. ©. 740 u. f. 


— 


d 
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$. 327. werden. Seit dem zmölften Jahrhundert fuchte fich 
die Kirche mit glüdlichem Erfolge von dieſen Rechten 
zu befreien. Schon Otto IV. mußte 1197 bei feiner 
Mahl dem jus exuviarum, und in der Gapitulation, 
die ihm Innocenz III. 1209 vorlegte ($. 250.), beiden 
Rechten entfagen; Friedrich II. verftand fich Tpäterhin 
zwar nur zu einer Berzichtleiftung auf das Spolien- 
recht ©), aber Rudolph von Habsburg bejchwor in der 
Folge (1274) wieder die Gapitulation Ottos IV. 
Mir der Aufhebung des Spolienrecht3 wurde dad Necht 
der Glerifer, über das durch die Pfründe erworbene 
Gut (peculium clericale) zu dißponiren, erweitert. 
Schon Bapft Alerander III. erklärte "), daß der Nach⸗ 
laß eined Geiftlichen, über meldyen er nicht disponiren 
fönne, nit dem Bifchof oder fonftigen Oberen, ſon⸗ 
dern der. Kirche zufalle, und daß eine Gewohnheit, 
nach welcher jener den Armen, milden Stiftungen, 
oder Perfonen, die fih um ihn verdient gemacht, fie 
möchten Verwandte feyn oder nicht, etwas hinterlaffen 


e) ©. oben $. 247. zweite Anm. die Gonftitution deffelben über die 
Rechte der geiftlichen Fürſten. Daß die Verzichtleiftung deffelben 
auf beide Rechte, welche er im Jahre 1213 dem Papite ausftellte, 
und welhe Bland a. a. O. Th. 4. Nbth. 2. ©. 110. Note 27. 
anführt, nicht auf Dentichland gieng, fondern blos auf das König— 
reich Sicilien befchränft war, kann man wohl auch darum anneh- 
men, weil fonft der Verzicht auf Das zweite wichtige Recht in der 
Urkunde von 1220 fchwerlich hätte weggelaffen werden dürfen. — 
Diefe Erflärung widerlegt fich jedoch durch die Urkunde, welche 
Briedrih II. im 3. 1216 im allgemeinen und einzelnen Bifchöfen 
ausftellte, die allerdings einen Verzicht auf beire Rechte umfaßt. 
©. Pertz Leg. Tom. 2. (Mon. Tom. 4.) pag. 226. 


N Cap. 12. de testamentis (3, 26.). 
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bürfe, zu billigen jey. Auf den Grund dieſes Geſetzes $. 327. 


wurde jene Gewohnheit bald ziemlich allgemein, und 
jelbft bald dahin ausgedehnt, daB man auch die Ver- 
wandten zur Snteftaterbfolge im peculium clericale 
zuliß. Die in dem Privilegium Friedrichs IL. den 
deutſchen geiftlichen Fürſten eingeräumte Befugniß, ein 
Teftament zu maden, wurde erft in der Folge durch 
die Päpfte auf den Fall einer päpftlihen Diöpenfation 
eingeſchraͤnkt 8). 
6. 328, 


Bollftändig hingegen erhielt ſich die weltliche 


Macht im Befige des Patronatrechts ($. 191.), deflen 
Mißbraͤuche nur die Kirchengefege abichafften ($. 325.), 
und in der Ausübung eines anderen Rechts in Bezie— 
bung auf die Gollation der Pfründen, welches feit 
dem breizehnten Jahrhundert unter dem Namen jus 
primariarum precum 8) vorfommt, und in der Be 
fugniß, des Kaiſers bei allen, und ber Zandeöherren bei 
mittelbaren Stiftern, während ihrer Regierung in 
jedem derfelben eine dafelbit vacant werdende Pfründe 
zu vergeben b), beſtand. 


8) Durch Clemens IV., der ſich das jus spolii vorbehielt. ©. Boeh- 
mer]. c. $. 14. 

RudolfilI.R.litt. ap. Goldast Const. Imp. Tom. 3. p. 406. 
Cum ex antiqua et approbata ac a divis imperatoribus ac re- 
gibus ad nos producta consuetudine quaelibet ecclesia in no- 
stro Romano imperio constituta, ad quam beneflciorum eccle- 
siasticorum pertinet collatio, super unius benefici oollatione 
precum nostrarum primarias admittere teneatur, devotionem 
tuam etc. 

Man findet fogar Belfpiele des von Kaiſerinnen und Fürftinnen in 

Frauenſtiftern ausgeubten Rechte der erfien Bitte. 


— 


l 


w 
— 
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$. 329. 


Gegen die Staatdlaften, welche in dieſem Zeitrau- 
me entftanden (6. 306. 310. Note i) oder vorzüglich 
drücend wurden ($. 294.), fiherten die Kirche, in fo- 
fern fie auch ihr wegen ihrer Güter auferlegt wurden, Die 
alten Immunitätöprivilegien ($. 172.) nit, und im. 
Befig von einem berfelben hatte fie fih nicht einmal 
vollftändig zu erhalten gewußt ($. 304.) 1) Die 
Hauptlaft, den Lehndienft, mußte die Kirche, fo weit fie 
in der Lehnsverbindlichkeit ftand, wie andere Vaſallen 
leiften,, feitdem der Verſuch, fie aus dieſem Verhaͤltniß 
ganz heraudzureißen a) mißlungen war ($. 232.). 
Auch der Befteuerung durch die Landeöherren ($. 306.) 
fonnte fie fi nicht ganz entziehen, und noch weniger 
der Beiteuerung durch die Städte, in deren Ringmaus 
ern fie Güter befaß (8.310. Notei), ohnerachtet der Clerus 
nicht zur Gemeinde gehörte b). Um jo nothwendiger ſchien es, 
wenigftens jeder willführlichen Befteuerung, zu der die Neich- 
thümer des Glerus nur gar zu leicht reizen mußte, vors 
zubeugen; dieß geihah zuerft durch Papſt Alerander 
III., nad deilen Vorſchrift Feine Steuer von einer 
Kirche anderd gefordert werden follte, als wenn fie Bi- 


a) Daß es hievauf nad dem Blane Gregers VII. nicht nur in Nüd- 
fiht der von der Höchiten weltlichen Gewalt abhängigen Lehen ber 
Prälaten, fondern in Rüdficht jedes Lehensverhältniſſes ohne Un— 
terichied angelegt war , fieht man auch aus den Teereten Ur- 
bans II. auf der Synode zu Melfi a. 1099 (oder 1090) bei Labbe 
Conc. Tom. X. p. 477. Can. 10. Bergl. Bland a. a. O. Th. 
Abth. 2 ©. 163 u. f. Nach dieſen follte überhaupt fein Geiſili— 
cher anders als durch einen Aftervaſallen des Laienftandes mit ci. 
nem Laien in Yehensverhältuiffen ſtehen können. 

b) S. Planck a. a. O. 6©. 183 u f. 


1V. Rechtsſ. B. Can. R. Kirchengüter. 523 


ſchof und Clerus wegen Nothwendigfeit und Nugen des $. 329. 
gemeinen Weſens und in Wällen, wo die Kräfte der 
Laien nicht hinreihten, verwilligt hätten e). Innocenz 
III. ſezte noch hinzu, daß man zuvor den Papſt es 
gen des vorhandenen Nothfalles zu Rathe ziehen folle d). 
Dadurch wurde wenigftend erreiht, daß fih in den 
Städten, wo der Fall einer nothwendigen Beiteuerung 
am bhäufigften eintrat, Gemeinde und Stifter und SKlö- 
fter über den Beitrag zu ordentlichen und außerordent« 
lichen Laſten verglichen, und da man in den Decreten 
jener Päpſte zuglei den Grundſatz, daß die Kirche 
und die kirchlichen Perſonen in der Regel von jeder 
Befteuerung frei feyen, zu finden glaubte, fo wurde ed 
diejen auch nicht ſchwer, hie und da eine ſolche Be« 
freiung von mehr oder weniger Laſten würflid zu ev» 
langen. Dagegen erlaubten fich aber nun die Päpfte 
felbft, die Kirchen und die Einfünfte der Geiftlichen zu 
frommen Zmeden zu befteuern. Die Beiträge, welche 
fie nach einem beliebigen Anſatze zu den Kreugzügen 
und anderen Unternehmungen von jenen forderten, wa⸗ 
ren indeflen nur erft der Anfang und zwar der zum 
Theil noch zu redhtfertigende Anfang von Auflagen, 
welche im folgenden Zeitraum zu wahren Erpreſſun⸗ 
gen wurden. 


$. 330. 8. 330. 
V. Sn der Berfaffung der befonderen geiftlichen 
Sefellichaften verdient: A. in der Berfaffung der Klö- 


c) Coneil. Lateran. Ill. a. 1179. Can. 19. 
d) Conecil. Lateran. IV. a. 1215. Can. 46. 
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$. 330. fter 1) die Entftehung der größeren Mönch scongre— 
gationen oder Orden audgezeichnet zu werden. Die 
Reform der Klöfter, welche feit dem zehnten Jahrhun⸗ 
dert, durch die Art, wie man fie gegen dad Ende des 
neunten Sahrhundert3 wieder behandelt hatte (8. 168.), 
nöthig, und zum Theil durch den von einzelnen Män⸗ 
nern neubelebten religiöfen Eifer der Laien felbit mög- 
lih gemacht wurde, gieng meiftend von einzelnen 
Klöftern aus, nach deren Mufter andere reformirt oder neu 
geftiftet wurden. Dad Stammflofter erhielt dadurch 
eine vordem nicht gefannte Autorität über die übrigen 
Klöfter, die feiner Aufficht unterworfen blieben, und 
mit ihm zujammen eine befondere Gongregation 
ober Orden bildeten. An der Spige des Ordens 
ftand der Localobere des Stammkloſters (Abt oder Prior) 
mit einem Rath (General-Gapitel) aus den Lo— 
caloberen der übrigen Klöfter, von denen die einzel- 
nen dann Wieder eine untergeordnete Aufjicht und Di- 
reetion über die Klöſter eined beſtimmten Diftriets 
(Provinz) ald Provincialobere erhielten 8). Der 
Reformationgeifer führte nach und nach zur Entftehung 
einer Meihe jolcher Gongregationen, welche insgeſammt 
Die Regel des heiligen Benedict8 von Nurfia zum Grun- 
de legten, aber einzelne Veränderungen, meiſtens eine 


a) Tiefe Verfaſſung bildete fich zuerit bei den Gluniacenfern, erhielt 
aber erit durch die Ciſtercienſer eine beſtimmtere Form. Auf der 
vierten lateranifchen Synode machte fie Innocenz Ill. (can. 12.) 
zur allgemeinen Verfaſſung aller Moͤnchsorden, durch die Vorfchrift. 
daß alle Orden alle drei Jahre ein General: Kapitel ad morem 
Cisterciensium halten feollten. S. mein Kirchen. B. 2. ©. 
5376 u. f. 
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groͤßere Strenge des religidſen Lebens einführten b), und 8.330: 
felbſt ‚ohne die allgemeine Beftätigung. der- Kirche, ein-⸗ 
führten, bis Innocenz III. (aller weiteren Einführung 

neuer Mönchsregelm und Orden ein Ziel ſezte (8.816. 

Nro. 6.). Seit dem Anfange des dreizehnten Jahr- 
hunderts entftanden aber ſaſt zu gleicher Zeit zwei neue 
Mönchsorden, der der, Franeiscaner und der ber 
De die ſich von —— nach der 


vn hi 
b) —** Mabillon annales ordinis 8. — — 
‚6 Tom. fol. Die alteſte Congregatlon — 
Ba die der Gluniacenfer, die De 200 Jahre nad) 
| Eiiftung dos Mloflehb yı Glagıp (010) her 200 Kloſter im allen 
ee —— Sietauf Mae 1018. bie Gas 
 maldulenfer, Orden ‚&ram 
"Äh Garkhhufer, 1098. bie — wur 
monRtatenfer (ober Morberfiner) | und: fi der 
ten Jahrhunderts die Garmeliter, welche als ı 
fer neuen Gongregationen genannt ‚zu werden di 


Shrödhs She, Kirhengeg. 29.2. © 3 u f. U. 2. 
S. 2a0 u. f. 


o) Der Branciscanernrben (fratres. minares, Minoriten) geffte 
durch Franz von Affift 1209, beflätigt 1210. Der Orden der 
Dominicaner (fratres Praedicatores, Predigermsnche) gefliftet 
Such Domistans en. Gugman (wie man gewöhnlich, glaubt), all- 
mälig fett 1208 enfftanden, 1216. beftätigt. Der Iegtere nahm bie 
Verpflichtung ber Armuth, auch bes Ordens, —— an, 
— — AV.) dahin in⸗ 
terpretirt wurde, daß der Orden llegende Gründe und andere Güter 
ala ‚fönne deren Gigenthum mr dem 5. Petrus und nicht 

Drven feLhR zuehe; Hne & er j 
he} Ans Franciscaner — ne 
Gongeeg 


bei 
funs 


gr 


nern Miniftri und Guardiane, bei den Dominicanern Praepositi 


$. 330. 


6. 331. 
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Benedictinerregel gebildeten Orden auch noch dadurch 
auszeichneten, ‚daß fie auch für den Orden jelbit dein 
Befige weltlicher Güter entfagten, und ihre Regularen 
verpflichteten, blos von Almofen zu leben. 


$. 331. 


2) Die Kloftereremtionen ($. 189.) erhiel- 
ten eine Ausdehnung, die man bei Ertbeilung der Pri⸗ 
vilegien, auf welche fie fih gründeten, anfangs gar 
nicht beabfichtigte. Seit der Mitte des neunten Jahr⸗ 
hundert? wurden fehr häufig einzelne Klöfter (meiſtens 
gegen einen jährlichen Zins,) und feit dem zwölften 
Sahrhundert jogar ganze Gongregationen 8) unter den 
unmittelbaren Schuß des römifchen Stuhls gefezt b). 
Don diefem erhielten fie aber auch noch andere Privi⸗ 
legien, durch welche einzelne Diöcefanrechte der Bifchöfe 


genannt) und Deputirte der einzelnen Klöfter. Dieſen erften Bet: 
telorden wurden übrigens auch andere nachgebildet, von welchen 
indefien hier nur der Auguftinerorden (Ordo Eremitarum S. Augu- 
stini) genannt zu werben verdient, der durch Papft Aleranter IV. 
feine Entftehung erhielt. ine Schilderung der Verfaffung der ge: 
ſammten Mönchsorbden mit den wichtigften fpäteren Veränderungen 
f. in J. H. Boehmer Jus eccl. Protest. L. IH. Tit. 35. 8. 47 — 
70. Histoire des ordres monastiques,, religieux et militaires et 
des congregalions seculaires (par H. Helyot) Paris 1714 — 19. 
8. Voll. 4. 


a) Wie die Cluniacenfer, Ciftereienfer, Prämonftratenfer, und über: 
haupt die meiften neueren Orden. 


b) Damit follten fie aber keineswegs völlig von der Diöcefangemalt 
befreit feyn; noch Gregor VIL ſchien geneigt, dieß Brivilegium 
blos auf die Befreiung von aller weltlichen Gewalt zu ziehen (Ep. 
L. VII. ep. 25... Bergl. BPland a. a. O. TH. 4. Abth. 2. ©. 
550 u. f. 
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würflich aufgehoben murden (exemtio partialis) ©), $. 331. 
jo daß es nicht ſchwer halten konnte, aus allen den 
Rechten, die ein Klofter oder eine Gongregation durch 
päpftliche Gnade befaß, eine völlige Unabhängigfeit 
von- dem Didcefanus (exemtio totalis) zu deduciren 
und allenfalls auf die Verjährung zu gründen, fobald 
es nur anerfannt war, daß es eine folche geben kön⸗ 
ne I). So entitanden eremte PBrälaten, denen in 
ihrem Würfungäfreife ein wahres Didcefanreht (jus 
episcopale s. dioecesanum vel quasi) zufam e) und 
die Paäpfte begnügten fich, ohngeachtet des Widerfpruche, 
welchen die Bilchöfe gegen die Ertheilung oder Aner⸗ 
fennung jolcher Eremtionen erhoben, welche fie nur 
dann gelten lafjen wollten, wenn der Ordinarius ein- 
gewilligt habe N), den Unordnungen, welche nothwen⸗ 
dig durch zahlreiche Exemtionen entftehen mußten, da⸗ 
durch etwas abzuhelfen, daß fie die Eremtionsprivile- 


c) Dahin gehörte das Recht, den Bifchof zu den im Klofter vorfallen- 
ben Ordinationen und anderen Pontificalfandlungen willführlich zu 
wählen, das Privilegium, daß ſich ein auf die Diöces gelegtes In⸗ 
texdiet nicht auf ihre Kirchen beziehen folle, daß fie felbft von fei- 
nem Bifchef mit dem Bann belegt werden Eonnten, feinen Zehnten 
von ihren Gütern entrichten dürften u. f. w. 


Wie es im dreizehnten Jahrhundert fehon unbedenklich geſchah. ©. 
Cap. 3. X. de in integrum restit. (1, 41.) Cap. 15 und 18. X. 
de praescript. (2, 26.). 


e) Daher fie ſich auch die äußeren Zeichen der bifchöflichen Winde (mi- 
tra episcopalis, Inful) beilegten. Doch waren nicht alle infulirte 
Aebte eremt. ©. Cap. 6. de privilegüs in 6to (5, 7.). 


N) Daher wurde auch in den meiſten Fällen die Gültigkeit der Erem⸗ 


tion auf die Verjährung gebaut. S. Cap. 4. X. de confirm. utili 
(2, 30.). 


d 


—N 


8. 331. 


8. 332. 
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gien einfchränfend erflärten 8) und einen Rreigeren Bes 
weis der Gremtion verlangten b). 


8. 332. 


3) Die Eintheilung der Regularen in Negular- 
Geiftliche, patres, clerici, Laienbrüder, fraires, 
conversi, erhielt feit dem eilften Jahrhundert eine 
andere Bedeutung als fie bis dahin gehabt Hatte; nur 
jenen wurde Sitz und Stimme im Gapitel eingeräumt, 
diefe aber blo8 zu Sandarbeiten und anderen nicht 
geiftlichen Verrichtungen gebraudt 2). Durch Ueber- 
tragung des Patronatrechts an Klöfter, gelangten übri= 
gend jezt viele Klöfter unter bifchöflicher oder päpftli- 


g) Bergl. Cap. 9. X. de confirm. utili (2, 30.. Cap. 16. 17. 18. X. 
de privilegiis (&, 33.). Cap. 7. 10. eod. in 6to. 


bh) Cap. 7. 10. de privileg. in 6lo. 


a) Die ältere Eintheilung der Mouche in Clerifer und Laien bezog fidh 
blos darauf, Daß einige unter ihnen für den Gottesdienſt in Ten 
Kloftercapellen ordinirt waren, andere aber nicht, ohne daß durch 
jenen Umftand etwas in den Nechten der Laien geändert wurde, 
welche fie als Mönche hatten. Durch das ten Nebten durd) vie 
Kirchengefepe eingeräumte Recht, tie niederen Weihen zu ertheilen, 
fam es daher dahin, daß fait alle Mönche Cleriker waren, und erit 
bie Gijtercienfer führten gleich bei ihrer Stiftung jenen Unterfchied 
dadurch wieder ein, daß fie Lalenbrüder annahmen, um für bie ei: 
gentlihen Monche mehr Zeit zu religisfen Beichäftigungen zu ges 
winnen. Die Franciscaner und Dominicaner verpflichteten jegar 
außerhalb des Klojters lebende Laien beiverlei Gefchlehts fur Pas 
Sntereffe ihres Ordens und zu einer ygewifien ihrer Regel gemäßen 
veligiöfen Lebensart, jedoch ohne eigentliche Kloftergelübte. Der 
Urſprung folcher dem Orden affillirter Laien, die man Tertiarier 
nannte, {ft eigentlich bei den Zranciscanern zu fuchen, ven welchen 
die Dominicaner ihre fratres et sorores de militia Jesu Christi, 
de poenitentia B. Dominici entlehnten. 
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cher Genehmigung b) zum Befiße von Pfarrkirchen, $. 332. 
die dann auch gegen die Alteren Kirchengeſetze Möndhe 
zu Pfarrern erhielten. 


8. 333. $. 338. 


B) Die vita canonica der Geiftlichen bei den 
Dom- und Gollegiatfirchen, wurde im Laufe bed zehn, 
ten bis zwölften Jahrhunderts aufgehoben. Nachdem 
die Domcapitel die Trennung der Gapitelgüter von dem 
bifchöfliden Tafelgute erzwungen, wurde erft unter al 
lerlei Vorwand dad Zufammenmohnen im Stift, dann 
auch der gemeinichaftlide Haushalt aufgehoben und die 
gefammten Güter und Einkünfte in jo viel Theile, als 
Ganonict waren, getheilt und jedem einzeln als 
Praebenda zur Nutzung und Verwaltung überlaj 
jen.2); fchon zu Anfang des zwölften Jahrhunderts 
entzogen fie fich ſogar größtentheild den gottesdienftlis 
hen Berrichtungen (dem Chordienft, der ihnen ale 
Gtiftögeiftlichen oblag) b), und ließen ihn durch Bicas 
rien verrichten, wiewohl dieſe eigentlich nur die recht- 
mäßigerweile abmejenden Ghorherrn vertreten jollten. 
Seitdem gab ed Ganonici ohne vita canonica, und 
nur die Gapiteleinrichtung blieb, d. h. Die ges 
fammten zum Stift gehörigen Geiſtlichen blieben ein 
Gollegium und behielten nicht nur die Rechte, welche 
fie während der Periode des canoniſchen Lebens erwor⸗ 


b) ©. Pland a. a. D. Th. 4. Abth. 2. S. 532 u. f. 


a) ©. Pland a. a. O. Tb. 3. ©. 749 — 767. Th. 4. Abth. 2. ©. 
565 u. fe Mein Kirchene. B. 2. S. 601 u. f. 


b) Paschalis II. Ep. 79. bei Labb6 Conc. Tom. X. p. 696. 
Eihhorn. Bd. I. 34 
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$. 333. beu hatten, fondern erweiterten fie noch gar jeher: 
1) Sie machen jezt den fiehenden Senat des Biſchofs 

in geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten aus °), 
und diefer iſt fogar in gewiſſen durch die Geſetze be- 
ſtimmten Gefchäften (f. 3 3. 8. 326.) an ihre Ein- 
willigung gebunden. 2) Bei erledigtem biſchoͤflichem 
Stuhle haben fie (jeit der Aufhebung des Regalieredh- 
te3) die Verwaltung der bifchöflichen geiftlichen Juris⸗ 
bietion und ber Temporalien q)y. 3) Das Recht, den 
Biſchof zu wählen, welches fie nach dem Älteren cano« 
nifchen Recht mit dem übrigen Glerus und dem Bolf 
theilen jollten ©), erwarben fie jeit dem Wormſer Gon- 
eordat ald ein auöfchließliches fchon im Anfang des 
breizehnten Jahrhunderts anerfanntee Recht y. A) 
Sie erlangten die Befugniß, Die erledigten Pläge in 
ihrem Gollegio durch eigene freie Wahl zu bejegen; 
dem Bifchof, fonft ordinarius collator diefer wie als 

ler übrigen Pfründen, blieb dabei höchſtens eine ges 
wiſſe Goncurrenz 8), er mußte fogar öfter die Golla- 


c) Cap. 4. 5. X. de his quae fiunt a praelato sine cons. Capit. 
(3, 10.). 

d) Cap. 11. 14. X. de majorit, et obedient. (1, 34... Cap. 40. de 
electione in 6to (1, 6.). 


e) Den Hauptantheil hatten dann außer dem Gapitel die Stiftsdienf: 
leute nnd die Nebte der Diöces. 


f) Friderici Il. Imp. Aurea Bulla de libertate ecclesiastica a. 
1213. $. 2. (bei Goldast Constit. Imp. Tom. 1. p. 289.) Con- 
cedimus — ut electiones Praelatorum libere et canonice fiant, 
quatenus ille praeficiatur Ecclesiae viduatae, quem totum Ca- 
pitulum, vel major et sanior pars ipsius duxerit eligendum. 


8) Die Belegung gewiſſer Stellen, oder auch ein Präfentationss oder 
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tion auch der übrigen Kirchenpfründen in der Didceß 5. 383. 
mit dem Gapitel theilen. 5) Ihre Dignitarien 
(Pröbfte, Dedanten, Domfüfter, Domfcholafter u. ſ. 
w.) erhielten -eine Dijeiplinarjurisdiction über die Gas 
pitularen, ja öfter die Ausübung gewiſſer Jurisdicti⸗ 
ondrechte in der Diöces oder einzelnen Diſtricten ber- 
jelben als ihrer Dignität anflebend b). 6) Sie übten 
bad Net der Autonomie als Gemeinheit in fehr 
audgedehntem Umfange; durch ihre Gommaunalfta« 
tute wurde die innere Verfaſſung des Gapiteld regu- 
lirt, insbefondere die Anzahl der Gapitularen, die in 
daflelbe aufgenommen werden Fönnten, feftgefezt und 
aljo da8 Gapitel gefchlojfen i), die Größe jeder 
Pfründe, die Art und Weile der PBerception und die 
Eigenfchaften, die der Aufzunehmende haben müſſe, be 
fiimmt X). Zu diefen gehörte fchon jezt in manchen 
Stiftern (nach dem Beiſpiel der geiftlichen Ritterorden 
6. 335.) Ritterbürtigfeit, wenigftend um zu gewifien 


Ginwilligungsret. S. Pland a. a. O. Th. 4. Abth. 2. S.576 
u. f. und mein Kichenr. 3. 2. ©. 720. 


h) So war 3. 3. zu Mainz der Domprobft vermöge feiner Digni⸗ 
tät Archidiaconus, unb übte In dem zum mainzer Archidlaconat 
gehörigen Sprengel bie Jurisdiction durch einen Archipresbyter 
aus. 

i) Dadurch entftanb denn, weil man doch noch außerdem Capitularen, 
aber ohne Pfründen, aufnahm, ein Unterfchied zwiſchen Canonicis 
majoribus mit Pfründen, unb Canonicis minoribus, in herbis, 
junioribus, Domicellaribus, d. 5. folchen, die fürs erfle feine 
Pfründe, wohl aber eine Stimme im Gapitel hatten, zu welcher 
man fie jedoch in der Folge auch erſt daun ließ, wenn fie in jene 
einrückten. 


Wozu die Capitula dausa und das Wahlrecht die Gelegenheit 
gaben. 


k 


— 


34 * 


532 Dritte Periove. A. 888 — 1272. 


$. 333. Pfründen zu gelangen, was jedoch die Decretalen noch 


$. 334. 


für eine unfeäftige Beitimmung erklärten ). 7) Das 
ausſchließliche Wahlrecht wurde die DBeranlaffung zu 
Berträgen., welche fchon vor der Wahl mit dem zu 
Waͤhlenden über feine Fünftigen Verhältniffe zum Ga- 
pitel gefchloflen wurden (Gapitulationen), von welchen 
ſich ſchon in dieſem Zeitraume die erften Spuren fin- 
den. — Dieſelben Rechte erlangten zu eben dieſer 
Zeit die Gollegiatitifter, fo weit fie auf ihre Verfaſſung 
anwenbbar waren. 


§. 334.- 


Indeſſen verfuchten während des zehnten bis eilf- 
ten Jahrhunderts verichiedene Bifchöfe in ihren Doms 
oder Gollegiatftiftern das canoniiche Leben wieder her⸗ 
zuftellen. Wo ed gelang, unterjehied man nun bie 
nach der Megel (vermeintlich des h. Auguftind) a) les 
benden Ghorberren, unter den Namen Canonici re- 
gulares (oder S. Auguslini) von den übrigen, Ca- 
nonici seculares. Der Orden der Prämonjtratenfer 
war eigentlih nach derjelben Hegel angelegt; viele Ca- 
nonici regulares nahmen daher auch die Prämon« 
ftratenjerregel förmlich an; wo dieß nicht geſchah, Löfte 
fih in der Folge das canonifche Leben meijtend wieder 


}) Cap. 37. de praebendis (3, 5). Vergl. Seufert Verſuch ei⸗ 
ner Gefchichte bes beutfchen Adels in den Erz: und Domſtiftern. 
17%. 8. 


a) Weil das gemeinfchaftliche Leben des Bifchefs und feines @le- 
rus ducch ihn zuerft eingeführt und durch Ghrodogang nur allge: 
meiner gemacht worden feyn follte. Bergl. mein Kirchen. B. 2. 
©. 578. 
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auf. — Die Veränderungen, welche das Moͤnchsleben s. 334 
und das Ganonicalinftitut trafen, finden fih im Gans 

zen eben jo bei den Nonnenflöftern, die zu irgend eis 

nenn Mönchdorden gerechnet und nach deſſen Megel 
unter der Aufjicht feines Generald und feiner Provin⸗ 
zialoberen regiert wurden, und bei den Ghorfrauen 
(canonissae) b). 


6. 335. $. 335. 


C. Einer ganz neuen Art befonderer religiöfer Ge⸗ 
tellichaften gab der ritterliche Fromme Geift des Zeit- 
alter8 ihre Entſtehung, den geiftlihen Ritteror- 
den. 1) Aus einer chriftlidhen Brüderfchaft, welche 
fi) bereit? vor den Kreuzzügen a) zu Sernfalem ver- 
einigt hatte, franfe Pilgrimme in dem dortigen Hofpi« 
tal zum h. Johannes aufzunehmen und zu marten, 
entftand 1120 der Orden der Hofpitalritter oder 
Johanniter, feirdem die ritterlichen Mitglieder der- 
jelben (mach dem Beilpiele der Teınpelherren Nro. 2.) 
ſich durch feierliche Gelübde zum beftändigen Kriegsdienſt 
gegen die Ungläubigen und zum religiöfen Xeben nad 
einer beſtimmten Megel verpflichteten b). 2) Zu dem 


b) Bon den Nonnen nur dadurch unterfchieden, daß fie ohne feierliches 
Gelũbde zu einem religiöfen Leben verpflichtet find. Weltliche 
Ghorfrauen erwähnt fchen Beonifacius VII. in Cap. 43. de elect. 
in 6to (1, 6.). 


&, Jacobi de Vitriaco (r 1244) Historia Hierosolym. (bei 
Bongars. oben $. 233. Note a. Tom. 1. pag. 1051.) Cap. 64. 


—f 


a 


—f 


Jac. de Vitr. J. c. praedicti hospitalis fratres ad imstalionem 
militiae teınpli armis malerialibus utentes. milites cum servion- 
tibus suo collegio receperunt. 


$. 335. 
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lezteren Zwecke trat gleih anfangs 1118 zu Serufalem 
eine Geſellſchaft von Rittern zuſammen, welche von ide 
rer erſten Wohnung beim Tempel Salomond den Namen 
ber Tempelherten (fratres militiae templi) °) und zehn 
Sahre fpäter auf der Synode zu Troyed eine Megel 
erhielt. 3) Zu gleichem Zwede wie die Sohanniter 
gründeten auf dem dritten Kreuzzuge 1190 deutſche 
Kreusfahrer einen Orden zum Hofpital der h. Maria 
(S. Maria Teutonicoram in Hierusalem) d) nad 
der Regel der Tempelherren, der in der Folge, weil 
er blos für Deutfche geftiftet worden, den Namen bed 
deutfhen Ordens erhielt, und auch bald nach fei- 
ner Stiftung feine Waffen gegen andere Yngläubige 
wandte ($. 255.), zu deren Befämpfung A) ſchon 
1204 der Orden der Schwertbrüder (fratres militiae 
Christi $. 255.) gegründet worden war. Die Regel 
der drei erft genannten Orden, welche jie durch die Päp- 
fte felbft erhielten oder unter päpftlicher Genehmigung 
annahmen, war die des h. Auguftin (der regulirten 
Chorherrn) ©); ihre Berfaffung wurde der der Mönchs⸗ 


c) Jac. de Vitr. I. c. Cap. 65. Guilielmus Tyrius historia 
belli a princip. Christ. in Palaest. gesti. L. XII. (bei Bongars. 
Tom. 1.). 


Jac. de Vitriaco |. c. Cap. 66. Professionem et Regulam et 
institutionem fratrum militiao templi, tam in bello quam in 
pace prorsus observant, infirmos, peregrinos et alios nihilomi- 
nus sicut fratres hospitalis S. Joannis in hospilali suo, quod 
dieitur S. Mariae Teutonicorum in Hierusalem, recipiunt, eis- 
dem cum omni religione et pielate necessaria sufficienter mini- 
strantes. 


Nur die Schwertbrüber erhielten die Regel der Giftercienfer, von 
welcher inzwifchen der 5. Beruhard von Clairvaux, ter die Regel 


d 


— 


— 
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orden durchaus nachgebildet; fie erhielten einen Groß- g. 236. 
meifter oder Hochmeifter als Oberhaupt des ganzen Or⸗ 
dens, welchem ein Gapitel aus den Localoberen zuges 
geben wurde, denen der Orden die Verwaltung feiner 
überall zerftreuten Güter und eine Disciplinarjurisdie- 
tion über die einzelnen Mitglieder des Ordens übertrug f). 


der Tempelherren auf Beranlaffung des Bapfles und ber Synobe 
von Troyes 1118 auffezte, auch einiges in dieſe aufnahm. Bergl. 
übrigene: Histoire de l'ordre de S. Joan par l’Abbe& Vertös, 
Amsterd. 1732. 5 Voll. 8. 3. Chr. Beckmann Beichreibung 
des ritterlichen Johanniterordens. Frkf. a. d. DO. 1693. fol. Juſt. 
Chr. Dithmar Geſchichte des ritterlichen Johanniterordens. Frkf. 
a. d. O. 1729. a. Piorre du Puy histoire de l’ordre mili- 
taire des templiers. Bruxelles 1751. 4. Statutenbuch des Dr: 
dens der Tempelherren aus einer alt franzöftfchen Handfchrift, Her: 
ausgegeben von D. F. Münter. Berlin 1794. 8 M. F. Wilde 
Geſch. des Tempelherrucrdens. Leipz. 1827. 2 Bde. 8 Raym. 
Duellius Historia Ordin. equitum Teutonicorum. Viennae 
1727. fol. Die Statuten des beutfchen Ordens nach dem Original 
herausgegeben von D. Ernft Hennig. Königeb. 1806. 8. Ueber 
ähnliche weniger bedeutend gewordene geiftliche Nitterorden dieſer 
Zeit |. Chriſt. Gryphii kurzer Entwurf der geifls und weltlichen 
Nitterorben. 1709. 8. 


H Die Johanniter und Tempelherren theilten ihre Mitglieder und ihre 
geſammten durch ganz Europa zerftreueten Güter in Zungen und 
diefe in Grospriorate. Dem Großprior waren bie einzelnen 
Balleien cder Aemter d. 5. ein Jubegriff von DOrbensgütern uns 
terworfen. Die einzelnen Güter, welche unter den Balleien begrifs 
fen waren, erhielten die einzelnen Ritter nach Art ber Kirchen: 
pfründen al8 Commendae zum freilich fehr eingefchränkten Genuß: 
ber Inhaber einer folchen Pfründe hieß daher Commendator (Gom- 
thur). Der Ausdrud Commenda bezeichnet die Verwaltung und 
Benugung eines Kirchenguts, die nicht nach den Regeln von den 
Rechten an einem Beneficium beurtheilt wird. S. cben 3. 1. ©. 
669.  Späterhin wird er auf die mannichfaltigften Berhältnifle be: 
zogen. ©. 8. 3. $. 165 u. f. Der deutfche Orden deſſen Hoch⸗ 
meifter feit der Croberuug von Preußen feinen Sig in Marienburg 


8. 336. 
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Die Mitglieder des Ordens befanden nad) der Analo- 
gie der Moͤnchſsorden aus 1) ordentliden Mitgliedern, 
welche zum Kriegsdienſte und zum Leben nach der Re 
gel verpflichtet waren, einzelne Güter des Ordens nad 
Art der Kirchenpfründen zum Genuß erhalten konnten 
und ritterlicher Geburt ſeyn mußten (milites); 2) aus 
Berordentlihen Mitgliedern, (nad Analogie der Laien- 
brüder) Servientes, dienende Brüder genannt, bie 
nad) der Regel zu leben und zu Kriegd- und anderen 
Dienften zum Beſten des Ordens verbunden waren, 
ohne die Rechte der Ritter zu genießen; dazu Tamen 
dann 3) Geiftliche (fratres clerici) zur Verrichtung 
der gotteödienftlichen Yunctionen in den Gapellen und 
Häufern des Ordend. D. Andere Gefellfchaften zu 
frommen Zwecken oder einem religidjen Leben, wie die 
Kalandöbrüderfchaften, die Elendögilden, Be 
guinen oder Beghinen, welche ihre Verfaſſung mehr 
oder weniger denen der älteren und audgebreiteteren 
Gejellichaften diefer Art nachbildeten, verdienen bier 
nur erwähnt zu werden, um die allgemeine Richtung 
anzudeuten, welche die Religiofität diefes Zeitalterd hatte, 
fih zu frommen Uebungen und Zweden in ordengähn- 
lihen Affociationen zu vereinigen. 


nahm, hatte einen befonderen Deutfchmeiiter (in Mergentheim) und 
einen Heermeifter (in Liefland) unter ſich. Die Gommenden befiel: 
ben waren in Balleien vertheilt, denen Land-Comthure vorgefezt 
waren. 
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C. Brivatredt. 


Eine fehr fchägenswerthe Zufammenftellung bes Inhalts der Rechte: 
bücher, fo weit er ſich auf das Privatrecht bezieht, enthält: 3. Weiste 
Grundfäge des teutfchen Privatrechts nach dem Sachſenſpiegel, mit Be: 
rüfihtigung — des Schwabenfpiegels, vermehrten Sachfenfpiegels und 
fächfifchen Weichbildrechts. Leipz. 1826. 8. 


$. 336, 


In Beziehung auf den Geburtäftand iſt es auch 
nah den Rechtsbüchern noch nicht ohne Einfluß auf 
die Nechte einer Perfon, zu welchem ber beutfchen 
Sauptftämme fie vermöge deffelben gehört; denn vor 
dem Reiche 8) und in allen Gerichten wo unter des 
Könige Bann gerichtet wird PB), alfo in den Landge 
richten, hat ein jeder noch immer in der Regel fein 
Recht nach feiner Geburt; nur Erbe und Eigen- 
thum wird allgemein nad den Gefeken des Ortes 
beurtheilt, wo e8 liegt e). In jenen Gerichten kann 
daher auch nur der Urthel ſprechen, welcher zu dem 


a) Sädf. Landr. 3. 3. At. 71. 


b) Ebendaf. 3. 2. Art. 12. ©. Note e. — Daß unter den Ge⸗ 
richten, in welchen unter Königebann gerichtet wird, Feine verſtan⸗ 
ben werben können, als die, wo unter dem Kaifer ober deſſen Hof: 
richter Urthel gefunden werden und die Landgerichte, fieht man aus 
B. 3. Art. 64. 86 folgt aber felbft aus ber älteren Verfaſſung, 
nach welcher nur mit der Graffchaft, alfo auch nach der jegigen 
Verfaſſung, nur mit dem Landgericht oder deſſen Surrogat (f. ©. 
302.) der Konigsbann verknüpft war. 


Sächſ. Landr. B. I. Art. 0. 3. 3. Art. 3. 9. Schwäh. 
Yandr. Art. 405. 


— 


C 


$. 336. 
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Mechte geboren ift, das er finden foll d), da hingegen 
in den Vogteien und Lehenshöfen jeder (ebenbürtige) 
unbefcholtene Mann Urthel finden mag ©), weil bier 
hauptfählid nah particulären Rechtsnormen ($. 
259.) geſprochen wird. 


$. 337. 


Die Lehre vom Stande 2) der Perſonen, ift in 
diefer Zeit aud zwei Gründen ſchwer in ihr ganzes 
Licht zu flellen. Sie bezieht ſich auf ein zweifaches 
Verhältniß, das, in welchem eine Berfon zum Reid) 
fteht, und dad, im welchem fie duch ihre Verbindung 
mit einem Lande (Territorium) fich befindet. Das er- 
ſtere wie das Teztere ift am Ende diefer Periode noch 


ad) Daher beinerfi auch die Vorrede des Sachfenfpiegele fo genas, 
welches der Herren im Lande zu Sachſen Geburt fey. 


e) Sächſ. Landr. 3. 2. Art. 12. Außerhalb Königsbann mag ein 
jeglicher Mann über den andern wohl Urthel finden und Urthel 
fchelten, der vollfommen ift an feinen Rechten, um ſolche Sa: 
che, bie man ohne Königsbann richten mag. — Die gewöhnliche 
Stoffe verſteht dieſe Stelle offenbar unrichtig, wenn fie nicht gelten 
läßt, daß „ein jeglicher“, bier auch fo viel bedeute, als, ohne Un: 
terfchieb der Geburt In Beziehung auf die Nation, zu ber jeder 
nach dieſer gehört. Man fieht dieß aus B. 3. Art. 70., wo ber: 
felbe Grundſatz wiederholt wird, mit dem Zuſatze: „ohne ber 
Wend anf den Sachſen und der Sachs auf den Wenden.“ Und 
nach der Gloſſe felbft Tegten auch einige bie Stelle fo ans, wie ich 
fie hier verftehe. 


Es verdient bemerkt zu werden, daß bie beutfche Sprache mit dem 
Ausdruck Stand vorzugsweiſe die hier zu erörternden Verhältnifie 
bezeichnet, und felbft das Tateinifche status in den Urkunden oft fe 
gebraucht zu werden fcheint. Schon der Sprachgebrauch deutet alfe 
darauf hin, daß fehr wichtige Rechte vorzugsmeife von dieſen Bers 
hältniſſen abhiengen. 


a 


— 


IV. R. C. Private. Standeöverhältniffe. 539 


ziemlich unbeftimmt und fchwanfend. Ueberdieß werben $. 337. 
aber auch die Begriffe von freiheit und Unfreiheit, 
die auf den Älteren Standedverhältniffen beruhen, durch 
neue Berhältniffe von ganz anderer Natur, auf 
welche fie bezogen werden müflen, allmälig verändert. 
Es ift felbft ſchwer, die verfchiedenen Glafjen von Pers 
fonen, die fih nad den neueren Verhaͤltniſſen unter- 
Scheiben laſſen, beftimmt zu fondern und durch unter- 
jcheidende Benennungen zu bezeichnen; die Ausdrüde, 
welche diefe Zeit felbft hat, find noch unbeftimmt und 
dazu nicht außreichend; fie laffen, wenn man auf die 
frühere Zeit zurüdfieht, oft jehr zweifelhaft, welche der 
früheren Verhältniffe man den neueren unterzuordnen 
hat b). 

I. In Beziehung auf die Verhältniffe, in welchen 
eine PBerfon zum Reich fteht, kann man die Reich 
fände ($. 290.) allen übrigen Freien entgegenfe 
gen. Welche Freie aber zu der Glaffe der „freien 
Herren” ©) zu zählen waren, die nebft den Grafen 
ohne Fürftenamt die zweite Glafje der weltlichen Reichs— 
ftände bildeten, iſt jchwer zu jagen. Dem Fürften- 
ftand waren fie ebenbürtig ($. 338.) und werden 
mit diefem unter der gemeinfchaflichen Benennung Sem- 
perfreie in dem Schwabenfpiegel begriffen 9. Den 
freien Herren fezt der Sachſenſpiegel, auch ohne Rüd- 
ficht auf den Umftand, ob jie gegen jenen SHerrenftand 


b) Bergl. Grimm Wechtsalterth. S. 280. 281. 
c) ©. die Stellen der Nechtsbücher oben F. 294. Note k ©. 401. 


d) ©. oben $. 302, Note a ©. 444. Vergl. über biefen Ausdruck 
unten $. 340. 
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$. 337. in ein Dienftverhältniß getreten find, die Schöffen- 
barfreien entgegen ®). Unter dem SHerrenftand hat 
man fich alfo ohne Frage diefelben Perſonen zu den⸗ 
fen, welche in der corolingiſchen Verfaſſung (B.1. ©. 
741. 742.) zum Adel gerechnet werden müffen und 
nur im Range unter den ebdelften oder durch den 
Beſitz von Reichsaͤmtern von jeher audgezeichneten Ge 
fchlechtern fteben; denn jene Schöffenbarfreihbeit, iſt 
nah dem Gerihtf), auf weldes fie fich bezieht, 
ohne Zweifel die carolingifhe der vollfommmen 
Sreien im Gegenfag des Adels. Sie beruht auf 
freier ebelicher Geburt von vier Ahnen 8), alio auf 
dem uralten Beweis der vollfommenen Freiheit, nad 
dem Grundfag, daß felbft Freigelaſſene, welche in Fein 
neued Verhaͤltniß eintreten das fie unvollfommen frei 
madt, im dritten Gefchlecht für vollfommen frei ge 
achtet werden (B. 1. ©. 308.) Der Beweid muß 
auch wie in uralter Zeit, durch dad Zeugnig der freien 
Ichöffenbaren Leute (in legitimo sui sacramenti loco) 


e) 1, 3. Den vierten Heerfchild haben: die vrie herren. Den fünf: 
ten: die schepenbaren lüte. unde der vrierherren man. Es 
ift alfo nicht das Lehensverhältniß, das die frhöffenbaren Leute ge: 
gen die freien Herren herabfezt; tie Mannen der lezteren ftehen 
ihnen gleich. 

N Sächſ. Landr. 1, 2. Ge if das ungebotene Gericht des Gra- 
fen, weldyes fie als Dingpflichtige befuchen müflen. Da bier un- 
ter Rönigebaun gerichtet wird, nennt fie die 6. 279. Aum. Nro. 
IV. ©. 278. gedachte Vorrede „des Reiche Schöffen.” 


8) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 51. Cod. Quedi. Art. 31. Swilk 
man von sinen vier anen. daz ist von tzwen elder vateren 
unde von Izwen elder muteren. und von vater unde von mu- 
ter unbeschulden ist an sime rechte. den ne kan niemanl 
schelden an siner bord her ne habe sin recht virworcht. 
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geführt werden (B. 1. ©. 293.), mit welchem der g. 337. 
Bemeisführer in ein Gericht gehört b). Eben Diele 
Schöffenbarfreien heißen in den Reichsgeſetzen des drei 
zehnten Jahrhunderts fentbare Xeute (homines syn- 
odales) i); der Urſprung diefer Benennung fcheint mir 


b) Ebendaf. Cod. Quedl. Art. 32. Swelk schepenbare vri man 
eynen sinen genot zu kampe anspricht. der bedarb zu wiz- 
zene sine vier anen und sin hant gemal. und die zu benu- 
mene. oder jene weigert yme campes mit rechte. 


i) Bergl. über den wahren Sinn des Ausbruds synodales homines 
meine Abhandlung: über die technifchen Ausdrüde, mit wel: 
hen im 13ten Jahrhundert die verfchiedenen Claſſen der Frelen be⸗ 
zeichnet wurden; in ben Schriften der Kön. Academie der Wiflens 
fhaften vom Jahr 1838. Die Stelle des Reichsabſchieds von 
1235, nach der richtigen Lesart, beſtimmt gar nichts über ihren 
Stand; vielmehr braucht fie den Ausdruck lediglich in dem Sinn, 
daß zu den Zeugen, mit deren Auflage ein Fürft feinen gegen ihn 
empörten Sohn oder befien Helfer überzeugen kann, nur Leute bie 
an ihrem Recht unbefcholten, und unter ihren Standesgenof- 
fen angefehene, geachtete Leute genügend feyen, wegen welcher 
Eigenfchaft fie zur Rüge eines Vergehens in den Sentgerichten be⸗ 
ftellt werden Fönnten. Sofern man daher den synodalis homo 
als einen vollfommen Freien betrachtet (deun auch Minifterialen, 
Bauern und felbft eigene Leute können synodales homines feyn), 
in fofern fällt der Begriff eines synodalis homo mit dem eines 
Scöffenbarfreien zufammen. Der Ausdrud in diefem Sinn genom⸗ 
men, findet fih auch in einer Urkunde vom Jahr 129 in J. ©. 
Seiberg Urfundenbuch zur Landes s und Rechtsgefchichte des Her: 
zogthums Weftphalen. Nrensb. 1839. 8. Nro. 438. ©. 536, auf 
welche ich durch Herrn von Richthofen aufmerffam gemadt 
worden bin. Der Erzbifchof von Cöln, wird in biefer von dem 
Biſchof Otto von Paderborn und Graf Lubwig von Arnsberg auf: 
gefordert, eine Etreitfrage zwifchen ihnen als Herzog von Welt: 
phalen zu entfcheiven.. Super qua contentione a quibusdam do- 
minis, militibus et famulis communibus sententiatum fuit, quod 
si cum ser viris fide dignis qui vulgariter Sentbaere appel- 
lantur, qui compositioni interfuissent, nos episcopus praedictus 
hujusmodi compositionem probare possemus, jus pro nobis 


$. 337. 
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jezt außer Zweifel x). Die Gleichheit ded Standes die 
fer Freien, in fofern fie feine unritterlichen Gewerbe 
treiben (f. unten Nro. III.), mit den freien Dienſtman⸗ 
nen, beflätigt auch die Gricheinung, daß die Vehm⸗ 
ſchoöffen noch im vierzehnten und funfzehnten Jahr⸗ 
hundert au8 den Freien ohne Rückſicht auf Ritterbür⸗ 
tigfeit gewählt werden 1). Allein mit der feit dem 
Ende des zwölften Jahrhunderts jehr fchnell ſich ent- 
widelnden Landeshoheit, war die Behauptung einer 
ſolchen Bedeutung des freien Standes, ohne den mit- 
würfenden Schuß anderer Berhältniffe nicht vereinbar. 
Es murde fihtbar eine Ausnahme von der Regel, 
wenn fich Freie bei jener behaupteten, ohne entweder 
zugleich in das Verhältniß freier Dienfimannen 
zu dem Herrenſtand einzutreten, oder in der Genoſſen⸗ 
Schaft der Bürger, die fein Gewerbe trieben, eine 
Gewähr dafür zu finden. Der Sachfenfpiegel befchreibt 


esse deberet et compositio inviolabiliter observari —. Die 

Sentbaren find bier nach dem Zufammenhang Feine Ritterbürtige, 

fondern blos freie fchöffenbare Leute. Sie werden, gang wie im 

Reichsabichied von 1235, auch In Sachen des Herrenftan: 

bes als genügend angefehen, um durch ihr Zeugniß zu entfcheiden. 
k) Die deutfchen Ueberfegungen in der Samml. der Reihsabfh. ©. . 
19, haben offenbar irrig, wie Schunfa. a. DO. bemerkt: „ſchein⸗ 
pern Mannen‘ oder „Sempermannen“ und aus K. Rudolfs Beftaͤ⸗ 
tigung jenes Landfriedens von 1281 ergiebt ſich, daß überſezt 
werden muß: „ſentbern Mannen.“ Die Sache iſt jezt durch die 
Unterſuchung Note i nach den von Pertz gelieferten kritiſch ge⸗ 
nauen Terten aufgeklärt. Ueber die Frage ob homines synodales 
ſchlechterdings immer ſchoͤffenbarfreie ſeyn müſſen, ſ. unten 8. 340. 
Anmerkung. 


) ©. Wigand das Femgericht Weſtphalens. ©. 99 n. f. 


— ri 
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daher eine Verfaſſung, die fih ſchon zu feiner Zeit 8. 337. 
ihrem Berfall zuneigte, und die Schöffen des Weiche, 
welche, freilih faft ein Jahrhundert nach Eikes Zeit, 
der Berfaffer der Vorrede von der Herren Geburt im 
Lande zu Sachſen gleich den freien Herren namentlich 
audzuzeichnen für gut findetm), find feine gemein Freie 
fondern vielmehr Perſonen, die in einem dem Stande 
der freien Herren ſich annähernden Verhaͤltniß ſich be 
fanden. 

11. Kennzeichen dee Semperfreiheit, oder ridh« 
tiger, denn der Ausdrud beruht nur auf einem Miß⸗ 
verftändnißg ($. 340.), des Herrenftandes, war zur 
nähft die Hergebrachte Stellung ($. 340.) zum 
Reich 2). Semperfreie folgten wenigftend im dreizehn- 
ten Jahrhundert zu feinem gemeinen Landgericht, ſon⸗ 
dern flanden nur vor ben Fatjerlichen Hof- und Pfalz« 
gerihten, und in Sachen, die ihr (Reichs⸗) Lehen, 


m) Als folche, die ihrer Abflammung nach keine Sachſen feyn. ©. 
Bärtners Ausg. ©. 2. " 


n) Denn unter den „hohen Leuten” 8. 293. Note b Fönnen nur bie 
Semperfreien verftanden werden. Im Gegenfag der ausdrüdlich ges 
nannten Kürften Föunen jene (im lateinifchen Tert: personae su- 
blimes) nur die hohen Freien ſeyn. Der Sachfenfpiegel II, 
55., und eben fo der Schwabenfpiegel Art. 123. (der Laßbergfchen 
Ausgabe), der ihm bier lediglich folgt, ſpricht blos von den Yürs 
fien; aber eben darum mag jener vielmehr die ältere Berfaffung (f. 
B. 1. ©. 644.) bezeugen, unb das Gefep Friedrichs II. in der That 
eine Ausdehnung berfelben ausfprechen, welche auch als eine nas 
türliche Kolge der Entwidlung ber Landeshoheit und der Aufloͤſung 
ber Srafichaft im carolingifchen Sinn betrachtet werben kann. Spaͤ⸗ 
terbin, als man aus ber fürflichen Gewalt über den Herrenfland, 
ber noch unter Fuͤrſten gefefien war, eine Lanbeshohelt machte, war 
eben daher auch bie Brage von bem @erichteftand der Iezteren, im⸗ 
mer ein Gegenfaub des Streits, 
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$. 337. Erbe oder Leben, Leib und Ehre angiengen, nur vor 
dem Kaifer jelbft zu Recht. ine ähnliche Stellung 
icheint auch ein Theil ber Freien erhalten zu haben, 
bie ihrer Geburt nach nicht zum Herrenftand gehörten. 
Für diefe mußte es freilich urjprünglich einen Gerichts⸗ 
ftand vor einem Grafengericht gegeben haben, und wo 
an der alten Malftätte noch ein Iandeöherrlicher 
Nichter oder ein Reichsvogt zu Gericht faß, entbehrte 
auch jezt Fein Freier der nicht vogteipflichtig ges 
worden war und in den alten Amtsbezirk gehörte, je⸗ 
nes ordentlichen Gerichtöftanded. Aber dieſe alte Ord⸗ 
nung beftand in vielen Gegenden nicht mehr; die Aufs 
loſung der Fürftenthümer in Schwaben und Franken, 
die Mebertragung der Grafichaften an die Bilchöfe, und 
die Belehnungen, welche dieje ertbeilten, die zahlreis 
chen Eremtionen von Stiftern und Klöftern, hatten in 
vielen Gegenden und vorzugsweife im füdlichen und 
weitlihen Theil von Deutſchland die alten Gerichts— 
fprengel oft ganz unfenntlih gemadt. Daher dürfte 
auch bei Freien, die nicht zum Stand der Semper- 
freien gehörten, oft Fein anderer Gerichtöjtand zu be- 
gründen gewejen feyn, als vor den Failerlichen Land- 
gerihten und Pfalzgerichten (oben ©. 366. 368.); 
ſehr vieles in der fpäteren Gerichtöverfaffung, beſon—⸗ 
ders die Gewalt der Behmgerichte (B. 3. $. 418 u. f.) 
erflärt fih vornehmlich hieraus. Reichsunmittelbarkeit 
und Gemperfreiheit waren alſo keinesweges gleichbes 
deutend; jene war zwar an die leztere immer gefnüpft, 
aber fonnte auch ohne dieſe beſtehen. Dieß fchon 
rücte die Freien, die in diefem Sinn reichdunmittelbar 
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waren, dem Stand der Semperfreien näher; jie konn⸗ 8. 337. 
ten aber auch noch in einem anderen Berhältniß eine 
dein kleineren Serrenftand ähnliche Stellung haben. 
Per zu einem freien, Der im fünften Seerfchild 
ftand, in ein Lehensverhältniß trat, Hatte den jechöten 
Heerfchild und war mithin rittermäßig.e Freie, Die 
reichöunmittelbat waren und rittermäßige Mannfchaft 
hatten, dürften daher im vierzehnten oder funfzehnten 
Sahrhundert oft ihre hergebrachte Freiheit ald einen 
freien Herrenftand geltend gemacht haben, da der Ur— 
Sprung ihres Verhältniffes damals längft verbunfelt 
war. Dadurch werden die Gränzen zwijchen dem Fleis 
nen SHerrenftand ohne Amtötitel und den Freien jener 
Kategorie in diefer Zeit fchwanfend und unficher; der 
ausgedehntere Gebraud) ded Ausdrucks Adel, ber 
ſchon im dreizehnten Jahrhundert bei Perfonen vor- 
kommt, die man fehmwerlich zu den Semperfreien rechnen 
fan, dürfte fich urfprünglich nur auf diefe Glaffe der 
Freien beziehen, und ift dann allmälig auf die Rit- 
terihaft überhaupt übergegangen (©. $. 340. 
Note b). | 

II. Drei Claſſen von Berfonen, die einem 
Landesherrn unterworfen ſeyn können, werben in 
den :Brivilegien unterjchieden, welche Friedrich IL. im Jahr 
1232 den weltlichen Fuͤrſten ertheilte: Lehensmans 
nen, Vogtleute und eigene Leute) Die Eins 
theilung entjpricht weder der des gleichzeitigen Sachjen- 
fpiegeld, noch der des etwas fpäteren Schwahenfpie 


0) „Homines proprü, advocalitii, feudales“. ©. oben ©. 171. am 
Ende der Aum. 


Eichhorn. Bd. I. 35 


$. 337. 
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geld (8. 302. Note a). Man vermißt die Schöffen- 
barfreien des Sachienfpiegeld und die Mittelfreien des 
Schwabenſpiegels, welchen die Lebendmannen zwar 
gleich ſtehen, aber keineswegs mit ihnen identiſch 
find; die Mogtleute des Privilegiumd muß man 
für die Pileghaften des Sachſenſpiegels halten; 
der Schwabenfpiegel verftehbt aber unter dem Namen 
freie Landfaflen, die „Bauern“, und da feine Mittel- 
freien gleih den Schöffenbaren des Sachjenfpiegeld im 
fünften Heerſchild ſtehen, fo müflen die beiden Glaffen, 
welche der Sachienfpiegel trennt, Pflegbafte und Land- 
faflen, im Schwabenfpiegel gemeinfchaftlich den Bauer: 
ftand ausmachen. Ohne Zmeifel tritt in diefer Glaf 
fification des Schmwabenfpiegeld die Standeöverfchieden- 
heit wie fie im dreizehnten Jahrhundert wirklich war, 
deutlicher hervor, ala im Sachſenſpiegel, der in der 
That auch felbft andeutet, daß er mehr die älteren 
allmälig verſchwindenden Verhältniſſe vor Augen habe, 
als die beftehenten P). Inter jener Borandfegung, be 
ruhte die Trennung der Freien in mehrere Claſſen 
Ihon zur Zeit der Nechtöbücher jichtbar auf ven Ges 
werbe; ritterlidhe Lebensweiſe (vita militaris), 
ftädtifches Gewerbe, d. i. Handel und Handwerke, 
und Bauerftand bilden die drei Standesverhältniſſe, 
in welche fich die älteren Abftufungen theild fchon ein- 
gefügt Haben, theild immer mehr auflöjfen. Kaum ers 
ſcheint noch in den Nechtöbüchern ein Stand der uns 
freien Dienftleute (Minifterialen) und zwar als eine 
dem Ritterſtande angehörige Glaffe von Perfonen 


p) In den oben ©. 430. Note a curfiv gedruckten Worten. 
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($. 344.); die Spuren ihrer Unfreiheit verjchwinden 8. 337. 
allmälig und fie erhebt fich, mit den Freien im Dienft 
zufammengeftellt, über den Freien, der die Ehre des 
Hof= und Lehendienftes nicht gefucht hat; doch ftellen 
wenigftens die Reichsgeſetze der hohenftaufifchen Zeit die 
Freien überhaupt noch höher 2. Dem Bauerftand 
(rustici) wird das Lehenrecht ($. 341.) abgeſprochen; 
eben jo dem, ber ſtädtiſche Gewerbe treibt r). 
Aber wo dieſe unritterliche Lebensweiſe Die Rechte der 
Freiheit nicht [chmälert, galt ohne Zweifel noch zur 
Zeit der Rechtsbücher der Beweis der Freiheit auch für 
den Beweis ver Fähigfeit, Lehen zu ermwerben. Die 
Schöffenbarfreiheit, die den fünften Heerichild giebt, 
und der Ausdruf Mittelfreiheit des Schwabenfpie- 
geld, der alle Claſſen ver Freien mit Ausfchluß der 
Bauern in fih faßt, läßt jchon hieran nicht zweifeln; 


q) Der lateinische Tert des Landfriedens von 1235 bei Schunk, den 
ich allein uoch in der vorigen Anusgabe benugen Eonnte, und die äls 
teren Ueberfegungen, deren Fehler man noch nicht kannte, können 
nun nach der Ausgabe von Berk citirt werden. Der Landfriebe 
ftellt den Deinifterialen noch fehr beftimmt unter den Freien. In 
omnibus tamen causis memoralis, sit omnis testis /ider, in- 
tegri status et bonae famae in causis parium principum et ali- 
orum, sive inferiores ipso sint, etiam ministerialium. Ministe- 
riales vero in causis ministerialium et inferiorum , sed non in 
causis liberorum, rustici vero et servilis conditionis homines 
in causis non superiorum sed suorum parium admitlantur. Der 
Rudolfnifche beftätigte Tert des Landfriedens vom 13ten Der. 1281 
giebt den Zinn genan wieder: In allen diesen sachen die hie vur 
gescriven sint, mach en ielich sendbere vriman; der sin recht 
hat behalten, den vater, er si vurste oder anders en hoh man 
helfen bezugen swaz er weis. En dienestmann mag es ouch 
bezuget (werden) mit underen dienstmannen; ein eigene mit si- 
nen genozen; ein ielich vrimann helfet wol eime dinstmanne 
uf irz weis. 

r) ©. die Etelle der Rechtsbücher $. 341. Note 6. “ 

Ö 
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4 3. felbft die fpätere Zeit kennt noch ‘den Liebertritt freier 
Seute in den Stanb ber Ritterſchaft ohne Standeder- 
höhung.*). Zwar fließen die Mechtsbücher auch alle 

aus, welche nicht „von Ritterdart” find, und wenn bieß 
dahin edentet werben dürfte, daß ſchon die Voreltern 
Ritterlehen oder die Ritterwürde beſeſſen haben 
müßten, fo wurde der Uebertritt in den Stand ber 
Rittermäßigen erft erfolgt feyn, wenn fich ein foldhes 
Geſchlecht durch Gnade des Lehenäherren im Beſih von 
Nitterlehen behaupte hätte. Eine Stelle des longo⸗ 
bardifchen Lehenrechtd koͤnnte auch hierauf bezogen wer⸗ 
den t); fie muß aber wohl daraus erklärt werben, daß 
in der Lombardei gerade um bdiefelbe Zeit wo jene ge 
fiprieben wurde, die ritterlihe Mannfchaft aus den 
Gewerbe treibenden Ständen ergänzt wurde u), 
welche nach den oben angenommenen deutfchen Grund⸗ 
fäten auch nicht lehensfaͤhig waren. Hiernach nächte 
alſo das Verhaͤltniß zur Zeit der Rechtsbücher fo aufe 
zufaffen jeyn: rittermäßig (ex genere militari) 
war noch jeder, ber vollfommen frei von vier Ahnen 
war, und keine unritterliden Gewerbe trieb; er 
ift in diefem Falle von Ritterdart und unter den 
Schöffenbarfreien oder Mittelfreien begriffen; zur 
Mitterfchaft (Lehendmannen und Dienftmannen) 
wird aber nur gerechnet wer wirklich im Lehens⸗ 


8) ©. $. 341. Note cc. 


t) IL F. 10. $. 2. Caeteri vero, qui ab antliquis temporibus be- 
neficium non tenent, licet noviter a capitaneis seu a valvaso- 
ribus acquisierint, pledejs nihilominus sunt. 


u) ©. oben $. 244. Note b bie Erzählung bes Otto von Freifingen. 


IV. R. C. Private. Standesverhältniffe. 549 


und Hofdienft ftand. Noch irn viel fpäterer Zeit $. 337. 
($. 446.) finden fih Spuren diefer Anficht. Der Rite 
terftand war aljo noch Fein gejchloffener; daß aber 
die Nitterfchaft fi bemühte, ihm zu jchließen, und den 
Freien, deren Geſchlecht nicht jchon feit längerer Zeit 
als Mannen Ritterdienft gethan hatte, fchon die Aner⸗ 
fennung der Genoffenfchaft zu verweigern begann, mag 
ſchon in dieſer ‘Periode vorgefommen feyn, wiewohl es 
erſt fpäterhin deutlicher hervortritt y). Dieß fcheint die 
Zweifel der Rechtsbücher über die Lehnsfaähigkeit des Tten 
Heerfchilds veranlaßt zu Haben. Das fächliiche 
wie dad fchwäbilche Landrecht geben einen ſiebenten 
Heerſchild an, deifen Lehenrecht zweifelhaft fey; das 
erftere giebt aber nicht an, wer in dem Heerſchild ftehe, fon- 
dern erflärt nur, zuvor fey der fiebente Heerfchild nicht 
geweſen, fondern der fechöte (der Lehenrecht unzweifel— 
haft bat) ſey erft der fiebente geworden, jeitdem die 
Laienfürften der geijtlichen Fürften Mannen geworden 7). 


v) Urf. von 1399 in: Collectanea genealogico - historica ex archivo 
Austriae inferioris statuum. Vindob. 1705. fol. p. 30 seq. Und 
bin ze Zall — geweſen zu einem Tumey — und han deu Brieff 
den du mir gefandt hauſt, tragen für Herrn Ritter und Knecht, 
nnd han die verhören faßen und Han au den erfahren, daß dein 
Helm noch Feines Rofenharts Helm an feinem Theil zu dem Turs 
ney nie kommen iſt in diefen Landen, und Funde an den Rittern 
und Knechten, die dazumal den Brief hörtend nie erfahren wie du 
gewapnet wareft im Schild oder nf Helm. Urk. Graf Rudolfs 
von Montfort — nrfundent, daß der Rauper von Rofeuhart — 
und ſein Bater feel. Wappensgenoffen find, und eigen Wappen 
hand, und Hand och Unfern VBordern und Uns mit ihren 
Mappen gedient, ze welfchen nnd ze tütfchen Landen, in viel 
ritterlihen guten Sachen, und noch thnund und find ihm 
Wappen alfo u. f. w. 

w) Sächf. Laudr. Art.3. Die nehmliche Bemerkung, wie ber fechete 
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8 337. Auch das ſchwäaͤbiſche Landrecht: fcheint in der erflen 
Bearbeitung an dieſem Ort nichts weiter gefagt zu 
haben x); ſchon frühe ericheint aber hier der Zuſatz, 
den fiebenten Heerjchild babe ‚jeglicher Mann der von 
Mitterdart geboren und ein Ehefind ſey Y. Die Alte 
ften Handfchriften des ſchwaͤbiſchen Lehen rechts Haben 
dagegen hier auch ſchon, im fiebenten Heerſchild ſtaͤn⸗ 
ben bie ſentbaren Leute (homines synodales) ac). 

- Der Begriff ift hier offenbar im Land» und Lehenrecht 
berfelbe; die homines synodales find die, welche 
noch nicht Lehens⸗ oder Dienftleute find (jonft ſtaͤnden 
fie im fünften ober fechäten Heerſchild) die aber 
Lehen erwerben Fönnen, wenn fie von „Ritterdart” 
(genus militare) dad iſt von vier Ahnen frei find. 
. Der wahre Sinn der Rechtsbücher ift aljo wohl, daß 
blos freie Geburt von vier Ahnen, urfprünglich genügte, 
eine Perfon zur Ritterdart zu rechnen, daß aber biefer 
Grundfag im neuerer Zeit zweifelhaft, jedoch nicht 
etwa jchon entjchieden verändert worden fey. 

IV. Der Bauerftand begreift Hiernach ehr 
verſchiedene Claſſen von Berfonen in fich; eigentlih un- 
freie (im Gegenſatz der Minifterialen), kommen bei 
diejenn Stande jezt allein noch vor; freie, mit und 


Heerfchild zum fiebenten geworden, wiederholt das fächf. Kebent. 
im At. 1. 


x) Wie die Laßbergiche Ausgabe Art.2. ergiebt. Allerdings aber ver: 
weint biefe dabei auf das Lehenrecht, wc die homines syno- 
dales den 7ten Heerichild Haben. 

y) Art. 5. der Wadernagelfchen Ausgabe. 

aa) Art. 1. des Lehenr. Laßbergfche Ausgabe. 


IV. R. C. Private. Standeöverhältnilfe. 551 


ohne Eigenthum an ihrem Beſitzthum, im lezteren Fall $. 337. 
mit mannigfach modifieirtem Verhältnig, bilden aber 
wohl den KHauptbejtandtheil defjelben, da die Vogt⸗ 
leute, und die Freien, die den Boden eined anderen 
bauten, nach den Mechtsbüchern wie nach den Urkun—⸗ 
den viel zahlreicher angenommen werden müflen als die 
„eigenen Leute”, unter welchen Ausdruck jezt die Un— 
freien zujammengefaßt werden. Den Begriff bes 
Bauerflandes muß man nothwendig in dem Gewerbe 
(j. oben Nro. III.) ſuchen; es ſcheint daher jeder 
dahin gezählt worden zu ſeyn, der eigenen oder fren- 
den Boden mit eigener Hand baut. Der Begriff 
der Unfreiheit iſt zwar rechtlich genau beftimmt ($. 339.); 
aber die Merfinale, nach welchen die mannigfaltigen 
Abftufungen der unvollkommenen Freiheit und Hörigkeit 
ber älteren Zeit (B. 1. $. 49 u. f., 8.194 u. f.) 
entweder dem Begriff der Eigenpflichtigfeit oder ber 
Vogtei untergeordnet worden ſeyn moͤgen, laſſen fich nicht 
allgemein angeben; nur bei den Berhältniffen, welche mit 
beſtimmten Ausdrüden bezeichnet werden ($. 343. 368.), 
läßt jich muthmaaplich erörtern, aus welchen DVerhält- 
niffen fie hervorgegangen ſeyn mögen. 


ı $. 338. $. 338. 


Mer von gleichem Stande mit einem andern 
it, heißt dejfen Genoſſe ®), oder, weil der Stand in 
der Megel von der Geburt abhängt, demſelben eben- 
birtig Die Cbenburt it daher fo vielfach als die 


a) Sc gebraucht 3. B. den Nusdrud das Schwäb. Landr. Art. 9. 


$. 338. 
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angegebenen Abftufungen der Freiheit, und da eine 
Perſon in Rüdficht verſchiedener Verhältniffe zu ver 
fchiedenen Ständen gehören Tann, jo Tann fie einer an- 
deren in gewiller Hinficht ebenbürtig fjeyn, deren Ge⸗ 
noſſe fie in einer anderen Rüdficht nicht tb). Die 
Würkungen ber Ungleichheit in der Ebenburt find: 1) 
Allgemein, daß man über den Anderen nicht Urtheil 
finden oder Zeugniß geben kann, wo es an befjelben 
Leib, Ehre oder Erbe geht %); 2) bei den meiften 
Arten der Ehenburt, daß man dem Ungenoſſen Kampf 
weigern Tann 4) und daß eine mit einem Ungenoſſen 
gejchloffene Ehe, eine Mißheirath ift. 


$. 339. 


1. Unfrei oder eigen im Sinne diefer Zeit, iſt 
eine Perſon, welde im Eigenthum eines anderen 


b) So z. 3. iſt der Dienfimann dem Schöppenbarfreien in Beziehung 
auf die Freiheit (Unabhängigkeit) nicht ebenbürtig, wohl aber in 
Beziehung auf die ritterliche Würdigkeit (friegerifche Ehre). ©. 
Saächſ. Zander. B. 2. Art 12. nebſt der Gloffe dazu und B. 3 
Art. 19. — Die Gloſſe zu B. 3. Art. 73. nuterfcheidet viererlei 
Ebenburt: 1) die ans der Schöffen Amt entfpringe (Schöppenbare 
im Gegenſatz der Vogtleute und Hiuterfaflen).. 2) Die aus dem 
Dienst entftehe. 3) Ebenburt der Freien im Gegenfag der eigenen 
Leute. 4) Ebeuburt in Rückfiht der ritterlichen Miürbigfeit (Rit- 
terftand mit erworbener Ritterwürbe, von Rittermäßis 
gen zu untericheiden). 


c) ©. unten $. 348. Note g. 


Saächſ. Laudr. B. 1. Art. 63. Gin jeglich Mann mag Kampfes 
weigern Dem, der nicht als wohlgeboren iſt ale er. Mann er aber 
baß geboren it, fe kann ihn der weniger geberene nicht verwerfen 
nm der befieren Geburt willen, eb er ihu anfpricht. — 


d 


— 
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ſteht a3. Die Eigenfhaft entfteht: 1) durch Die g. 339. 
Geburt. Ob die Kinder der Mutter folgen oder ges 
theilt werden, wenn die Eltern verfchiedenen Leibher- 
ren angehören, und ob fie nad) dem Water, oder der 
Mutter oder der Ärgeren Hand beurtheilt werden, wenn 
eines von beiden frei war, feheint jet mehr von der Ob⸗ 
jervanz ald von dem fonft noch allgemein geltenden 
Princip, dad Kind folge der ärgeren Hand, abhän- 
gig geweſen zu jeyn db). 2) Dur Ergebung, welcher 
aber die Erben widerſprechen konnten, und die nicht 
mehr anderd vorzufommen feheint, ald um des Befites 
eigenpflichtiger Güter fähig zu werden e). Durch Ver- 
heirathung konnte jene ftilljchweigend gefchehen d)y. 3) 


a) Denn nach dem Sädf. Landr. B. 3. Art. 32, und Schwähb. 
Landr. Art. 74. kann man an einem eigenen Mann eine wahre 
Gewere ($. 355.) haben. 


Die BVBerfchiebenheit der Obfervanz hierüber flieht man aus Sädf. 
Laudr. B. 3. Art. 73. Sächſ. Weichb. Art. 3. Cap. 3. X. de 
conjugio servorum (4. 9). Doch bat dag Schwäb. Landr. 
Art. 52. noch das allgemeine Princiy, das Kind folge der Argeren 
Hand, Manche mochten auch fchon den Rechtsſatz: Partus sequi- 
tur ventrem aus dem römifchen Recht wie aus einem Rechtsbuche 
entlehnen, und in Grmangelung befonderer Obfervanzen nach dem- 
felben entfcheiden. Wenigftens benuzt ſchon das Schwäbifche 
Landr. Art. 63. 64. das römifche Recht bei Beftimmung des Ge⸗ 
bnrtsftandes eines von einer unfreien Perfon erzeugten Kindes. 


co Shwäb. Landr. Art. 54. 6. 31. Art. 64. 73. 


Wenn der Freie auf ein dem Leibheren gehöriges But zog, wie bie 
neuere Obfervanz und bie alte Barömie: „trittfi du mein Huhn fo 
wirt du mein Hahn’ beweil. Allgemein kann biefe nicht verſtan⸗ 
den werden, weil font in den Note b angeführten Stellen nicht 
darüber geftritten werden fönnte, ob die von einem freien Va⸗ 
ter und einer eigenen Mutter erzeugten Kinder frei oder nufrel 
feyen. 


b 


—f 


I 
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& 339. Durch Verjährung von Jahr und Tag, wenn man 
dur den Aufenthalt an einen Orte, wo es feine 
Gemeinheit freier Leute, fondern bloß Unfreie gab, 
der Eigenfchaft als nothwendiger Folge defjelben, über 
führt wurde e). Sonft wurde freilich die Freiheit ei- 
ner Perfon vermuthet f), und der Herr mußte den 
Mann dee angeborenen Eigenfchaft durch dad Zeug. 
niß zweier eigenen Leute oder Verwandten überwei⸗ 
fen 8). Diefer behielt dagegen einen anderen Here, 
den er zu haben behauptete, oder jeine Freiheit, durch 
das Zeugniß von ſechs Verwandten B), und mochte bie 
Ergebung in die Leibeigenfchaft mit jeinem Eide 
widerreden, wenn fie nicht gerichtlich gefchehen war i). 

Den entlaufenen eigenen Dann kann der Herr 
von jedem Dritten abfordern, und behält ihn gegen 
deffen Anfpruch auf das Zeugniß von ſechs DBerwand- 
ten &. Der eigene Mann ift auch dem Straf= und 


e) Den Urfprung dieſer Bemweisart, denn eimas auderes iſt hier 
eigentlich die Verjährung nicht, enthält eben die Gewehnheit, welche 
der Grund der weiter unten Nro. 2. erwähnten Grwerbungsart ber 
Freipeit if. ©. oben $. 48. Note i, $. 84a und 8. 263. Note g. 
Man darf aber bei dieſem Grundſatz nicht außer Nugen laſſen, daß 
er fich gewiß am Häufigften auf eine Anfreiheit bezog, Die freilich 
jest Eigenſchaft hieß, aber in ihrem Urfprung nichts als eine 
Schuspfliht war, die gegen meift geringe Laften die Bortheile der 
Nechtsfähigkeit erwarb. Vergl. Möfer Batriet. Phantafien B. 3. 
Xro. 66. 


ſy Sächſ. Lande. B. 3. Art. 32. Weib. Art. 3. 

eg) Sächſ. Landr. ebenda. Schwäb. Landr. Art. 1090. 

h) Sädf. nd Schwäb. Landr. a. a. O. 

i) Sädf. Landr. ebendaſ. Schwäb. Landr. Art. 72. 

k) Sächſ. Landr. ebendaſ. Schwäb. Landr. Art. 71. 109. 
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Züchtjgungsrechte des Herrn unterworfen !), und muß $. 339. 
fi) nad) der Theorie der Rechtsbücher den Dienft nad 
feiner Willführ fegen laſſen m). Doch ift er nicht 
mehr unbedingt Sache; denn wenn er gleich noch im- 
mer fein Wehrgeld und Feine wahre Buße hat), fo 
darf ihn doch der Herr weder ohne Schuld noch ohne 
Gericht ungeftraft erichlagen °); auch kann er jezt wah- 
red Eigenthum haben ($. 368.), und ift fähig, eine 
wahre Ehe. einzugehen, die alle Folgen einer rechtäbes 
ftändigen Ehe hat pP). Zu diefer foll er zwar die Ein- 
iwilligung des Leibheren einholen und durch eine Ab- 
gabe gewinnen 9), indeſſen ift eine ohne jene Einwil- 


y) Schwäb. Landr. Art. 410. 
m) Gloſſe zu Sädhf. Landr. B. 3. Art. 40. 


n) Sädhf. Landr. 9.3. Art. 5. Schwäb. Landr. Art. 402. 
$. 13. 


0) Sonft richtet man über ihn als über einen Mörder. S. Schwäh. 
Landr. Art. 69. 


C. 8. C. 29. Qu. 2 Dictum est nobis quod quidam legitima 
servorum conjugia e potestativa quadam praesumtione diri- 
mant, non attendentes illud Evangelicum, quod Deus conjunxit 
homo non separet. Unde nobis visum est, ut conjugia servo- 
rum non dirimantur, etiamsi diversos dominos habeant, sed in 
uno conjugio dominis serviant suis. Et hoc in illis observan- 
dum est, ubi legalis conjunctio fuit, et per voluntatem domi- 
norum. 


Im Sächſ. Landr. B. 3. Art. 73. heißt fie bu-mete; ſonſt 
gewohnlich Bedemund: vergl. C. U. Grupen de uxore Theo- 
tisca (Goett. 1748. 4. Nro. 1.). Die Abgabe wurde auch von dem 
gefordert, der eine Leibeigene außerehelich ſchwaͤngerte. 


— 


p 


u— 


q 
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$. 339. ligung eingegangene Ehe nicht nichtig "), ſondern hat 
nur andere Nachtheile zur Folge °). 

Die Leibeigenſchaft hört auf: 1) durch Freilaf 
fung, zu welder in Hinficht der Form hinreicht, daß 
fie durch zwei Zeugen erweislih jey t). Sie giebt 
jezt immer die vollftändige perfönliche Freiheit ). 2) 
Durh Verjährung, wenn jemand Jahr und Tag, 
unbeſprochen und unbefcholten an feinen Rechten, Mit- 
glied einer freien Gemeinheit gewefen ift v).. 3) Zur 
Strafe des Herrn in einigen beftimmten Fällen W). 


Anmerkung. Folgen der Ehen wider Willen des 
Zeibherrn. " 


In einem Vergleich zwifchen dem Stifte zu Nfchaffenburg und dem 
Vogte defielben, über bie Gerechtſame bes lezteren (bei Gudenus Cod. 
dipl. Tom. 2. pag. 46.) heißt es: Praeterea si homines ecclesiae for- 
'sitan, quod tamen est cavendum, extra familias ecclesiae 
nupserint, ecclessia cum advocato corrigel. Et nec eccie- 
sia sine advocato, nec advocatus sine ecclesia, ut fiat, indulgebit; 
immo ne fiat, advocatus bona fido et efficaci studio se opponet. 
Si quis etiam ex iis qui extra familias ecclesiae nupserint, forte 


r) Cap. 1. X. de conjugio servorum (4. 9.). Sane — nec inter 
servos matrimonia debent ullatenus prohiberi. Et, si contra- 
dicentibus dominis et invitis, contracta fuerint; nulla ratione 
sunt propter hoc dissolvenda; debita tamen et consueta servi- 
tia non minus debent propriis dominis exhiberi. 


s) S. die Anmerkung. 
t) Schwäb. Laudr. Art. 70. 


Der eigene Mann, den man frei läßt, bekommt nah Sächſ. 
Lande B. 1. Art. 16. „freier Kandfaffien Recht ($. 342). Gr 
mag aber fürbaß nit kommen an feiner Freyheit, und ift Das Da: 
von, daß er eigen ift gewefen.” Schwab. Landr. Art. 560. 


v) Sächſ. Meichb. Nrt. 4. 
w) Shwäb. Laudr. Art. 61. 410. 


— 


u 
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morietur; divisionem substantiae, quod Bufesl dicitur, et primoge- 8. 339. 
nitum , quod Besteheupt dicitur ecclesia recipiet. Wenn man biefe 
Urkunde mit den Grundfäpen des canonifchen Rechts zufammenhält, fo 
ergiebt fich folgendes: 1) Heirathete der Leibeigene eine Leibeigene feines 
Leibberrn, fo mochte diefer nichts als die Herföümmliche Abgabe, und 
vielleicht eine berfümmliche Buße (wegen nicht eingeholter Einwilligung) 
verlangen, weil er durch diefe Ehe nichts an feinen Rechten verlor. 2) 
Heiratheten fich die Leibeigenen verfchiebener Leibherren, fo wollte zwar 
das canonifche Recht, daß jeder feinem Leibherrn dienen folle; aber einer 
ber Leibherren verlor demohngeachtet immer etwas an feinen Rechten. 
Denn wenigftens das Weib konnte nun nicht von dem Manne abgefors 
dert werben, weil es biefem folgen mußte, wenn die Che gültig war; 
einer ber Leibherren verlor immer an feinem Gigenthum an den Kindern, 
und eben daher Fonnte er auch diefen nicht das Gut laſſen, auf welches 
fie fon ein Erbrecht gehabt Hätten ($. 368... Für dieſe Nachtheile 
mußte er eine Buße nehmen, bie er unbefchadet der Gültigkeit der Ehe 
nehmen Eonnte, nehmlich entweber, wenn es fein Bortheil erforderte weil 
er die Kinder nicht behielt, dieſe und allenfalls auch ben Leibeigenen 
ſelbſt enterben, ober wenn es feinem Interefie gemäßer war, ihm das 
Gut laffen, und nur einen höheren Bebemund nehmen. (So verftehe ich 
das „corriget“ in der Urkunde.) In beiden Fällen blieb ihm bemohnge- 
achtet alles, was er fonft aus der Leibherrfchaft an Rechten hatte, alfo 
auch das Beſthaupt, denn durch die Enterbung hörte die Leibeigenfchaft 
nicht auf. — Man fieht übrigens leicht, daß bie Iuconvenienzen, bie 
ein folches Verhaͤltniß hatte, benachbarte Leibherren von felbft barauf 
führen mußten, In folchen Fällen lieber ein Löfegeld für den Leibeigenen 
zu uehmen, der auf einen fremden Hof heiratheie, oder ſich auf eben 
die Weife zu vergleichen, wie man ſich unter gleichen Umſtaͤnden bei der 
Minifterialität verglih. S. unten $. 344. Note 1. 


6. 340. 8. 340. 


11. Den Ausdruf Semperfreie hält man ge 
wöhnlich für eine befondere technifche Bezeichnung für 
die erfte Glaffe der Freien, die ſonſt allein unter dem 
Ausdruf Adel oder Herrenftand begriffen wird; 
ed dürfte jedoch mit Zuverläfjigfeit angenommen wer- 
den fünnen, daß der Gebrauch des Worts in dieſem 
Sinn, blos durd eine fehlerhafte deutſche Ueberſetzung 
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$. 340. des Reichsabſchieds von 1235 entftanden ift, Die ber 
erfte Bearbeiter des Schwäbiſchen Landrechts vor ſich 
hatte, und auf dem Mißverftändniß beruht, der Aus 
druck fey in jenem Reichsgeſetz von dem Herren 
ftand gebraucht 2). Hieraus ergiebt fich auch, weshalb 
der Ausdruck niemals ein technijches Wort der Rechts⸗ 
Sprache des Mittelalter8 geworden ift, fondern erft in 
der neuern Sprache auf den Grund des Schhwabenfpie 
geld Geltung erhalten hat db) In den Urkunden 


a) Der Iateinifche Tert bes Reichsabfchtens von 1235 oben $. 377. 
Note q, wird durch die Rubolfinifche Urkunde richtig wiedergegeben: 
aber mehrere andere Ueberſetzungen, welche fihon im 13ten Jahr: 
Hundert in Umlauf waren, gaben die Stelle mit einer Aus 
laffung, dur welche das Wort fentberfrei eine ganz anbere 
Bedeutung erhält. Namentlih lautet die Ausfertigung bes Land⸗ 
friedens zu Nürnberg vom 23. Julins 1281, alfo felbft ein amt: 
licher Tert, fo: An aller diser sake die hir vor gescreven sint, 
mach iuulich sentbere vrimann der sin recht hat behalden, er 
en sin vurste oder ander en hoch man, helpen betugen so 
wat he weit. Es werben alfo hinter dem Worte „behalden“ die 
Morte „dem Vater“ weggelaſſen, welche die Ausfertigung vom 13. 
Dee. 1281, dem lateinifchen Terte getreu, beifügt. Während mit: 
hin in Diefer wie im Tateinifchen Terte, der Water der Kürft cher 
hechgeborene Mann ift, gegen welchen fein Echn fih empört hat, 
dem jener fentbere freie Mann bezeugen helfen Fann, was er mei, 
wird Durch Die weggelafienen Worte der fentbere Freimann felbit 
zu einer Perſon des Herrenftandes. Ueber die Ginwendungen die 
gegen diefe Erklärung gemacht werten find, f. die erfie Anmerkung 
zu dieſem $. 


b) Mit der Deutung des Worts hat man ſich Daber eine unnüge Muhe 
gegeben; ich erklärte es früberhin Durch fonderbar frei: dieß fchien nach Der 
Meberjegung, die der Schwabenfpiegel Lei der Stelle $. 302. Notea 
von dem Worte ingenuus giebt, die fchilichite Erklärung: inge- 
nuus, libertinus, liber, foll dem deutichen ſemperfrei, mittelfrei, 
landſaſſenfrei entfprechen, und ingenuus höchſt frei heißen. Die Aue: 
legung anderer, daß es mit ſendbar gleichbedeutend uud auf 
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fommt lediglich der Ausdrud Adel e), oder Herrenftand, 5. 340. 
Freiherr (liber dominus) vor; feltener wird der Aud- 


den Reichsfend, d.h. den Reichstag oder das Fürftengericht zu beziehen 
ſey, Hält Feine genauere Prüfung aus, und ganz unzuläffig war, 
daß es von semper, d.h. von jeher frei, abzuleiten fey. S. meine 
$. 337. Note i angeführte Abhandlung. 


c 


— 


Unter dem Ausdruck Adel verſtehen die Rechtsbücher die Ritterbürtigen 
niemals mit; in Urfunden zeigt nobilis, ja felbft öfters ingenuus 
(Breiter, freier Herr), noch fehr Häufig, jedoch nicht immer den jezt 
fogenannten hohen Adel an. Beiſpiele in großer Anzahl enthält die 
Mantissa documentorum bei €. 8. Scheidt Hiftorifche und diplo⸗ 
matifche Nachrichten von dem hohen und niederen Adel in Teutichl. 
Hannov. 1751. 4. 3.8 .dipl. a. 1240. p. 138. G. Dei gratia nobilis 
vir de Plesse. Bergl. über diefes Gefchlecht: Wenck heſſ. Landes⸗ 
gefch. B. 2. Abth. 2,, wo fi eine ausführliche Gefchichte befielben 
findet, die für die Verhältniffe des kleineren Herrenftandes fehr lehr⸗ 
teih if. Dipl. a. 1257. p. 441. Widekindus dei gratia Nobi- 
lis vir, Advocatus de Minda, dictus de Monte. Dagegen halte 
id} den Hermannus dei gratia dietus nobilis de Hodenberge, der 
in einer Urkunde von 1243 ©. 439. als Lehensherr rittermäßiger 
Leute ericheint, für einen Freien des fünften Heetfchildes, der fich 
wegen feiner Freiheit und Lehensherrfchaft zu jenem Praͤdicat be: 
rechtigt halt. In einer Urkunde des Herzogs Albrecht von Braun: 
ſchweig v. 3. 1301 ©. 423. kommen die Worte vor: ut nullus 
rfoster vasallus, sive nobilis, sive ministerialis existat. Hiernach 
möchte damals fchen der Sprachgebrauch das Prädicat nobilis auf 
bie freie Ritterfchaft im Gegenſatz der Mintfterialen ausgedehnt has 
ben, obwohl in ihren Rechtsverhältniffen wenig Unterfchied mehr 
ſeyn Fonnte, als die hier nech anerfannte Berfchledenheit des Range. 
Viele Beifpiele von dem Gebrauch des Praͤdicats bei der Ritter: 
Ihaft aus dem Ende des dreizehuten Jahrhunderts bat Scheidt 
in der Abhandlung felbft S. 140. In der GOloſſe zum Sachfen- 
fpiegel it der Gebrauch des Ausdrucks auch fchon fchwanfend, Doch 
finde ich ihn in Urkunden bes vierzehnten Jahrhunderts immer noch 
weit feltner als die Bezeichnung Ritter (miles); nur um den rit- 
termäßigen Knappen von dem freien nicht ritterbürtigen zu 
untericheiden, wird edler Knappe oder Knecht fchon allgemein ges 
braͤuchlich. 
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$. 340. druck Barones , gleichbedeutend mit nobiles , in 
Deutfhland gebraucht «). Er befteht aus den 
Fürften und freien Serren, unter welden die nicht 
fürftenmäßigen Grafen mit begriffen werden d) (vergl. 
oben 6. 223. 234. 290. 294.) Der Grund be 
weltlichen Adels liegt in der Abftammung von einem 
uralt adelichen Geſchlecht AU), dad Kennzei- 
den ®) befjelben tft aber jezt, daß er Landeshoheit 


cc) Ueber die Befchichte des Ausbrude ſ. Scheidt a. a. O. ©. 204 


u. f., wobei er aber irrt, wenn er bie vor Karl IV. ausgeftellten 
deutfchen Urkunden, in welchen jener vorfommt, für unächt erflärt; 
er felbR bringt ©. 467 u. f. der Mantissa eine Reihe Urkunden 
feit dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts bei, in welchen er 
abwechfelnd mit nobilis, von bemfelben Gefchlecht gebraucht wirb. 


Die Rechtsbücher nennen bie nicht fürftenmäßigen Grafen (deun bie 
gefürkteten find unter dem dritten Heerſchild mitbegriffen) bei den 
Heerſchilden ($. 294. Note k) nicht befonders, und der Schwaben: 
fpiegel gebeuft ihrer auch bei der Beſtimmung ber Eemperfreien 
nicht ausdrüdlih ($. 302. Note a). Ueber den Grund f. oben $. 
234 a. ©. 115. 


dd) Denn durch das Berufen auf dieſe, nicht durch das Berufen anf 


e 


— 


die von ihnen befeffene Landeshoheit fuchen die freien Herren ihren 
Adel Fenntlih zu machen. 3.3. Dipl. a. 1148 (bei Scheibt 
vom Hohen und niedern Adel in der Vorrede zur Mantissa Doc. 
p. 32.) Waltherus de Lommersheim vir nobilis et ex un- 
tiqua prosapia in utraque parentum linea liber. Vergl. oben 
6. 234. 


Der Schwabenfpiegel in der oben $. 302. Note a angeführten 
Stelle, erwähnt dieſes Umftaundes nicht einmal als Kennzei: 
hens, denn er legt den Character der Semperfreiheit weder in 
das Fürftenamt noch in die Graffchaft, fondern befchreibt bie 
Semperfreien dadurch, daß fie andere Freie, nehmlich die Mittel: 
freien, zu Mannen Hätten, und nimmt dann auch die Befchreibung 
ber Mittelfreien davon her, daß fie der Hohen freie Manne feyen. 
Dean darf augenfcheinlih auch hierin weiter nichts als eine von 


‚dem gewöhnlich vorkommenden Verhältnig zwiſchen beiden Stäns 
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beſizt oder doch vermoͤge ſeines Geburtsſtandes befi=- g. 310. 
ben kann, weil der geſammte Adel durch die Veraän—⸗ 
derung der Verfaſſung die Landeshoheit erworben hat« 
te .f). Der Adel wird von den geiftlichen Fürften und 
Herren durch ihr geiftliches Amt, von den weltlichen 
dur die eheliche ebenbürtige Geburt 8), d. 5. 
duch Abftammung von. einem jemperfreien Bater und 
einer ſemperfreien Mutter,b) erworben. Bon Stans 
dederhöhungen, durch welche ein gemein Freier in 
den Herrenftand eintreten Fönnte, kommt Feine gefchicht- 
lihe Spur vor!); der Eintritt in den Herrenftand 


den hergenommene Befehreibung derfelben, keineswegs aber bie 
Angabe bes Characters ober bes Grundes ber Semperfreiheit 
ſuchen: denn dadurch, daß jemand des anderen Mann wird, wird 
fein Geburtsſtand und Landrecht nicht verändert, fondern uur fein 
Heerfchild geniedert. Schwäb Landr. Art. 9. Sächſ. Landr. 
B. 3. Art. 65. Wenn aber beides nicht der Grund bes hohen 
Adels war, fo darf man wohl fragen, welcher es denn fonft feyn 
fonnte, als ber im Text angegebene. 


f) Ober, fo fern ihm dieß nicht gelungen war, feinen Abel verloren 
hatte. Es war fehr natürlich, daß wer bei dem Bintreten des 
Adels in die neuen Verhältniſſe der Lundeshohelt zurücblieb, den 
angeftammten Glanz feines Gefchlechts nicht weiter zu behaupten 
vermochte , weil es bei den untergeordneten VBerhältniffen, in die er 
fam, und welche denen bes übrigen Adels fo gar ungleich waren, 
gar zu leicht vergeffen wurde, von wen er abftamme. 


g) Denn „das ehelich und frei geborene Kind behält feines Va⸗ 
ters Heerfchild nud Adel.“ Sächſ. Landr. DB. 3. Art. 72. 
Sihf. Lehenr. Art. 21. Schwäb. Lehenr. Art. IS. 

h) Schwäb. Landr. Art. 50. Cod. Amb. Art. 57. 6 ift niemand 
femperfrei wann des Vater und Mutter fenperfrei waren. Und iſt 
auch die Mutter femperfrei und der Vater mittelfrei, bie Kinder 
werden mittelfreie. Und ift der Vater femperfrei und die Mutter 
mittelfrei die Kinder werden auch Mittelfreie. 


i) Das Sächſ. Lehur. Art. 21. bemerkt zwar, daß eines Mannes 
Eichhorn. DB. IL 36 
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8 340. durch Erwerbung einer Stellung, welde die fpätere 
Zeit für hergebrachten Adel gelten ließ, war aber aller 
dings möglich ($. 337. Nro. II.). Die Vorrechte des 
Adels beftehen: 1) in der ausſchließlichen Faäͤhig— 
keit, die Landeshoheit und mittelſt derſelben die Reichs⸗ 
ſtandſchaft zu erwerben, da die Grafſchaft keiner Perſon 
von geringerem Stande. verliehen werden kann K), und 
lehens⸗ und ſchutzherrliche Rechte in dem Llmfang, in 
welchem fie zur Landeshoheit gehören ($. 299.), nur 
von Semperfreien bejeffen werden fönnen 1). 2) Indem 
privilegirten ordentlichen Gerichtäftande vor dem Kaifer oder 
deffen Hofrichter (8. 293. 337. Nro. H.). 3) In der 
Rangordnung des Heerfchildes nehmen die Senperfreien 
die zweite, dritte und vierte Stufe ein ($. 294.). 4) 
In Rückſicht. des Wehrgeldes hingegen befizt der Ade— 
liche nur noch vor dem freien Landſaſſen einen Vor—⸗ 


Schild und Adel durch Fahnlehen erböhet werde, dieß kann aber 
offenbar nur vom Eintreten der Scmperfreien in den Fürftenjtand 
verftanden werben, da es fein Beifpiel giebt, daß je einem Mittel: 
freien Fahnlehen gelichen worden wäre. S. Poffe über die 
Nechte des deutſchen Adels (Roſtock und Leipzig 1802. 8.) €. 
19 u. f. 


k) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 52. An die vierte Hand (in Heer: 
hilt ven dem Könige niederwärts) fell Fein Lehen kommen, da ein 
Bericht fei über Hals und Hand. — Die eingeflammerten Worte 
gehörem einer in ben Tert eingefchebenen Gloſſe an, die allerdings 
die Morte nicht richtig erflärt ($. 290. Note h), ber Rechte: 
fa aber ift allerdings richtig, wie dag ſchwäb. Landr. Art. 233. 
beftätigt: Lehen an Gericht mag niemand haben er fei dann fem: 
perfrei. 


) Weil nur fie eine Dienftfolge haben Fonnten, wie fie erforderlich 
war, um ben Reichsbienft für alle unter dem Reichsamte gefeffene 
Freie übernehmen zu Fünnen. 
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zug m). Die Bedeutung des Wehrgeldes befteht kaum 8. 340. 
noch bei einzelnen Mechtöverhältniffen, namentlich dem 
Todihlag im Jähzorn; im diefem Umſtand ift wohl 

der eigentlihe Grund diefer weſentlichen Veraͤnderung 

des Alteren Rechts zu fuchen. 


Die verfchiedenen Stufen des Adels, welche durch 
den Rang im Herrſchilde entſtehen, geben dem gefürs- 
fteten Adel nur den Rang vor dem nicht gefürfte- 
ten; alle übrige jenem zufommende Vorzüge find ent- 
weder dinglich, d. h. Folge von den Belite eines 
Fahnlehens, (8. 294. 299.) oder entjpringen aus dem 
Dienjtverhältnig, das zwiſchen beſtimmten Individuen ein— 
tritt. Aus der Ungleichheit jenes Ranges aber entſteht 
keine Ungleichheit in der Eben burt. Daher iſt die 
Che zwiſchen Perſonen vom Fürſten- und Freiherrn⸗ 
ſtande keine ungleiche Ehen). 


m) Denn Fürften, freie Herren und Schoͤffenbarfreie find nach ſachſ. 
Landr. B. 3. Art. 45. gleih, au Wehrgeld und Buße zu neh: 
men. 


Fürften und freie Herren find fich in Beziehung auf de Freiheit 
(den Adel) ebenbürtig und nur im Heerjchilde ungleih. Der Rang 
im Heerichilde kann aber auf ein Weib nicht übergehen, weil ein 
Weib uberhanpt feinen Heerichild hat (ſächſ. Lehenr. Art. 36.): 
mithin kann auch nur der gleiche Grad ter Freiheit des Weibes _ 
in Betracht kommen: daher fordert auch die Note g angeführte 
Stelle nichts, ale daß ein Kiud ehelich und frei, d. 5. von 
gleich freien Eltern (Mote Ih) geberen fey, damit es feines Vaters 
Heerichild und Adel erben könne. 


36 * 


$. 340. 
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Anmerkung. Die Sentbaren des Landfriedens 
von 1235. 


5.8. Unger, die altveutfche Gerichts = Verfafiung. Gott. 1842. 8. 
S. 323., Deftxeitet meine Erklärung der Stelle des Laubfrievens mit Gin- 
wendimgen, beren eigentlichen Sinn ich mir nicht gang klar zu machen 
vermocht habe. Er fcheint es feinem Mißverſtändniß zuzuſchrei⸗ 
ben, daß der Schwabeufpiegel den Ausdrud Semperfreie für den Her- 
venftand nimmt, fondern fucht in jenem eine abfichtliche Erklärung des 
Ausdrucks Schöffenbare im Sachfenfpiegel, fo daß „Schöffenbare‘ alfo 
den Herrenfland auch bezeichnen müßte. Hierüber liegen den Sachvers 
Fändigen die gefchloffenen Acten in dem Iateinifchen Tert des Landfrie⸗ 
dene und den verfchiedenen Ueberfegungen befielben vor, auf beren Ur: 
tHell ich lediglich fubmittire. Außerdem nimmt er aber auch an, daß 
homines synodales lebiglich fchöffenbarfreie Leute bezeichne,, welches er 
für gleichbedeutend mit rittermäßigen und zwar in einem andern ale dem 
von mir oben ©. 518. vorausgefezten Sinn — wenn ich feine Meinung 
richtig auffaſſe, — nehmlich in dem des niederen Adels nimmt. Die 
Gründe für meine Meinung (oben ©. 541.), daß der Ausdruck fentbare 
die Glafie der fchöffenbaren Freien nur dem Zufammenhange nad 
(und dann auch nicht nothwendig in dem neneren Sinn ber rittermäs 
Bigen) bezeichnen könne, beruhen auf ber Herleitung des Mortes 
von den geiftlichen Sentgerichten und den igenfchaften, welche eine 
Perfon zum Sentzeugen qualifieiren konnten, der eine dem Schöffenbar: 
freien ganz analoge Stellung im Eentgericht hatte. Denn da es fehr 
verfchievene Arten von Sentgerichten gab, und namentlich der Sachfen: 
fpiegel den Eent des Bifchefs, wo Echöffenbarfreie, den des Domprobs 
fies, wo Pileghafte, und den des Erzpriefters, wo Landſaſſen erfcheinen 
mußten (B. 1. Art. 2.), unterfcheibet, fo folgt daraus daß der Stan 
der Berfon welche in einem biefer Sentgerichte für fentbar gehal- 
ten wurde, gerade eben fo verfchieven war, wie der Stand der Schöf- 
fenbarfreien, nach Berfchiedenheit der Gerichte in welchen fie Schöffen 
werden konnten ($. 318.) Blos in fo fern, als die Sentbarfeit , eben 
fo wie die Schöffenbarfeit,, in der Negel ($. 348. Note c) auf den Bi: 
ſchofsſent, diefe auf die Landgerichte bezogen wird, enthält fie einen 
beftimmten Standesbegriff. Die Tantelogie welche Unger 
darin finden will, daß viri bonae opinionis et integri status, Synoda- 
les homines, zum Zeugniß erfordert wurden, Faun daher wohl nicht 
angenommen werden; ſondern es werden zwei Gigenfchaften erfordert, 
die erſte eine blos moralifche, die andere aber eine politifche, die aber 
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nur relativ ift, nehmlich daß jemand unter feinen Standesge- $, 340. 
noffen in perfönlichem Auſehen ſtehe. Daß es fo ansgemacht if, daß 
gerade In den anderen Stellen der Geſetze Friedrichs IL, auf welche Un 
ger ſich beruft (bei Pertz pag. 301. 314. 317.), die homines syD- 
odales, beren 2 oder 3 oder 7 zur Ueberführung eines Verbrechers bins 
reichend wären, Ritterbürtige feyn müßten, weil bie Verlegung 
bes Gottesfriedens, das Haufen eines Geächteten u. f. w. „nur von 
Fürſten und Herrn, oder böchflens von Ritterbürtigen, alſo von Echöf- 
fenbaren begangen feyn Fönnten,” möchte wohl bezweifelt werben 
müffen. Der Hauptbeweis für meine Meinung, befteht indeſſen immer 
barin, daß Sentbar wegen ber Verfchiedenheit der Sentgerichte, gar 
nicht einen beſtimmten Stand bezeichnen kann, wenn es auch fehr hau⸗ 
fig eine rittermäßige Perfon im Sinn der Zeit vor ben NRechtsbüchern, 
bezeichnen mag. Gs iſt ein wahrfcheinlich dem Goncipienten ber Geſetze 
Friedrichs 11. eigentgümlicher Ausdruck, den er fich gebilvet Haben mag, 
um das Wort fchöffenbar, in das Eateinifche zu übertragen, was völlig 
fo unbeſtimmt war als das Wort Sentbar, für welches er synodalis 
Schiflich fand. Die Seltenheit des Ausdruds Sentbar, obwohl er auch 
in Urkunden vorfommt (oben ©. 511.), ift immer auffallend. 


6. 341. 8.341. 


II. Die Mittelfreien find die vollfommen Freien 
oder Ichöffenbar Yreien der früheren Zeit (8. 337.). 
Die Gleichheit des rittermäßigen aber unfreien Minifte- 
rialen mit ihnen in Beziehung auf die Faͤhigkeit zum 
Ritterbienft, ($. 338. Note b.) ftellt zwar jenen ihnen 
nicht als ebenbürtig an die Seite; aber durd die 
Freilaſſung aus den Dienftverhältuig tritt er in volle 
Genojfenfchaft ınit ihnen a). Sonft wird die Mittel- 
freiheit in jenem Sinn erworben: 1) durch die Ab- 


a) Schwäb. Landr. Art. 50. Lit ein Laienfürſt feinen Dienft- 
mann frei, der geboren ifl von ritterliher Art, ber be: 
hebt Mittelfreien Recht. S. dagegen $. 339. Note u. 


$. 241. 
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flammung von mittelfreien Eltern b); 2) durch den 
Eintritt in ein Verhaͤltniß, welches die vollfoınmene 
Freiheit voraudfezt, wenn der aufgenommene fein 
„Handmal“ bis auf zwei Generationen zurüd darthun 
fann ©). Als Verhältniffe diefer Art find zu betrachten: 
die anerfannte Fähigkeit zum Schöffenamt in Landge 
rihten und in Stadtgerichten wo unter Königäbann 
gerichtet wird ($. 348.), Die Genoffenfhaft unter den 
„Gefchlechtern“ in den Städten ($. 311.), befonders 
aber der Befib von Gigen oder Lehen, das mit Ritters 
bienft verdient wird ($. 337. Nro. III.): auch der, 
deſſen Borfahr- die Ritterwuͤrde durch Faiferlihe Be 
gnadigung ($. 242. Note b) oder Mitterlehen durch 
Gnade des Lehensherrn erlangt hatte, wurde Daher 
zu den Freien von Nitterart gezählt, fofern das Ge 
ſchlecht bei jener Lebensweiſe verharrt hattecc). Se 
weiter hinauf die Beweife jener vollfommenen Freiheit, 
bejonders aber der ausgeübten Rechte des Ritterſtandes 
reichten, um jo angefehener (edler) war das Geſchlecht 4). 
Die Rechte der Mittelfreiheit waren: 1) die Fähigkeit, 
die Ritterwürde vermöge angeborener Würdigfeit zu er 
langen ($. 242.), ſelbſt, obwohl jie regelmäßig nur 


b) Schwäb. Landr. Art. 56. Die von den Mittelfreien geboren 
find, die find mittelfrei. 
c) ©. oben $. 337. Rote g. h. 


cc) Ein merfwärdiges Zeugniß hierüber enthält ein altes Gedicht, der 
Ritterfpiegel, in einer Handfchrift der caſſeler Bibliothek. €. Kopp 
Bilder und Schriften der Vorzeit. S. 1- 12. und Goͤtt. gel. Anz. 
v. 1819. Nro. 168. 169. 


d) IL F. 10. 8. 2. f. oben $. 337. Note ı. 
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von Fürſten und Herren gefucht wurde, vermüge ber $. 341. 
jelbft empfangenen Weihe fie andern zu ertheilen dd). 
Eine Folge dieſer Rechte it die Faͤhigkeit, in Ritter⸗ 
orten und Stifter aufgenommen zu werden ($. 333. 
335.), und der Genuß mancher Ehrenvorzüge, injon- 
derheit die Befugniß, an Ritterjpielen Theil zu nehmen ©). 
Ein Wappen ald Bezeichnung dieſer vollfommen freien 
Geburt, führten alle Berfonen mittelfreien Standes, 
als Wappensgenojlen, auch wenn fie weder Die 
Ritterwürde, noch Lehen befaßen; es bezeichnete ihre 
Fähigkeit durch Ritterdienſt zu beiden zu gelangen f). 
2) In der ausfchließlichen Fähigkeit, Nitter- und Hof— 


dd) S. Nachricht von einigen Hänfern bes Gefchlechts ber von 
Schlieffen. Cap. 2. S. 61. Bon berühmten Feldherren bloßen Rit- 
teritandes wurde fie oft vor der Schlacht ertheilt, in bie fie ihre 
Mannschaft führten, oder auch nach berfelben. 


e) Nitterfpiele mit zunftmäßiger förmlicher Einrihtung , nach dem 
Ausdruck des Landes, in welchem fie zuerſt diefe erhalten haben, 
Torveimenta ober torneamenta, Turney, Turnier genannt, find in 
Dentfchland erit im zwölften Jahrhundert befaunt geworden. Es 
mag dieß fehon daraus abgenommen werden, wie Otto von Freiſin⸗ 
gen (de gestis Frid. I. L. 1. Cap. 17.) und Radewich (L. 2. Cap. 
8.) den Ausdruck gebrauchen. Sicque rezem insequentes, illo in 
eivitate manente, Iyrocinium quod vulgo nunc lurniamenlum 
dieitur, cum militibus ejus extra exercendo elc. — Accesserat 
quod Cremonenses — Placentinorum militia egressa ad certa- 
inen provocaverat, quod modo rulqo lurneimentum vocant 
etc. Daß man demohngeachtet ſpäterhin dieſe Einrichtung Heiu⸗ 
rich I. zuſchrieb, und ihm fogar eine Turnierorduung andichtete, 
deren Unechtheit fi auf den eriten Blick verräth (f. Goldast. 
Const. Imp. Tom. 2. p.41.), it aus dem Umſtande, daß erſt durch 
ihn eigentliche ritterliche Uebungen Nationalfitte wur: 
den, leicht zu erklären. 


N S. die Anmerkung. 
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$. 341. lehen zu vollem Rechte zu erwerben 8). Die Mittel 
freiheit wird durch die Wahl einer unritterlichen Lebens⸗ 
art verloren h). 


“ Anmerkung Vom Wappen: und Siegelredht. 


Die Wappen (Waffen), arma, armes, find ihrem Urfprung 
nach nichts anderes als die ganze auszeichnende Rüftung, an 
welcher man im Heere einen Gewaffneten vom Anderen unterfchted, wie 
ſich ſchon aus dem Ausdruck felbft ergiebt. Der gemeine Krieger, ber 
zu Fuß diente und bee reifige Knecht unterfchied ſich durch ber Gemein⸗ 
beit, zu welcher er gehörte, .oder feines Herrn Farbe d. 5. gefärbte 
Kleidung oder Feldzeichen. Der ganz geharnifchte Ritter hingegen war 
durch Farben und Figuren auf feinem Schilde und Helme fenntlid; 
daher der Gebrauch des Wortes Wappen für diefe Bezeichnung, nnd 
daher das Gleichbedeutende der Ausbrüde Ritterbürtig und Waps 
pensgenoß oder zu Schild und Helm geboren (f. Haltaus Glossar. 
bei diefen Wörtern), zumal feit den Kreuzzügen bie Wappen in biefem 
Stun allmälig erblich wurden, und alfo, fo fern fie ermeislich in 
früherer Zeit von Ritterbürtigen geführt worden, des Befigers ritterliche 
ober adeliche Herkunft anzeigten. — Fasti Limpurgenses (1617. 8) ad 
a. 1130. ‚Dann felbige Schild und Helm — beſtehen — in ehe: 
liber Geburt und frommen guten Herfunften adelidhen 
Stammes Das hat feinen Anfang in bello contra Saracenos, und 
‚ums Jahr 1130 feinen völligen Schwan befommen und den Brauch bis 
daher erhalten. Und gleichwie nit ehefter die Stammhäufer fondern bie 
Edlen und Helden müflen vorgehen, alfo auch die Wappen, Schild und 
Helm nit zuvor gewürdigt, fondern die Helden die mannhafte Her- 
zeu ehefter ſeyn müflen, fo Die Wappfen und Signet in dag Schild 
uff und angenommen, nachmals mit ritterlichen Thaten zu Ehren ge: 
bracht, uff daß nun hinfüro dadurch ihre Kindesfind gechret und in Gh: 


6) Sächf. Lehur. Art. 2. Pfaffen und Frauen, Bauern und Kaufleute 
und alle Rechtlofe und die unehelich geboren find, und alle die nicht 
von Rittersart von Vater und Eltervater find, die follen Lehen- 
rechts Darben. Berge. ſchwäb. Lehenr. Art. 1. und Vet. aucı. 
de benel. Cap, 1. 8. 4—6. 


h 


— 


Denn dieſe macht ja nach der vorhergehenden Note unfähig zum 
Genuß des wichtigften Rechts der Ritterbuürtigfeit. 
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ren erfennet und vor anderen gewürdigt werden.” — Der Gebrauch 8. 341. 
erblicher Wappen in dem bisher befchriebenen Sinn, kann bei dem 
Adel und Ritterftand feit dem dreizehnten Jahrhundert ale allgemein 
angejehen werden, wenn gleich bie Familien noch öfter ihre Wappen 
veränderten, und befonders nicht immer alle Zweige einer Bamilie ein 
gleihes Wappen fortführten, welches fich fehr leicht daraus erflären 
laßt, daß infonderheit beim hohen Abel, die Wappen fehr bald ein Zels 
chen der Befigungen wurden. Hingegen war weder mit der Gntflehung 
ber Wappen ber Gebrauch berfelben zum Siegeln gleichzeitig, noch 
auh Wappenreht und Siegelrecht daſſelbe. Der Gebrauch 
der Wappen zum Siegeln findet fidy zuerſt bei den Fürſten etwa 
feit der Mitte des breizgehuten Jahrhunderts. Zuvor, hatten fie fich wie 
bie Könige im Bruftbilde oder in der ganzen Figur, mit den Emblemen 
ihrer Würde (Fahne oder Schwert) abbilden laffen, ſeitdem wurde auf 
dem Schilde oder der Fahne, welche der gewaffnete, meiſtens zu Pferde 
abgebildete Fürft führte, deſſen Wappen angebracht. Erſt fpäterhin er- 
fcheinen folche Siegel auch bein Grafen und Freiherenflande; noch fpä- 
ter, etwa gegen das Ende bes breizehnten Jahrhunderts, fieng auch der 
Ritterſtand an, fich feiner Wappen zum Siegeln der Urkunden zn bebies 
nen. Gr fezte übrigens fein Wappen ohne Abbildung der PBerfon in 
das Siegel, welche der Hohe Adel erſt feit dem funfzehnten Jahrhundert 
wegließ. Doch war beim Ritterftande biefer Gebrauch bei weitem 
nicht allgemein, denn ber größte Theil der Ritterbürtigen war nicht 
fiegelbar, und Fonnte fih alfo feiner Wappen nicht zum Siegeln 
bedienen. Siegelbar in eigenem Namen, d. 5. befugt, ein eigenes 
Siegel zur Bekräftigung ber Urkunden zu führen, war nur der, wels 
cher die Fähigkeit Haste, Urkunden, unabhängig von eines anderen Gin- 
willigung, in eigenem Namen auszuftellen. Dazu gehörte die Fähigkeit, 
über feine Perfon und fein Vermögen unbefchränft disponiren zu Ffönnen. 
Von biefer Fähigkeit war noch die Befugniß, durch fein Siegel die Ur⸗ 
funden eines anderen befräftigen zu fönuen, der nicht in eigenem Na⸗ 
men fiegelbar war, oder fein eigenes Siegel zu führen pflegte, verſchie⸗ 
den. Diefe hing zunächft von dem befonderen Verhältniß ab, in 
welchem der Siegelbare zu dem nicht Eiegelbaren fland, und wo fein 
folches befonderes Verhältnig ftatt hatte, von ber einer Perſon zuftehen- 
ben öffentlihden Gewalt. Schwäb. Landr. Art. 289. „des 
Papſts Infiegel heißen Bullen. Wer bie mit Recht giebt und fie mit 
Recht empfahet, fe find fie gut und gerecht. Der Könige Inflegel ha⸗ 
ben auch groß Recht und Kraft. Der Priefterfürften Inſiegel und ber 
Laienfürften Inflegel find recht. Der Prälaten und der Capitel Inflegel 
find recht, und aller Gonvent Inflegel find recht. Und werben fie über 
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$. 342. ihnen eine Mißheirath ift, bei welcher die Kinder der 
ärgeren Hand folgen 4). Die Freiheitsrechte, deren fie 


d) Das Schwäb. KLandr. Art. 56. fagt ausdrüdlih, daß „bie von 
den mitteln freyen geboren find, mittelfrei feyen; wenn blos bie 
Freiheit und nicht die Mittelfreigelt der Mutter nothwendig gewefen 
wäre, fo mußte es hingegen heißen, die von einem mittelfreien Bas 
ter und einer nicht eigenen. Mutter erzeugt find, find mittelfrei. — 
Ferner das fähf. Landr. B.3. Art 73. fagt: Nimmt ein Schöp: 
penbar frei Weib einen Bauergülten oder Landfaßen, und gewinnt 

fie Kinder bei ihm, die find ihr nicht ebenbürtig weber an Buße 
noch an Wehrgeld. Denn fie haben ihres Baters Recht "und 
nicht ihrer Mutter Recht. Darum nehmen fie auch ihr Erbe nicht 
noch niemands ber ihr Freund von Mutter halben ift — Schöppen- 
barfrei Heißt Hier, wie in den meiften Stellen des Sachfenfpiegels 
(weil dafelbft von der Schöppenbarfreiheit nach Weichbildrecht nicht 
die Rede if, und die Schöppenbarfreien nach Landrecht ritterbürtig 
[in dem $. 337. Nro. IL ‚angegebenen Sinn] waren, vergl. $. 348.) 
fo viel als ritterbürtig. — Bergl. auch das Kaiſerrecht 3. 3. 
Art. 5. Unfere Lehrbücher des beutfchen Privatrechts behaupten 
freilich, die Ehe eines Ritterbürtigen mit einer nur nicht unfreien 
Berfon, fey nie eine Mißheirath geweſen. (S. 3. B. Danz Hand: 
buch des deutfchen PBrivatrechts Th. 6. ©. 219 u. f.). Wenn man 
aber auch die angeführten Stellen der Rechtsbücher fo deutet, daß fie 
jenem Lehrfag nicht im Wege ftehen, fo läßt er fich dech für die: 
fen Zeitraum mit dem Wefen des Juſtituts der Ritterfchaft nicht 
vereinigen, das jezt noch in feiner ganzen Frifche da flaund. Man 
erwäge nur ben einzigen Umſtand, daß zu dem Genuß der wichtig: 
ftien Rechte der Ritterbürtigkeit, alter Adel (nach dem jezigen 
Ausdruck) erfordert wurde (vergl. $. 341. Note g), nub Daß, fo 
lange man Ahnenproben Fennt, diefe immer auf die Ritterbir- 
tigfeit auch der Gliermütter gerichtet gewefen find (Sächf. Kandr. 
B. 1. Art. 51. oben $. 311. Note c, wo von der Schöppenbarr 
freiheit, d. h. der Ritterbürtigfeit [f. F. 318.] die Rede ft: Dany 
a. a. O. Th. 4. S. 99. giebt dieß felbft zu): darf man dann nicht 
fchließen, daß dieß auch bei der Ahnenprobe, Die zum Beweiſe der 
Leheusfähigkeit nethwendig war, ter Fall gewefen fey? und 
faun man wohl annehmen, daß eine Ehe für eine gleiche Ehe ge: 
halten werben fey, wenn die in berfelben erzengten Kinder die wich: 
tigſten Standesrechte ihres Vaters, wegen des Gchurtsflandes Der 
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genießen, werden durch eheliche Geburt von freien El $. 342. 
tern ©), und durd bie Sreilaffung aus ber Leibeigen« 
ſchaft erworben f). 


8 343, 8. 343. 


V. Die Perfonen, welde einen Schutzherrn 
haben, der fie in der bürgerlichen Gejellichaft in DBe- 
ziehung auf gewiſſe Rechtsverhaͤltniſſe vertritt, find ent⸗ 
weder Mogteileute oder Hinterfaffen; bei den 
eigenen Leuten eined anderen murbe dadurch das Ei- 
genthumßrecht des Leibheren nicht aufgehoben 8). Die 
Verhältniffe, welche hieher geftellt werden müſſen, ſchei⸗ 
nen folgende zu ſeyn. 1) Die Landesherrliche 
Vogtei ($. 299. Nro. 3.), deren Bedeutung aus dem 
oben entwidelten Inhalt der Iandesherrlichen Rechte 
fich ergiebt. Bei dem Herrenftand mit unvollftändiger 


Mutter nicht genoffen? Erſt fpäterhin veränderte ſich biefer Rechto⸗ 
fa, ber nur auf die Standesverfchiedenheit bes Mittelalters bezo⸗ 
gen werben darf, wo vollfommene Freiheit zur Ebenbürtigfeit mil 
dem Ritterftande genügte, zu den fpäteren Stanbesverhältnifien 
aber nicht paßt. 

e) Saͤchſ. Weich b. Art.3. Welches Kind iſt frey und ehelich gebo⸗ 
ren binnen Weichbild, das behält feines Vaters Recht. 


nn Laͤßt ein Herr feinen eigenen Mann frei, fo erlangt biefer freier 
Landſaſſen Recht. Sächſ. Landr. 3. 1. Art, 16. Schwäb. 
Landr. Nrt. 56. 


a) Schwabenfp. Art.340. $. 14. Hat ain herr ainen aygenn man 
und sitzet der hinder ainem andern herren und wil er in von 
dem abvordern, daz sol ertun zwischan der Liehtmesse und dem 
wissen sunnentag — Es ift hier wohl von der lanbesherrlichen 
Vogtei die Rede, unter welcher der eigene Mann fit. Die ho- 
mines proprii oben $. 247. Anm. 2. ©. 174. qui ad dominos 
suos transire volunt — fcheinen gemeint zu ſeyn. 


$. 343. 
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Landeshoheit(ebendaf.Notee), kommt fie begreiflidh ganz 
eben fo vor, wiewohl dabei aus der fürftliden Ges 
walt entjpringende echte, wie die Beſteuerung und 
Heerfolge, fehlen oder befchränft feyn Fönnen. 2) Die 
von der landesherrlichen abgeleitete Gerichtsvog— 
tei ber Prälgten und Ritterfchaft ($. 303. Nro. 1. 2.), 
welche aber bei den Stiftern und Klöftern auch in de- 
ren Immunitätsprivilegien, ftatt in landesherrlicher 
Verleihung ihren Grund haben Tann b). 3) Ein 
Schutzrecht, das ſehr mannichfaltigen Urfprungs geweſen 
zu ſeyn ſcheint, und weientlih an das Recht der 
Grundherrfhaft gebunden ift; Perſonen, welche 
diefer unterworfen find, flehen mit dem Landesherrn 
nur in mittelbarer Verbindung, in fo fern ihr Vogt 
ihm pflichtig if. Die Grundherrſchaft allein 
kann aber nicht als die Quelle einer ſolchen Vogtei ange- 
fehen werden; das bloße Grundeigenthum giebt Feine 
Gewalt über die Perſon, fondern unterwirft nur den 
Gigengerichten (Mleiergerichten $. 303. Nro.5. lit. b). 
Die Ausdrüde: Meier, Zandfiedel, Zinsleute, 
welche Perſonen bezeichnen, die den Boden eines Ans 
deren bauen, und in einem durch Vertrag bejtimm- 
ten Verhältnig jtehen ($. 368.), laſſen daher auf Feine 
Vogteirechte über dergleichen Perſonen ſchließen; viel— 


mehr ftanden dieſe ohne Zweifel als Laudjaifen ($. 


b) Dipl. Com. Holsat. a. 1256 bei Westphalen mon. Tom. 2. p. 
43. quod nos veridica multorum relatione didieimus, dominum 
praepositum Novimonasterii et fratres suos, judicium sive ad- 
vocatiam villae suae, quae clausiro adjacet, ab antiquo ha- 
buisse et integre in omnibus causis, praeterquam in causa 
sanguinis /ibere possedisse. 
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302.) in allen Saden, welche nicht vor die Meierges $. 343. 
richte ‚gehörten, weil fie nicht aus den Vertrag zu 
beurtheilen waren, unter ven landesherrlichen Gerichten, wern 
dem Zindheren die Bogtei nicht geliehen war (Nro. 
2). Man wird aber durch einzelne Urfunden darauf 
hingemwiejen, die unter dem Namen der Vogtei vor⸗ 
fommenden Rechte, welche man nicht wohl als landes⸗ 
herrliche oder Gerichtövogtei anfprechen Tann, oder Die, 
wenn auch diefe anzuerfennen find, <wenigftend noch 
mit anderen Borredhten verbunden erjcheinen, aus den 
älteren Abftufungen zwifchen der vollfommenen Frei⸗ 
heit und der ftrengen Unfreiheit abzuleiten, für welche 
das Mittelalter auch den allgemeinen Ausdruck Vogtei 
braucht. Denn wo man eine folde DBogtei erwähnt 
findet, kommen auch Merfmale der unvollfommenen 
Sreiheit vor e). Das Berhältniß der Laffen oder Liten, 
von welchen man bejonder3 in Sachſen oder Weſtpha⸗ 
len fortwährend Spuren findet, gehört ebenfalld in 
diefe Kategorie. Es ift aber nicht zu verfennen, daß 
Berleihungen der Güter, welche nach Laſſenrecht befef= 
fen wurden, bei freien Leuten eben fo wohl ala bei 
unfreien vorfamen-d).” Daher ift der Beſitz eined Laß- 


c) Man fehe 3. B. Bergleich zwifchen Hanau und Eppenftein, wegen 
der Semeinfchaft zu Obern-Rota v. 3. 1303 bei Senkenb. C. j. 
G. im fünften Anhang ©. 3., wo Berhältuifie befchrieben werben, 
die aus landesherrlicher Bogtei und Dogtei über unvollfommen 
Freie zufammengefezt find. 


d 


— 


Man ſehe die Urkunden zu der Abhandlung von Rahm de curüs 
dominicalibus hinter Schilter Cod. jur. Alem. feud. ed. 2. p. 
366. Eine Hieher gehörende Stelle iſt in ber Anmerkung zu biefem 
$. erklärt. 


8. 343. 
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guts Fein Zeichen der Unfreiheit, fondern an ſich jene 
Benennung nur Bezeichnung eines befonderen dingli- 
hen Berhältniffes freier Leute, und daher ſcheinen die 
Gerichte, welche bei einem folchen Verhältniß vorfa- 
men, obwohl fie auch Vogtgerichte heißen, doch zu- 
weilen nichts als gewöhnliche Eigengerichte geweſen zu 
feyn, welche das Mecht gaben, die grundherrlichen 
Rechte durch eigene Gemalt geltend zu machen, namentlich 
die Abgaben beazutreiben, und den Bauer von feinem 
Gut zu vertreibendd), Wo die Vogtei hingegen auß 
unvollfommener Freiheit oder Hörigfeit entfprungen war, 
umfaßt fie mehr; nur läßt fich nicht allgemein be 
flimmen, weldhe Rechte fie gab. Wo Güter in 
einen Haupthof gehören, darf man fie mit Sicher⸗ 
heit vorausjegen, und darf fi nicht dadurch irre ma⸗ 
chen laſſen, daß in fpäterer Zeit die Perfonen, welche 
in diefem Berhältniß ftehen, bald für frei bald umge 
fehrt für eigenbehörig gegolten haben. Denn die alten 
Begriffe von Freiheit und Unfreiheit paßten Teit der 
Entitehung der Landeshoheit nicht mehr. Das erbliche 
Beſitzthum nach Hofreht war in feinen Mechten dem 
Eigen ded Freien der unter landeöherrlicher Vogtei 
ftand, oft ziemlich gleichbedeutend; die Laften waren 
bei beiden Verhältniſſen einander jehr ähnlich. Schon 
bie ſpätere Zeit des Mittelalterd hat ohne Zweifel den 
Urfprung der beftehenden Verhältnijfe nicht mehr ge- 
fannt, ſich blos an das urkundlich ($. 368.) oder 
herkömmlich beitehende Necht gehalten, und feine feſt— 


dd) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 54. Schwäb. KLundr. Art. 335. 336. 
Kaiſerrecht B. 2. Art. 219. 
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beitimmten Ausdrüde: gehabt. Bauerſtand e) iſt 8. 343. 
Thon im Schwabenfpiegel der allgemeine Ausdrud, mit 
welchem die Wogtleute des Landesheren eben fo gut 
bezeichnet werben als freie Leute ohne Gigenthum, oder 
‚nicht eigene Bogtleute '). Welches Verhälmiß man ſich 
unter einzelnen Auddrüden zu. denfen hat, ift mei- 
Pens zweifelhaft. Die Birgelten des Sachſenſpie— 
geld 8) Fönnen nur für. freie DBogtleute gehalten wer- 
den; mandes in ihren Verhaͤltniſſen erinnert an die 
alten fächfifchen Laffen mit politifchen Rechten ($. 15. 
3.1. S. 71.). Die Hüfner (hobarii, mansionarii) 
in den Urfunden des Mittelalterd, find ihrem Ur- 
fprung nad wohl hörige Bogtleute b); aber daß der 
Ausdrud auch von ganz freien Leuten gebraucht wird, 
ift ebenfalls Hari) - 


Anmerkung. Aus den Hofrechten der Abtei 
Cbersheim : Münfter v. 3. 1390. 


Judicium mortuorum. Unde swa des Gotshuses man blibet, 
da sol man nemen des beste vihes hobet oder sin beste cleit 
ze vallo het er des vihes nit. (Dieß iſt die allgemeine Re⸗ 
gel, denn eigentlich ſſ. unten] foll fein Gotteshausmann unhörig feyn; 


e) Ueber die Etymologie in dieſem Sinn, wo cs nicht für colonus im 
Sinn einer Perfon, die den Boden eines Anderen baut, genommen 
wird, f. Grimm Rechtsalterth. S. 316. 

n S oben $. 302. Note a. 

g) Nicht „Bauergülten“ wie die Zobelfhen Ausgaben haben. Bergl. 
Grimm a. a. O. S. 313. 

h) Haltaus b. d. W. Hubrecht: Dipl. a. 1195. In curia Wileburg 
Comes recognovit Episcopo justitiam in Jure quod vocatur Hu- 
berecht, Buweteil, Bestewahtimal. 


i) Man ſehe Hultaus bei den Worten Hube und deffen Zufummens 
fegungen mit anderen. 


@ihhorn. Br. I. 37 
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6. 343. fie begreift alle Perfonen, die-auf Kloftergeund wohnen, obue Unter: 
ſchied, ob fie auch Meier ſind, d. I. Gut nach Hofrecht befigen. ben 
daher erflärt ein neuerer Zuſatz den „Ootteshausmann‘ durch „Hinter: 
ſaſſe“.) Unde swa ein meiger blibet, der des Goteshuses ist, der 
git zwene velle deme goteshuse von me libe das beste.- darnach 
das beste von me ambachte. (Die Herrjchaft bezicht als LXelbherr ben 
Todfall, und außerdem für die Vogtei (ambacht) das nächſt beſte Saupt: 
vieh, weshalb jener doppelt gegeben wird.) Ist aber er des Gotshu- 
ses nut, in die horunge er denn horet, da er ist schuldig das best 
darnach deme Gotshus das beste vom Ambachte. (Hierbei ift merk⸗ 
würbig, daß der perfönlichen Eigenbehörigfeit, bie durch die Vogtei nicht anf: 
gehoben wird, ungeachtet, der Meier ein Gut nach Hofrecht, gegen bie 
gleich zu erwähnende Regel erhalten haben kann. Die Rechte des Klo: 
ſters vermöge der Eigenbehörigfeit und ber Vogtei werben auch bier 
wieder unterfchieden: da dieß aber bie zuerſt angegebene Megel unmöglich 
veranlapt haben Faun, fo möchte man vermuthen, daß urfprünglich .bie 
Gigenbehörigfeit nichts als eine bloße Vogtei war, wıdb bie doppelte 
Abgabe erit eingeführt worden iſt, als man anfleng, gegen die Negel 
Freien, die fi) dem Klofter nicht hörig machten, dennoch Güter zu lei⸗ 
ben, aber von ihnen den Sterbefall der Gotteshausleute doch als Bogt: 
fall zu nehmen. Es heißt nehmlich weiter:) Ist es aber ein lidig 
Man (in einem neueren Zufag: Feines Gotteshufes leibeigen) so git er 
das beste unde sol den val der meiger deme Abbete entwirten. 
(Das bejendere iſt, daß der Tobfall nicht zu den gemeinen Einkünften 
bes Klofters gehört, fondern als eine befondere Berechtigung des Abts 
bezeichnet wird. Der Zufammenhang fft Teicht einzufehen. Die Güter 
nach Hofrecht waren erblich, wie das Folgende ergiebt. Es mar eine 
Ausnahme von der Regel, daß der Abt aus befonderer Gnade einen 
Unhörigen bemeiert hatte; dafür erhielt er den Sterbefall. Allerdings 
Fonnte jenes nur gefchehen ſeyn, weil Fein rechter Erbe zu dem Gute da 
war. Nuch hatte diefer freie Meier wenigftens urſprünglich gewiß fein 
Erbrecht für feine Kinder, weil fie Feine Gotteshauslente waren. Doch 
möchte ich gerade aus den Eterbfall fchließen, daß eben befien Entric: 
tung anzeige, wie es gegen deſſen Entrichtung allmälig eingeführt wurde.) 
— Unde sol das Gotshus den keinen meiger han, wande der an 
das Gotshus horet. — Unde swa ein Gotshusman usser siner genüös- 
sinne grifet, und gewinnet die ein kind. das en dikeit (das en hat 
dehein?) recht an dem erbe das an das Gotshus horet. unde sol 
man das lihen sinen nehesten erben. die an das Gotshus hörent. 
(Dieß ſcheint voranszufegen, daß man ben Grundfag gelten ließ: die 
Kinder folgen der Mutter. War fie alfo anderwärts eigenbehörig,, fc 
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hatten fie fein Erbrecht. Ob auch bei einer freien Mutter derſelbe g. 343, 
Grundſatz galt, iſt nicht gefagt. Man möchte es bezweifeln, da fie 

durch die Ehe wohl unfrei wurde, wenigftens die Kinder ber Argeren 

Hand folgten.) 


6. 344. 8 34. 


VI. Der Name Reihöminifterialen ®) wird 
von dem freien Herrenftand im Mittelalter nicht mehr 
in dem Sinn gebraudt, in weldem der carolingifche 
Sprachgebrauch (2. 1. ©. 664.) den Ausdruck nimmt. 
Zwar gab e8 auch noch edle Minifterialen (f. un- 
ten Nro. II.), dody waren diefe dem Kürftenftande 
nicht gleich, biß gegen das Ende diefer Periode jich die 
Bedeutung dieſes DVerhältniffes ganz verlor. Syn der 
Regel wird bis zum dreizehnten Jahrhundert der Be—⸗ 
griff der Minifterialität nur auf ein Verhältniß des 
Nitterftandes bezogen; dieſes beiteht in der erblichen 
Abhängigfeit eines ritterbürtigen b) Geſchlechts, Fraft 
welcher jeder Abkömmling defjelben als ein Dienjtmann 
(Ministerialis, miles serviens, familiaris, ser- 
vosbb) geboren wird e), und ald solcher feinem 


a) Neber das Verhältniß der Minifterialen auch in dieſer Periode, iR 
befonders bie fchon oben $. 49. Note vv angeführte Schrift: von 
Fürth die Minifterialen. Cöln 1836 zu vergleichen. 


b) Schwäb. Laudr. Art. 65. Tiefe Leut (die Tienftleute) follen feyn 
Me böchften Freyen oder Mittelfreyen. 

bb) In einer Urkunde K. Heinrih IV. bei Lindenbrog scr. Rer. 
Germ. p.142. und in einem anderen, bei Scheidt vom Hohen und 
niederen Adel ©. 165., wird fegar der Ausdruck mancipium ge- 
braucht. Im Deutfchen heißen die Minifterialen auch eigeme Leute, 
wiewohl fie in den Mechtsbüchern von den eigenen Leuten im eigents 
lihen Eiun genau unterfchieden werden. S. Note f. 


co) Schwäb. Lehnr. Art. 115. Nach Hofrecht foll jeglih Maun ge: 
boren fen Truchſeß, Marfchall, Kaͤmmerer oder Schenl. 


37 * 
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8. 314. Dienjtherrn zur befonderen Treue nah Hofrecht 
(jure curiae) verbunden if. DerMinifterial muß bie 
Erfüllung dieſer DVerbindlichfeit durch einen Dienfteib 
beftärfen ec). Hofrecht heißt der Inbegriff von Rech⸗ 
ten und Berbindlichfeiten, ‚welche durch Vertrag und 
Obfervanz 4) zwiſchen dem Dienftheren und feinen Dienft- 
leuten, fowohl in Abjicht ihrer perfönlichen Abhängig. 
feit, als ihres Mechtes an Erbe, Amt und Hoflehen, 
feftgefezt find. Die Rechte der Dienftleute find daher 
auch ſehr verſchieden, ſo daß ſich nur die Standes— 
rechte derſelben und die am haͤufigften vorkommenden 
Bedingungen des Hofrechts allgemein darſtellen laſ⸗ 
ſen e). 1 Wo das Verhaͤltniß in feiner ganzen 
Strenge vorfommt, da iſt der Dienftmann in feinen 
Verhältniffen zum Dienftheren ganz nach der Analogie 
eined eigenen oder hörigen Mannes zu beurtheilen, da- 
her feinen bdienftfreien Genoffen nicht ebenbürtig f) 


oc) S. cöln. Dienftr. oben 6. 304. Note m. 

d) Auf welde, mie fie durch das von den Dienfimannen auf ihren 
Tienfteiv abgelegte Zeugniß dargethan werden könne, fich das cal: 
nifhe Dienſtr. (bei Kinplinger Münfter. Beitr. Th. 2. Urk. 
13. b. ausdrüdlich bezieht. — Dit Recht hanit gemacht Her Hein- 
rich van Alpheyn, md Anthenys Johanns Sun van Molenheym, 
ume dat, ewe ihre Herrn in niet wole geluben en wille, bat fie 
dat bereit find zu ſtedigen overmieg den Dienzt (Dienfleib) den fie 
Sente Petern haint gedain: want in ihre Batern dat wale erzalt 
haint, dat dat ihre Reicht it. 

e) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 42. Schwäb. Landr. Art. 54. 6. 2. 

N Schon die Benennung ber Tienftleute deutet auf das analoge ih: 
res Verhältniffes zu dem der eigenen Leute hin, und die Mechtebü- 
cher handeln faft immer bei Gelegenheit der eigenen Leute von den 
Dienftleuten. 3.9. jächf. Kandr. B. 2. Art. 772. Schwaäb 
Laudr. Art. 56. Das ichwäbifche Landrecht bemerft ſogar ane- 
drücklich Art 54.: „Die Dienftleute heißen mit Recht eigene Leute: 
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und die Ehe zwiſchen dienftfreien und dienftbaren rit⸗ g. 344. 
termäßigen Perfonen in gewiſſer Rüdficht eine Miß⸗ 
heirath 8). 1) 8 erfiredt fi) daher die Dienftbar- 
feit fowohl auf ‚bie männliche als vie weibliche 
Deſcendenz b). 2) Die von Dienftleuten erzeugten 


man ehrt fie mit diefem Namen darum, daß fie der Füriten find.“ 
Daß fie den Dienfifreien nicht in jeder Kückſicht ebenbürtig find, ers 
giebt $. 318. Note g. Aber fobald von eigentlicher Unfreiheit und 
nicht blos von der Analogie des Verhältnifies die Rede if, unter: 
fcheiden die NRechtebücher fie fo genau von ben eigenen Leuten, daß 
in der That nicht zu begreifen ift, wie fo viele neuere Schriftiteller 
fih in die Vorftellungsart des Mittelalters von dem Verhältniß ber 
Dienftleute durchaus nicht finden. fönnen, und fie mit ben eigenbe- 
hoͤrigen Leuten vermengen? ja wohl gar aus biefen eutfiehen laſſen. 
©. 3. B. fähf. Landr. B. 3. Art. 12. Art. 81. und bie Gloſſen 
zu biefen Artikeln. 


g) So fern nehmlich die Kinder der ärgeren Sand folgten. Sächſ. 
Landr. B. I. Art. 16. Da aber die Rittermäßigfeit der Eltern 
ihnen immer die Borzüge des Ritterflaubes ficherte, jo fielen die 
übrigen Folgen ver Mißheirathen freilich weg, und eine folche Ehe 
hatte nichts anftößiges, wie man ſchon daraus abnehmen faun, daß 
es den Dienftleuten zur Pflicht gemacht werden Fonnte, dienſtfreie 
Berjonen zu heirathen. S. Rote k. 


h) Die Dienfibarfeit der Weiber war dem Dienſtherrn vorzüglich in ſo 
fern wichtig, als ihre Kinder dienfibar wurben; fie mußten aber auch, ® 
in fo fern fie das Hoflehen und einen mit dem Lehen verbunbenen 
befiimmten Dienft erbten, venfelben durch einen Eubftituten ver- 
fehben, und von ihrer Berfon den unbeftinmten Hofdienft, be⸗ 
fouders bei feierlichen Selegenheiten, ale Hoffrauen, und weibliche 
Handarbeiten verrichten. Ottonis Ill. dipl. a. 976, (bei Gude- 
nus Cod. dipl. Tom. I p. 349.) ministerialium jus — ut sicut 
dicts ecclesia masculorum ulitur obsequio, sic etiam in lineis, 
laneis ve} sericix ecolexiae ornamıentis, feminco honoretr artis 
ficio. Conradi II. dipl. a. 1029 (bei Eccard scr. R. G. Tom. 
2. p. I11.). Denique pro filiabus nostris petimus, ne unquam 
cogantur in servitium pedissiquarum, (ter Kaiſerin) excepla 
italica expeditipne. tunc proflciscantur. Witzenburch (bie Herr: 
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$. 344. Kinder fallen, wenn die Eltern verfchiedenen Dienfther- 
ren angehören, nad) der Analogie von den eigenen 
Leuten dem Herrn der Mutter zu, wenn nicht die Ob⸗ 
fervanz fie beiden zufpriht und nad der Verſchieden⸗ 
heit des Geſchlechts oder der Zahl theilen laßt !). 
Dieferhalb ift auch den Dienftleuten unterjagt, eine ans 
dere als eine dienflfreie Perſon K) oder eine Minifte- 


fchaft, mit welcher biefe Dienftleute an den Kaifer gekommen waren) 
ferias duas ad resarciendas vestes, seu quaelibet necessaria 
usque in ferias quatuor (serviant). Bergl. überhaupt: G. L. Boeh- 
mer de femina ministeriali in deſſen Observ. jur. feud. Obs. 5. 


i) Beweisftellen über bie Regel f. beiG. L. Boehmer a. a. ©. 


k 


— 


S. 131. Bei Heirathen zwiſchen des Reiches und der geiſtlichen 
Fürſten Dienſtlenten, war die Obſervanz, daß die Kinder getheilt 
wurden, und zwar dergeſtalt, daß das Altefte Kind dem Gotteshauſe 
gehörte. Schwaͤb. Landr. Art. 48. Nach einem Vertrage zwi⸗ 
fchen Batern und Regensburg von 1213 bei Hund Metrop. Salisb. 
Tom. 1. p. 158. follte das ältefte Kind nach dem Vater gehören, 
und die übrigen getheilt werben. 


Denn alsdann gehörte das Kind nach dem Grundſatz, das Kind folgt 
ber ärgeren Hand, dennoch nach dem Vater. Schwäb. Lanpr. 
Art. 53. 8.5. in Bürftengericht unter Otto IV. gab darüber en 
eigenes Weisthum. S. Origg. Guelfic. Tom. 3. Nro. 295. p. 
798. Eben viejer Grundfaß galt im umgefehrten Falle, wenn ber 
Bater frei und die Mutter dienfibar war. ©. G. L Boehmer 
a. a. O. ©. 133. Db auch die freie Berfon felbft, welche eine 
bienftbare heirathete, nach der Analogie der eigentlich unfreien Leute 
bienftbar wurde, iſt zweifelhaft. Wahrfcheinlicher it, daß ſie felbfi 
im Verhältniß zum Dienitherrn nur dann bienftbar wurde, wenn 
jte fich freiwillig in die Dienftbarfeit begab, obwohl fie in Bezie⸗ 
hung ihrer Standesrechte während ſtehender Ehe fir dienſtbar 
galt. Schwäb. Landr. Art. 228. 6. 2. Und iſt ein Mann fei- 
nem Weide nicht ebenbürtig, er ift doch ihr Vogt und ihr Vormund, 
und fit fie frei, fie muß fein Genoffe feyn wann fie an fein Bette 
gehet Mud gewinnt fie auch Kind, die geboren zu der ärgeren 
Hand. Wann aber ihr Dann ftirbet, fo iſt fie ledig ven feinem 
Recht, und behaltet Recht nach ihrer Geburt. Und nimmt fie einen 
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rialin ihres Dienftherrn zu beirathen !). 3) Die Dienft- $. 344. 
leute werden wie die eigenen Leute ald ein Theil des 


Mann nah ihm, der frei if als fie ſelbſt, fo gewinnen fie 
freye Kind als fie jelber iſt. — Warum ſich aber demohngeachtet 
die freie Shefran gewöhnlich freiwillig in die Dienſtbarkelt begab, 
fieht man leicht aus folgender Stelle: Ruthardi abb. fuld. dipl. a. 
1079. bei Schannat tradit. Fuld N. 616. Hoerig homo nostrae 
ecelesiae, accepit in uxorem feminum quandam liberae conditi- 
onis; — et quia ipsa ſemina libera fuit, uf possel eam rir 
suus indolare bonis ecclesiae, exuit se liberlate sua, et fecit 
se ipsam ınancipium ecciesiae. — Auch fintet man bei vielen Er⸗ 
gebungen in die Dienſtbarkeit, daß Die Frau fich auodrücklich mit in 
bie Dienftbarfeit begiebt, oder der Mann verfpricht, er welle bewürken, 
daß es geſchehe. 


1) Die Uebertretung dieſes Verbots Hatte in Abſicht des Mannes uud 
ber Kinder nachtheilige Folgen. I) In Abſicht auf jenen mögen fie 
nach den verfchledenen Hofrechten fehr verfchieden ſeyn. Nach eini- 
gen beftand fie vielleicht in einer bloßen Buße. Eo 3.3. beitellten 
die Brüder von Pinfingen, in einer Urkunde von 1241 bei Gude- 
ns &od. dipl. Tom. 1. p.568. zur Sicherheit ihres DVerfprecheng, 
mainziſche Minifterialinnen zu heirathen, Bürgen. Mach anderen 
nahm der Dienftherr beim Tode des Dienitimannes einen Theil feines 
Erbes zur Entſchädigung dafür, daß die Kinder in eine fremde 
Dienftfolge gehörten. Co z. 3. fpricht das mormiifche Dienſtrecht 
(bei Schannat hist. Episc. Wormat. im Cod. Prob. p. 43 u. f. 
Art. 26.) dem Biſchef zwei Drittel des Erbes zu. Nach anderen 
endlich verler ter Dienſtmann fein Amt oder Lehen, 3. B. nach dem 
(Sorverifchen Dienſtrecht. S. Wedekindi nbb. Corbei. dipl. a. 
1197. bei Treuer Geſchlechtshiſtorle der Herrn von Münchhanfen, 
Anh. S. 6.), wo es einem Dienfimann, der erſt angenommen war, 
zur Prlicht gemacht wird, dafür zu forgen, baß feine Ehefrau Mi: 
uifterialin der Kirche werde, bei Merluft des ihn anvertrauten Am: 
tes. 2) In Abſicht auf die Kinder beitand der Nachtheil allgemein darin, 
daß fie in der Tienjifelge des Vaters nicht erbfühlg waren, foudern nur 
in der der Mutter. ine Reihe hieher gehöriger Beweisftellen hat 
Hüllmann Gefchichte ver Stände Th. 2. S. 191. Note 2. Diefe . 
aus der Geburt entfpringende Unfaͤhigkeit zu erben, nennt das fächf. 
Landr. ®. 3. Art. 73. ebenfalls einen Mangel der Ebenburt. ©. 
die Gloſſe zn dieſem Artifel. — Um dieſen nachtheiligen Folgen vor: 
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$. 311. Vermögens betrachtet; es wird über. fie, einzeln ober 
indgefammt, wie über andere Güter dißponirt m), und 
fie werden mit diefen. vererbt 2). 4) Jeder Dienſtmann 
ift nicht nur zum Kriegsdienſte jondern auch zu einem 
gewiffen Amte geboren, d. h. fehuldig fih zu den 
Dienften gebrauchen zu laſſen, welche nad) dem Hof- 
rechte mit diefem Anıte verfnüpft find. Zu diefem Ende 
find in jeder Dienftfolge alle Verrichtungen, welche nad 
dem Hofrechte von den Dienjtleuten gefordert werden 
dürfen, und überhaupt außer ber Verwaltung einzel» 
ner beftimmter Aemter auch in Gericht3- und Ehren- 
dienften beftehen ©), unter gewiſſe Oberhofämter 


zubeugen, wurde von ben Dienftleuten oft durch Gunſt der Dienſt⸗ 
hersichaften erlangt, daß fie felbft ober Ihre Kinder gegen andere 
Dieuftleute vertaufcht wurden. So vertaufcht ‚bei Gudenus Cod. 
dipl. Tom. I. p. 221.) Erzbifchof Arnold 1155 zwei Söhne eines 
quedlinburgiſchen Dienftmanns, der eine mainzifche Diinifterialin ge: 
beirathet hatte, gegen zwei queblinburgifche Dienftleute (die, wie es 
icheint, eben fo durch Ehe eines mainzifchen Dienftmanns mit einer 
quedlinburgifchen Dienftfrau, dem Stifte Duedlinburg zugefallen 
waren) „ne tota proles hereditalis patris extorris remaneret.“ 
Dan fieht leicht, daß dergleichen Fälle allmälig dahin führen mußten, 
durch Berträge die Heirath Lieber frei zu geben und eine Theilung 
der Kinder zu verabreben. 


m) ©. eine Reihe hierher gehöriger Stellen aus Urkunden bei Hüll⸗ 
manıa a. O. ©. 153. 181. 


n) Nuch auf die Töchter, in fo fern diefe überhaupt erbten. Daher 
heirathete nach dem Chron. Ursperg. p. 238. K. Otto IV. bie 
Erbtochter Philipps von Schwaben, um durch fie einen Theil ver 
hohenftaufifchen Dienſtmannſchaft zu erwerben. 


— 


0) Schwäb. Lehnr. Act. 115. oben Note b. Cöolniſch. Dienſtr' 
(bei Kindlinger a. a. O. Urk. 13. a.) F. 10. Item singuli et 
onınes ministeriales ad certa officia curiae nauti et denutoti 
(eingetheilt) sunt. Officia quinque sunt; in his officiis servire 


solummodo debent ministoriales b. Petri et specialiter illi qui 
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vertheilt, und jeder gemeine Dienftimann durch feine Ge 8. 34. 
burt einem von diejen zugetheilt, um unter der Auf« 
fiht und Leitung der hohen Dienftleute, mit welchen 
diefe Aemter befezt find, feinen Dienft zu verrichten. 
Soldyer Oberhofämter find vier: das Marfchall-, 
Truchſeß-, Schenfen- und Kämmerer-Amt; in 
den Stiftern gehörte auch das Obervogtamt bazu P). 
9) Sie konnen ald homines ligii ($. 304.) weder 
einen anderen Dienfl- oder Lehenherrn neben ihrem an⸗ 
geborenen Herrn bejigen q), noch wie andere Ritterbürs 
tige Bündnijfe eingehen; felbft dad Kampfrecht, welches 
fie als rittermäßige Berfonen haben, fteht ihnen nur unter 
gewiſſen @infchränfungen zu "). 6) Ihre Dienftbarfeit 
hört nur duch Freilaffung auf; der Herr ift aber 
huldig, jeinen Dienfimann freizulaffen, wenn er fein 


inter e0s sensores inveniuntur. NIli autem servient hoc modo. 
Quilidet eorum per sex bebdomadas serviel in suo n/ficio ud 
quod natus est, finitis his sex hebdomadibus ipsi cum licentia 
Domini sul domum redibunt, et alii loco illorum prout ordo 
expetit succedent. — Justitia Babonbergensium mini- 
sterialium (bei Goldast. Constit. Imp. Tom. Ill. p. 231.). 
Beneficia habentes a suo Domino non constringantur nisi ad 
quinque ministeria, hoc est ut aut dapiferi sint, aut pincernae, 
aut cubiculari, aut marschalei, aut venalores. In einer Ur: 
tunde bei Schannat Vindem. litter. Coll. 2. Nro. 15. werden bem 
Stifte Würzburg über 50 Minifterialen männlichen und weiblichen 
Geſchlechts gefchenkt, von welchen insgefammt bemerkt wird, daß fie 
in oficio marschalci deputati feyen. 


Wenigſtens nach dem öfter angeführten cölnifchen Dienſtrecht. Es 
veriteht fich,, daß unter dem Bogt bier nicht der Schirmvogt, fontern 
ber oberfle Kaſtenvogt verflanden wird. 


q) Wie ſich aus Note & ergiebt. 
r) S. 3.3. Eöln. Dienftr. $. 8. 


— 


p 
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5. 344. Hoflehen geerbt bat, dem Herrn -feine Dienſte anbietet 
und diefer ihm fein Amt oder Dienftgut zum Genuß 
überlaffen will 5). 11. Diefe ftrenge Dienftbarfeit war 
aber in manchen Hofrechten fehr gemildert. Aus dem 
veränderten VBerhältnig der Reichsminiſterialen 
fieht man zuerſt und am deutlichſten, daß die alten. 
Begriffe von Freiheit und Unfreiheit zu den Standes 
rechten des dreizehnten Jahrhunderts nicht mehr paßten. 
Ihre Unfreiheit t) war bei der Gleichheit der Stel- 
lung, bie fie der übrigen Witterfchaft, ja wohl dem 
Herrenftande gegenüber u) behaupteten, mehr eine Be 
nennung, die einer früheren Verfaſſung angehörte, be 


s) Justitia Ministerial. Babenb. bei- Goldast (Note o). 
Si beneficium non habuerit ab Episcopo et repraesentaverit se 
in ejus ministerio, et beneficium non poterit obtinere, cui vult 
militet, non beneficiarius sed libere. Conradi ll. dipl. (bei 
Eccard Corp. hist. Tom. 2. p. III.). Deinde pro filiis ac po- 
steris nostris efflagitamus, ut dum primum curiam vestram fre- 
quentare nituntur per praesentem annum propriis bonis suis 
vobis deserviant, nihil accipientes excepto in priına anni festi- 
vitate pelles cum pellicio. Expleto autem hoc anno, accipiant 
juxta justitiam suam beneficium suum, scilicet mansos regales. 
3. Sin autem, potestatem habeant ubivis terrarum degere, nisi 
justo beneficio revocentur. Noch umftändlicher fpricht dus calnt: 
nifche Dienſtrecht 6. 12. 


t) Denn für unfrei wurden fie fo gut gehalten, als die Dienftlente 
der Fürften, wie die Note v abgedrndten Morte der Urkunden 8. 
Rudolfs bezeugen. 


Ueber den Umfang der Herrichaft Münzenberg, welche Befigthun eines 
Reichsminijterialengeichlechts des Herrenflandes war, und bie gehend: 
herrichaft deffelben, welche vorausjezt, daß es menigitens im fünften 
Heerfchild fand, wahrfcheinlich aber zum vierten gerechnet wurde, f. 
W. C. F. Sames delineatio juris publiei Münzenbergensis. 
Giessao 1781 .4. 


u 


er 
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3.345a. Lehenrecht (jure feudi) a) verbunden if. Lehen⸗ 
recht heißt der Inbegriff von Rechten und Berbind- 
lichfeiten, welche durch Neichägefege und Reichsgewohn⸗ 
heiten b), den Lehnscontract (8. 367.) und gute Gewohn⸗ 
heit des Lehnähofes (8. 303. N. 5. litt. c.), aus 
der Berleihung eined Gutes zum lehenbaren Eigen- 
thum (Lehen) entfpringen °). DBermöge deſſelben joll 
der Bafall dem Lehensherrn (dominus) für feine 
Perjon eidlih (sacramentum fidelitatis, homagi- 
um, vasallagium) geloben: demfelben überhaupt treu 
und Hold zu feyn, ihm die fehuldige Chrerbietung zu 

. beweifen, und die gefeglihen und durch den Lehenscon⸗ 
tract bedungenen Lehenpienfte, beitehend in Kriegs 
dienften (Mannichaft), für welde das Lehen ge 
geben wird d), Gerichtsdienften und Chrendienften zu 


a) Ueber die Etymologie des Wortes |. Buri ausführliche Grläuterung 
bes Lehenrechts S. 30 u. fe Die natürlichfte fcheint die zu ſeyn, 
auf welche das lombardiſche Lehnrecht hinweiſt IL F. 3. F. 4. 
Cum a fidelitate feudum dicatur vel a fide. Gegen alle Ablei: 
tungen aus der deutfchen Sprache muß man ſchon um beswillen miß: 
trauifch werden, weil diefes Wort niemals im Deutjchen üblich ge 


worden ff, und zuerft da vorlonmt, wo die romanifche Sprace 
geredet murbe. 


b) Die in den Weisthümern der Fürftengerichte enthalten find. 


c) Bei dem Character der allgemeinen Anmwendbarfeit, die ein großer 
Theil biefer Quellen des Lehnrechts an fich trägt, Fonnte es baher 
vollftändig in einem Rechtsbuch vorgetragen werden (fächi. 


Lehnr. Cap. 1.), nicht fo das Hefrecht oder Dienftrecht (ebenvai. 
Art. 63.). 


d) Daher: Weld Gut dem Mann ohne Mannfchaft gelichen wird, 


daß heißt nicht recht Lehen. — Sächf. Lehenr. Art. 63. Schwäb. 
Lehenr. Art. 115. 
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leiften, fo lange er Lehen von ihm haben werde ©). 8. 36a. 
Da dad Verhaͤltniß bloß dur freiwillige Leberein- 
funft des Herrn und Vafallen entfteht, und von 
Seiten der Erben ded lezteren fortgefezt wird f), 


e) II. F.5. — Vasallus — sic jurare debet: Ego juro ad haec 
sancta Dei evangelia, quod a modo in antea ero fidelis huic, 
sicut debet esse Vasallus Domino : nec id quod mihi suo no- 
mine fidelitatis commiserit Dominus, pandam alii ad ejus de- 
trimentum , me sciente; oder wie der Eid 11. F. 7. näher erklärt 
wird: Ego juro quod nunquam scienter ero in consilio, vel in 
facto, quod tu amittas vitam, vel menıbrum aliquod: vel quod 
tu recipias in persona aliquam laesionem, vel injuriam, vel 
contumeliam, vel quod tu amittas aliquem honorem, quem 
nunc habes, vel in antea habebis; et si scivero vel audivero 
de aliquo qui velit aliquod istorum contra te facere, pro posso 
meo, ul non fiat, impedimentum praestabo. Et si impedimentum 
praestare nequivero, quam cito potero, tibi nunciabo, et con- 
ira eum, prout potero, auxilium meum tibi praestabo: et si 
contigerit te rem aliquam, quam habes vel habebis, injuste 
vel fortuito casu amittere, eam recuperare juvabo, et recupe- 
ratam omni tempore retinere. Et si scivero te velle juste ali- 
quem offendere, et inde generaliter vel specialiter fuero requi- 
situs, meum tibi, sicut potero, praestabo auxilium. Et si ali- 
quid mihi de secreto manifestaveris, illud sine tua licentia ne- 
mini pandam, vel per quod pandalur, facism; et si consilium 
mihi super aliquo facto postulaveris, illud tıbi dabo consilium, 
quod mihi videbitur mägis expedire tibi, et nunquam ex per- 
sona ınea faciam scienter, quod pertineat ad uam, vel tuorum 
injuriam vel contumeliam. Schwäb. Lehnr. Art. 5. Der 
Dann foll feinem Herrn Huld thun mit feinem Sid, daß er ihm 
alfo hold und getreu wolle fern, als er von Recht fehulbig If. 
Wo er das gefraget wird feinen fremmen zu fördern und feinen 
Schaden zu wenden als fern er vermag. Sächſ. Lehner. Art. 3. 
Vet. auct. de benef. Cap. I. $. 8_ Homo Domino suo cer- 
tum faciat juramento, quod sibi adeo fidelis sit et amicus, sic- 
ut homo est Domino suo debitus, quamdıu homo vivus sit 
et beneficia ab eo habuerit. 


N Sädf. Lehnr. Art. 21. 
Eihhorn. Bd. I. 38 
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8.3458. obwohl feitdem die Lehen erblich geworden ($. 364.), 
jener diefen das Lehen zu leihen fchuldig ift; da ferner 
die Treue des Dafallen blos dinglich (jo lange er 
Lehen haben merde) ift, dieſer aber jederzeit dem Lehen 
entfagen, und dadurdy das ganze Verhältnig aufhes 
ben kann: fo ift durch daffelbe die Freiheit des Va— 
fallen nicht in fi und überhaupt, jondern nur in 
der Ausübung bdahineingefchränft, daß er nicht gegen 
jeine Lehenspflicht handlen Tann, ohne fich gewiſſen 
Nachtheilen ($. 364.) audzufegen. Daher erniedrigt 
auch der Vaſall dadurch, daß er feines Genoſſen Mann 
wird, nicht feinen Geburtöftand, fondern nur feinen 


Heerſchild 8). 


8.345b. 6. 345 b. 

Die neue Geftalt der gefammten Standeöver- 
hältniffe äußerte ihren Einfluß auch auf die Gemeinheitd- 
verfaffung, welche in diefem Zeitraume gänzlich um- 
geftaltet wurde. J. Die alten Landesgemeinden 
(Sangenoffenfchaften 8. 83.) wurden jchon durch die 
Auflöjung der Gauverfaflung geſchwaͤcht, und durch die 
Entftehung der Landeshoheit völlig aufgelöft; die alten 
Gangenofjen waren Reichsgenoſſen, und Fonnten 
daher ala folche Feine Gemeinde mehr bilden, ſeitdem 
die Reichsgenoſſenſchaft ausjchlieplih auf den Adel 
übertragen wurde, und die Gaugenoffen, wenn fie nicht 


x) Daher auch der Vaſall liber, liber miles, miles liberae conditio- 
nis, im Gegenfag des Miniſterialen heit Sächſ. Landr. 9.3, 
Art. 65. Wird ein Mann feines Genoſſen oder Ungenoſſen Daun, 
fein Geburt noch fein Landrecht Hat er damit nicht gefränfet, feinen 
Heerfchild hat er aber damit geniebert. 
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in die Reichsgenoſſenſchaft der Stände des Reichs $.345n. 
eintraten, ſich in deſſen Landſaſſen verwandelten. 
Auch blieben diefe nicht ala folche in einer Gemein- 
heitöverbindung, theils weil fie zunächft nicht durch ihre 
ehemalige Eigenſchaft ald Gaugenofjen a), fondern ent- 
weder dur dad Band der Dienftbarfeit oder durch das 
der Vogtei dem Landesherrn unterworfen wurden, theild 
weil ein Theil der vormaligen Gaugenoffen feit der Ent⸗ 
fiehung des Ritter» und Bürgerflandes mit beiden Claſ⸗ 
fen allmälig außer Verbindung kamen, und immer ents 
ſchiedener die oben (F. 314.) bezeichneten Stände ſich von 
einander jonderten. Wer nicht vogteipflichtig war, 
mußte fich entweder dem Ritter- oder Bürgerftand ans 
Ichließen, um diefe Stellung zu behaupten. Eben da- 
rum fonnte ſich auch gar feine eigentlihe Landesge— 
meinde im alten Sinn wieder bilden, fondern Die 
Stände des Landes, melde jezt im Entftehen be= 
griffen waren ($. 309.), mußten eine ganz andere 
Organifation erhalten. II. Die Eleineren Gemeinden 
(Genten) blieben bei der veränderten Verfaſſung eben- 
fall nicht in ihrem alten Umfange beftehen. Die 
Stadtgemeinden fonderten ſich auch von ihnen ver- 
möge der Stadtgerechtigfeit ($. 224.) ab, Die Hitter- 
bürtigen traten aud anderen Gründen ($. 302.) we⸗ 
nigftend aus den meiſten VBerhältniffen heraus, in mel- 
hen fie früherhin zu ihnen geftanden hatten. Doc) 


a) Denn fein Grundfag iſt, bei der mannichfachen Eremtion des Reiche: 
guts und des geiftlichen Guts, dem öffentlichen Mechte des Mittel: 
alters fremder, als die Regel: quidquid est in territorio est de 
territorio. 
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8.345. blieben, wenigftend hie und da, noch Spuren der alten 
Markgenoffenfhaft in den Verhältniſſen übrig, 
welche dad Gemeindegut betrafen; die Ritterbürti- 
gen und die freien Eigenthümer, als Inhaber von ech— 
ten Eigenthum ($. 368.) blieben in dieſer Beziehung 
Marfgenofien, von welchen die Hinterfaffen von jenen, 
benen kraft der Gemeinheitärechte ihrer Gutsherren das 
Gemeindegut ebenfalld zur Nutzung angewiejen war, 
und die in fo fern auch ald Marfgenofjen zu betrachten 
waren, wohl zu unterjcheiden find )). III. Das nehm- 
liche trat ein in Rüdficht der aus den einzelnen Freien 
beitehenden Gemeinheiten (Decanien im Sinn der älte- 
ften Zeit. Zu diefen alten Gemeinden kamen aus 
zweierlei Gründen noch Gemeinden von unfreien Leuten, 
deren Verfaſſung den freien Communen nachgebildet 
wurde. 1) Den unfreien oder freien Hinterjaffen, bie 
einen eigentlihen Gutsherrn hatten, wenn fie durd 
das Abbauen größerer Güter bb) erſt allmälig zu einer 
Gemeinde heranwuchſen, wurden von diefem, außer den 
Grundjtüden, welche jedem Ginzelnen zur Gultur über- 
geben wurden, gemeiniglid) auch Güter zur gemeinfa= 
men Benußung eingeräumt, durch welche eine Gentein- 
heitöverfaflung nöthig wurde. 2) Zur Verwaltung ber 
niederen Gerichtbarfeit ($. 302. Anm. 303. Note g), 
bie der Schultheiß ausübte, mußte diefer Schöffen zur 
Seite haben, welche nach der alten Einrichtung aus 
denen gewählt werden mußten, über welche fie Lirtheile 


bi ©. das Kaiſerrecht B. 2. Art. 66 bis 60. 
wi aber der feltente Grund ber Entſtehung von VDorfgemein: 
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finden follten, und eine Gemeindeverbindung der unter 8.3456. 
dad Schulgengericht gehörigen freien und unfreien 
Hinterſaſſen nöthig machten 0). 


6. 346. 8. 346. 


Nach diefer Schilderung der verfhiedenen Stans 
deöverhältniffe laffen fi nun auch die Rechte auszeich- 
nen, die mit der Freiheit überhaupt verbunden waren, 
und alfo allen Glafien von Freigebornen, jeder nur in 
verfchiedenem Umfang, zufamen. Unter diefe gehört: 
1) Die Befugniß, fih in allen Dingen nad Rechts⸗ 
normen zu richten, welche duch eigene Willführ 
oder doch unter eigener Mitwürfung entftanden 
find, fo fern man nicht durch Gebote des göttlichen 
Rechts gebunden, oder durch die Verpflichtung zur 
bejonderen Treue gegen irgend eine Berfon eingefchränft 
iſt a). Auf diefer Befugniß, die man heutzutage ge- 
wöhnlid mit dem Namen des Autonomierechtd zu 
bezeichnen pflegt, beruhte die Nechtöbeftändigfeit der 
Landedgewohnheiten und der Gewohnheiten ein- 


c) Der Urfprung der Gemeindeverbindung unter blos freien Leuten, 
blieb jedoch hier, nachdem anf viele Freigüter umfreie „Hinterfaflen 
gefezt wurden, in den Breifchulzengütern noch fehr Häufig fichtbar. 


a) Schwäb. Landr. Nrt. 6. Bon guter Gewohnheit. — Das ift 
rechte Gewohnheit die wider geiftlich Recht nicht iſt, noch wider 
menfchlich Züchten, noch wider menfchlich Treu und Ehren, noch 
wider Selichkeit der Seele. — Nach dem Kaiſerrecht B. 2. Art. 
47. it es der Character der böfen Gewohnhelt, daß fie „des Kai⸗ 
fers Recht ſchwächt“, und um fie zu verhüten, follen nach Art. 48. 
bie Amtleute dreimal im Jahre die Leute zu Hofe rufen, und „fie 
befcheiden, wie fie des Reiches Sagung nach ihrem Rechte halten 
follen.” 
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genoſſenſchaften, welche zwifchen Yürften und Herren, 8. 346. 
Rittern, Gemeinheiten, Gefchlechtern und einzelnen Ber- 
jonen gefchloffen wurden, und bald auf die Erhaltung 
des Landfriedend und guter gefeglicher Ordnung, oder 
auf Abmwehrung untechtmäßiger Gewalt überhaupt 4), 
bald auf die Beförderung des Handeld und Gewerbes e), 
bald auf Genuß und gemeine Vertheidigung ded Eigen- 
thums F) gerichtet waren: Die Betätigung diefer Ei- 
nigungen war nur zu demfelben Zmede wie die Beftäti- 
gung autonomilcher Nechtönormen nüglih, aber doc 
bei gewiſſen Arten derjelben gefeglich für nothwendig 
rflärt 8). Am audgebehnteiten genoß beide Mechte der 


d) Wir haben freilich aus diefem Zeitraum nicht fo viele Nachrichten 
von befonderen Landfrieden, melche durch Einigung unter Bürften, 
Herren und Gemeinheiten befchloffen und gewährt wurden, als aus dem 
folgenden, daher manche Neuere (3. B. Datt de pace publica 
Cap. 6. 8. 1.) den Urfprung folcher Sinigungen erft in die Zeit K. 
Rudolphs ſetzen; allein defien eigener Kandfriede von 1287. (f. oben 
6.309. Note a) weiſt anf die Längft beftehende Gewohnheit, ſich zur 
Ausführung der durch die Reichsgewalt errichteten Landfrieden zu 
vereinigen, und Bedingungen biefer Einigung feitzufegen, Hin. Auch 
find der rheinifche Städtebund und die Hanfa (f. oben $. 247.), bie 
älteften Gidgenoffenfchaften zwifchen den Gemeinden Urt, Schwiz und 
Unterwalden (f. Joh. v. Müllers Befchichte der fchweiz. Eidgen. 
Th. 1. ©. 604.) und die Eidgenoſſenſchaft zwifchen den beiden erfte: 
ren Gemeinden und Zürich von 1251 (bei Jos. Simler de republ. 
Helvet. L. 1.), in ber That nichts anderes als ſolche Einigungen. 


e) Wie die Zünfte. ©. oben $. 312. 
n) Wie die Ganerbſchaften. ©. unten 8. 374. 


g) Kaiſerrecht B. 4. Kap. 9. Wo zwa Burge oder zwa Stete oder 
zwa Dorf ſich machint einmütig ir Sache und ir Not mit einanz 
ber zu tragen, und tond das mit des Kaifers Wahrheit, das 
ift alzo viel gefprochen als ain Glübte mit ganzer Treue. Gap. 11. 
Der Kaiſer hat erloubet — daz alle Borge nnd Stete und alle 


6. 34ba. 


8.345. 
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obwohl feitdem die Lehen erblich geworben ($. 364.), 
jener diefen das Lehen zu leihen ſchuldig ift; da ferner 
die Treue des Dafallen blos dinglich (jo lange er 
Lehen haben werde) ift, dieſer aber jederzeit dem Lehen 
entfagen, und dadurch das ganze Verhältnig aufhe- 
ben kann: fo ift durch dafjelbe die Freiheit des Va⸗ 
fallen nicht in fi und überhaupt, jondern nur in 
der Ausübung dahin.eingejchränft, daß er nicht gegen 
feine Lehenspflicht handlen kann, ohne fich gewiſſen 
Nachtheilen (K. 364.) auszuſetzen. Daher erniedrigt 
auch der Vaſall dadurch, daß er ſeines Genoſſen Mann 
wird, nicht ſeinen Geburtsſtand, ſondern nur ſeinen 


Heerſchild 6). 


6. 345 b. | 


Die neue Geftalt der gefammten Standeöver- 
hältnifje äußerte ihren Einfluß auch auf die Gemeinheits- 
verfaffung, welche in diefem Zeitraume gänzlich ums 
geftaltet wurde. J. Die alten Randesgemeinden 
(Saugenoffenfchaften 8. 83.) wurden ſchon durch die 
Auflöfung der Gauverfaffung geſchwächt, und durch bie 
Entftehung der Landeshoheit völlig aufgelöft; die alten 
Gaugenoffen waren Reichsgenoſſen, und fonnten 
daher ala jolche Feine Gemeinde mehr bilden, ſeitdem 
die Reichsgenoſſenſchaft ausfchlieglih auf den Adel 
übertragen wurde, und die Gaugenoffen, menn jie nicht 


g) Daher auch der Vaſall lider, liber miles, miles liberae conditio- 
nis, im Gegenfag des Minifterialen Heipt- Sächſ. Landr. B. 3. 
Art. 65. Wird ein Mann feines Genoffen oder Ungenoffen Mann, 
fein Geburt noch fein Landrecht Hat er damit nicht gefränfet, feinen 
Heerſchild Hat er aber damit geniebert. 
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in die Neichögenofjenfhaft der Stände des Reichs $.345h. 
eintraten, ſich in deſſen Landſaſſen verwanbelten. 
Aud blieben dieſe nicht als ſolche in einer Gemein- 
heitöverbindung, theils weil fie zunächft nicht durch ihre 
ehemalige Eigenſchaft als Gaugenofjen ®), fondern ent⸗ 
weder durch das Band der Dienftbarfeit oder durch das 
der Bogtei dem Landesherrn unterworfen wurden, theils 
weil ein Theil der vormaligen Gaugenoffen feit der Ent- 
ftehung des Ritter» und Bürgerflanded mit beiden Claſ⸗ 
jen allmälig außer Verbindung kamen, und immer ent- 
jchiedener die oben ($.314.) bezeichneten Stände ſich von 
einander fonderten. Wer nicht vogteipflichtig war, 
mußte fich entweder dem Ritter- oder Bürgerftand an- 
Ihließen, um dieſe Stellung zu behaupten. Eben da- 
rum konnte fih auch gar Feine eigentliche Landesge— 
meinde im alten Sinn wieder bilden, fondern Die 
Stände des Landes, welche jezt im Entftehen be= 
griffen waren ($. 309.), mußten eine ganz andere 
Organifation erhalten. II. Die Eleineren Gemeinden 
(Genten) blieben bei der veränderten Verfaſſung eben- 
falls nicht in ihrem alten Umfange beftehen. Die 
Stadtgemeinden fonderten fi auch von ihnen ver« 
möge der Stadtgerechtigfeit ($. 224.) ab, die Nitter- 
bürtigen traten aus anderen Gründen ($. 302.) mes 
nigftend aus den meiften Berhältniffen heraus, in wel⸗ 
chen fie früherhin zu ihnen geftanden hatten. Doc 


a) Denn fein Srundfag ift, bei der mannichfachen Eremtion des Reiches 
guts und des geiftlichen Guts, dem öffentlichen Nechte des Mittel: 
alters fremder, ale die Regel: quidquid est in territorio est de 
territorio. 
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8.3452. blieben, wenigſtens hie und da, noch Spuren der alten 
Markgenoffenfhaft in den Berhältnifien übrig, 
weldhe dad Gemeindegut betrafen; die Ritterbürti⸗ 
gen und bie freien Eigenthümer, ald Inhaber von ech⸗ 
‚ten Eigentfum ($. 368.) blieben in dieſer Beziehung 

Markgenoſſen, von welchen die Hinterfaffen von jenen, 
denen kraft der Gemeinheitsrechte ihrer Gutsherren dad 
Gemeindegut ebenfalld zur Nutzung angewieſen war, 
und bie in fo fern auch als Markgenofien zu betrachten 
waren, wohl zu unterfcheiden find dB). III. Das nehm 
liche trat ein in Ruͤckſicht der aus den einzelnen Freien 
beftehenden Gemeinheiten (Decanien im Sinn der Alte 
ftien Zeit). Zu bdiefen alten Gemeinden Tamen aus 
zweierlei Gründen noch Gemeinden von unfreien Leuten, 
deren Berfaffung den freien Gommunen nachgebilbet 
wurde. 1) Den unfreien oder freien Hinterſaſſen, bie 
einen eigentliden Gutsherrn hatten, wenn fie durch 
dad Abbauen größerer Güter bb) erft allmälig zu einer 
Gemeinde heranwuchſen, wurden von diefem, außer den 
Grundftüden, welche jedem Einzelnen zur Gultur über- 
geben wurden, gemeiniglih auch Güter zur gemeinfa- 
men Benutzung eingeräumt, durch welche eine Gemein- 
heitöverfaflung nöthig wurde. 2) Zur Verwaltung der 
niederen Gerichtbarfeit ($. 302. Anm. 303. Note g), 
die der Schultheiß ausübte, mußte diefer Schöffen zur 
Seite haben, welche nad) der alten Einrichtung aus 
denen gemählt werden mußten, über welche fie Urtheile 


b) ©. das Kaiſerrecht B. 2. Art. 56 bis 60. 


bb) Gewiß aber der feltenfte Grund der Cutſtehung von Dorfgemein⸗ 
den. 
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finden follten, und eine Gemeindeverbindung der unter 9.3466. 
das Schulzengericht gehörigen freien und unfreien 
Hinterfaflen nöthig machten °). 


6. 346. 6. 346. 


Nach diefer Schilderung der verfchiedenen Stans 
beöverhältniffe laſſen ſich nun auch die Rechte auszeich- 
nen, die mit der Freiheit überhaupt verbunden waren, 
und alfo allen Glafjen von Freigebornen, jeder nur in 
verfehiedenem Umfang, zufamen. Unter diefe gehört: 
1) Die Befugniß, ſich in allen Dingen nad Rechts⸗ 
normen zu richten, welche durch eigene Willführ 
oder doch unter eigener Mitwürfung entftanden 
find, fo fern man nicht durch Gebote des göttlichen 
Rechts gebunden, oder durch die Verpflichtung zur 
bejonderen Treue gegen irgend eine Perfon eingeichränft 
ift 2). Auf diefer Befugniß, die man heutzutage ge= 
wöhnlid mit dem Namen des Autonomierechtd zu 
bezeichnen pflegt, beruhte die Mechtöbeftändigfeit der 
Randesgewohnheiten und der Gewohnheiten ein- 


c) Der Urfprung der Gemeindeverbindung unter blos freien Leuten, 
blieb jedoch Hier, nachdem auf viele Yreigüter ımfreie Hinterſaſſen 
gefezt wurden, in ben Breifchulgengütern noch fehr Häufig ſichtbar. 


Shwäb. Landr. Art. 6. Bon guter Gewohnheit — Das if 
rechte Gewohnheit die wider geiftlich Recht nicht il, noch wider 
menfchlich Züchten, noch wider menfchlih Tren uud Ehren, noch 
wider Eelichkeit der Seele. — Nach dem Kaiferreht DB. 2. Art. 
47. ift es der Character der boſen Gewohnheit, daß fie „des Kai⸗ 
fers Recht fchwächt”, und um fie zu verhüten, follen nach Art. 48. 
bie Amtleute dreimal im Jahre Die Leute zu Hofe rufen, unb „fie 
befcheiden, wie fie des Reiches Satzung nach ihrem Rechte halten 
follen.” 


ur 


$. 346. 
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zelner Orte und Gerichte, der Objervanzen einzelner 
Glafien von Perſonen, Gemeinheiten, Ginigungen, und 
anderer auch ungleicher Verbindungen zwiſchen Freien 
($. 258 u. f.), welche daher auch eben fo gut als der 
ausdrüdlich erflärte Wille der Intereſſenten in folchen 
Sachen, an fich weder der Betätigung der Obrigfeis 
ten bedurften, noch ihrer willführliden Abänderung 
unterworfen waren b). Cine Beftätigung durch biefe 
war alfo nur nützlich, in fo fern durch jene die Ge 
wohnheit für eine gute Gewohnheit anerfannt, oder 
die Willführe für eine die Gränzen ded Autonomie 
rechts nicht überjchreitende Beftimmung erflärt wurde ©). 
2) Das Einigungsredt, d. h. die Befugniß, mit 
anderen freien Leuten zur Erreichung eines felbfigewähl- 
ten Zwecks in Verbindung zu treten, fo fern diefer nicht 
ein nach den bejchriebenen Gränzen des Autonomierechts 
unerlaubter Gefellichaftäzgiwec war. Hierauf beruhte 
die Rechtmäßigkeit der Bündniffe, Innungen und Eib- 


b) Denn bie Gültigkeit einer Gewohnheit wird ja nach Note a. nur auf 
negative Eigenfchaften derſelben gegründet, und „alle gute Ge: 
wohnheit foll man behalten Schwäb. Lehenr. Art. 115. 


c) Schwäb. Lande. Art. 7. Das heißen Bürgerrecht wo eine jeg- 
liche Stadt ihr felber Recht feget mit ihres Könige oder mit ihres 
Fürften Willen und nach weifer Leute Rath und als recht fey und 
als hievor (Art. 6.) geredet ift. And mag (man) die Gewehn: 
heit mit den Leuten gehaben, fo ſeynd fie alfo gut als gefchrie: 

en Recht. Welche Rechte die Kaifer, die Könige und die Fürſten 

deu Städten gegeben haben, und die fie felber haben gemacht mit 
ihrer Gunft die feyn recht ob fie auch gefchrieben nicht feyn. — 
Hält man dieſen Nrtifel, mit Art. 6. (Note a.) zufammen, we 
nichts davon erwähnt wird, daß man eine Gewohnheit mit Gunft eis 
nes Oberen errichten müfle, fo fieht man leicht, welche Würkung 
ber Beftätigung hier beigelegt wird. 
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genoſſenſchaften, welche zwifchen Fürften und Herren, 8. 346. 
Rittern, Gemeinheiten, Gefchlechtern und einzelnen Ber- 
jonen gejchloffen wurden, und bald auf die Erhaltung 
bed Landfriedend und guter gefeglicher Ordnung, ober 
auf Abmwehrung unrechtmäßiger Gewalt überhaupt 4), 
bald auf die Beförderung des Handeld und Gewerbes ©), 
bald auf Genuß und gemeine Vertheidigung des Eigen- 
thums f) gerichtet waren: Die Beftätigung diefer Ei- 
nigungen war nur zu demſelben Zwecke wie die Beftäti- 
gung autonomifcher Rechtsnormen nüglich, aber doch 
bei gewiſſen Arten derjelben gefeglich für nothwendig 
rflärt 8). Am ausgedehnteiten genoß beide Rechte der 


d) Wir haben freilich aus diefem Zeitraum nicht fo viele Nachrichten 
von befonderen Landfrieden, welche durch Ginigung unter Kürften, 
Herren und Gemeinheiten befchloffen und gewährt wurden, als ausden 
folgenden, daher manche Neuere (3. B. Datt de pace publica 
Cap. 5. $. 1.) den Urfprung folcyer Einigungen erft in die Zeit K. 
Rudolphs fepen ; allein deſſen eigener Landfriede von 1287. (f. oben 
6. 309. Note a) weiſt auf die Längft beftehende Gewohnheit, fich zur 
Ausführung der durch die Reichsgewalt errichteten Landfrieden zu 
vereinigen, und Bedingungen diefer Einigung feitzufegen, bin. Auch 
find der rheinifche Städtebund und die Hanfa (f. oben 6. 247.), bie 
älteften Gidgenoffenfchaften zwifchen den Gemeinden Uri, Schwiz und 
Unterwalbden (f. Joh. v. Müllers Gefchichte der fchweiz. Eidgen. 
Th. 1. S. 604.) und Die Eidgenofjenfchaft zwiſchen deu beiden erfte: 
ren Gemeinden und Zürich von 1251 (bei Jos. Simler de republ. 
Helvet. L. 1.), in der That nichts anderes als folche Einigungen. 


e) Wie die Zünfte ©. oben $. 312. 
nf) Wie die Ganerbfchaften. ©. unten $. 374. 


eg) Kaiſerrecht B. 4. Cap. 9. Wo zwa Burge oder zwa GStete oder 
zwa Dorf fi machint einmütig ir Sache und ir Not mit einan⸗ 
der zu tragen, und tond das mit des Kaiſers Wahrheit, das 
in alzo viel gefprechen als ain Glübte mit ganzer Treue. Gap. 11. 
Der Kaiſer bat erloubet — daz alle Borge und Stete und alle 
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$. 346. Herrenftand, da er, fo fern er nicht im Lehens⸗ 


oder Dienftverhältniß ftand, blos Verpflichtungen gegen 
ben Kaifer und das Reich hatte, und felbft durch jenes 
Berhältniß weniger als andere Stände gebunden wur⸗ 
de b),. Der Landjajle hatte dagegen außer den Gerecht⸗ 
famen des Kaiſers, auch des Landesherrn von diefem 
erinorbene oder ſonſt wohlhergebrachte Rechte zu refpectiren. 
Die Art und Weife, von dem Autonomierecdhte Gebrauch 
zu machen, und der Umfang befjelben in Rücdkficht der 
Gegenftände, mar nach den verfchiebenen Glafjen der 
Landſaſſen verihieden. Die Ritterfhaft übte es 
durch ihre Mitwürfung, theild zur Bildung von Lans 
deögemohnheiten vermöge ihrer Schöppenbarfreiheit ($. 
348.), theild zur Entftehung der Dienftredhte ($. 259.); 
der Bürgerftand durch Abfaſſung von Statuten und 
Einführung von Loralgewohnheiten ($. 258. 259.); 
auf eben diefe Weile mochte fich deſſen der Vogteipflich— 
tige und Hinterſaſſe bedienen 1); da aber bie 
Dorff mogin machen fredebare Ding, aber alfo daz der Kaifer 
wiffende werde vor in bracht. Vergl. oben 6 247. Note f, 
wo den Städten das Bündnißrecht, fo feru fie es sine domini sui 
assensu üben, abgefprochen wird. Don folchen Einigungen, welche 
ohne der Herren Beftätigung gefchloffen werben, nicht aber allge: 
mein, iſt daher ohuftreitig Friedrichs I. Landfriede (N. Sammlung 
VER. N. TH 1. ©. 11.) 6. 8. zu verfichen: Conventicula quo- 
que omnesque conjurationes in civitatibus et extra, etiam occa- 
sione parentelac, ct inter civitatem et civitatem, et inter per- 
sonam ef personam sive inter civitatem et personam, modis 
omnibus fieri prohibemus, et in praeteritum faclas cassamus. 
Hingegen bei Einigungen unter Fürften und Herren verlaugt das 
ſaächſ. Landr. B. 2. Art. I. nur, daß fie “den Kaifer und bag 
Reich daraus ſcheiden“ follen. 
h) Vergl. 6. 344. Nro. II. 
i) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 55. (oben $. 303. Note g) und B. 3. 


IV. R. C. Privater. Autonom. Einigungdr. 601 


Ritterfchaft nicht immer Eigenthum, oder doch nur ein 
befchränftes, an ihren nicht Iehenbaren Gütern hatte ($. 
363. 364.) und eben dieſer Fall bei einem großen 
Theile der Hinterfafjen eintrat, jo waren dieſe 
Glafjen freilih in Rüdfiht der Gegenftände, über 
welche fie Rechtänormen aufftellen Tonnten, viel .einge- 
Ichränfter ald derBürgerftand, dem nichts im Wege 
ftand, faft über alle Gegenftände des Privatrechts will- 
führlid neue Rechtsnormen feftzufegen X. Eben fo 
befchränften in Beziehung auf das Einigungäredt, 
den Ritterſtand die Lehens- und Dienftpflidht !), und 
die Hinterſaſſen ihre Unterwürfigfeit unter die Vogtei 
($. 343.) ©), der Mangel eines vollftändigen Maffen- 
rechts ($. 347.) und ihre Beichränfung in Beziehung 


Art.79. Wo Bauern ein neues Dorf jo unangebanet befegen, denen 
mag bes Dorfs Herr wohl Erözinsreht an dem Gute geben. — 
Kein Recht aber mag er ihnen geben, oder fie ſelbſt erwäh— 
len, damit fie bes Nichters vom Lande fein Recht mit fchmälern 
oder fein Gewette vermindern oder vermehren mögen. 


Weil bei den Verhältnifien, in denen der Bürger zum Herrn ber 
Stadt fland (F. 310.), das in der Stadt geltende Privatrecht nicht 
leicht defien Rechte gefährbete. 


k 


— 


I) Vergl. 8. 344. 345. 


m) Die Vogtei beſtand ja ihrem Weſen nach in der Vertretung bes 
Hinterfaffen; daher follte biefer nicht fowohl von eigener Macht, 
als von feinem Gutsheren, den Schuß erwarten, den man fonft 
In Einigungen fuchte. Was das Kaiferrecht in den Note g auge: 
führten Stellen von dem Cinigungsrechte der Dörfer fagt, darf da⸗ 
her gewiß nicht allgemein, fondern nur von folchen Gemeinden verflanden 
werden, die als Ausnahme von ber Regel (wie bie helvetiſchen 
Landgemeinden) feinen Erbvogt hatten, ober wenigftens aus lauter 
freien @igenthümern beftanden, über bie fich jezt noch nicht inımer 
alle Rechte der Vogtei geltend machen ließen. 


$. 346. 
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8. 346. auf Gewerbe ($. 312.), während die Bürgerfchaften 


$. 347. 


alle Arten von. Einigungen eingehen mochten, durch 
welche fie die Rechte des Herrn der Stadt nicht gefähr- 
beten n), 


$. 347. 


3) Das Recht der Waffenfähigfeit, d. h. 
die Befugniß a. im Reichsheer und zur Landwehr ($. 
304.) zu dienen; b. fein Recht gegen unrechtmäßigen 
Angriff zu vertbeibigen und in rechtmäßiger offener 
Fehde ($. 379.) zu verfolgen; c. Ehre, Leib und Erbe 
im Kampfgerichte gegen Genofjen zu vertreten. Diefed 
Rechts in feinem ganzen Umfang genoß der Edle und 
vollfommen Freie ($. 337... Je dem Freigebornen 
war es zwar vergönnt, im Reichs heere und im rei- 
figen Gefolge (milites gregarii) der Dienftherren zu 
dienen 2); aber der Bauer follte Feine ritterliche 
Waffen führen B), und nur die Bürgerfchaften retteten 


n) Bergl. Note g. 


a) S. oben $. 294. Note b und bb. Die reifigen Knechte ober Knap⸗ 
pen der Nitterfchaft (milites gregarii, oder, wie fie oben 6. 291. 
Anm. Nro. II. beißen, scutarii) waren bei weitem nicht alle ritter- 
bürtig._ Man kann dieß fchon daraus abnehmen, daß in Urkunden, 
in welchen von Knappen die Rede ift, der Geburtoſtand derfelben 
fo oft ausdrüdlich näher beftimmt wird. 3.83. Dipl. a. 1315 bei 
Meichelbeck Hist. Frising. Tom. 2. P. 2. pag. 151. Es ſul⸗ 
len auch bie vorgenannten Burgen — einen Ritter, oder einen 
ehrbaern Rittermäzigen Knecht an feiner Etatt einle: 
gen mit zwain Pferden. Dipl. a. 1357. Ich 9. von der Leyen 
ein wolgeboren Knecht —. 


b 


ut 


Ausgenommen in des Reiches Dieuft oder in der Landfolge. Gin 
anderer mochte fie fonft wohl führen, außer binnen gefchworenem 
Frieden und an befriedigten Orten. Sächſ. Landr. B. 2. Art. 
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das Recht der Fehde und des Kampfgerichts ec), g. 317. 
welches jenem ſchon jehr früh abgeſprochen wurde 4). 


71. Binnen geſchworen Fried fol man fein Waffen führen, denn 
allein zu des Reiches Dienft und auch zu Thornieren, fonder Schwerb. 
Alle die ander Waffen führen über die fol man richten wan fie da⸗ 
mit begriffen werden. Schwerb fell man aber nicht tragen in Burgen 
uch In Städten noch Dörfern. Und alle die darinn Herberg oder 
Wohnung Haben, follen nicht Schwerb tragen (Bergl. die Statuten 
ber Stadt Göttingen bei Puffendorf Obs. jur. univ. Tom. fl. 
Adp. Doc. pag. 159.). Waffen mag man aber wohl führen, wenn 
man dem Gerufft folgt. IL F. 27. (wo von gefchworenem Frieden 
bie Rebe if) 6.6. Si quis rusticus arma vel lanceam portaverit 
vel gladium,, judex in cujus potestate repertus fuerit, vel arma 
tollat vel viginti solidos pro ipsis recipiat a rustico. Daß bie 
Geſetz, welches auch In Deutfchland galt (S. Samml. der R. N. 
Th. 1. ©. 9.), nur von ber Führung ritterlicher Waffen zu verfles 
ben it, fieht man aus ber alten Ueberſetzung deſſelben, in welcher 
fih Hierbei der Zufap findet: das foll man verftan reifig Waffen, 
das dem Kaifer oder Ritterfchaft oft zugehört, funder feyend die 
Lauf des Landes anders dann zu ber Zeit da bie Geſetz gemacht 
wurben. 


c) Den Beweis, daß die Städte das Mecht zu Fehden hatten, liefert 
die GBefchichte jeder Stadt. Daß das Kampfrecht auch binnen 
Meichbildrecht galt, flieht man aus fach. Weichb. Art. 35. wo 
von dem Kampfrechte umftändlich gehandelt wird. Indeſſen bie 
Bürgerfchaften liegen fich feit dem breizehnten Jahrhundert, von ber 
Berpflihtung, vor KRampfgerichten zu erfcheinen, durch Faiferliche 
Privilegien befreien. Cine Reihe folcher Privilegien hat Datt de 
pace publica Cap. 1. $. 34. Das ältefte, welches ich kenne, fin- 
bet fi in einem Privilegio K. Friedrichs U. für Nürnberg von 
1219. ©. Hist. Norimb. Dipl. in Prodr. p. 10.: So wurde es 
allmälig allgemeiner Rechtsſatz, daß die Bürger von Fämpflicher 
Anfprache frei feyen, daher auch das Raiferreht B. 4. Cap. 
1. dieſe Freiheit zu den allgemeinen @erechtfamen der Bürger: 
fchaften zählt. Indeſſen darf man hieraus nichts zum Nachtheile 
des Waffenrechts der Bürger folgern, denn bie Kampfgerichte kamen 
feit eben dieſer Zeit überhaupt allmälig ab, und fchon die Gloſſe 
zum fäcdhf. Landr. B. I. Art. 63. betrachtet fie als eine Anti- 
quität, f. unten 6. 334. Jedoch muß allerdings bemerkt werben, 
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8. 348. 6. 348. 

4) Endlich muß als ein befondered hieher gehöri- 
ges Recht außgezeichnet werden, die Schöppenbar- 
freiheit, d. 5. die mit dem Geburtäftande verknüpfte 
Fähigkeit, in einem Gerichte Urtel zu finden und Zeug- 


dag der Ndel das Waffenrecht der nicht ritterbürtigen Bürger nicht 
vollftändig anerkannte, und ihnen gem die Befugniß ritterliche 
Waffen zu führen ganz abgefprochen hätte. puren davon finden 
fich In dem, in der vorhergehenden Note angeführten, Geſetz Frie⸗ 
drichs I. II. F. 27. Mercator negotiandi causa per provinciam 
transiens, gladium suae sellae alliget vel super vehiculum su- 
um ponat, non ut quem innocentem laedat, sed ut a praedone 
se defendat. Aber die Bürger wachten höchft eiferfüchtig über ih⸗ 
rem Waffenrecht, und faft in allen Statuten warb es ben Bürgern 
zur Pilicht gemacht, fo gut gewaffnet zu feyn, als es nur ihre Vermoͤ⸗ 
gensumftände erlaubten. So fordern bie Note b angeführten Sta⸗ 
tuten der Stadt Göttingen (im Art. 45.) von Ihren Bürgern, daß 
„we da Heft feftig Mark wert Gudes, de fchal hebben vulle 
Wapene.“ 

d) Am deutlichſten ausgeſprochen II. F. 27. 8. 3. Si rusticus militem 
de pace violata pulsans manu sua juraverit, — manu militari 
se miles expurgabit. Si miles rusticum pulsaverit, et manu 
sua juraverit, — de duobus rusticus unum eligat, an divino 
aut humano judicio innocentiam suam ostendat: aut septem 
testibus idoneis quos judex elegerit se purget, Si miles ad- 
versus militem pro pace violata, aut aliqua capilali causa du- 
ellum committere voluerit, facultas pugnandi non concedatur, 
nisi probare possit, quod antiquitus ipse cum parentibus suis 
natione legitimus miles existat. Sch nehme miles bier nicht wie 
die alte Ueberfegung (N. Samml. ver R. N. Th. 1. ©. 8.) in dem 
gewöhnlichen Stun für Ritter, fondern veritehe darunter jeden 
MWaffenfähigen, fo daß es alfo auch den nicht ritterbürtigen 
reiſigen Knecht bezeichnet. Es wäre font Fein Grund verhanden, 
warum der Kaifer nachher fur den Fall si miles adversus nulitem 
duellum committere voluerit, den Beweis der Ritterbürtigfeit er: 
forderte: denn waren beide Theile Ritter, fo verftand es fich ja 
ſchon von jelbit, daß fie Ritterbürtige waren, weil Fein anderer Rit- 
ter werben Eonnte. j 
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niß zu geben @), welche nach der Verſchiedenheit der 5. 3ıs. 


Gerichte einen verſchiedenen Geburtäftand erfordert b). 
Man muß daher die Schöppenbarfreiheit nach Land» 
recht da h. in den ordentlichen Gerichten, in welchen 
unter Königsbann gerichtet wird, welche das ſächſiſche 
Landrecht im der Negel allein unter der Schöppenbar- 
freiheit verfteht ey, von der nah Weihbildrecht 4) 
und in den landesherrlichen und gutsherrlichen Wog- 
teien ©), unterjcheiden. 1) Die Schöpenbarfreiheit nach 
Landrecht ſezt überhaupt die vollfommene Freiheit vor 
aus, welche den Stand der Mittermäßigen gab (S. 


a) Nach der Oloffe zum ſächſ Landr. B. 2. Art. 12. if ein fchöp- 
penbat freier Mann, ein jeglicher unbeſcheltenet Mann. von 
feinen vier Ahnen, der in ber Stadt (d. h. in dem Gerichtsbezirk) 
gefeffen it, und an allen feinen Rechten untadelfaftig it. um 
ein ſolcher heißt darum ein-fchöppendarfreler Mann, daß man ihn 
wohl zu. einem Schöppen wählen mag. — Gloffe zu B. 1. Art, 2. 
Schöppenbarfrel find die fo zu Schöppenfuhl in ein Grafaft, %, i 
in ein Gericht gehören, 


b) Stoffe zum fächf. Fandr. 9. 3. Art. 29. Schöppenbarfreiheit 
iR ein Amt; und find mın das Amt einen wohlgebernen Dann es 
ſchadet Ihm nichts. Mber hinwieder abelts aud Felnen fAhneden 
Mann. — Alſo auch, ob Schöppenbarfreie ſchlechte Bauern wären, 
diefe adelt das Amt nicht, noch feinen andern Mann, 


© Sächf. Lande. ®. 1. Met, % Die, Sqhorvenbarſtrelen —— 
hen des Grafen Ding über 10 Wochen. 


4) Nach dem Kalſerrecht B. 4. Art. gab = Kalfer den Bur⸗ 
gem, der Breiheit; dag fe uffewendig ber Bledin by gu des rices 
fiebin werden gemacht, nymant, ‚gelabin vor day ride 
(in die Grafſchaft, wo unter König ‚gerichtet wich) ug der ſtat 
do fe pune ſiczin, aber anderswa nergen dy wile ſe dez tiches Bor- 
gen fint, Dan vor erme amptmann In bez tiches febin und 
dan er genofi met dem Borgrechte 


©) Wo ein ſchlechter Bauer (Note b) fchöffenbarftei iſt. 


Ü 
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$. 348. 540 u. f.) !), und wenn fie jemand in ihrem vollen 
Umfange befiten foll, Freiheit vom Dienftverhältnig 8). 
Die Gerichtöverfaffung verwilchte jedoch allmälig dieſen 
Begriff der Schöffenbarfreiheit. Da fich die Ritter⸗ 
mäßigen zu einem gefjchlofjenen Stand zu bilden 
fuchten (S. 549.), wollten fie nach dem alten Grund» 
jap, daß jeder von feined Gleichen gerichtet werden 
müffe, nicht mehr unter der Vogtei (dem Gentgericht) 
ftehen, weil die Schöffen de3 Vogts aus den geſamm⸗ 
ten unter dem Gericht geſeſſenen Freien genommen wer⸗ 
ben mußten, und fie diefen nicht mehr die nöthige Ehre 


f) Man fieht dieß am deutlichiten aus ber Vergleichung des Sachfenfpie: 
gels und Schwabenfpiegele. Wo in jenem von Schöppenbarfreien 
die Rede If, da ift In diefem von Mittelfreien die Rede. 3.3. das 
ſächſ. Lande. fpriht B. 1. Art. 3. den Echöppenbarfreien ben 
fünften Heerfchild zu; eben dieſen haben nach bem ſchwäb. Landr. 
Art. 8. die Mittelfreien. Nah ſächſ. Landr. B.3. Art. 81. Sann 
der Kaiſer aus des Reichs Dieuftmannen Schöppenbarfreie machen, 
wenn er fte der Dienftbarkeit entläßt; nach ſchwäb. Landr. Art. 
56. hat der Dienfimann eines Laienfürften, den dieſer frei läßt, 
Mittelfreier Recht. 

g) Sächſ. Lande. B. 2. Art. 12. Echöppenbarfreie Leut mögen Ur: 
tel finden über jeglihen Mann. Es mag aber über fie fein Mann 
Urtel finden, das ihnen an ihren Leib oder an ihre Ehre gebt, 
oder an ihr Erbe, noch ihr Urtel fchelten, er fen ihnen denn eben: 
bürtig. — Daß die Ebenburt bier auf die Dienftbarfeit bezogen 
wird, und daß Dienftleute Schöffen feyn Fonnten, wenn die Sacıe 
nicht eines Dienftfreien Leib, Ehre oder Erbe angieng, ſieht man 
aber aus dem Schwäb. Laudr. Art. 81., wo jener Rechtsſatz fol: 
gendergeftalt ausgedrückt iſt: frey Lenk und des Reichs Dienſtmaun 
und der Fürſten Dienftmann, die mögent über all frey Lent, Herren und 
ander frey Lent wol Gezeugen feyn und Urtel über fie finden. Aber 
bie Dienfimann die ich hiervor genennet hab, die mögen dreyer Ding 
über freye Leut nicht Gezeugen feyn. Daß es an ihren Leib oder 
an ihre Ehre oder an ihr Erbgut geht: Da follen ihre Genoflen 
um sprechen. — Auch unterfcheidet das füchf. Landr. B. 2. Art. 
3. den freyen fchöppenbaren Mann vom Dienftmann. 
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zugeftanden, um über Ritterbürtige zu urtheilen. (©. $. 348. 
oben $.302.). €3 blieb daher Fein anderer Ausweg &8) 
ald der, die Ritterbürtigen in den Sachen, in melden 
fie fonft auch unter dem Vogt geftanden hatten, aus—⸗ 
Schließlich dem Landgericht oder einem neu gebildeten 
Hofgeriht zu unterwerfen, und zu diefem fortan nur 
Mitterbürtige und ihnen gleich geadhtete (1. B. 3. $. 
447.) ald Schöffen zu nehmen. In den meiſten Län 
dern gieng man noch weiter, und übergab aud den 
Pogteien die gefammte Gerichtbarfeit über die nicht rit- 
terbürtigen Einſaſſen der Vogtei (Amtsjaffen), ſo 
meit fie nicht ſchon befonderen eremten Jurisdictionen 
($. 303.) unterworfen waren b). 2) Die Schöppen- 


gg) Das Privilegium Briebriche II. für die Neichsfürften vom I. 1232 
giebt die Vorfchrift: ad centas nemo sinodalis vocetur. Unger 
($. 340. Anm.) findet darin die Beflimmung, daß Fein Ritterbürti- 
ger mehr vor ein Gentgeriht gehört, fondern einen befreiten 
Gerichtsſtand vor dem Grafengericht gehabt habe. Die Bebeutung 
von synodalis vorausgefezt, daß es einen im Landgericht fchöffenbar- 
freien Mann bier bezeichue, könnte die Deutung der Stelle richtig 
ſeyn, und mit Rückſicht auf ben zur Zeit der Rechsbücher ſchon be- 
ftehenden Streit über die Rittermäßigfeit der Freien, welche nicht 
bereits der Dienftmannfchaft angehörten, würde fie ein Beleg dafür 
feyn, daß man ſchon im Anfang des 13ten Jahrhunderts, den im 
Tert angedeuteten Ausweg getroffen habe. Sch befeune aber daß 
mir dennoch bedenklich fcheint, eine fo abgerifiene Beſtimmung, blos 
weil fie zu ber Verfafiung die erft ein Jahrhundert fpäter Faum 
deutlich hervortritt ($. 302. Aum.) paßt, in dieſem Einne zu neh⸗ 
men. Bür Unger freilich muß ihr Siun unbedenklich feyn, da er 
bei feiner Darftellung der Gerichtsverfafiung bie Berfchiebenheit ber 
Zeit von welcher die Rede ift, fo Häufig nicht gehörig unterfcheibet, 
und ältere aus neueren Sinrichtungen erflärt. Ich begnüge mich da⸗ 
her mit der Bemerkung, daß mir aus dieſer Stelle kein ficheres, 
auch nur muthmaaßliches Ergebniß abzuleiten möglich fheint. 


h) Es war bdieß eigentlich eine natürliche Folge der ausfchließlichen 
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$. 348. barfreiheit nah Weichbildrecht fezt voraus, daß man 
Bürger (Note d) und von vier Ahnen frei und an 
feinen Rechten unbefcholten jey!). Die vollfomme 
ne Freiheit diefer Art genügte eben. daher auch zu 
der Schöppenbarfreiheit in allen Gerichten, wo unter 
Königsbann gerichtet wurde. Erſt die allmälige Bil 
dung des gejchloffenen Standes ber NRitterbürtigen 
veranlaßte, daß die Anerfennung jener Schöppenbarfeit 
auf die beichränft wurde, die fih im Befit der Eben- 
bürtigfeit mit den Ritterbürtigen behauptetenü). 3) 
In den Bogteien hingegen war jeder freie unbejcholtene 
Mann ſchöppenbar k), fo fern ſich nur das allgemeine 
Requifit jeder Schöppenbarfreiheit bei ihn fand, d. h. 
wenn er unter dem Gerichte Grundftüde zu eigen hatte !). 
Sie fehlte aljo dem Hinterfaffen, der Bauer in firen- 
gem Sinn war ($. 243.), ganz. 


Schöppenbarfreiheit, welche die altritterbürtigen allmälig in den Yands 
gerichten erhielten. Denn wenn bie blos Freien hier nicht mehr 
Schöffen ſeyn Fonnten, fo mochte man ihnen auch nicht mehr zu: 
muthen darunter zu ftehen, zumal fie das Urtel des Yandgerichts, 
nah Note g nicht fchelten Fonnten. 

i) Weichb. Art. 3. 10. 16. 33., wo im Terte nnd in den Gloſſen 
biefelbe Erklärung von ber Echöppenbarfreiheit gegeben wird, mie 
nach Note a im Landrecht. 

ii) Lud. Bav. imp. Dipl. a. 1329 bei Zünig R. 9. Tom. 13. pag. 
92. volumus ut praefati cives Augustenses, qui discreti proban- 
tur et idonei, tanquaın alii fideles et ministeriales imperii in 
quovis consistorio jurisdictionis temporalis valeant sententias 
sive jus dicere cum aliis nobilibus et vasallıs, contradictione 
quorumlibet non obstante. 

k) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 12. Außerhalb Ronigebann mag ein 
jeglicher Dann über den Anderen wohl Urtheil finden und Urtheil 
fchelten, der vollkommen ift au fein m Rechte. 

) Sädf. Landr. B. 3. Art. 81. 
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6. 349. $. 349. 


Die mit der Freiheit wejentlich @) verbundenen 
Rechte einer Perfon, und andere ihr vermoͤge derjelben 
zuftehende Befugniſſe 2a), werden vermindert, wenn 
fie durch die Gefeße aus beftimmten Gründen für 
techtlos d. 5. gemwifjer Liefer Mechte b) verluftig 
erflärt wird. Die Gründe der Nechtlofigfeit find: 1) 
die uneheliche Geburt; 2) gewiſſe Arten einer veraͤchtli⸗ 
hen Lebensart; 3) gewifle Verbrechen und Strafen, zu 
welcdyen namentlich die Reichsacht und daher auch der 
Kirchenbann (nah $. 323. Note c) gehört. Die 


a) In mehreren Beziehungen abweichend if: J. F. Budde über Recht⸗ 
lofigfeit, Ehrloſigkeit und Echtloſigkeit. Bonn 1842. 8. Er ers 
klaͤrt rechtlos folgendergeſtalt: Recht ſey die technifche Bezeichnung 
der Standesrechte,®oder was daſſelbe ſey, des Geburtoſtandes. 
Rechtlos negire das Mecht in diefer Bedeutung. Man könne es das 
ber auch durch ſtandeslos geben. Der Standeslofe Tonne jo: 
wohl perfönlich frei als unfrel ſeyn S.5 u. f. — Ehre dagegen fey 
die äußere Achtung, auf welche der Einzelne zufolge feines fittlichen 
Verhaltens Anfpruch habe; durch die befoudere Ehre welche jemand 
durch feinen befonderen Stand genieße, könne jene einen Zuwachs 
erhalten, nicht aber befondere Ehre ohne jene allgemeine beftehen; 
Ehrlofigkeit fey alfo nicht der Verluſt einzelner Ehreurechte, fondern 
nur der Mangel jedes Anuſpruchs anf Anerkennung ber perjönlichen 
Würde. Don bloßer Verminderung der Ehre fey am feltenften bie 
Rede, häufiger von völliger Ehrlofigkelt. ©. 91 u. f. 


aa) Denn die Freiheit bezeichnet außerdem, daß fie gewiffe wefent: 
lich mit ihr verbundene Rechte giebt, zugleich den Zuftand der all: 
gemeinen Rechtsfaͤhigkeit. 

b) Der Ausédruck rechtlos, fcheint zwar auf den gänzlichen Ber: 
luft einer gewiffen Elafie von Rechten hiuzubeuten, aber daß dem 
Rechtlofen doch auch noch gewiſſe wefentliche Sreiheitsrechte blieben, 
ergiebt Note h verglichen mit Note hh. 

c) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 38. Kämpfer und ihre Kinder, und 
alle die unehelich geboren And, Ingleichem Spielleute, und die Raub 


Eichhorn. Bd. II. 39 
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$. 319. Würfungen der Nechtlofigkeit find der Mangel: 1) der 
Fähigkeit, mit Biederleuten 4) zu zeugen ©), Richter, 
Schöffe oder Borfprecherzu feyn.f), Vormünder zu Klage 
und zu Kampf zu haben 8), und unbejcholtene Leute mit 
Kampf zu bereden b), und in fo fern fie durch Verbrechen 
entjteht, fich in einem’ gleichen Kalle durch Eid zu reini- 
gen bh); 2) eines eigentlichen Wehrgelded und Buße i); 
3) der Xehensrähigfeit ky. ‚Sofern die Rechtlofigfeit 
auf die Standesrechte bezogen wird, heißt fie-Ehr- 
Iofigfeit, entfleht dann aber blos durch Verbre—⸗ 
chen!), und würft den Berluft der gefammten 


ober Diebftahl erfegen oder wiedergeben und bes vor Gerichte über: 
führt werben, ober auch ihren Leib, Haut oder Haare löfen, bie 
find alle rechtlos. Die auch Jahr und Tag in des Neiches Acht 
find, theilet man rechtlos und vertheil® ihnen Gigen und Leben. 


ad) Die welche ihr Recht nicht verloren haben, „vollfommen an ihrem 
Rechte“ find, heißen auch biderve oder gute Leute. ©. bie Gleſſe 
zu fahf. Landr. B. 1. Art. 38 und NRichtfteig des Landr. 
Art. 52. (bei Senfenberg S. 197.). 


e) ©. die in der vorhergehenden Note angeführten Stellen und bie 
Gloſſe zn B. 3. Art. 82. 


f) Sächſ. Landr. 3.1. Art. 61. 3. 3. Art. 70. 
6) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 48. 
h) Sädhf. Landr. 9. 1. Nrt. 48. 


hh) Sächſ. Landr. 3.1. Nrt. 39. Die ihr Recht mit Rauberei ober 
Dieberei verloren haben, mögen, wenn man fie anderweitig Raus 
bes oder Diebſtahls befchuldigt, mit ihrem Give defien nicht un: 
ſchuldig werden, fondern fie haben breierlei zu wählen: das glühen- 
de Gifen zu tragen, oder bis an den Gllenbogen in einen wallen: 
ben Keſſel zu greifen, oder mit Kämpfen fich zu wehren. 

i) Sädf. Lande. B. 3 At. 5. Schwäb. Landr. Art. 
402. 

k) Sächf. Lehenr. Art. 1. 

) Sächf. Landr. B. 1. Art. 40. Wer treulos beredet wird, ober 
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Standeörehtem). Hingegen kann man Chrlofigfeit g. 349. 
und Nechtlofigfeit nicht für ganz gleichbedeutend neh» 
men). Ehre bezeichnet nehmlich, die an fich mit 
einen bejonderen Stande verfnüpfte äußere Würde 

einer Perjon, und die davon abhängigen Mechte 0). 
Verloren werden kann fie daher auch nur durch tie e 
terliches Erkenntniß umd zur Strafe, wohl aber kann 

fie auch ohne dieſe ſchon vermindert werden, durch 

fund gewordene verächtlihe Handlungen einer Berfon 


beerflüchtig aus des Reiches Dienfle, dem vertheilet man feine Ehre 
und fein Lehenrecht. — Auch find nach ſchwäb. Landr. B. 2. 
Art. 13. die welche wegen Dieberei cder Raub beftraft werden 
oder fich loͤſen, ehreulos und rechtlos. Endlich zählt das fchwäb. 
Landr. Art. 81., unter die Eachen, welche an bie Ehre gehen, 
“sb man einem an feinen Eid fpricht, oder an fein Gwerf, oder 
daß man fpricht er fei nicht glaubig, oder daß man ihn fcheidet 
von der Chriſtenheit.“ 


m) Denn nach dem Kaiferreht B. 3. Art. 7. macht Ehrloſigkeit 
ſowohl den Ehrloſen felbft als deſſen Defcendenz der Vorrechte ber 
Ritterbürtigkeit verluitig. 


n) Nur von denen, welche durch Dieberei und Raub ihr Recht ver: 
lieren, brauchen die MRechtsbücher den Auédruck ehrlos und rechtlos. 
Auch unterfcheidet der Richtſteig des KLandr. Art. 28. (bei Een: 
feuberg S. 164.) fünf Arten von peinlichen Klagen und Strafen. 
Die erile nehme dem Beklagten den Leib, die andere fein „Geſunde,“ 
die dritte fein Necht, die vierte feine Ehre, die fünfte den 
gemeinen Frieden. 


Dies liegt fchon in der Beflimmung, daß bei Sachen, welde an 
die Ehre gehen, die firengite Stundesgleichheit nothwendig iſt, um 
darin richten zu können ($. 348. Note g.). Auch bezeichnet das 
Kaiferrecht mit dem Ausdruck Ehre ausfchließlih die Standes: 
vorrechte. So wird B.3. Art. 5. unter der Rubrik “von großen 
Ehren der Rittern von der Grblichkeit des niederen Adels gehan- 
delt, und B. 4. Art. 1. „von dem Rechte und was fie Ehre haben 
follen die Bürgere von den VBorrechten des Bürgerftandes. Eben 
ſo gebraucht den Ausdrud das ſchwäb. Laudr. Art. 258. 6. IV, 


39 * 


— 


0 


$. 349. 


30. 
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(böfen Leumund), in fo fern jene Würde bei Anderen 
Achtung verfchafft, und diefe duch Handlungen, die 
mit jener Würde unvereinbar find, gejchmälert wird P). 


6. 390. 


Eine bejondere Stelle unter ben Verhaͤltniſſen des 
Perſonenrechts, welche ſich auf den öffentlichen Zuſtand 
beziehen, verdient noch das Judenrecht. Die Juden 
find überall nicht ordentliche Mitglieder des Gemeinwe- 
fens, ‚fondern bloße Schußverwandte, die, ohnge- 
achtet fie infideles find, den gemeinen Frieden glei 
den Ghriften genießen, weil fie als Faiferlihe Kammer« 
knechte ($. 297. Nro. A.) den Königsfrieden ha- 
ben a), aber fonft in ihren Rechten den Chriſten kei⸗ 
neöwegs gleich fliehen. Sie werden zwar im Ganzen 


- nad dem gemeinen (Faijerlihen) Recht beurtheilt b), 


aber fie dürfen auf die eigentlichen Freiheitsrechte Feinen 
Anfpruch machen e). Außerdem haben fie befondere 


p) Ein Weib Fann mit unfenfchem Leben wohl ihre weibliche Ehre 
fränfen, aber ihr Recht und ihre Erbe verliert fie damit nicht. 
Saächſ. Landr. B. 1. Art. 6. 


a) Sächſ. Lande. B. 3. Art. 7. Schläget auch der Chriftenmann 
einen Juden oder thut er Ungericht an ihm, man richtet über ihn 
besgleichen; fintemal er an Ihm des Königs Frieden gebrochen hat. 
Bergl. ſchwäb. Landr. Art. 346. 6. 6. Doch fommt der Jube 
unter ben Perſonen, bie ein Wehrgeld haben, nicht vor, und fteht 
alfo auch in dieſer Hinficht den Chriften nicht ganz gleich. 

b) ©. die Gloſſe zum ſächſ. Landr. B. 3. Art. 7. 

c) Dahin gehört, dag nach der Gloffe zu dem angeführten Art. und 
B. 3. Art. 2. der Jude gegen ben Ghriften nicht auf bie gewöhn⸗ 


liche Weife durch Zeugen einen Beweis führen fann, und daß er 
nicht in den Bällen eine Befchuldigung durch feinen Eid widerlegen 
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Rechte, welche theild auf Faiferlichen d), theild auf g. 350. 
landeöherrlichen, vermöge des Judenſchutzrechtes er- 
theilten, Privilegien ©). beruhen. Unter diefen verdient 
bejonderd audgezeichnet zu werden: 1) das Recht, das oͤf⸗ 
fentlich gefaufte oder ihnen verpfändete Gut, fo fern 
ed nicht in Kirchengeräthen beiteht, nur gegen Erſatz 
bes Kaufiehillingd an den wahren Eigenthümer heraus- 
geben zu dürfen, daher fie auch feinem Ghriften das 
was ſie ihın verfaufen gewähren !). 2) Das Recht 


faun, in welchen es den Chriften erlaubt if. Vergl. ſchwäb. 
Landr. Art. 349. Hiernach verfland es fich dann auch von felbft, 
daß fein Jude ein wahres Bürgerrecht gewinnen konnte, fondern 
nur ale Beiſaſſe in den Städten leben durfte, daß er alfo auch 
fein zünftiges Gewerbe treiben durfte, und Grundſtücke meiſt nur 
unter gewiflen Einſchraͤnkungen zu erwerben fühig war. 


d) Bon melden übrigens der größte Theil In den Rechtsnachtheilen 
beſtand, die man in dem römifchen Rechte in Nüdficht der Juden 
geordnet fand, und auf fie anzuwenden um fo weniger Bedenken 
trug, als fie zu dem ganzen Berhältnig der Juden (8. 297.) volls 
fommen paßten. Bon den zwölf fonderlichen Rechten der Juden, 
welche die Slofje zum fächf. Lander. B. 3. Art. 7. auszeichnet, 
find alle, mit Ausnahme eines einzigen Nro. 1. im $.), aus dem 
römischen und canonifchen Rechte genommen. 


Ein folches Privilegium von König Heinrich VI. bat Goldast 
Constit. Imp. Tom. 3. p. 399. Man findet darin aber weniges, 
was nicht die Rechtsbücher, oder bie Gloſſen dazu, auch hätten. 


I) Dieß Recht iſt ohnftreitig aus dem Privilegium irgend eines beut- 
fchen Königs herzuleiten; es fteht ſowohl in dem fädhf. Landr. B 
3. Art. 7., wo es Eike nebft dem Rechte des Königsfriedens (wels 
ches auch ncch in anderen Stellen berührt wird) von den Rechten 
der Juden allein noch auszuzeichnen für nöthig findet, als im 
fhwäb. Landr. Art. 319., wo es unter den übrigen Rechten ber 
Juden befonders hervorgehoben wird, und in dem angeführten Pri⸗ 
vilegium Heinrichs VII. Sächf. Landr. a. a. D.: Der Jüde may 
e nes Ehriftenmannes Gewerer nicht feyn, er wollte denn antworten 
an eines Chriftenmannes flatt. — Käuft ein Jüd oder nimmt gu 


e 


— 
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$. 350. Wucher zu treiben, d. h. Geld gegen Zinſen auszu⸗ 
leihen 8). 3) Die Befugniß, Streitigkeiten in Eivil- 
fachen, welche fie unter einander haben, vor ihren 
Rabbinen, nah dem bejonderen jüdifchen Recht b) 
entfcheiden zu laſſen, fo fern nicht eine der Parteien 
den ordentlichen Richter angeht i). 


8 


h 


Nr 


— 


Pfand Kelch, Bücher oder Kirchengeräthe, da er keinen Gewehren 
an Hat, findet man es in feinen Gewehren, man ſoll über ihn 
richten als einen Dieb. Was aber der Jüde anders Dinge Täuft 
oder zu Pfande nimmt, unverholen und unverftolen, bey Tages Licht 
und nicht in verfchlofienen Hänfern, und mag er das gezeugen felb 
dritte, er behält feine Pfennige daran, die er darım gab ober dar: 
auf that, mit feinem Give, ob es wohl geftolen if. Gebricht es 
ihm aber an ben Gezeugen er verleußt feine Pfennige. 


Es it feltfam, daß man bdiefes Recht, das nach den Grundſätzen 
des Zeitalters über den Wucher ($. 377.) gerade das auffalfendfte 
feyn mußte, in feinem Rechtsbuche namentlid erwähnt findet; nur 
der Schwabenfpiegel deutet darauf bin, indem er bei den Note f 
angeführten Privilegium bemerkt, daß man nur den Prandfchilling 
“ohne den Wucher“ zu reftituiven brauche. Eben fo das Privilegium 
für Defterreih, oben $. 238. Anm. Nro. 10. Das Recht ſelbſt 
aber wird durch die lauten Klagen, die fo oft über den Wucher der 
Juden erheben wurden, und durch die Beilenrung dieſes Wuchers 
($. 297.) außer Zweifel gefegt. 


D. h. nach dem mofatfchen Geſetz und dem Talmud. 


Statuten von Augsburg von 1276. Gap. 77. (bei Walch Beitr. 
zum beutfchen Recht. Th. 4. ©. 105.). Dan fell auch willen, daß 
die Juden, die hie zu der Stadt fipen und herkommen, das Recht 
haben, es feyn Gaft oder andere Juden, daß Fein Vogt nichts 
mehr richten fell das die Juden unter einander thun, chne den 
Todfchlag und die Wunden, und daß der einer zum Vogt gienge 
nnd ihm klagte, dem foll der Vogt richten, und der Jud it Dem 
Vogt bey dem erſten fo er Flagt fchultig einer Marf Silbers. 


% 
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$. 351. 


Da man jezt die Lehre von der Form, Gültig- 
feit und Trennung einer Ehe, nad den Grundjäßen 
des canoniſchen Rechts beurtheilte ©), aber weder bie 
bürgerlichen Würfungen der Che allein von ihrer Gül- 
tigfeit abhängig machte, noch auch alle Würfungen an- 
erfannte, welche das canonijche Recht einer gültigen 
She beilegte, jo entitand jezt ein Unterfchied zwijchen 
einer überhaupt gültigen Che, d. h. einer Berbindung 
zum Zweck der Che, die ala erlaubt angejehen wur- 
de, und einer bürgerlich vollkommenen Ehe b), 
jo wie auch zwiſchen den Würfungen jener, die blos 
in den geiftlihen Gerichten, und denen, Die auch in 
den weltlihen anerfannt wurden. HI. Zu einer bür- 
gerlich vollfommenen Che gehörte, außer den Erforder- 


a) Dear Sachjenfpiegel berührt daher auch dieſe Materie gar nicht, und 
die Gloſſe beruft fich ausdrücklich dieferhalb nur anf das canonifche 
Recht. ©. B. 3. Art. 22. Ter Schwabenjpiegel handelt zwar 
bie Echre von den Ehehinderniſſen und der Trennung bee Che ab 
(Art. 375.), fchöpft aber blos aus dem canoniſchen Rechte. 


b) So wird die Sache namentlih II. F. 29. angejehen. Quidam ha- 
bens filium ex nobili conjuge, post mortom ejus non valens 
continere, aliam minus nobilemi duxit: qui nolens ezistere in 
peccato eam desponsavit ea lege, ut nec ipsa, nec filüi ejus 
amplius habeant de bonis patris, quam dixerit tempore spon- 
saliorum: verbi gralia decem libras vel quantum voluerit daro 
quando eam desponsavit: quod Mediolanenses dicunt aceipere 
uxorem ad Morganaticam, alibi lege Salica. Mic filiis ex ea 
susceplis decessit. Isti in proprietatem non succedunt, aliis 
exstantibus; sed nec in feudo aliis non existentibus: qui licet 
legitimi sint, tamen in feudo non succedunt. In proprietale 
vero succedunt patri, prioribus non existentibus. Succedunt etiam 
fratribus sine legitima prole decedentibus, secundum usum 
Mcdiolanensium. 


$. 351. 
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.616 Dritte Periode. A. 888—1272. 


niffen des canoniſchen Rechts, auch Gleihheit des 
Standes der Ehegatten. Fehlte ed an dieſer, jo war 
die Ehe eine Miß heirath; die Frau von höherem 
Stande trat in ben geringeren des Mannes, .und bie 
von geringerem Stande erhielt nicht Theil an den 
Standeörechten deſſelben e)y; die Kinder waren nicht 
ebenbürtig, fondern folgten der ärgeren Hand d), und 


c) Das Gegentheil iſt oft behauptet worden, weil das füchf. Lantr. 
und bie PBarömie, welche die Gloffe zu B. 1. Art. 20. anführt, 
Nittersweib hat Rittersrecht, einer Chegattin die Standesrechte 
ihres Mannes beilege. Sächſ. Laudr. B. I. Art. 5. Wenn 
auch gleich ein Mann feinem Weibe nicht ebenbürtig wäre, fo iſt er 
doch ihr Vormund, und fie ift feine Genoffin, und tritt in fein 
Recht, wenn fie in fein Bett gebt. Wenn er aber flirbt, fo iſt fie 
ledig von feinem Rechte, und behält Mecht nach ihrer Geburt. 8. 
3. Art. 45. Der Mann ift auch feines Weibes Bormund, fo bald 
als fie ihm angetrauet wird. Das Weib ift auch bes Mannes Benofs 
fin (wobei die Zobeljche Ueberfeßung Hinzufügt: „aller der Ehren 
und Würbigfeit die der Mann hat;“ Fein alter Tert aber bat biefe 
Worte), fo bald als fie in fein Bette tritt. Nach des Mannes 
Tode iſt fie ledig von des Mannes Rechte. — Allein den Inhalt 
diefer Stellen entwidelt vollftändiger und gloffirt das ſchwäb. Landr. 
Art. MS. Und if ein Mann feinem Weib nicht ebenbürtig, 
er iſt doch ihr Vogt und ihr Vormund, und it fie frey fie muß 
fein Genoſſe feyn, wenn fie an fein Bett gehet. Und gewinnen fie 
auch Kind die gehören zu der ärgeren Hand. Wann aber ihr Dann 
ftirbet, fo iſt fie ledig von feinem Rechte, und behält Necht nach 
ihrer Geburt. Und nimmt fie einen Mann nach ihm, der frey if 
als fie felbft, fo gewinnet fie freye Kind als fie ſelbſt if. — Bier: 
nach ift man wohl berechtigt, die Beitimmung des füchfifchen Rechte, 
daß die Fran durch Die Ehe Genofjin des Mannes werde, blos auf 
den Fall des geringeren Standes bes lezteren zu beziehen. Auch 
wäre ja font Fein Grund vorhanden, warum die Rinder zu ber 
ärgeren Hand gehören ſollten. Endlich beitätigen den Sag Bei: 
fpiele von ungleichen Ehen aus diefem uud dem nächfifolgenden 
Zeitranme. S. Pütter über Mißheirathen teutjcher Aürften und 
Grafen. S. 31m. f. 

a Schwäb. Landr. Art. 50. 32%. Sächſ. Laudr. B. 3. Art. 73. 


e 
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die gewöhnlichen Würfungen der Ehe in Beziehung ber g. ası. 
Chegatten und der Kinder ($. 369.) traten nicht ein, 
die Ehe mochte nun ausdrüdli unter der Bedingung 
diefer Einjchränfung der aus der Ehe entftehenden Rechte 
geichloffen, und dad, was Frau und Kinder flatt der- 
jelben haben follten, zum Voraus beftimmt worden feyn 
(matrimonium ad morganaticam s. ad L. Sali- 
cam) °), oder unbeftimmt geblieben jeyn, was bie 
ebenbürtigen Erben ihnen zu ihrem Unterhalt geben 
jollten 7)). IE Nah dem canonischen Recht würkte 
die Ehe, wie nach dein römifchen, die Legitimation der 
von den Eltern zuvor außer der Ehe erzeugten Kinder 8); 
in den weltlichen Gerichten b) reſpectirte man aber übers 


©. oben $. 340. Note h. $. 342. Note d und die vorhergehende 
Note. 

e) ©. oben Note b. 

N Sädhf. Landr. B. 1. Art. 17. 27. Richtfteig des Landr. 1., 24. 

g) Cap. 3. X. Qui filii sint legitimi (IV. 17.). | 

h) Man mag dieß fchon daraus fchließen, daß fu dem Terte Note g 
dem Richter aufgegeben wird, severitate ecclessastsca zu procedis 
ven, wenn ber Gegner das per subsequens matrimonium legiti- 
mirte Kind nicht als fucceffionsfühlg erkennen wolle, welches, da 
bier von einer Civil ſache die Rebe ift, darauf hindeutet, daß in 
dem vorliegenden alle der geiftfiche Richter, wegen Berweigerung 
der Juſtiz durch den weltlichen Richter, angegangen war (vergl. oben 
6. 3%0.); noch deutlicher aber weift das ſchwäb. Laudr. Art. 378. 
auf die Verfchiedenheit der Grundfüge der geiftlichen und weltlichen 
Gerichte hin, indem es den Grundfag der Legitimation durch die 
nachfolgende Ehe bier aufftellt, und den legitimirten Kindern ein 
Surceffionsrecht in dem Eigen und Lehen des Vaters beilegt, mit 
dem Zufage: fo fie einander zu ber Ehe genommen haben, will 
man Ihnen das vor weltlichem Gericht nicht glauben, fo follen fie 
ehelich Recht vor geiftlichem Gericht behaben, und deß Brief und In: 
fiegel nehmen, fo behaben fie ihr Recht vor allem weltlichen Ge⸗ 
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8. 351. haupt Feine Art der Legitimation, die aufden Grund der ge 
meinen Faiferlichen echte angenommen, oder durch Re⸗ 
feripte des Kaiſers oder Papites i) ertheilt wurde, von 
welben man im  bdreizehnten Sahrhundert mohl 
nicht gerade die erften Beiſpiele findet k), fo fern da⸗ 
durch den unehelichen. Kindern die Rechte ehelich gebo- 
rener zum Nachtheile anderer Erben ihrer Eltern beis 
gelegt werden follten !). Da indeflen doch die Legitie 
-mation irgend eine Würfung haben mußte, fo be 
zog man fie auf die Nechtlofigfeit, welche der 
unehelichen Geburt anflebtem), IH. Die Würfungen 


richt mit Recht. — Auch laͤßt fi der Widerfpruch zwifchen dem 
angeführten Artikel und dem Art. 376., wo in Rüdfiht des Suc⸗ 
ceffionsrechts der durch die nachfolgende Ehe Tegitimirten Kiuber ges 
rade das Gegentheil behauptet wird (f. Note h), nicht anders als 
durch die Aunahme heben, daß biefer nur von ben in weltlichen 
Gerichten angenommenen Prineipien rede, worauf auch bie Aus: 
drüde, in welchen beide Artikel abgefaßt find, fich fehr wohl beu: 
ten laſſen. 

i) Ueber diefes Recht des Papftes vergl. Cap. 13. X. Qui filii sint 

legitimi (IV. 17.). 

Gin Fatferliches Legitimationsrefeript aus der Regierung K. Conrads 

IV. hat Goldast Constit. Imp. Tom. 3. pag. 398. 

) Schwäb. Landr. Art. 376. Gewinnt aber ein Mann einen Sohn 
unehelih, den may der Babft wohl zu einem Ehekind machen und 
auch der Kaifer nach feinem Recht. — Mber der Babit nech ber 
Kaifer mögen ihnen das Recht nimmer geben, daß fie erben mit 
ihren Mangen als ob fie im Mutterleib Ehekind geweſen 
wären. — Nur mer in der Che zur rechten Zeit (d. 5. nicht 
vor 40 oder 41 MWochen nad) eingegangener, und nicht fpäter nach 
getrennter Che, ſchwäb. Kandr. Art. 280.), oder in einem matri- 
monio putalivo geboren ift, iſt nach der Theorie der Nechtsbücher 
für ein eheliches Kind zu Halten. S. das fühf. Landr. B. J. 
Art. 36. 37. B. 3. Art. 277. Schwäb. Laudr. Art. 379. Bier: 
nach it denn gewiß auch 11. F. 26. $. 11. vou allen Arten ber Le⸗ 
gitimation zu verftehen. 

m) Jede Legitimation war alje urjprünglich Der Wirkung nach minus 


k 


— 
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der Ehe in Beziehung auf das Vermögen der Ehegat= $. 351. 
ten, treten nicht vom Augenblick des in jeder Form 
erflärten consensus matrimonialis, fondern erft von 

geit der vollzogenen Ehe ein"). IV. Uebrigens 

blieb die ehelihe Bormundfchaft des Mannes, all 
gemeine Würfung jeder gültigen Che °). 


6.. 352. $. 352. 


Eine eigentlihe Gewalt fommt immer nur noch 
dem Mater über jeine ehelichen Kinder zu. Die Spu- 
ren einer elterlichen Gewalt, welche man gewöhnlich 
in den Nechtömonumenten diefer Zeit finden will, bes 
ziehen fich entweder auf die Rechte der Zucht, zum 
Zwede der Erziehung, die freilich beiden Eltern von 


plena, ob fie es gleich der Abſicht bei der @rtheilung zu Folge nicht 
ſeyn ſollte. Tas Note k augeführte Legitimationsreieript Kon. 
Conrad IV. erfiredt die Folgen berfelben ausdrüdlich dahin: ut tan- 
quam legitimi et legitimo thoro nati, in bonis paternis et ma- 
ternis quae feudalia non ezistunl, succedant; et ad omnes 
actus publicos et civiles honores admittantur. — Mau fieng erft 
danı an, ausprüudlich nur die Rechte, weldye man jezt nuter 
der unvellfommenen Legitimation verfteht, durch ein Mefeript zu 
ertheilen, ale man die Würfungen der Legitimation nach den rös 
mischen und canoniſchen Rechte allgemein anerfannte, und die Aus⸗ 
fchliefung des Legitimirten von ber Euceeffion, böchftens nur auf 
Die Lehen und Etammgüter, dem alten Herfommen gemäß, befchränfte. 
Daß fih dieß noch in biefem Umfange wenfgfiens an ben meiften 
Orten erhielt, davon lag der Grund darin, daß das Tongebarbifche 
Recht daffelbe unterjtügte, und ber Abel in feinen Hausgefepen bie 
ehelihe Geburt zur Bebingung der Succeffionsfähigkeit machte. 


n) Bon biefer Zeit an, wird nach dem fähf. Landr. 2.1. Art. 45 
und B. 3. Art. 45. das Weib des Mannes Geuoffin, und tritt in 
fein Recht, wo fie in fein Bett tritt. 


o) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 45. B. 3. Art. 45. f. oben Note c. 
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$. 352. jeher zufamen °), oder auf die Befugniffe, welche bie 
Mutter in Rüdficht auf das Vermögen der Kinder hatte, 
die aber aus ganz anderen Gründen entjprangen b). 
Die Gewalt aber, die der Vater hatte, und die fi 
ald ein Schug (mundium $. 55.) Hauptjächlich in 
der Befugniß zeigte, dad Kind, da wo es ſich nicht 
felbft vertreten fonnte, zu vertreten e), (weshalb aud 
von der väterlichen Gewalt in den NRechtöbüchern _ der 
Ausdruck DBormundichaft 4), gebraucht wird) Fonnte 
ſchon darum die Mutter nidht haben, weil fie felbft 
noch immer vor Gericht nothwendig duch einen Vor⸗ 
mund- vertreten werden mußte ($. 353.) 44), Die ge 
wöhnlichen Beendigungdarten der väterlichen Gewalt bei 
Lebzeiten des Vaters find: Abfonderung bei den 
Söhnen, welche diefen von Zeit der erlangten Volljäh- 
rigfeit an freiftand ($. 371.) 9), und Ehe bei den 


a) Bon diefer allein fpriht dag Kaiſerrecht 3.2. Art. 4. Te 
Kaifer hat vorbodin dem Vater und ber Mutter daz fe er Kind fel- 
len czin mit fetterliher Beſcheidenheit. 


b) ©. unten $. 369. Bon diefen fpricht das ſächſ. Landr. B. 1. 
Art. 13. 


c) Säidhf. Lande. B. 2. Art. 11. Schwäb. Yandr nach Att. 
112. und Art. 119. 120., das jedoch bier auch aus dem römifchen 
Recht ſchoͤpft. 

d) Sächſ. Lande 3.1. Art. 18. 


ad) Nach dem altfrififchen Landrecht (bei Schotanus pag. 42.) 
hat der Sohn fogar noch immer das Mundium (mondschet, 
über die Mutter, wenn er volljährig if. 


e) Schwäb. Yandr. Art. 387. Nach dem Ratferrecht hört fogar 
mitder Greßjährigkeit das Recht der elterlichen Zucht von felbft auf. 
S. B. 2. Art. 6. 
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Töchtern f). Außerdem konnte fie auch wegen Miß⸗ 8.352. 
brauch verloren werden 8). Die Abfonderung be- 
ftand entweder in der bloßen Entfernung aus dem 
Haufe des Vaters, oder in der Abfonderung der Güter 
($. 371.), durch welche die väterliche Gewalt auch dann 
aufhörte, wenn der Sohn im Haufe blieb, oder in 
beiden zugleich b). | | 


6. 353. 6. 383. 


* Die gefeglihe Bormundfchaft über Unmün- 
dige dauert noch immer, bis eine Perfon die Yähige 
feit erlangt hat, ihr Vermögen unabhängig zu ver- 
walten, und ſich in allen Angelegenheiten jelbft zu 
vertreten, d. h. bi8 fie zu ihren Jahren gefommen if. 
Diefe Volljährigkeit tritt, zufolge der Rechtsbü⸗ 
her 2), nach Sachſenrecht und wohl auch nach anderen 


nD Sädf. Landr. B. 1. Akt. 45. 


g) Kaiſerrecht 2. 2. Art. 5. Wo ein Mann mit feinen Kindern 
unfredelichen lebet, alfo daz es daz Kind nicht verbienet, unn bie 
Scolt mehr tft dez Baters, do hot der Keifer erloubet dez Kindes 
nechften Fründen daz fe den Son feheiden von dem Bater, alfo daz 
dem Sone fin Erbe nachfolge. 


h) Sädf. Landr. 3. 1. Art. 11. 13. 


a) Saäͤchſ. Landr. B. 1. Art. 23. Wenn bie Söhne uody biunen 
ihren Jahren find, fo nimmt ihr ältefter ebenbürtiger Schwert: 
magen bag Heergewett allein, und ift der Kinder Bormund daran. 
Wenn fie alsdann zu ihren Jahren fommen, fo foll er es ihnen 
benebft ihrem volligen Gut wiedergeben, er Eönne benn berechnen 
wo er es in ihren Nupen verthan habe, ober daß er es durch Uns 
glück und ohne feine Echuld verloren habe. Ob gleich ein Kind 
nad Lehenrecht zu feinen Jahren fommen, fo foll doch befien 
rechter Bormund bemfelben an feinem Gute vorftehen, und dem 
Herrn an des Kindes ftatt und nach des Kindes Mechte dienen, fo 
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$. 353. Bolfärechten mit einundzwanzig, nad Particularrecht 
und vielleicht überhaupt nach fränkiſchem Recht, mit 
achtzehn Jahren einaa). Doc erlangt der Unmüns- 
dige ſchon mit. dem Alter von dreizehn Jahren und 
ſechs Wochen, die Fähigkeit, Lehen zu empfangen b), 
und nach manden Particularrechten mit eben diejem, 


lange bafielbe wegen feiner Thorheit oder Kindheit oder Schwach⸗ 

— heit des Leibes ſich ſelbſt nicht vorſtehen kann. Wer aber des Kins 
des Erbe ift, dem fell des Kindes Vormund von Jahren zu Jah: 
ren des Kindes Gut berechnen. — B. 1. Art. 42. Bor feinen Ta: 
gen und nach feinen Tagen mag ein Mann wohl einen Bormund 
haben, cb er defien bedarf, und mag defien auch wohl entbehren 
wenn er will. Wer feinen Bormund nicht zur Hand hat, der fell 
ihn auf den nächſten Tag ber von Gerichtswegen um feine Klage 
angefezt wird, vorbriugen. Ueber einundzwanzig Jahre ift der Mann 
zu feinen Tagen kommen und über fechzig Jahre fo iſt er über 
- feine Tage fonmen, da er einen Vormund haben foll ob er will, 
und Fränfet damit weder feine Buße noch fein MWehrged. Menu 
man eines Mannes Alter nicht weiß, nnd er hat Haare im Barte 
und unten unter jeglichem Arme, fo fell man wilten, Daß er zu 
feinen Tagen Fommen if. Wenn ein Kind zu feinen Jahren 
fommt, fo muß es wohl feines Weibes, nnd eines jeden wes es 
will, Bermund feyn und auch zu Kampfwarts, cb es gleich Bin: 
nen feinen Tagen it, denn als cs fich ſelbſt vorfichen kann, 
alfe kann es auch feinem Mündlein wohl vorſtehen. Schwäb. 
Lande. Art. 327. Wenn ein Mann Fommt zu achtzehn Jahren, 
fo Hat er fein volle Tag; mill er fo mag er Vormund nehmen, 
will er fo mag er fein wohl entbehren. Aber König Karl hat ge: 
jezt er fell Pfleger haben bis auf fünfundzwanzig Jahr. 


aa) Tas fränfiiche Recht feheint der fpäteren Beſtimmung der geldenen 
Bulle uber die Volljährigfeit der Kurprinzen zum Grunde zu liegen. 


b) Saͤchſ. Lehenr. Art. 28. Kinder Jahrzahl iſt dreizehn Jahr und 
jechs Wochen von ihrer Geburt: doch bedürfen fie es darnach, eb 
fie jemand betaidingen will um ihr Lehen, dieweil fie zu ihren Ta: 
gen nech nicht kommen find, das iſt zu einem Jahr und zu zwanzigen, 
fo müften fie wohl zu Vormund nehmen einen ihres Herru Mann 
der fie vertrete zu Lehnrecht. 
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oder noch früher, die Befugniß, fich felbit einen Vor⸗ $. 353. 
hund zu wählen, der ihm nach manchen Mechten nicht 
mehr nothwendig war ©). Der Zwiſchenraum von hier 
bis zur unbedingten DBolljährigfeit, wird durch den 
Ausdrud „binnen feinen Tagen“ bezeichnet. Der 
Schmabenfpiegel ſucht dieß an den römischen Unterjchied 
zwijchen Tutor und Gurator anzufchließen ec); eher als 
eine folche Ausdehnung der gewählten Bormundfchaft 
bi8 zu 25 Jahren, fand der Grundſatz des römifchen 
Rechts Eingang, daß aud die Mutter die Vormund— 
tchaft übernehmen könne d). Meben der gejeglichen 
Geichlechtövormundschaft, kommt auch eine freiwilli- 
ge vor, weil ein Weib zur Betreibung gerichtli- 
her Gejhäfte, wenn es feinen geleßlichen Vormund 
nicht zur Hand hat, fidh einen anderen wählen, oder 


c) Nah dem Schwäb. Landr. Art. 319. Haben dieß Recht Knaben 
mit dem vierzehnten, Mädchen mit dem zwölften Jahre, wenn fie 
erweifen koͤnnen, daß ihnen der Pfleger „übel gethan babe. Art. 
320. hat fogar dieß Wahlrecht ohne dieſe Sinfchränfung. Die Sta- 
tuten von Braunfchweig bei Leibnitz Scr. R. B. Tom. 3. geftat- 
ten jene Wahl (P. 2. Nro. 48.) einen Kinde wenn es zwölf Jahr 
alt it. Eben fo die goslarifchen Statuten Art. 10. (ebendaſ. ©. ⸗ 
400.), wobei gefagt wird, ein Kind ſei im dreizehnten Jahr „zu 
feinen Jahren“ gekommen. S. W. T. Kraut die Bermundfchaft 
nach d. Grundf. des d. D. R., Gott. 1835. 8. ©. 132 u. f. 


cc) Bergl. Art. 319 bis 328., wo biefe Lehre eben hierdurch verwirrt 
it. Art. 327. (Note a) verwechfelt die Curatel und Das deutſche 
„binnen feinen Tagen“. 


Auffallend if, daß der Schwabenfpiegel dieſen Orundfaß nicht hat, 
und ein firingenter Beweis, daß er gewiß noch an wenigen Orten 
practifch war, was jedoch auch fchon aus feiner gänzlichen Unver⸗ 
einburfeit mit der Befchlechtsvormundfchaft gefchlofen werben mag. 
Doc haben ihn De aungsburger Statuten von 1276 Art. 228. 
©. Walch Beiträge zum deutfchen R. Th. 4. ©. 229. 


d 


—f 
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$. 353. vom Richter beftellen laſſen muß ®). | Auch wird der 


Ausdruck Vormund von dem gebraucht, welcher frei— 
willig von einem Andern zu deſſen Vertreter vor Ges 
richt oder im Kampf gewählt wird, ohne Unterfchie 
ob die VBeranlaffung dazu in der Alterafchwäche von je 
nem liegt (weil er über feine Tage gekommen d. 6. 
über fechzig Jahr alt ift), oder in anderen Gründen, 
welche eine Perjon, die noch binnen ihren Tagen: ifl, 
dazu beftimmen mögen f). 


$. 354. 


Die Sachen, welche zu echtem Eigenthum be 
ſeſſen werden, find entweder Eigen, d. h. unbewegli- 
ches Gut und was diefem rechtlich (auch nur in gewbij- 
fer. Beziehung) gleichgejezt ift ©), oder fahrende Ha- 
beb); auch wird Eigen dem Lehen ($. 364.) ent- 
gegengefezt °). Gleichbedeutend mit Eigen wird zumei- 
len der Ausdruck Erbe gebraucht d), der ſich aber, 
wenn er eine einzelne Sadye bezeichnet, gewöhnlicher 


e) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 43 bis 47. B. 2. Art. 63. Schwäb. 
Landr. Art. 313. nach Art. 366. 


N Sächſ. Lande. B. 1. Art. 42. ©. Note a und b. 
a) Shwäb. Landr. Art. 268. 270. 


b) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 29. 31. 52. 3. 3. Art. 83. An diefer 
giebt es Fein anderes als echtes Eigenthum. Nlles abgeleitete dem 
Eigenthum analoge Beligrecht bezieht fich nur auf Grundſtuͤcke. Bon 
biefem ſ. 6.362 u. f. Sn diefem und den folgenden 68. ift zunächſt 
und hauptſaͤchlich nur vom echten Eigenthum die Rede. 


c) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 3. 
d) 3.28. Schwäb. Landr. Art. 268. 288. 
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‚auf den in manden Beziehungen wichtigen Unterſchied, 5. 364. 
zwifchen dem von Blutöfreunden ©) ererbten und 

dem auf andere Weile erworbenen Eigen bezieht |), 

und für den gefammten Nachlaß einer Berjon genom- 

men, auch die fahrende Habe unter fich begreift 8). 


6. 355. $. 3585. 


Die Rechte des Eigenthums beruhen nach den 
Rechtsbüchern ©) noch auf den Grundfägen bes älteren 
Rechts von der Gewehre (vestitura, giweri B.1. ©. 
342.), bie einer Perjon an einer Sache zufteht, und 
der Verpflichtung desjenigen, der fie übertragen hat, 
den Empfänger zu vertreten (wern ebendaf. S. 349.). 
Der Ausdrud Gewehre b) erjcheint jezt auch in erweis 
terter Bedeutung, die von der urfprünglichen, de3 recht- 
lich geſchüzten Befiged (giweri), abgeleitet feyn dürfte °). 


e) Schwäb. Landr. Art. 296. 


f) Daher ift nicht ungewöhnlih, den Ausbrud Erb und Eigen zu 
gebrauchen, um anzudenten, daß jede Art von @igen gemeint fey. 
3.8. Sächſ. Landr. B. J. Art. 5. S. Hier. von der Lahr im 
Vocabular. bei Senkenberg Corp. jur. Germ. m. a. Tom. 2. 
Sect. 2. p. 22. 


ge) Sächſ. under. B. I. Art. 6. 


a) Eine vollftändige Unterfuchung der Lehre, aus der „Reihe von 
Rechtsquellen an deren Spige die Rechtsbücher ſtehen“, enthält: bie 
Gewere als Grundlage des älteren deutfchen Sachentechts, darge: 
flellt von W. E. Albrecht. Königsb. 1828. 8. 


b) Bergl. Homeyer im Regifter zum Sachfenfpiegel S. 209., wo bie 
Artikel deſſelben zufammengeftellt find, in welchen er in verſchiede⸗ 
nen Bedeutungen vorkommt. 


c) Es wird unter Were (in jenem urfprünglichen Sinn) „zumellen andy 
Beſitz ohne feierliche Auflaſſung verfanden“. Grimm R. 4. 
€. 602. 


Eihhorn Bd. Il. 40 
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8.355. Das Wort wird zuerft im weiteflen Sinn für das fac⸗ 
tiſche Innehaben gebraudt d); dann bezeichnet es 
ben Beſitz einer Sache, an welcher ber Befiger das Ei- 
genthum zu haben behauptet (Were an Eigen $. 
354.) %). Der Befik bes vollen Eigenthümers heißt 
bie eigenthümliche (egenlife) Gewehre, im Gegen- 
fag der Lehendgewehre, oderirgend eined Beſitzrechts, 

. mit welchem einzelne vom Eigenthum getrennte Rechte 
verbunden find f). Im Gegenſatz bed Befiged im frem- 
dent Namen, wo das Innehaben eine „Were“ nur im 
weiteften Sinn des Wort genannt werden Tann, heißt 
das Innehaben der Sache, wenn es mit dem Gi- 
genthum, vollfommenem ober unvollfommenem, ober 
fonft einem binglichen Recht verbunden ift, die Tedig- 


d), Sächſ. Landr B. 2. Act. 60. Cod. Quedl. UArt. 99 
Swelk man ceyme anderen lehet oder setzit eyn phant iz sy 
pfert oder «leyt oder ieneger hande varende habe zu swelkir 
wis her die uz von sinen weren lezt mit sime willen. Bergl. 
Homeyera.a. O. lit. e. 


e) Sächſ. Landr. 9. 2. Art. 24. Cod. Quedl. Art. 70. Men ne 
sol nemande uz sinen weren wisen von gerichtes halben. al 
sie her da mit unrechte angecomen. 


ft) Sädf. Landr. 3.2. Art. 44. Wer fi an feinem Lehen oder an 
feiner Mutter oder Niftel Leibgeding Eigen zufagt, der muß bie 
eigentbümlihe Gewehr mit fechs fchöffenbaren Männern bes 
weifen ober ihm wird Bruch daran. Eben fo hat das ſchwäb. 
£andr. Art. 309. Die Gewehre, welche der Ehemann nach fäcdhf. 
£andr. I, 31. an dem Vermögen feiner Frau nicht erhalten kann, 
ohnerachtet er nach I, 45. eine wahre Gewehre an biefem Vermoͤ⸗ 
gen bat, tft eben fo von ber eigenthümlichen Gewehre, im Gegen: 
fage ber Gewehre, welche er als ehelicher Bogt hat, zu verflehen. 
S. unten $. 369. Im Gegenfag ber Lehensgemehre, beißt bie 
eigenthümliche auch bie gemeine Gewehre. Saͤ hf. Lehenr. 
Art. 40. 
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liche Gewehre. Diele hat daher der Eigenthümer, for $. 355. 
fern er nicht DBeitandtheile ded Eigenthums mit dem 
juriftifden DBejig auf einen andern übertragen hat; 

jonft hat fie ihm gegenüber: der Vaſall, der Pfand: 
gläubiger, der Erbzinsmann u. f. m. 8). 


Anmerkung. Inhalt des Nichtſteigs. B. 3. Cap. 7. 


„Item als du fragest: du habest gut jn deinem lediglichen we- 
ren das habest du vermeygerett. und habest jn nutz und jn gelt 
und sey dir geantwrtet vor gericht fur benempt pfennge. auff dem 
gutt sey frevel geschehen den sol man dir bussen. Und yener der dir 
das gut salzie ungeantwrt (d.i. und geantwortet) hatt. der spricht er 
hab das gut von seinem hern und das (etwa des b. h. deſſen?) erb 
sey. sein man sol es im verbussen. Auch spricht der Lehen - Herre 
man soll es Jm verkauffen (l. verbußen, da verkaufen feinen Einn giebt). 
welcher man Jm es verpussen sulle von recht. Ich sprich: ist dein 
gut manches mannes also das es einer vor (l. von; f. Sachſenſp. IL 
57.) dem andren habe. was man auff dem gut frevelt das sol man 


8) Sächſ. Lander. Il, 57. Ob wohl ein Gut ihrer etlichen gehöret, 
alfo daß es einer von dem andern hat, fo foll man doch, was man 
auf dem Gute thut dem beffern, der e6 in Lediglichen Gewehren 
hat und andere niemanden. Schwäb. Kandr. Art. 337. Der an 
einem Lehen frevelt merk aljo. Und ift daß ein Mann ein Gut 
von dem andern hat, wer auf dem Gut oder in dem Gut frevelt, 
dag er mit Nuze In ledigliher Gewehr hat und in großem (Berg. 
ganzem) Nuß, dem foll man befieren. — Ganz falfch verſteht dieſe 
Stelle Hier.von der Lahr im Vocabul. unter dem Worte ledigliche 
Gewehr (SenkenbergC. j. G. m. aevi Tom. 2. Sect.2. p. 38.), 
vom bloßen Befiß ohne Proprietätsrechte, wie ſich dieß ans ſaͤchſ. 
Lande. 1, 34. ergiebt. „Wenn ein Mann fein Gut übergiebt, und 
es wieder zu Lehen empfähet, fo Hilft dem Herren bie Mebergabe 
nicht, er behalte denn das Gut Jahr und Tag in feinen lediglichen 
Gewehren. Hernach mag er es jenem ficherlich wieder leihen, doch 
fo daß weder dieſer noch einer feiner Erben Eigen daran bereben 
kann.“ Vergl. auch die Sloffe zu ſächſ. Landr. B. 2. Act. 57. 
Ueber den Begriff, welchen Albrecht dem Ausdruck ledigliche Ge⸗ 
wehre unterlegen will, f. die Anmerkung. 


40 * 
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6. 355. den pessern der es in ledigklichen weren hat. Hast du es aber 
von vermieten deswegen in geweren so unterschaid du de 
schaden. Ist es schedlich dem gut und das der schad den nich 
an rürell der es gemiettet hat. vindt er jn so muss man im ant- 
wrten. verget aber das vermiettende von dem schaden, so ist der 
schaden des hern. Hat man es aber von pfandeswegen in gewere, 
so bessert man den der das pfandt hat. Auch wissent kurz: we 
der schad ist dem geburt die clag von (d. 5. wegen beffelben). dem 
sol man bessern. wen ein man also thut und gibt sein pfenüg 
auf gut. gevelt frevel oder schaden dar jn. darumb sol man Jm 
bessern und pusszen der sein gelt dar an hatt. 

In biefer Stelle fell nah Albrecht ©. 5. Note 13. folgende Fra 

> ge behandelt werden: „eine Beligftörung {ft vorgenommen werben, & 
fragt fih, mem von folgenden drei Perſonen bie Klage zuftehe, ch dem 
Pächter, „ber die Sache in lebiglichen Geweren hat“ oder dem Verpaͤch⸗ 
ter, „ber benempte pfennige empfängt” und zugleich Das dominium 
utile des Gutes hat, oder endlich dem dominus directus?” Sn eine 
vorhergehenden Note (©. 3. Note g) werden bie Worte: Item — du 
habest gut in deinen ledigliken geweren, das habest du vermeyge- 
ret und habest es in nutz, welche v. d. Lahr durch: quod possidens 
praedium tanquam conductor giebt, für richtig überfezt erklärt: dieß 
fol fih ans den folgenden Worten ergeben: und es sey dir geantwor- 
tet (tradirt) für benempte pfennige. 

Zuvorderſt iſt es wehl nicht möglich, der Stelle diefen Sinn un: 
terzulegen; von der Lahr überjezt ganz falſch. Vermeiern beißt nicht 
conducere fendern locare. Die Ucbergabe (Üeberantwertung) it nicht 
dem Pächter geichehen, und die benchmten Bfennige find nicht das Pacht— 
geld, fur welches der Bächter die Sache inne bat. Es iſt auch zunächnũ 
gar nicht daven Die Rede, eb der Pächter Rechte aus der Beſitzſtörung 
babe. Der welcher das Gut in lediglichen Gewehren zu haben behaup— 
tet, hat das Out vermeiert, d. h. verpachtet. Dieſer Perpächter 
hat das Gut zum Pfand (für benempte Pfennige erhalten): feine le: 
digliche Gewehre iſt aljo die des befigenden ($. 361 a.) Traudgläubigers. 
Diefer verlangt Die Buße, wegen des vorgefallenen Frevels. Neben ihm 
macht ber, welcher dem Fragenden „dag Gut ſazte“ und übergeben hatte, 
ebenfalls auf die Buße Anfpruch: endlich der Herr, von welchem ber 
Verpfänder das Gut, alio wehl zu Lehen, hatte. Bon dem Nüchter if 
bis dahin, wenigſtens ansdrüdlich noch gar nicht die Frage geweien. 
Der Berfaffer des Nechtsbuchs antwortet nun auf die Frage: wer die 
Buße erhalten müfle? mit den Morten des Sachſenſpiegels B. 2. Art. 
57. Diefe erflärt er näher. Da auf die entjcheidenden Worte: der er: 
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halte jene, der das Gut In lebiglichen Gewehren habe, ber Uebergang $. 355. 
zur näheren Grälärung mit den Worten beginnt: hast du es aber von 
vermielen deswegen in geweren, fo wird damit Feinesweys ber Beflg 
des Paͤchters für etwas anderes als den Naturalbefik (in frendem Nas 
men) erklärt, und es folgt Hierans alfo auch nicht, daß lebigliche Ge⸗ 
wehre blos den Naturalbefig, ohne alle Nebenbeziehung auf das Recht, 
mit welchem er verbunden ift, bedente. Dem Gegenfah nad), der in 
dem Wort „aber“ liegt, muß vielmehr das jezt zu befchreibenbe Verhaͤlt⸗ 
niß des Pächters als ein ſolches betrachtet werden, bei welchem jene 
Regel nit durchgreift. Und dieß bewährt auch das Folgende. 
Das Rechtsbuch macht einen Unterfchied, giebt aber nur einen Fall an, 
den, wenn das Gut, aber nicht der Miether von dem Schaden betroffen 
wird. Die Stelle, welche jenen entjcheidet, iſt wahrfcheinlich verborben. 
Die Worte: vindt er in, so muss er wol antwrden — erinnern an 
Sadfenfp. U., 28. vint men ene io der stat men mut ene wol 
pbanden oder uphhalden vor den schaden one des richteres orloph. 
Es fcheint alſo von dem Pfündungsrecht Die Rede zu feyn, und mit Bes 
ziehung auf den fehlenden Gegenſatz, den Ball, wenn der Schaben 
den Miether felbft trifft, fo wie auf die dann folgende allgemeine Regel, 
bie Buße gebühre dem, welchen der Schaden treffe, möchte ich annehmen, 
daß fich hiernach enticheive, wer den Echadenserfag von dem GBepfändes 
ten erhalte, der Verpächter wegen feiner Gewehre an der Subitanz, 
oder der Pächter wegen des erlittenen Echatens an Nugpungen. Die 
Gewehre an der Eache ift alfo nicht der Grund, weshalb der Pächter 
Buße erhält, und die allgemeine Regel, wer die lerigliche Gewehre habe, 
dem komme fie zu, wird mithin auf ihn nicht angewendet. Gleich dar: 
auf aber wird wicher ganz allgemein im Gegenfag diejes Verhält⸗ 
niffes zwiſchen VBerpächter und Pächter, dem Pfandyläubiger (dem die 
ledigliche Gewehre mit dem Beifag, daß er dus But vermelert 
babe, ausdrüdlich im Anfang der Etelle zugefchrieben wurde, der fie alfo 
durch Vermeierung nicht verloren haben faun), das Recht die Buße zu 
fordern zugefchrieben. Es wird alfo wohl dabei bleiben müflen, daß le: „ 
digliche Gewehre bei Grundſtuͤcken etwas anderes ift als bloßes Inneha⸗ 
ben, nehmlich ein mit irgend einem dinglihen Recht verbuns 
dener Naturalbefig. 


6. 356. 6. 356. 


Mer als Inhaber einer unbeweglichen Sache 
in Anſpruch genommen wird, an der er jih Eigen 


$. 356. 
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oder Zehen zufagt ©), muß den Grund der Erwer 
bung feiner Gewehre angeben, wenn ein Anderer jene 
ald Eigen oder vermöge einer. Gewehre anfpricht, welche 
ihm die Ausübung der Eigenthumsrechte ($. 355.) giebt, 
da jener bei unbewegliden Saden nothwenbig in 
einer Uebertragung b) oder im Erbgang liegt 9). 
1) Den Beklagten ſchüzt bei der übertragenen Gewehre 
fchon, daß ihn der Auctor, weldher ihm zur Gewähr 
leiftung verbunden ift, zu vertreten bereit ift‘d), ver 
Kläger bingegen Feinen Gewehren eined ihm übertra- 
genen Rechts ©) zu ftellen vermocdht hat. . 2) Dagegen 


a) Wer nur Namens eines Anderen beſizt, braucht fich auf den Rechte: 
ftreit nicht einzulafien. Richtſteig B. 1. Art. 14. 


b) Sächſ. Landr. 9. 2. Art. 42. Cod. Quedl. Art 85. Swer 
claget uph eynen anderen her neme yme sin gut. daz ir ie 
weder von sunderleken herren yme seget. ir iedweder sol si- 
nen weren zu dinge bringen. swer gewert wirt die behalt. un- 
de des gewere nicht ne kumt die virlusit. iz ne beneme yme 
echt not die her beschene. Schwäb. Landr. Art. 121. Kla- 
gent zwen mann auff eyn gut und sprechen es habs inen ir 
herre oder eyn ander mann czu eygen geben oder ze lehen 
gelihen oder verseczet — in sol der richter eynen tag geben, 
das sy beid ire geweren bringen. Sächſ. Landr. a. a. O. 
Sprechen aber se ine daz Gut die da umme zweiet beyde van 
eynem manne. vor den sollen se comen zu rechte uber ses 
wochen. unde die richtere sol zwene boten mede send&n die 
da horen welkir behalde oder virliese. 


c) Ben dieſem Fall fprechen die in der vorhergehenden Note angeführ: 
ten Stellen nicht. Er ergiebt fih aber ans den Grundfäßen über 


gleiche und ftärfere Gewehre Note k. 


Swer gewert wird die behalt. unde des gewere nicht ne kumt 
die virlusit. Oben Note b. 


e) Den Befig Braucht er nicht gehabt zu haben, da zur Inveſtitur 
Bei dem Eigen wie beim Lehen, bie Uebertragung des Beflges nicht‘ 


— 


d 


— 
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wird, wenn dem Beflagten unbedingt ein Gewehre $. 356. 
nothwendig ift (Nro. 3.) und ihm diefer entfteht, der 
Kläger aber gewehrt wird, gegen den Beklagten erkannt, 
wenigftend wenn der Kläger mit Eidhelfern fein Cigen⸗ 
thum beiehwört f). 3) Des Gewehren kann jedoch der 
Beklagte entbehren, wenn ihm die Sade gerichtlich 
aufgelaffen war, und er fie Jahr und Tag unangefod 
ten befeflen hat, jeine Gewehre heißt dann eine rechte 
Gewehre 8); das Ausbleiben ſeines Gewehren verpflich- 
tet ihn dann nur, die Sache zu feinem Recht zu 
vertreten (Nro. 5.), es wird daher für ihn geſprochen, 
wenn der Gewehre des Kläger oder dieſer felbft nicht 
eine ftärfere Gewehre darthun kann bl. Die Ber- 


gehört, wenn nicht von der rechten Gewehre (Note g) die Rebe if. 
Es genügt, wenn fein Vertreter die Sache beſeſſen bat, und 
durch feine vechte oder ftärfere Gewehre, vie des Beklagten bricht. 


n Ob der Eid, welchen ſächſ. Landr. B. 2. Art. 36. bei der Bin: 
bieation beweglicher Sachen allgemein erfordert, wenn der Beflagte 
feinen Gewehren bat, auch bei unbeweglichen Sachen immer noth⸗ 
wendig war, ift wenigitens nicht außer Zweifel. Die Stelle 3. 2. 
Art. 42. gedenkt defielben nicht; und B. 2. Art. 43. (Note k) ent- 
fcheidet nicht vollländig, da bier zuvor die gleiche Gewehre von 
dem Bellagien dargetban feyn mußte, alfo der Ball ein anderer fl. 
Die Regel: wer nicht gewehrt wird, verliert, könnte mithin auch ohne 
vorhergegangenen Eid gegolten haben; doch möchte ich glauben, daß 
der Eid immer nothwendig gewefen. 


6) Sächſ. Laudr. B. 2. Art. 44. Cod. Quedl. Art. 86 Swelk gut 
eyn man in siner gewere hat isr unde tach ane rechte we- 
dersprache. de hat da ane eyne rechte were. Die wile men 
aber eyn gut under eynem manne beclagit na rechte. swi lan- 
ge her iz halt da boben mit gewalt. nimber ne wint her 
da rechte were an. die wile men die rechten clage getzu- 
gen mach. 


bh) Sächſ. Landr. 9. 2, Art. 42. Cod Lips. fezt zu der Note h 
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urtheilung des Beklagten, den Fein Gewehre vertrat, er⸗ 
folgte alfo nur, wenn er fie nicht ald Erbe beſaß, was 
er wohl mit dem Zeugniß der Gerichtäihöffen (Note k) 
beweijen konnte, und doch ihm entweder die Sade 
überhaupt nicht gerichtlich aufgelaffen war, oder er fie 
wenigftend noch nicht Jahr und Tag befeflen hatte; Die 
Regel, daß beide ftreitende Theile ihren Gewehren vor 
Gericht bringen müßten (Note b), ift daher ohne Zwei⸗ 
fel auch nur auf diefen Fall zu beziehen i) und ber 
Beklagte Fonnte mithin, wenn er eine rechte Gewehre 
durch das Zeugniß der Gerichtäichöffen und wohl aud 
durch eine gerichtliche Urkunde (6.59 a. B.1. ©. 344.) 


darzuthun vermochte, fi von Anfang an gegen die 


erhobene Klage durch Berufung auf die rechte Gewehre 
vertheidigen. 4) Bei gleicher Gewehre wird für den 
gefprochen, der die Sache ald Eigen in Anfprud 
nimmt, während fie der Andere zu Lehen haben will; 
behaupten beide dad Eigenthum, fo gilt dad Recht an 


abgedruckten Stelle hinzu: Hat aber ir ein eine rechte gewere an 
deme gute iar und tag gehat ane rechte widersprache. her en 
verluset damite sın gut nicht. ab ime sin gewere abswichen 
tut zu rechter gewereschaft deste erz selbe verste (d. 5. vor 
sta — vorftehe, f. Homeyers Ausgabe) nah sime rechte. 


i) Hierauf deuten auch bie der Stelle Note h noch vorausgehenden 
Worte, durch welche Cod. Lips. den Verluft des Lehens wegen 
Ansbleibens des Lehensherrn als Gewehren auf den Fall befchränft: 
of set beide sunder gewere anspreket unde to like mit deme 
gute belent sin. Denn „ohne Gewehre“ fanı hier nicht den Nas 
turalbefig bedeuten, welchen der Beklagte nothwendig gehabt haben 
mußte; die bloße Inveftitur ohne Gewehren, Fonnte aber dem Grund— 
jap nach auch nicht genügen, fe wenig ala die bloße gerichtliche 
Auflaffung, ohne Befig von Jahr und Tag. 
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ererbtem Eigen, der Gewehre gegenüber, die ſich aufs. 356. 
Kauf oder Schenkung ftüzt, für das flärferek), Der 
Fall einer gleichen Gewehre, war auch nur möglich, 
wenn dieſe verſchiedenen Gründe ver Gewehre bei 
einem Mechtöftreit zur Sprache kamen; nehmlid: 2. 
wenn dem Kläger die Sache durch Erbgang zugefal- 
len war, und daher ihm die Sache, damit er fich eine 
Gewehre an derjelben zujchreiben konnte, nicht aufge 
laffen zu feyn brauchte, er aud) eben jo wenig zu zei⸗ 
gen nöthig hatte, daß er fie ſchon in Iediglichen Ges 
wehren ($. 355.) gehabt habe, um eine rechte Gewehre 
darzuthun 1). Diefer Gewehre gegenüber hatte auch 
der Beklagte eine Gewehre, wenn er vertreten wurde, 
oder die Sache durch Auflaffung erhalten und Jahr 
und Tag in lediglichen Gewehren gehabt hatte. Daß 
er doch dem Kläger weichen mußte, hatte feinen guten 
Rechtsgrund darin, daß nothwendig fein Gewehre uns 
rechtmäßiger Beſitzer war, und es daher auch unbillig 


k) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 43. Cod. Quedl. Art. 86. Swer eyn 
gut yme spricht zu lene unde eyn ander spricht iz si sin ey- 
gen. sprechent se iz mit glicher were an. iene mut iz bat zu 
eigene behalden mit zwier schepen zuge denne der andere zu 
lene Erf eygen mut och eyn man (bat) behalden den eyn an- 
der gekouft evgen oder gegeben. 


1) Deun die Gewehre, welche ber Berfiorbene hatte, wird auf 
ben Erben durch Erbgang übertragen, wenn er auch nicht zum Bes 
fiß der Sache gelangt if. Sächſ. Landr. B. 3. Art 83. Swaz 
man einem manne oder wibe gibt. daz suln sie besiczen dri 
tage Swaz sie mit clage irvorderen oder ufle sie geerbet wirt. 
des en dorfen sie nicht besiczen Dieß brüdt die Barömie aus: 
le mort saisit le vif; der Todte erbet ben Lebendigen. „Erben“ 
it in die Gewehre ſetzen, ——— auch die Bedentung bes franzoͤſi⸗ 
ſchen Ausdrucks (engliſch: seizin) iſt. 
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3. 356. geweſen wäre, .ihn vermöge ber rechten Gewehre gegen 
den Grben zu fchügen. Denn der. Berftorbene mußte, 
wenn ber voraudgelezte Hall eintreten follte, bie Iebig« 
liche. Gewehre erweislich bis zu feinen Tode gehabt 
Haben; ber. Beklagte oder befien. Gewehre mußte fich 
alſo unrechtmaͤßiger Weiſe eingebrängt haben, wenn 
nicht: einer von beiden felbft ein näheres Erhreiht dar 
thun Tonntem), wo dann aber auch ber Fall eines 
Anſpruchs mit gleicher Gewehre nicht vorhanden war. 
Ehen fo trat auch diefer nicht ein, wenn der Erblaſſer 
vor feinem Tode die Gewehre verloren hatte; datın 
wurde nicht dieſe jondern der Anfpruch vererbt, und 
wenn ber Beklagte gewehrt war, mußte vielmehr 
der Kläger, ehe er zum Eid über fein Erbrecht gelan- 
gen Tomte, defien Gewehre durch ben. Beweis brechen, 
daß jener oder fein Vorgänger fie unrechtinäßiger Wei⸗ 
fe") erlangt habe, was durch den Beweis einer ge 
waltfamen Befitentfegung des Erblaſſers oder einer 
fhon von diefem erhobenen Klage (Note g) oder ber 
unbefugten Beräußerung leicht geichehen Fonnte; wo 
feiner diefer Halle erwiefen werden fonnte, mußte ver- 
muthet werden, daß ber Erblaffer freiwillig und recht- 
mäßig von der Gewehre abgegangen fey °). b. Wenn 


m) Diefen Fall hat der Richtfteig des Lantr. 9. 1. Art. 23. 


n) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 24. wo zu oben $. 355. Note e Hinzu: 
gefügt wird: man ne breke sie eme mit rechter klage. 


0) Der angeführte Artikel ftellt die Bälle, wie dieß gefchehen Eönne, 
dem gegenüber, wo bem Bellagten die Gewehre „mit unrechte 
angecomen“ fey. Den Beweis eines der erfteren fonute man aber 
nach ben Grundſätzen, bie über bie Verpflichtung zur Gewährleiftung 
galten (&360.), von dem Beklagten nicht fordern; der Kläger hätte 
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bet Beklagte die Sache von einem Dritten zu Lehen g. 356 
erhalten hatte, an welcher der Kläger dad Gigenthum 
anſprach P), war gleiche Gewehre nur denkbar, wenn 


ale Erbe durch fein Bekenntniß felbft ihn herftellen müffen; es war 
alfo genug, wenn er bie Gewehre zu brechen nicht vermochte, zu« 
mal da, auch wenn bie Veräußerung ohne bes nächften Erben Ein: 
willigung gefchehen war und beshalb widerrufen werden konnte ($. 
359.), ſchon bei Lebzeiten des Erblaſſers Klage erhoben feyn 
mußte. 


P) Der Fall, daß zwei Perfonen eine Sache beide zu Lehen oder 
beide zu @igen zu haben behaupten, und zugleich beide gewehrt 
feyn Eonnten, war nicht möglich; bier kounte alfo Anfprache mit 
gleicher Gewehre nicht vorfommen. Denn fprechen im erften Falle 
beide das Lehen von einem Lehensherrn an, fo weiſt fie der Richter vor 
ben Lehensheren. Sächſ. Landr. B.2.Nrt.42. Cod. Quedl. Art,85. 
Sprechen aber se ine daz gut die da umme zweiet beyde von eynem 
manne. vor den sollen se comen zu rechte uber ses wochen. 
unde die richtere sol zwene boten mede senden. die da horen 
welkir behalde oder virliesee Der zuerft belehnte mußte aber, 
wenn er auch in ben Befig gefommen war, nothwendig im Lehns- 
gericht gewehrt werden. Sprachen bie firelienden Theile das Gut 
von verfchiedenen Lehensherrn an, fo ffl es unbenfbar, baß beide 
gleiche Gewehre behalten Fonnten, wenn es zu einem Rechte: 
verfahren kam. Sofern die Sache blos unter ihnen verhandelt wurs 
de, Fonnten beide eine rechte Gewehre nicht erlangt haben, weil 
nothwenbig eine Befigentfeßung vorgefallen war; bie erhobene Klage 
hinderte dann bei dem, welcher ben Befig in Folge berfelben erhal: 
ten hatte, die Entſtehung einer foldhen im rechtlichen Siun; trat 
wenigftens auf einer Seite ein Gewehre auf, fo entſchied fich der 
Streit dadurch, daß entweber dem einen Theil bie Gewehre ale 
unrechtmäßig gebrochen wurde, ober hier bie Gewehre an Eigen bie 
an Lehen, oder das Erbe die Gewehre überwog. Noch weniger war 
(außer nach lit.a) der Fall möglich, daß beide Eigen mit gleicher Ge⸗ 
wehre fich zufagten. Denn hier mußte fie Durch Auflaffung in einerlet Ge⸗ 
richt für beide enflanden feyn; der eine mußte alfo entweder wi: 
derfprochen haben, oder fein Schweigen Ihm unpräjubichlich ſeyn, 
weil er abweſend gewefen war; dann erhielt nach fächf. Lanbr. 
B. 2. Art. 44. ber andere Feine rechte Gewehre; oder er hatte bie 
Vergabung gefchehen laflen; dann hatte er Feine Klage mehr. 


8. 356. 
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der Beklagte feinen Vertreter hatte, der die Sache ala 
fein Eigenthum vertheidigte; eine rechte Gewehre des 
Lehenmanned, in Folge einer Auflaffung in dem Ge 
richt, vor welchem der Streit geführt wurde, war bier 
nicht möglich, weil die Lehensgewere im Lehengericht er- 
theilt wurde, und in dem voraudgejezten Yall nur 
durch den Lehnbrief erwiefen ſeyn konnte. Daß diejer 
Beweis, wenn der Bertreter des Eigenthums 
nicht erfchien, für jchwächer galt ald dad Zeugniß 
der Schöffen, daß es der Kläger vernöge Auflaf- 
fung oder Erbgang zu eigen babe, lag in der Natur 
eined abgeleiteten Rechts, welches der Beklagte nur 
anzufprechen hatte. 5) Die Folge des Linterliegend in 
einem Rechtsſtreit über das Eigenthum, war jeder Zeit, 
daß der Unterliegende, welcher die Sache zu eigenem 
Necht vertreten hatte, dem Richter Wette und 
dem Gegner, der fie vertreten hatte, Buße erlegen 
mußte q). 

Bei diejer Beichaffenheit des Eigenthumsproceſſes 
fam ed daher in Beziehung auf unbeweglihe Sachen 
nicht zur Sprache, wem das an fich unbedingte Recht 
zuftehe, welches durch den Ausdruck Eigen bezeichnet 
wird; es ſtand nur rechte Gewehre gegen einen Anſpruch, 
welcher nicht gewehrt war, vechtmäßige gegen unrecht 
mäßige (gebrochene) Gewehre, itärfere gegen minder 
ftarfe ). Wo der Streit auf Gewehren zurückgeht, 


q) Sächſ. Laudr. B. 2. Art. 42. Swer virlusit die wettel deme 
richtere. und gibt deme anderen sine bute. 


r) Im Richtfteig handeln B. 1. Art. 18 — 27. von Verfahren bei 
Streitigkeiten über Lehen und Gigen. 
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die einen der ftreitenden Theile vertreten, endigt er fich $. 356. 
ebenfall8 mit dem Beweis einer rechten Gewehre, 
welche einer von jenen gehabt zu haben beweift, wenn 
fie der andere nicht durch Beweis der Unrechtmaͤßigkeit 
zu brechen vermag; in Ermangelung des Beweiſes ei- 
ner Gewehre ded Beklagten, und bei Gleichheit deſſel⸗ 
ben entfcheidet der Eid der einen Parthei und ihrer 
Eidhelfer, mit welchem fich diefe „zu ihrer Sache zieht.” 
Nur wo gemeindefundig ein Gut nad der Behauptung 
beider Theile von ihnen gleichzeitig ald Erbe beſeſſen 
wird, jpricht ihnen dieſes der Richter auf gleiches Zeug- 
niß, oder beider Eid, oder nad) einem Gottesurtheil, 
zu gleichen Theilen zu °). 

Wer einer ftärferen Gewehre weicht, aber nicht 
felbft unrechtmäßig befaß, war dem Kläger zur Erftat- 
tung des Fruchtgenuſſes nicht verbunden t), 


s) Nur auf den im Tert bezeichneten Ball fcheint mir nehmlich B. 3. 
Art. 21. des ſächſ. Landr. Cod. Quedl. Art. 121. gezogen. werden 
zu fönnen. Sprechent tzwene man zu weder stride eyn gut ane 
mit glicher ansprache (alfo nicht mit gleicher Gewehre). unde 
daz mit glicheme thuge bietet zu hehaldene. man sol iz under 
ine teilen. Dissen thuch sollen die rechten ummesazen beschei- 
den die in deme dorfe oder in deme nahesten bidorphen gesez- 
zen sin. Swer die merren menyen an deme thuge hat die be- 
halt daz gut. en ist iz den umme sazen nicht witzelich wer 
es in geweren (dem Naturalbefiß) habe. so mut ınen iz wol be- 
scheiden mit eyme wazzerordele. oder die clegere unde upphe 
den die clage geit. sollen dazu sweren daz sie recht wisen al- 
so ob iz ire si. da sol die richtere sine boden zu geben. swa 
se beide zu sweren daz sol men ine gliche teilen. 


t) Sädf. Landr. B. 2. Art. 11. Cod. Lips. Swer aber ein gut 
in geweren hat daz in angebornn ist oder erstorben (denn bie 
Gewehre des Vorbefigers kann gebrochen werden). oder ime gege- 
ben oder geligen ist. und erz selbe niemanne nimt. des en 
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8.36. den pessern der es in ledigklichen weren hat. Hast du es aber 
von vermieten deswegen in geweren so unterschaid du den 
schaden. Ist es schedlich dem gut und das der schad den nicht 
an rüreli der es gemiettet hat. vindt er jn so muss man im ant- 
wrten. verget aber das vermiettende von dem schaden, so ist der 
schaden des hern. Hät man es aber von pfandeswegen in gewere, 
so bessert man den der das pfandt hat. Auch wissent kurz: wes 
der schad ist dem geburt die clag von (db. 5. wegen befielben). dem 
sol man bessern. wen ein man also thut und gibt sein pfeng 
auf gut. geveit frevel oder schaden dar jn. darumb sol man Jm 
bessern und pusszen der sein gelt dar an hatt. 

In dieſer Stelle fol nah Albrecht ©. 5. Rote 13. folgende Bra- 

- ge behandelt werden: „eine Befisftörung Ifl vorgenommen worben, es 
fragt fih, wem von folgenden drei Perfonen bie Klage zuftehe, ob dem 
Bächter, „ber bie Sache in lebiglichen Geweren hat“ ober dem Berpäd: 
ter, „ber benempte pfennige empfängt” unb zugleich das dominium 
utile des Gutes hat, oder endlich dem dominus directus?” In einer 
vorhergehenden. Note (S. 3. Rote g) werden die Worte: Item — du 
habest gut in deinen ledigliken geweren, das habest du vermeyge- 
ret und habest es in nutz, welche v. d. Lahr durch: quod possidens 
praedium tanquam conductor giebt, für richtig überfezt erflärt; dieß 
foll fi) aus den folgenden Worten ergeben: und os sey dir geantwor- 
tet (tradirt) für benempte pfennige. 

Zuvörderſt iſt es wohl nicht möglich, der Stelle diefen Sinn un: 
terzulegen; von der Lahr überfezt ganz falſch. Vermeiern heißt nicht 
conducere fondern locare. Die Uebergabe (Heberantwortung) iſt nicht 
denn Pächter gefchehen, und die benehmten Pfennige find nicht das Pacht: 
geld, für welches der Pächter die Sache inne bat. Es ift auch zunächſt 
gar nicht davon bie Rede, ch der Pächter Rechte aus der Beſitzſtörung 
habe. Der welcher das Gut in Tebiglichen Gewehren zu haben behaup: 
tet, bat das But vermeiert, d. h. verpachtet. Diefer Verpächter 
hat das Gut zum Pfand (für benempte Pfennige erhalten): feine le⸗ 
digliche Gewehre iſt aljo die des befigenden ($. 361 a.) Pfandgläubigers. 
Diefer verlangt die Buße, megen des vorgefallenen Frevels. Neben ihm 
macht der, welcher dem Fragenden „das Gut ſazte“ und übergeben hatte, 
ebenfalls auf die Buße Anfpruch: endlich der Herr, von welchem ber 
Berpfänder das Gut, alfo wohl zu Lehen, hatte. Bon dem Pächter if 
bis dahin, wenigſtens ausdrücklich noch gar nicht die Frage geweien. 
Der Verfaſſer des Nechtsbuchs antwortet nun auf bie Frage: wer die 
Buße erhalten müfle? mit den Morten des Sachfenfpiegela B. 2. Art. 
57. Diefe erflärt er näher, Da auf die entfcheidenden Worte: der er: 
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halte jene, der Das Gut in lediglichen Gewehren habe, ber Uebergang 6. 355. 
zur näheren Erklärung mit den Worten beginnt: hast du es ader von 
vermielen deswegen in geweren, fo wird bamit feineswegs der Beflg 
des Pächtere für etwas anderes als den Raturalbefid (in fremdem Ras 
men) erklärt, und es folgt bierans alfo auch nicht, Daß Iebigliche Ge⸗ 
wehre blos den Naturalbefig, ohne alle Nebenbeziehung auf das Recht, 
mit welchem er verbunden iſt, bedente. Dem Gegenfaß nach, der in 
dem Wort „aber‘ liegt, muß vielmehr das jezt zu befchreibende Verhält- 
niß des Pächters als ein folches betrachtet werben, bei welchem jene 
Regel nicht durchgreift. Und die bewährt auch das Folgende. 
Das Rechtobuch macht einen Unterfchied, giebt aber nur einen Fall an, 
den, wenn das But, aber nicht der Miether von dem Schaden betroffen 
wird. Die Stelle, welche jenen enticheidet, ift wahrfcheinlich verborben. 
Die Worte: vindt er in, so muss er wol antwrden — erinnern an 
Sachſeuſp. U., 28. vint men ene in der stat men mut ene wol 
phanden oder uphhalden vor den schaden one des richteres orloph. 
Es fcheint alfo von dem Pfändungsrecht die Rede zu feyn, und mit Be- 
ziehung auf den fehlenden Gegenfag, den Ball, wenn ber Schaden 
den Miether felbft trifft, fo wie auf die dann folgende allgemeine Regel, 
bie Buße gebühre dem, welchen der Schaden treffe, möchte ich annehmen, 
daß fich hiernach entfcheire, wer den Schadenserfaß von bem Gepfändes 
ten erhalte, der Verpächter wegen feiner Gewehre an der Subjtanz, 
oder der Pächter wegen des erlittenen Echadens an Nugpungen. Die 
Gewehre an der Sache ift alfo nicht der Grund, weshalb der Pächter 
Buße erhält, und die allgemeine Regel, wer die letigliche Gewehre habe, 
dem komme fie zu, wird mithin auf ihn wicht angewendet. Gleich dar: 
auf aber wird wieder ganz allgemein im Gegenfap dieſes Berhält- 
niffes zwifchen Berpächter und Pächter, dem Pfandyläubiger (dem bie 
lediglihe Gewehre mit dem Deifag, daß er das Gut vermeiert 
babe, ausdrücklich im Anfang der Etelle zugefchrieben wurde, der fie alfo 
durdy Vermeierung nicht verloren haben faun), das Recht De Buße zu 
fordern zugefchrieben. Es wird alfo wehl dabei bleiben müflen, daß le: R 
digliche Gewehre bei Grundſtuͤcken etwas anderes if als bloßes Inneha⸗ 
ben, nehmlich ein mit irgend einem dinglihden Recht verbuns 
dener Naturalbefig. 


6. 356. $. 356. 


Mer ald Inhaber einer unbeweglichen Sache 
in Anfprud genommen wird, an der er ſich Eigen 


$. 357. 
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$. 357. 


Die Erwerbungsarten, welche das deutſche Recht 
kennt, find: Geſetz a), Ausſpruch des Richters b), De 
cupation e), Acceſſion 4), Uebergabe (Erbvertrag) und 
Erbſchaft; nur die beiden lezteren beziehen ſich auf das 
unbewegliche Gut; aber alle auf fahrende Habe dd). 
Eine erwerbende Verjährung Fennt dad gemeine 
deutſche Necht nicht ©); da man aber dad Bedürfniß 


darf he nicht widergebn. des her dar uz nimt. ab ime daz 
gut abgewnnen wirt. die wile her dar abe cheines rechtes en 
weigert. Der Cod. Quedi. hat zwar biefe Stelle nicht; aus bem 
römischen Recht fcheint fie indeffen nicht genommen zu feyn, obwohl 
fie eine Achnlichkeit mit dem Unterſchiede zwifchen bonae und malae 
fidei possessio bat. 


a) 3. 3. ſächſ. Landr. 3. 1. Art. 28. 29. vergl. mit B. 3. 
Art. 80. 


b) 3. 2. ſächſ. Landr. 3. 1. Art. 70. B. 2. Art. 24. 37. 
c) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 29. 61. 
a) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 36. Schwäb. Landr. Art. 161. 


dd) Ricytfteig des Landr. 3. 1. Art. 11. Nu weet dat varende 
have ons ankomcet sesterleye wüs, antwar von wvnne se, vfl 
kopen se, off se werdt ons gedaen (al. gegebin). off wii jagen 
sa dieven, off se word ons geervet, off wy tugen se selver. 
Vergl. B. 1. S. 377 u. f. 


e) Die Stellen der Rechtsbücher, aus welchen man gewöhnlich das 
Gegentheil beweifen will, ſächſ. Landr. B. 1. Art. 28. 29., 
Iprechen blos von der Greinctivverjüährung, und dag man unter der 
rechten Gewehre, die durch den Beitg von Jahr und Tag erworben 
wurde, Fein durch Verjährung erworbenes Eigenthum verftehen Kann, 
weil ja ein folcher Beliger der ftärferen Gewehre meichen muß |) 
$. 356. vergl. ſachſ. Laudr. B. 2. Art. 42), hat ſchon Schil—⸗ 
ter (Exerc. ad Pand. Ex. 45. $. 52.) bemerft. Bergl. auch C. U. 
Grupen deutjche Nlterthümer Abh. 1. Selbit das ältere Barti: 
eularvecht Faunte, wie es fcheint, feine Acquifitivverjährung: die 
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eined folchen Inſtituts fühlen mochte, welches nur der 8. 375. 
deutfche Eigenthumsproceß überflüßig machte, der 
zu den verwidelter geivordenen gejellichaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen ſchon nicht mehr ganz paßte, fo fanden theils 
hie und da ſchon die Grundfäge des römiſchen Rechts 
von der Verjährung Anwendung f), theild bildete 
man in manden particulären Normen die Ex- 
tinetivverjährung des deutichen Rechts ($. 377.) 
zu einer Erwerbungdart um, wozu die echte deſſen, 
der eine rechte Gewehre hatte, einen leichten Webergang 
darboten 8). 


6. 358. 8. 358. 


Zur Erwerbung des Eigenthums durch Webergabe 
gehört bei fahrender Habe, weiter nichts als die Er- 


Stellen der Leg. et Stat, familiae S. Petri (von Burchard Bi: 
fhof von Worms f. oben $. 253. Note e), weldye Riccius de 
praescr. Germ. Cap. 4. $. 1. dafür anführt, fprechen auch nur von 
der Grtinctivverjährung. 


n Schwäb. Landr. Art. 269. 


Man brauchte nur den, welcher eine rechte Gewehre hatte, unbe - 
dingt gegen jeden Dritten zu ſchützen. Die ältefte Spur biefer 
Ausdehnung ber Grtinctivverjährung, findet fich meines Wiſſeus in 
dem alten Soefter Stadtrechte Art. 34. (bei Th. Ge Guil. Em- 
mighaus Commentarius in jus Susatense antiquissimum 1755. 4. 
p. 123.), wenn man der folgenden Stelle fchon den Begriff einer 
Ufucapion unterlegen darf ; der entfcheidende Schluß iſt aber der Faſ⸗ 
fung nach wahrſcheinlich ein fpäterer Zufak. Quicunque de manu 
Schulteti vel ab eo qui auctoritatem habet, domum vel are- 
am vel mansum vel mansi partem receperit, et per annum et 
diem legitimum quiete possederit, si quis in eum agere volu- 
erit, possessor tactis reliquiis sola manu obtinebit, et sic de 
cetero sui warandus erit, nec amplius supra praediclis gra- 
vars poterit. 


— 
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3. 368. werbung der Gewehre im weiteren Sinn ($. 355.) °). 
Eigen Hingegen muß im echte Ding ($. 3832.) vom 
Beräußerer durch die Erflärung, dad Gigenthum üben 
tragen zu wollen, aufgelaſſen, und mittelft ſymbo⸗ 
liſcher Tradition empfangen werden d). Durch dick 
Handlungen ift die @rwerbung vollendet, wenn gleich no 
eine richterliche Einweifungin die Gewehre folgen kann °). 


a) Sacſ. Laudr. B. 3. Art. 4. Shwäb. Laudr. Art. 318. Kicht⸗ 


b) 


c) 


ſteig 2. 1. Act. 13. 


Sachſ. Landr. 2. I. Art. 52. Ohne ber Erben Urlaub, mb 
ohne echte Ding muß niemand fein Gigen und feine Leute geben. 
Doch vertaufchen die Herren wohl ihre Dienftlente ohne Gericht, 
wenn man nur ben Wibertaufch beweifen und bezeugen mag. Schwäh. 
gandr. Art. 312. An des Vogts bing mag upeman fein eigen 
hingeben, baß es kraft mäg haben. — ur ſcheinbar widerſpricht 
diefen Stellen fächf. Landr. B. 1. Art. 34. Dhne bes Sicht 
Urlaub Tann ein Mann gar wohl mit der Erben Grlaubnig fein 
Eigen vergeben, nur daß er eine halbe Hufe Landes und eine Hof 
ftatt, darin man mit einem Wagen umlenfen fann, behalte. Daven 
foll er dem Richter feines Rechts pflegen. Vergl. die Gloſſe zu 
biefem Artikel und B. 2. Art. 5. Schwäb. Landr. Art. 310. — 
Menn übrigens im ſächſ. Landr. B. 2. Art. 24. das Berfaufen 
dem Auflaſſen, als eine befondere Art, wie man der Gewehre ver: 
luftig werde, entgegengefezt wird, fo iſt unter jenem wohl Die Ber: 
änßerung fahrender Habe zu verftiehen. — Bergl. ſoeſter Statut. 
Art. 33. und hamburger Statuten von 1292. Tit. van erve 
Art. 2. (bei Anderſon Hamburgifche Statuten u. f. w. 1752. 8. 
©. Wr.) 

Sächſ. Weichb. Art. 20. Nun höret ob ein Mann fein Eigen 
vergeben will binnen Weichbild, wie er das thun fol, damit es 
rechtlich fey und hülflich ven der es haben foll. Gr joll kommen zu 
rechter Dingftatt, und vor bie Bänfe, mit dem der es empfahen foll: 
fo frage dann der der dag Eigen vergeben will, wie er fein Gigen 
vergeben foll, fo findet man ihm zu Recht mit der Erben Laub, 
ob e8 Erb oder gabhaft Gut it, Daß es nicht beerbt oder ungabhaft 
But fen, alfo daß ers gekauft hab um fein Geld, denn fo mag 
ers geben wem er will ohne jemands Widerfprehen. Wenn ers 
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Aus dem Gejchäft aber, durch welches der Veraͤußerer $. 368. 
fih zur Auflaffung verbindlih machte, kann ſchon ges 

gen ihn und feinen Erben, fo fern biejer überhaupt 
durch daſſelbe verpflichtet wird ($. 359.), auf die 
Bollziehung der Auflaffung geflagt werden d). Die ge⸗ 
richtlichen Auflaffungen wurden, fchon in dieſer Periode, 

in befondere Gerichtsbücher eingetragen ®). 


$. 359. . 


Sahrende Habe mag auch ohue Einfchränfung und 
auf jede Weife vom Eigenthünter veräußert werden, jo 
fern er nur überhaupt fähig ift, über fein Vermögen 
zu disponiren a), Eigen hingegen nur mit der näch— 


dann vergeben und jener empfangen, fo frage biefer ob ex es alfo 
empfangen babe, bag es ihm Hülflich fey zu feinem Rechte, 
Wenn ihm das gefunden wird, fo bitte er He Cinweiſung 
von Gerichts halben. So fol ihn der Schultheis einweiſen, ober 
Voigt ob die Gab vor ihm gefchehen if, und ble Schöppen follen 
mit ihm gehen, die da fehen und hören follen, daß man Ihn recht 
und rechtlich einwelfe, deun fie müflen bes danach Bezeugen ſeyn, 
ob man fie dazu bedarf. Der Richter foll in das Haus gehen, oder 
in die Hofflatt ob da Fein Haus if, und foll jenen nehmen bei ber 
Hand, und foll ihn leiten vor den Schöppen in das Haus, 
und die follen ihm nachgehen, und foll fprechen diefe Worte: 
in die Gab die dir gegeben if vor dem Berichte weife ich dich, als dir 
das Urtheil ertheilt Hat, und feße des die Schöppen zu Ber . 
zeugen, und die anderen Dienfipflichtigen, daß ich dich Hier einge: 
weifet habe ale Recht iſt. So if er dann vollfommen an feinem 
Rechte. 
d) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 9. 


e) S. hamburger Stabtr. von 1270. (bei Anderfon pag. 30.) von 
1292. (ebendaf. pag. 260.). 

a) Sädhf.-Landr. B. 1. Art. 52. Schwäb. Landr. Art. 381. 
Alle dieweil fih der Mann alfo verwalten mag, daß er ſich begür- 
ten mag mit einem Schwert und mit einem Schild, anf ein Roß 


Eichhorn. Bd. I. 41 
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$. 359. ten Erben Urlaub, wobei der Ausdruck Beräupe 
rung im weiteften Sinne zu nehmen tft b). Bei eine ' 
Peräußerung ohne des nädften Erben Einwilligung 
fann ſich diefer ©) ded Gutes vor Geriht unterwin 
den d); fein Necht erlöfcht aber binnen Jahr und Tag 


fonımen mag von einem Stein oder von einem Stod ber eine Dann: 
elle Hoch ift, ohne eines anderen Mannes Hülfe, dach foll man ihm 
das Roß heben und den Stegreiſ. Diewell er das mag thun un 
reiten alles Weges eine Meile, fo mag er thun mit feinem fahren: 
den Gut was er will. Und alsbald er das nicht thun mag, fo mag 
er weder geben, noch leihen, noch lafien, noch thun das jemand 
ftomme, dem er giebt, oder ihm läßt, oder ihm leiht, bas jenm 
ſchadet die feines Gutes wartend find. 


b) Lübifhe Statuten von 1266. (bei Dreyer Sanıml. verm. 


c) 


‚d 


) 


Abhandl. zur Erlänt. der deutfchen Rechte Th. 1. ©. 446.) Here- 
ditaria bona, id est Torfach eigen, nemo potest Impignorare 
vel dare sine beredum conniveantia. Sädhf. Landr. 3. 1. Art. 
21. Man mag mit der Erben Ginwilligung denen Frauen, 
wenn fle auch noch fo jung, auf ihre Lebenszeit Bigen binnen bem 
Gerichte übergeben, ba das Eigen innen gelegen Äfl. 


Der entferntere Erbe hat Fein Miderfpruchsrecht, wenn er auch zur 
Zeit, wo biefes geltend gemacht werben foll, der nächfte ware. 
Sächſ. Landr. a. a. DO. Leibzucht fann den Frauen niemand bre: 
chen, weder ein nachgeberner Erbe, noch der auf den das Gut 
erftirbt. 


Sächſ. Landr. 3.1. Art.52. Ohne der Erben Urlaub un 
ohne echte Ding muß niemand fein Eigen oder feine Leute ver: 
geben. Doch vertaufchen wohl die Herren ihre Dienftleute außerge: 
tihtlih, wenn man nur den Widertaufch erweien kann. Vergiebt 
jemand dergleichen wider Necht ohne der Erben Erlaubniß, fo fann 
fih der Erbe defien mit Urtheilen unterwinden, eben fo, 
als ob jener der es vergab, da er es wegzugeben nicht 
vermochte, bereits todt wäre. Diefe Worte darf man aber 
wohl nur dahin verftehen, daß der Erbe, wenn er nicht gegen: 
wärtig gewejen ift, aljo nicht hat widerfprechen können, ein Ur: 
theil ausmwürfen Fönne, daß ihm die Sache nach bem Tode des 
Beräußerers zufalle, und das Unterwinden nur biefen Einn 
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von Zeit der gejchehenen Auflaffung 9). Eine ftill- 8. 356. 
Ihweigende Einwilligung ift vorhanden, wenn ber 
Erbe gegenwärtig ift und nicht widerſpricht ). Das 
Einwilligungsrecht ift eine freie Befugniß, außer in 
fo fern die Veräußerung aus echter Noth (2. 1. 
©. 336.) gefhieht, daher in diefem Falle den Erben 
vor der Veräußerung blos die Ausübung des Vorfaufe- 
rechtd angeboten zu werden braucht 8). In manchen 


babe. Mehr folgt auch nicht, wenn man ſchwäb. Landr. Art. 
312. und Nichtfteig des Landr. B. 1. Art. 25. vergleicht. Auch 
tritt beim Lehen ein wahres PVinbicationsrecht erſt nach dem Tode 
des Beräußerers ein. II. F. 26. $. 13. Der Zwed des Unterwin⸗ 
dens war alfo nur, die Verjährung von Jahr und Tag auszufchlie: 
Ben. Daher ift auch der Eohn nicht verbunden, ein Gut aufzulafs 
fen, das der Vater verfprochen hat, wenn er nicht eingewilligt hatte. 
Sädhf. Landr. B. 1. Art. 9. 


e) ©. den folgenden $. 


N Sädhf. Landr. 3. 2. Art. 6. Welche Vergabung ber Mann fieht, 
oder welches Urtheil er finden hört, und biefen nicht fogleich wider: 
fpriht, dem mag er danach nicht widerſprechen. S. auch die fol: 
gende Note. 


Wormfer Dienftreht bei Schannat hist. episc. \Wormat. 
in Cod. prob. pag. 45. Art. 2. Si quis praedium vel mancipia 
in bereditatem acceperit, et in paupertatem inciderit, et ex hac 
necessitate hereditatem vendere voluerit, prius proximis here- 
dibus cum testimonio proponat ad emendum; si autem emere 
noluerint, vendat cui voluerit. Art. 6. Si quis praedium vel 
hereditatem suam infra familiam vendiderit, et aliquis heredum 
suorum praesens fuerit et nihil contradixerit, vel si absens he- 
redum aliquis est, postea resciverit, et si infra spatium illius 
anni hoc reticuerit, postea jure carebit. Lübeder Stadtrecht 
von 1266 (bei Dreyer a. a. O.). Quicunque habet bona he- 
reditaria, et proponit ea vendere, primum debet ea oflerre 
proximis heredibus, adhibitis sibi duobus vel pluribus proba- 
tis et bonis viris. Si non, hereditatem secundum justitiam ci- 
vitatis vendat. Hamburger Stadtrecht von 1270 (bei Ans 


4 * 


uf 


8 


8. 360. 
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Statuten mag dad CEinwilligungsrecht ber Erben ſchon 
jezt allein auf dieſe Befugniß .eingefhränft, und: ihnen 
flatt des Mechtes ſich des Gute zu unterwinden, al 
wenn ber Beräußerer ſchon geſtorben wäre, binnen Jaht 
und Tag nur ein Recht des Rüdfaufs geftattet wor 
den ſeyn B); auch beichränfen mande Statuten auße 
brüdlich das Einwilligungd- und Vorkaufärecht des Er⸗ 
ben auf Erbgut!), und felbft der Grundſatz bes ſach⸗ 


fiſchen Landrechts (Note d) ift wahrſcheinlich (B. 1. 


©. 326. 336.) nur auf Erbgut zu beziehen, wenn 
gleich Eigen eine weitere Bebeutung hat. Verbote ber 
Beräußerung bed Eigen. an bie tobte Sand, Tommen 


auch ſchon öfter vor K). 


derfona. aD. ©. 31.). Erve — mag um Mann wedde fetten, 
offte ſellen ane erve loff, id en ſy alfo, bat id eme not do, — 
unbe de af" Fall he bewyſen mit erhafftigen Lüben, unbe verkepet 
ib dar Ge will. Stat. von 1276 (ebendaf. pag. 165.). Go we fyn 
erve verkopen will — de ſchal id beden twen ſynen nagheſten vrun⸗ 

den — und will et erer nen open, fo möt he fin erve wel ver: 
fopen beme de em allermerft darumme gheven till. 


h) Nur auf ſächſ. Landr. I. 52. (Note d) fann man ſich offenbar 
nicht berufen, ba dieß von einem ganz anderen Balle fpricht. Aber 
das Revocationsrecht mußte ohnftreitig darauf führen, den Rückkauf 
zu geflatten. Auch erwähnt des Rüdfaufrechts II. F. 3. 8. 1 


i) Lübifh Recht von 1266 (a. a. O.). Vir liberum habet arbitri- 
um impignorandi, vendendi, dandi, cuicunque vult, proprieta- 
tes sibi conquisilarum facultatum. Hamburger Stadtredt 
von 1270 (a. a. O.). So wor ein Mann unn ene Brouwme Erve 
topet, des ſyn fe weldlich to geven unbe to fellende weme bat fe 
willet. 


Lübiſch Recht a. a. O. Nemini siquidem licet immobilia con- 
ferre ecclesiis, quin ea vendat pro argento et illud ofſerat ec- 
clesiis. Qui hoc infregerit 10 marcas argenti componct. 


k 


— 
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Gegen Anfprüche dritter Perfonen, welche das 
Eigenthum des Auctors beftritten, mußte diefer den 
Empfänger natürlich zu jeder Zeit vertreten @), und ihm 
nach der Ratur des Geſchäfts Gewähr leiften b). Um 
jich in diejer Beziehung mehr zu jihern, war es üblich, 
befonders dann, wenn die Auflaffung nicht .nöthig, oder 
noch nicht geichehen war ©), ſich die Gewehre gericht» 
lich verſprechen, und Bürgen für dieſelbe beftellen zu 
laffen d. Um insbeſondere gegen die Anfprücdhe der 


a) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 4. 


b) Sächſ. Landr. 3. 3. Art. 83., wo aber der Sinn nicht fo deut: 
lich if als in dem fächi. Weihbild Art 30. Welcher Mann 
Gigen oder fahrente Habe verkauft binnen Weihbild bes fell er ein 
Gewehr feyn dieweil er lebt; man foll aber jenem das Gut laſſen 
ber es gefanft hat, und diefen zu behalten und zu verlieren, Dies 
weil er es vertreten foll: dem es aber gegeben if, der mag da nicht 
mehr anfprechen denn eine Gabe, darum burf man es Ihm nicht 
gewehren. 


War die Auflaffung bereits gefchehen, fo hatte man den Richter 
und die Schöffen über das Gefchäft zu Zeugen (Sächſ. Landr. IL, 7.) 
und brauchte alfo die Gelobung der Gewehre eigentlich nicht; hin⸗ 
gegen war man nur durch gerichtliches Verſprechen ber Gewehre fi- 
cher, wenn bie Auflaſſung noch nicht geſchehen war (B. I. Art. 9.), 
oder wenn der Gegenfland gar nicht aufgelaflen zu werden brauchte, 
da fonft der Auctor der Klage auf Gewährleiftung mit feinem Give 
entgehen konnte. B. 1. Art. 7 nud 18. und B. 3. Art. 4 


—. 


C 


d) Tieß geſchah auch zuweilen, wenn die Anflaffıng wirklich geſchah, 
wie man aus den Urkunden über die gefchehene Auflaſſung fieht: 3. 
3. dipl. Henrici de Plesse a. 1444. (bei Gudenus (od. dipl. 
Tom. 3. pag. 162.) facta igitur hac conventione ad locum qui 
ab incolis Scrannen nuncupatur, jurta Rostorp de Helingenstadt 
processimus: ibi sanctorum representatis reliquiis coramı judici- 


bus. juxta legem Saxonum traditio ista nobis confirmata est, 


Sr 
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5.30. Erben geiichert zu jeon, ließ man entweber dieſe hä 
ter Auflaffung ihre Einwilligung ertbeilm und di 
Gewehre mit geloben e), oder jih auf Jahr und Tag 
Sicherheit für die Gewehre beitellen f). 


6 36la. 6. 361 2. 


Auch Die Erwerbung dinglicher Rechte an frem den 
Saden, jezte, wenn diefe Gigen waren, Deren ge 
richtliche Bertellung mit ter Erben Einwilligung vor 


sub sacramento jurisjurandi. astantibus memoratis fratribus. 
Meiſtens mag dieß jevech mehr der Grben wegen geidgehen jeyn, 
welche zu Bürgen genommen wurden, ald um eine ſtärkere Berpiid- 
tung des Berlaflers zu bewürfen. 


e) So werben die Auflaffungen in den Codicc. picturatis bes ſachſi⸗ 
fchen Landrechts immer bargeftellt; vergl. 3. B. Grupen veutice 
Alterthümer Gap. 1. 


hr, Sächſ. Landr. 3. 3. Art. 53. Wer einem anderen ein Gut ver: 
leihet oder aufläßt, der fell es ibm Juhr und Tag gewähren B. 
1. Art. 34. Wenn ein Mann fein Gut übergiebt und es wierer 
zu Lehn empfähet, je hilft dem Herrn tie Uebergabe nicht, er be 
halte denn das Gut Jahr und Tay in feinen lediglichen Gewebren. 
hernach mag er e3 jenem ficherlich wieder leiben, je daß weder dieſer 
noch feine Erben Gigen daran bereden Fönnen. Den beiten Gem: 
mentar zu biejen Stellen giebt die bairiſche Ueberarbeitung des 
ſchwäb. Landr. (bei J. Heumann Opusc. pag. 105.). Wir 
wellen auch wer ange verfauft in dem Tante, ter jell nicht lenger 
gewerfchaft thun wann jar und tag für erben in dem Lande, für 
erben außer lannde gway Jar, es fey dann ch er weder pörge nech 
gewerfchajt gehaben may der fell es beitätn als das puch fait wann 
das geichicht jo hat füch alle gewerjchaft ergangen. Lüb. Necht 
a. a. ©. Si quis pro immobilibus se per fidejussionem obliga- 
vit, tamdiu fidejussioni inhaereat. donec anno et die res im- 
mobilis sine lite permaneat, finito anno et die auctor sola ma- 
nu, si necesse habuerit, obtinebit. Bergl. hamb. Stadtr. v. 
1270 bei Anderſon pag. 30. 


IV. R. C. Priv. Beftellg. e. Pfandr. od. Zinf. 647 


aud 2), Die Berpfändung unbeweglicher Güter $.361.. 
(Sagung, Weddeſchat, dad alte wadium $. 61.) ger 
ſchah gewöhnlich - in der Form eines Verkaufs des 
Guts auf Wiederlöfung b), wo denn natürlich bie 
unbefchränfte Benugung der Sache auf den Gläubiger 
übergieng, dieſer aber auch jeine Forderung mit der 
Sache jelbft verlor °). Zu demfelben Zweck geichah 
auch eben jo häufig die Belaflung einer Sache, die im 
Befig ded Schuldners blieb, mit einem Zins, wel 
cher dem Gläubiger verfauft wurde, aber von dem 
Schuldner und deſſen Erben wieder abgelöft werden 
fonnte 4). Bahrende Habe modte dagegen bem 


a) ©. $. 259. Nete b. Hamb. Etatnten {von 1270 bei Anber: 
fon pag. 35). So wor ein Man by fchlapender Tyt varet ut der 
Stadt, will he fin Gut vorfetten, unde is dat varende Gud, offte 
Kiften Band, dat ne nach he nicht verfetten fonder vor tween er: 
haftigen Lüden. mer Erve nn de Schepe fchal me vor beme 
ganzen Rade vorjetten. 


Vergl. Auderfon a. a. O. S. 29. 


S. eine Urfuude über einen ſolchen Verkauf bei Schannat hist. 
Episc. Wormat. in Cod. prob. p. 51. 


b 


c 


Am deutlichen befchreibt die Natur des dadurch entilandenen ding: 
lichen Rechts, das hamburger Etat. v. 1270 bei Anderfou pag. 
40. So wor ein Mau verkoft an fineme Erve Ervetins, — des 
genue de den Ervetins utgeven ſchal, hülpe em God, dat he Ben: 
ige wunne, offte, dat fe fin Erve verfofte unde den Erventins löfen 
wollde, unde gewe be denne euer Mark mere van jewelfer Darf 
deu de Ervetins jegen em gefoft were, darmede fchal fin Erve vry 
weſen, ißet ock min, fo ſchal he em geven, alfo darto boret; wolde 
over ein Mann fin Erventins lofen unde wurden fe wydrachtig, fo 
dat erer ein febe, dat de Ervetins bürer kofft wefe, nnd de andere 
fede min, toghen fe dat up tüghe beide, de den Ervetins gefofft 
hefft unde in finen Weren hefft, de fchal to echte tüghen, 
wo dat de Ervetinß gekofft ſy, hedde awer erer ein nehnen Tuch, 


d 


— 
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5%1a Gläubiger ala Pfand übergeben werben; dann durfie 
ee aber die Sache nicht gebrauchen °), haftete für jebet 
Berfegulden, und verlor demohngeachtet mit dem zufäl 
ligen Untergang der Sache feine Forderung T). 


1b. $. 361. 


Das alte Verfahren bei der Bindication Bawegi 
er Sachen ($. 59b 2. 1. ©, 851.) findet fi ik 
bem Sachſenſpiegel “) mit einigen Modificationen fi 
wie es im älteren fränfifchen Recht vorfommt b). 


und toghe be andere uppe Tüghe de fcholte to echte tüghen, man 
teet fe bebe up nenen tugh, fo is de, be ben@rvetins in finen 
Weren hefft, neger to behaldende uppe ben Hilligen, we bat ie 
kofft ſy, den em jemenbe aff to iwinnende. — Nach eben biefen Gips 
tuten, Hat der Zinsherr ein Recht, den Zinsmann wegen nicht Bes 
zablten Zinfes zu vertreiben. 


e) Shwäb. Landr. Art. 247. 
N Sächſ. Landr. 3. 3. Art. 5. 


a) B. 2. Art. 36. Da ich den Juhalt diefer Stelle und der mit Per: 
felben in Berblndung zu bringenden übrigen, ſowohl bes Sachſen⸗ 
fpiegele als anderer Rechtsquellen, feit bem Gricheinen der dritten 
Ausgabe der Rechtögefchichte in meiner Binleitung in das deut: 
fhe Brivats und Lehenrecht $. 170 u. f. bereits ausführlich erör: 
tert habe, fo befchränfe ich mich hier. auf eine Fürzere Darfellung 
und einzelne noch Hinzuzufügende Verbefferungen nnd Bemerkungen. 


b) Die Mobificationen felbft find ſchon B. 1. ©. 363. angedeutet und 
in ber Binleit. in das beutfche Privatt. a. a. D. genauer ange: 
geben. Es gehört auch dazu, daß der Kläger erfi fein Cigenthum 
mit Gidhelfern befchwor, wenn der Beklagte Teinen Gewehren fand, 
während nad fränfiichem Recht biefer Eid fchon im Anfang bes 
Procefies geleiftet wurde. B. 1. ©. 351. 
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fonnte aber abgefürzt werden, wenn nicht dem Kläger 9.361. 
jelbft die Sache geraubt oder geftohlen worden war, 
welche er vindiciren wollte, ſondern er den, welcher fie 
zu vertreten habe, felbit namhaft zu machen vermochte. 
Dieß war der Fall, wenn er die Sache einem Ande⸗ 
ren verpfändet, . geliehen, zur Derwahrung gegeben, 
überhaupt auf irgend eine Weile freiwillig aus feinen 
Gewehren gelafien hatte, fie diefem aber geitohlen oder 
geraubt worden war, oder er fie verloren oder wider- 
rechtlich veräußert hatte. Der Inhaber befand fich auch 
in dieſem Ball in der Lage, entweder einen Gewehren 
zu ftellen, oder felbit ald unrechtmäßiger Bejiger wie 
ein Dieb behandelt zu werden (B. 1. ©. 352.).. Es 
gereichte daher zu feinem Vortheil, wenn der Kläger bei 
dem „Anevang” ($. 59 b Note c) erklärte, „wer nad 
der Sachlage die Sache zu vertreten habe, und fi 
erbot, dieſen als den Gewehren anzuerfennen, welchem 
er fie abgewinnen wolle ©), in fo fern der Beklagte 
dann durch Mangel der Gewehre menigitend nie mehr 
ala die Sache jelbft verlieren Fonnte, Wette und Buße 
aber zu bezahlen nicht verbunden war d), Der Be- 
flagte brauchte dieß aber freilich nicht gelten zu lafjen, 
fondern Fonnte auf feinen angebliden Gewehren fich 
ziehen, und bis dahin, daß diefer aufgefucht wurde, 
ed geichehen laſſen, daß der Kläger die Sache, bie er 
bei ihm fand, als geraubtes oder gejtohlenes Gut in 


c) ©. Einleit. $. 171. Note d. 


d) Sachſ. Landr. B. 2. Art. 60. Hierauf gehen die Worte: ber ne 
mag da nicheygne vordernnge uph Haben, ane uppbe den deme 
ber fe lech oder fazte. 
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8.351n. Anſpruch nahm, weil er fi durch bie Weigerung, eb 
dem bezeichneten Gewehren zur SBertretung zu überlaf 
fen, zum Theilnehmer ber unrehtmäßigen Han 
kung machte, durch bie es nach deſſen Behauptung: ia 
feine Sand gekommen feyn mußte Denn eine folde 
lag eben fo wohl vor, wenn der erfte Empfänger wi- 
derrechtlich veräußert), ald wenn er bie ihm 
vertraute Sache verloren, ber Finder aber ſich 
unrechtmaͤßiger Weiſe diefelbe angemaaßt hatte-f), ober 
fie dem Inhaber geftohlen. worden war. Aber bie Kolge 
ded Berufens auf einen Gewehren war dann au, 
daß ber Beflagte, wenn er Teinen Gewehren fanb, ber 
ihn vertrat, felbft Wette und Buße bezahlen mußte 
wenn er ‚auch nicht befchuldigt wurde, baß er ſelbſt bie 
Sache geftohlen babe, und erft wenn der Kläger au 


e) Sach ſ. Sauber. B. 3. Art. 22. Swer deme anderen !yet pherd 
oder cleider zu bescheidenen tagen. halt her iz uber den an- 
deren tach unde wirt her da umme beklaget. her sol iz alzu 
hant weder geben. unde bezzeren ob her iz ergeret hat. Duve 
noch roub ne mach en nicht thien da an. went her iz ime 
leth 18. i. lich. So hat auch Cod. Lips. leh.). Ich glaube, daß 
man nach dem Grundfaß: wer feine Sache bei einer Berfon findet, 
der er fie ſelbſt lieh, Tann dieſe nicht Raubes oder DiebRahls 
befchuldigen — notäwenbig folgern muß: baß er jeden des Raubes 
oder Diebſtahls befchuldigen könne, demer fie nicht felbft gelichen 
bat. Hier entfcheibet die allgemeine Regel, die ber Richtfieig 2. 1. 
Art. 17. giebt: weigert her (der Dritte, bei dem man feine Sache 
findet) des (b. i. daß füch der Kläger feiner Sache anmaaßen bürfe, 
bie er bei ihm findet) her schriet daz geruchte an und griphe 
ine an vor sinen dieph. 


DD Sächſ. Lanbr. 3. 2. Art. 37. Swaz men vint virsachet her 
des ab man darnach vreget, so ist iz duflick. Swaz men vint. 
oder dieben oder rouberen abe iaget. daz sol her uph bieden 
vor sinen buren unde zu der kerkhen. 
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dieß behauptete, fich gegen dieſe zweite Klage noch be» $.361b. 
jonderd auf gewöhnliche Weile vertheidigen mußte ®). 
Ließ der Beklagte ſich gefallen, daß der Kläger den 
Proceß gegen den, welchem er die Sache vertraut zu 
haben behauptete, fortfege, fo unterwand ſich der Klaͤ⸗ 
ger, wenn der erfte Empfänger die Sache zu vertre 
ten unternahm b), auch gegen diejen der Sache ala 
feines ihm vorenthaltenen Cigenthums i), und 
der Ausgang dieſes Mechtöftreitö entichied, wie bei jeder 
Bertretung, für den erſten Beklagten zugleih, ob er 
die Sache behielt oder verlor. 

Den Grundjag, der hiernach bei der Bindication 
beweglicher Sachen befolgt wurde, drüdt die Parömie 
aus: „Hand muB Hand wahren.“ Er wird wohl am 
beften dahin erflärt: die vindicirte Sache müſſe immer 
an bie dritte. Hand gezogen werden (B. 1. ©. 351.) N). 


g) Sächſ. Laudr. B. 2. Art. 36., wo es von ben Balle, wenn ber 
Inhaber einer beweglichen Sache, die in Anfpruch genommen wird, 
feinen Auctor nennt, heißt: Wirt ber iz gemweret alfe recht is, die 
gewere mut anmworden an finer flat vor daz gut; wird aber ime brof 
an deme gemweren (d. 5. will diefer ihn nicht vertreten) ber mut 

. daz gut mit wedde unbe mit bute Tagen. unde tziet men ine 
dube oder ronbes daran, des mut her fich untfchulvigen mit rechte. 


h) Diefer Fall if in der Ginleitung $. 171. Note g genauer ers 
örtert. 


1) Die In der Note e angeführte Stelle führt fort: underwinden mut 
scch och wol eyn man sines gudes swa er iz ane kumt mit 
rechte daz men yme mit unerechte vore halt uber bescheidene 
zit. Mit den vorhergehenden Worten zufammengehalten, exgiebt fich 
hieraus, daß er wenigſtens nicht blos die Gontractsklage, fondern 
auch eine Bindication hatte. 


k) Hamburg. Stabtr. von 1292. Is id och also dat en man op 
enen warrant tut umme goet dat men duve ofte roev anspricht, 
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8.3616. Dieß ift der DBindication bei diefer Art von Sadıen 
eigenthümlih; denn bei unbeweglichen Sachen fand 
dieß nur ftatt, wenn der, welcher einen &emehren 
nöthig hatte, nicht fein eigener Gewehre ($. 357.) 
ſeyn konnte; die Sache wurde alfo nicht an Die dritte 
Hand gezogen, wenn der Inhaber eine rechte Gewehre 
an berfelben hatte. Bei beweglidhen Sachen war eine 
folche gemeinrechtlich nicht möglih, weil fie nicht ge 
richtlich aufgelaffen wurden. Aber dad Statutarrecht 
der SHandelöftädte fihuf zum Beten de8 Handel ein 
Surrogat derfelben, welches alfo eine AUsSnahme von 
der Regel, Hand muß Sand wahren, bildete. Sachen, 
die zur See in die Stadt gebracht feien, bei welchen 
daher einen Gewehren zu ftellen, vor welchen der Ktlä- 
ger folgen mußte, unmöglid war,  follte man durd 
den Beweid des Erwerbstitels gegen einen „Ane 
vang“, der fie ald geraubtes oder geftohlene® Gut in 
Anſpruch nahm, vertheidigen können )). 

Hieraus erklärt ſich denn fehr leicht, daB die 
Vindication bemwegliher Sachen in vielen echtes 


de ne mag nennen verren (d. i. anderen) warrant hebben wante 
an dhe dridden hant. unde dhe dridde hant dhe scal ant- 
warden. 


) Hamburg. Stadtr. ven 1270. So welcker hande gud ein 
man bringet in desse vrien stadt over de solten see, spreke 
dat jennig man an vor duve edder roff, dat is he negher to 
beholtende in sinen weren mit twen bederven mannen, de dar 
waren, dar he dat gud koffte, offte mit sineme werde, offte 
niit sineme kumpane (al. kopmanne) oflte mit der stadt breve 
dar dat gut gekoflt was; mil eineme stücke van dessen is he 
negher to beholdende sin gud, denn idt eme jennig man affte- 
winnende, Bergl. Ginleit. $. 172. Note). 


IV. R. C. Priv. Vindicat. bew. Sachen. 653 


quellen immer als eine Klage erfcheint, bei welcher 8.3612. 
jene als geraubt oder geftohlen in Anſpruch genom⸗ 
men wurden. Denn dafür galten fie rehtlih in 
der That immer, auch in dem Fall, wenn fie der Klä- 
ger freiwillig aud feinen Gewehren gelajfen, aber fein 
Eigenthum daran übertragen hatte m), fo wie er jei« 
nerfeitd wie ein Dieb behandelt wurde, wenn er ſich 
ihrer ohne Grund unterwunden hatte. Hingegen it es ein 
Mipverftändniß, wenn man die DBindication auf den 
Fall bejchräanft, wenn der Bindicant zugleich behauptet 
habe, die Sache ſey ihm geftohlen oder abgeraubt 
worden. 

Der Grundfag, Hand muß Hand wahren, bat 
wohl überall gegolten, fo lang der deutſche Bindica- 
tiondproceß im Gebrauch blieb; die Einführung des rö- 
mifchen Rechts veranlaßte in der folgenden Periode »), 
daß man ihn nicht mehr verftand und ihm allmälig 
einen anderen Sinn unterlegte °). 


m) Hiermit fcheinen mir die Hauptgründe widerlegt zu feyn, aus wel⸗ 
chen Cropp eriminaliftifche Beiträge. Hamb. 1825. 26. B. 2. $. 
1. S. 3 nf. H. 2. ©. 233 u. f. die Anficht berleitet, die einem 
Dritten vertrauten Sachen hätten nicht vindicirt werben Tonnen, 
weil die Bindication geraubte oder geftohlene Sachen vorausfezte. 


n) Man könnte geneigt ſeyn, ſchon im Schwabenfpiegel Art. 248. eine 
Spur anzunehmen, daß er nicht mehr recht verflanden wurde ; denn 
die Worte, welche diefer aus fächf. Lande. II, 60. aufnimmt, 
Fönnten fo gedeutet werben, als Eönne ber Empfänger der Sache 
über diefe, freilich unter feiner DVerantwortlichkeit, verfügen. In⸗ 
defien die darauf folgende Grörterung giebt darüber wenigſtens kei⸗ 
nen fihern Auffchluß. 


0) ©. meine Einleitung $. 172. 


5. 39. 


ye- 
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Bei der Lehre vom Eigenthum, muß jest auf de 
Regalien in mehrfacher Beziehung Rüͤckficht genom- 
men werben. J. So fern gewiſſe Fatierliche Medhte 
von ben Neichöftänden als Eigent hum befeflen um 
biefe eben dadurch zu Inhabern einer untergeorbneten 
Hoheit werden, bilden die Regalien zugleich einen Ge 
genftand. des Privateigenthiimsd, indem fie wie 
ein ſolcher an andere Perſonen (fo fern nur biefe bei 


Beſitzes berfelben überhaupt fähig find 6. 290. Mote h) 


veräußert: werben koͤmen. Eine ſolche Veräußerung 
gefchieht bald durch eine vollftändige Mebertragung bei 
Regals felbft, bald nur durch Ueberlaffung einzel 
ner in dem Regal enthaltener Befugniffe *); in bei⸗ 
den Fällen hängt das Verhältmiß bed Erwerbers zum 
Uebertragenden, theild davon ab, ob jenem das freie 
oder lehnbare Eigenthum übertragen wurde, theils von 
der Natur des Gegenftandes, theils endlih von den 
Bedingungen der Lebertragung (S. Nro. III.) IL 
Sofern Mechte des Eigenthums in den Händen des 


Kaiſers oder eined Landeöherrn find, Fönnen fie durd 


ihre Verbindung mit Rechten der Hoheit einen 
befonderen rechtlichen Character erhalten. In dieſer 
Beziehung ift der Yorft- und Wildbann ein Regal b), 


a) Wie bie in der Graffchaft enthaltenen Gerechtfamen ber Gerichtbar⸗ 
keit. ©. $. 303. 


b) ©. oben $. 238. Note a. Nro. 4. Sädhf. Landr. 2. 1. Art. 61. 
Da Bott den Menfchen fhuf, da gab er ihm Gewalt über Fi: 
fhe, Bögel und alle wilden Thiere. Darum Haben wir Urkunde 
von Gott (Schwäb. Landr. Art. 356. darum haben bie Könige 
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weil Fein Privatmann die Eingriffe in feine Waldnu⸗ 8. 362. 
gungdrechte durch den Königsbann ſchützen Tann ©). 
Die Jagd hingegen auf eigenem Grund und Boden d), 
und die Fiſcherei in Privatgewäflern ©), iſt noch im« 
mer Ausfluß ded echten Eigenthums; nur bei den 
Korften, welche nach der Natur ihrer Entflehung große 
Flächen angebauten und unangebauten Landes begrife 
fen ($. 199.), war die Jagd freilich jehr Häufig dem 
Eigenthümer des Bodens unterfagt. III Kraft der 
Hoheit, koͤnnen Rechte der natürlichen Freiheit, oder 
des Gigenthumd, durch allgemeine Gejege oder durch 
Privilegien bejchränft, oder für Rechte des Inha⸗ 


gefezt), daß niemand fein Leib noch fein Geſunde an biefen Dingen 
verwürfen mag. Doc find drei Helden in dem Lande zu Sachfen, 
wo ben wilden Thieren bei des Könige Bann Friede gewärkt it — 
bie heißen Bannforſte. Schwäb. Landr. a. a. O. Nun haben 
bie Herren Bannforfle. Wer ihnen barin etwas thut, dba haben 
fie Buße darüber gefezt, ale wir hernach fagen wollen. Sie has 
ben anch über Fiſche Bann gefezt und über Vögel. 


c 


— 


Henrici II. dipl. a. 1002 bei Schaten annal. Paderb. Tom. Il. 
p. 365. Insuper forestum — cum omni integritate — omnique 
venatione quae sub banno usuali more ad forestum deputalur 
etc. Henr. IV, Dipl. a. 1062 bei Lindenbrog, Scr.Rer. Germ. 
p. 132. forestum — cum nostro banno regali. ©. auch d. vor: 
berg. Rote. 


d) Bine Reihe von Urkunden, in welchen fie unter ben gewöhnlichen 
Bertinenzen der Güter. aufgezählt wirb, f. bei Pfeffinger Vitr. 
M. Tom. 3. pag. 1357 u f. Dance Urkunden unterfcheiden fie 
fehr genau von dem Wildbann. — Ottonis IV. Dipl. a. 1199. bei 
Schaten Ann. Paderb. P. l. pag. 921. feodum furesti quod 
Solingo dicitur. — eo tenore ut in eo usum venandi habeat, et 
jus quod vulgariter Wiltbann appellatur sine qualibet contradic- 
tione exerceat. 


e) ©. Note o. 
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gun Ders der Hoheit erflärt „werben, wodurch eine eigen, 
der früheren Zeit unbelannte Glafie von Regalien 
eniftand, deren erſte Spuren man aber eben fo wenig 
in der fo oft mißverflandenen Stelle H. F. 56. u 
fuchen hat !), ald man in dieſem Zeittaume Bei allen 
Nechten der Landeöherren in Deutſchland, bie mit deu 
hier genannten Taijerlichen Mechten etwas ähnliches Be 
ben, an.ein wahres Regal benfen barf 6). Befonbens 
hei den Regalien diefer Art waren bie Uebertragungen 
einzelner im Regal liegender Befugniffe ungemein 
häufig. Als die wichtigften mögen hier audgezeichne 
werden: 1) Das Bergregal (vergl.$. 297.). Die 
Benugung ber Bergwerksſchaͤtze wurde ſchon in biefem 
Zeitraum auf zweierlei Art an Privatperfonen über 
Iaffen: a. durch Mebertragung des Regals in feinem 
ganzen Umfang, fo daß der Landeöherr Feine Mevenüe 
davon zog bl. b. Dur Geftattung des Bergbaues 
an Privatperfonen, mit Vorbehalt gewiffer Mechte des 
Landesherrn, namentlich der Direction des Bergbaues 


N ©. die Anmerkung. 


g) So kommt 3. B. ein Census de auro et sale, ber vom König 
Ludwig dem Kinde, dem Erzftift Salzburg gefchentt wurde, In einer 
Urkunde vom Jahre 908 vor. Man fiehbt aber aus den Worten ber 
Urkunde ſelbſt, daß er hier nicht ale Regal betrachtet wurbe, ſon⸗ 
bern als grundherrliche Abgabe, weil der König, auf defien Grund 
und Boden jene Begenflände gefunden wurden, fie auf eben bie 
Weiſe wie Srundflüde, zur Benutzung gegen einen Zins ausgeiken 
hatte, (curlem nostram Salzburghov vocatam — in pr oprieta- 
tem concessimus — cum omnibus censidus in auro et sale. 
(Bei Künig Reichsarch. Spic. eccl. I. Contin. L &. 978.). 


b) ©. Joſ. v. Sperges tyrolifche Bergwerksgeſch. mit Urkunden 
(Wien 1765). S. 34. 


IV. Rechtsſ. C. Privatr. Regalien. 657 


durch feine Bergbeamte, der Berggerichtbarfeit und eis 8. 362 


ner Abgabe von der Ausbeute ). Die Verftatrung 
der Befugniß an einem gewiſſen Drte nad) Erzen zu 
graben und in den gefundenen und zugemeffenen Stol- 
len die Ausbente zu genießen, hieß, wie alle Conceſſi- 
onen diefer Art, eine Belehnungz dieſe wurde nach 
dem Bergrechte dieſer Zeit, wie es fcheint, dem Gigen- 
thümer des Bodens ertheilt, und erit ala Afterbelehn- 
ter erhielt fie von ihm der Finder K); die Betreibung 
des Bergbaues geſchah ſchon jezt mehrentheils durch Ge- 
ſellſchaften (Gejellen, Gewerfe), die von dem Finder in 
das Gefammteigenthum zu ideellen Theilen aufgenommen 
wurden I). 2) Auf gleiche Weife mochte das Salz- 


1) Von der Ginrichtung der Bergämter findet man fchon Beftimmte 
Spuren in dem alten iglaufchen Bergrechte, welches wahrſchein- 
ich im die Mitte des bisijehuten Iahrhunderts gehört, und bei 
Dobner Monumenta historica Boemiae Tom. 4. pag. 227— 
232. abgedruckt ft. Den deutfchen Urfprung dieſer Einrichtungen 
verrathen ſchon bie technifchen Ansbrücte, vieles aber it auch umge- 
tehrt aus der böhmifchen Sprache in die techntjchen Ansbrüde des 
deutſchen Bergrechts übergegangen, weil die böhmifchen Bergrechte 
früh eine weitere Ausbildung erhielten, und dann fpäterhin Wiebe 
Duellen des beutfihen-Vergredhts geworden find. - 
Sachſ. Lande. B, 1. Mt. 35. ©, oben 8.297. Notek Die 
Constitutiones juris metalliei Wenceslai II. regis Boemiae a. 1280 
beingen diejenigen, welche ben Bergbau betreiben (cultores Im ige 
lauſchen Bergrechte, coloni in biefem), ia drei Gfaffen: 1. princi- 
pales, 2. secundarüi, 3. tertii; von welchen immer bie eine Claſſe 
von ber anderen eine Zeche zu Lehen trägt. Die Prineipales find 
die, welche fie von dem Urburarius —— en Lehen erhalten 
haben. Gin ähnliches Verhältnig mag zwiſchen dem Gigenthümer 
und Finder nach der bergrechllichen Obfervang der Gegenden entflaus 
ben feyn, in welchen Gife von Mepgem feine Erfahrungen gefams 
melt hatte. 

N Ginen Vertrag vom Jahre 1185, reifen. den Gewerfen einer Sil- 
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4. 862. regal an Brivatperfonen überlaffen werben m), wo 
man die Salzquellen ſchon für Regal hielt, (welches 
fie aber urjprünglid nur da feyn Tonnten, wo ber 
Landeöherr echter Eigenthümer bed Bodens war) ba 
ohnehin die Salzquellen von den älteften Zeiten Her 
durch Geſammteigenthümer benuzt wurden n). 3) Die 
Fifcherei in öffentliden Strömen, welche nah 
dem gemeinen Recht in Deutfchland ein Mecht der 
natürlichen Yreiheit war ©), wurde. Durch Privilegien 


bergrube und dem Bifchof von Trient, bat Ep erges a. a. O. G. 
263 — 266. 


m) Aus einer ganzen Reihe von Urkunden des breigehnten Sabrhunderts 
ergiebt fich dieß 3. DB. von bem colberger Salzwerfe. Das Ei 
genthum fand, wie es fcheint, dem Landeshern, dem Biſchof m 
dem Capitel zu; vomGapitel waren bie einzelnen Koten zu ben Brä 
benden geichlagen, und großentheils an Bürger gegen einen Zins erh: 
ih überlaffen. S. PDreger Codex diplom. Pomeraniae pag. 
504. und im Regifter der Urkunden. Bon diefem Salzwerke erhob 
übrigens auch der Eandesherr als folcher Abgaben. S. eben: 
dal. ©. 327. 


n) Wie 3. B. die Salzquellen zu fchmäbifch Hall. 


o) Sädhf. Landr. B. 2. Art. 8. Welches Wafler trommeife 
fließt, das if gemein zu fahren und zu fifchen darin. Diefen 
öffentlichen Gewäffern werden zwei Gattungen von Privatyewäfs 
fern entgegengefezt „eines andern Mannes Wafler an wilder Woge“, 
und „gegrabene Teiche”. Was unter wilder Woge im Gegenfah 
von ſtromweiſe fliegendem Wafler zu verftehen iſt, wird nicht genauer 
erklaͤrt; bie Gloſſe verfteht unter jener blos ſtehende Gewäfler; rich 
tiger möchte es feyn, dem Ausdruck „ſtromweiſe“ von folchen Ge 
wäflern zu erklären, bie der Sprachgebrauch mit dem Namen eines 
Stroms im Gegenfag eines Bachs bezeichnet, etwa wie nach bem 
römifchen Rechte: flumen a rivo magnitudine discernendum est, 
aut existimatione circum colentium L. 1. $. I. de fluminibus, 
Sole Privatgewäfler kommen unter den Pertinenzen ber Güter, 
unter dem Ausdrud aquarum deoursus in allen Urkunden vor. 
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einzelnen Perſonen, bejonder8 aber Gemeinheiten und 8. 362. 
Innungen verliehen P). 4) Die Befugniß des Landes— 
herrn, in unangebauten Gegenden Goloniften an« 
zufegen 9), wurde freilich wohl aus einem Cigenthum 
hergeleitet, welches fich jener au ſolchen Ländereien zus 
fchrieb, aber man wird dadurd nicht berechtigt, dem 
Landesherrn, vermöge der Anſichten jener Zeit, das 
alleinige echte Eigenthum an den Grund und Bo«- 
den des ganzen Territorii beizulegen, denn fie erftredfte 
fich ohnftreitig nur auf LZandftriche, welche nicht inner- 
halb einer Gemarfung gelegen waren r). 


Anmerkung. Weber die Eonftitution Friedrichs 
L in iu. FE. 56, 


Das Berzeichniß der Megalien, welches dieſer Text giebt, weicht 
von Radewichs Angabe (6. 246. Ifte Anın.) etwas ab, weil diefer maus 
ches genauer beftimmt (3. B. die armandiae), manches aber auch übers 
geht. Man fehlt gewöhnlich 1) darin, daß man annimmt, die bier aufs 
gezählten Gegenflände würden insgefammt als Gigenthum bes Kai⸗ 


p) ben biefe Befchränfungen der natürlichen Freiheit, hatte auch ſchon 
das Recht Mühlen anzulegen zum Gegenflande ©. z. 3. Barni- 
mi duc. dipl. a. 1269 bei Dreger a. a. O. pag. 557. Das 
Reht, Mühlen an Privatgewäflern anzulegen, blieb aber Ausflug 
des Gigenthums, ebendaf. ©. 472. 


q) Welches bekanntlich feit dem zwölften Jahrhundert, befonders im 
nördlichen Deutfchland, fehr häufig in Gegenden gefchah, die ent» 
weder bisher ganz unbebaut gemwefen oder burch Kriege entoölfert 
waren (vergl. J. Eelking diss. de Belgis sec. 12. in Germani- 
am advenis. Gotting. 1770 und 9. von Werfebe über die nie: 
berländifchen Eolonien, welche Im nördlichen Deutfchland im zwölf: 
ten Jahrhundert geftiftet worden. Hannov. 1815. 16. 2 Bde. 8.). 


r) Daher auch in den Urkunden, die villae gewöhnlich ausdrüdlich cum 
cultis et incultis, viis et inviis überlaflen werden. 
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$. 362. fer6 genannt, flatt theils aus den Urkunden, theils aus bene rönılfchen 
Rechte, aus welchem bier fo vieles genommen if, zu erflären, in wel: 
her Beziehung fie für Regal ausgegeben wurden; 2) durch vie Bor: 
ansfegung, bie Willkühr, mit welcher Friedrich 1. bei diefer Gelegenheit 
verfahren haben foll, liege allein in ben bier aufgeflellien Brunbdfä- 
gen über bie Regalien. Bor jenem Irrthum follten billig ſchon bie äl⸗ 
teren Sommentatoren bes lombarbifchen Lehnrechte bewahrt haben, bie 
einfiimmig die meiſten Regalien aus bem römijchen Hecht erflären, . 8. 
die flumina navigabilia et ex quibus fiunt navigabilia und die molen- 
dina, aus L. 1. und 2. D. de fluminibus,, bie portus, piscariae und 
salinarum reditus aus L, 17. $. 1. D. de verb. signif. Diefe rl 
rung if auch ſchon darum bie einzig mögliche, weil man fonft nicht bes 
greifen Tann, auf welche Principien die Entfcheidung gebaut fey, ba fe 
unter Borausfeßung des gewöhnlich angenommenen Sinnes, weber mit 
dem römifchen noch mit dem germamnifchen Recht übereinfiimmt, umb and 
nach Radewichs Brzählung das Herlommen gegen den Kaffee wer. 
Hiernach iſt der wahre Sinn der Stelle dieſer. Megal fey: 1) bie Bau 
deshoheit über einzelne Difiricte (armandiae ober, wie es Mabewidg aut 
drüdt, die ducatus, marchiae, comitatus, consulatus, denn bie Teyte 
ren follten ja. nach der Verfaſſung der Iombarbifchen Städte die wahr 
Grafſchaft enthalten, f. $. 244.) 2) Die Hoheit über bie Heerfim- 
Ben, öffentlichen Fluͤſſe, Häfen, und bie hieraus entſpringenden nupbere 
Rechte, ale: a. Zölle, b. Abgaben für bie Geſtattung einer dem gemel- 
nen Gebrauch Hinderlihen Benugung (baher flumina navigabilia et eı 
quibus fiunt navigabilia, oder von Radewih, die Hauptnutzung, bie 
hieher gehört, molendina, genannt werben). c. Abgaben für bie burd 
ein Privilegium geftatiete ausschließliche Benugung biefer Geg enſtaͤn⸗ 
be, bie ſonſt alle benugen bürfen (piscationum reditus). 3) Die Münze. 
4) Der Zehnte von Bergwerken (argentarise) und Salywerfen (salina- 
rum reditus). 5) Die Gerichtbarfeit und deren Gmolumente. 6) Das 
Gonfiscationsrecht und das Recht auf erblofe Güter. 7) Die Liefernn- 
gen an den Faiferlihen Hof (extraordinaria collatio ad felicissimam 
regalis numinis expeditionem; Rad. fodrum). 8) Die Kanbfroßnben 
(angariarum etc. praestationes). 9) Die kaiſerlichen Pfalzen. 10) Rad 
Rabewich, ber alte Census. 11) Die Hälfte des Schatzes der in loco 
publico oder in loco religioso gefunden wird. — In biefen Grundfä- 
gen lag, wenn fie blos dem Herfommen nad; geltend gemacht wur⸗ 
ben, d. 5. wenn 3. B. der Kaifer Feine Abgabe von ben Sifchereien, von 
ben Salzwerfen, Bergwerken forderte, als da wo fie hergebracht 
war, gewiß Feine Bedrädung; -aber wenn man von jedem, ber ders 
gleichen befaß, die Abgabe forderte, fofern er Keine Faiferliche Berlel: 
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bung beweifen konnte (nach Radewich), welches gewiß bei fehr vielen 8. 362. 
der Fall war, fo mochte man ſich mit Recht über fiscalifche DVerationen 
befchweren. In diefer Anwendung der Grundfäge lag hauptfächlich 
die Willlühr, wie man fchon daraus fieht, daß die Lombarben im koſtni⸗ 
der Frieden nicht die Grundfäge beftritten, fondern ſich nur gegen ihre 
willführlihde Anwendung fiherten, f. oben $. 246. 2te Anm. Das 
römifche Recht leiftete aber bier zum erftenmale dem Kaifer feine guten 
Dienfte, in fo fern man aus diefem deduciten mochte, was man aus ben 
bisherigen Gefepen nicht beweifen konnte, daß der Kaiſer in Ruͤckſicht 
der genannten nugbaren Rechte die Regel für fih habe, während er 
fich bis dahin in Rüdficht der meiften, nur auf feine hergebrachten 
Befugniffe berufen Fonnte, obwohl diefe auch ans ber urfprünglichen roͤ⸗ 
mifchen Verfaſſung von Italien berftammten. 


6. 363. $. 363. 


Durd die Ausbildung der Standesverhältniffe ent- 
ftanden jezt auf der einen Geite die mannichfaltigften 
Modificationen des Eigenthums, und auf der anderen 
durch einzelne Rechte, welche mit dem urfprünglich blos 
precären Beſitz fremder Saden verfnüpft murden, 
Nechtöverhältniffe, die fih dem Eigenthum näherten. 
Das Eigentbümliche diefer Verhältniffe läßt ſich aber 
gerade am wenigften für diefe Zeit, durch Zurüdführen 
der bei ihnen vorfommenden Beftimmungen auf allges 
meine Grundjäge ſchildern, ſondern ed müflen die ein- 
zelnen Standeöverhältniffe durchgegangen, und bei die» 
fen die eigenthümlichen Nechtöinftitute, welche durch fie 
entitanden, audgezeichnet werden. 

I. Bei den Dienftleuten kommt fowohl ihr 
Recht an ihrem Dienftgute ald an ihrem Eigen in Be— 
trat. A. Das Dienftgut (beneficium) beftand ent- 
weder 1) in einem Grundftüde, oder in Gefällen, wel⸗ 
che auf Grundftüde angewielen wurden, oder 2) fo fern 
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$. 363. die Dienftleute ein .beftimmtesd a), bejonders ein mit 
einer Berwaltung verfnüpftes Amt befleideten P), in 
gewiffen Einfünften oder in dem Genufje eines Theils 
der Güter jelbft, welche fie verwalteten. Nach ber 
urfprüngliden Natur alles Hofrechtes, Hatte der 
Dienftmann in beiden Fällen weder eine wahre Ge 
wehre ($. 355.), noch eine Folge (vergl. Mote ı) 
an dem Amte, dem Gute oder den Gefällen; die Dienft- 
leute erwarben aber beides, gleichzeitig mit den Bafal- 
len, an den Srundftüden und auf Grundftüde rabdicir- 
ten Gefällen, die ihnen geliehen waren ce). Mit dem 


a) Welches nicht mit dem Amte verwechſelt werben darf, zu welchem 
der Mintfterial geboren ift ($. 344.); dieß enthält nur die Verpflich⸗ 
tung, ſich zu biefem beftimmien Amte gebrauchen zu laffen. 


b) Ein ſolches Amt heißt überhaupt, und befonbers dann, wenn es ein 
Hof- oder Gerihtsamt if, officium, ministerium, und wenn es 
die Verwaltung einer landesherrlichen Domaine (curia, sala) giebt, 
villicatio, advocatia. 

Die gewöhnliche Meinung, daß das Dienftgut bei den Dienftleuten 
fpäter erblich geworden fey, als bei den Vafallen das Lehen, be: 
ruht theils auf der irrigen Meinung, daß die Dienftlente nicht zum 
Kriegedienft, fonbdern blos zum Hofvienft und zur Verwaltung an: 
derer Aemter verpflichtet gemefen feyen, theils auf der Verwechslung 
des Dienftguts mit dem Amt und den Gütern des Herrn, wel 
he der Dienfimann als Amtmann verwaltete und etwa theilmeiie 
bennzte. Vergl. Note i. Die frühe Erblichkeit der Beneficien der 
Minifterialen geht aber aus den Dienftrechten vollſtändig hervor. 
Kaifer Friedrich I erwähnt in einer Urkunde, weldde Boehmer 
Observ. jur feudal. Obs. 2. $. 10. anführt: antigua beneficia, 
quae justitia «tl consueludo ecclesiae indulsit, werunter offenbar 
die durch das Dienftrecht eingeführte Erblichfeit verſtanden wird, da— 
ber auch diefe rechtmäßigermeife erblic, befeifenen Güter, Den fpä: 
terhin erworbenen, wahrfcheinlich blos ufurpirten Gütern, die den 
Dienftleuten abgejprechen wurden, entyegengejezt werden. In al: 
len Dienftrechten, welche in das eilfte Jahrhundert binaufreichen, 
Anden fih Spuren der Grblichfeit Vergl. eine Urkunde K. Conrads 


—/ 


C 
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Beſitz diejed Dienftguted wurde dann häufig die Verwal⸗ 8. 363. 
tung eines beftimmten Hofamtes verfuüpft 4). Doch 
wurde dad Recht der Folge meiftend auf der einen 
Seite eingejchränfter ald das der Vaſallen, indem das 
Dienftgut gewöhnlich untheilbar war und unter meh 
reren Dejcendenten, wenn alle erbfähig waren 
(vergl. $. 344. Note J.), auf den Alteften fiel ®), auf 


II. von 1029 bei Eccard Scr. R. G. Tom. 2. p. III., wo ber 
Kalfer den Dienftleuten, welchen fie ausgeftellt wurde, auf ihre 
Bitte gewährt: ul jura beneficiorum firmenlur praeceptis im- 
perialis potestatis. Ganz beſtimmt spricht das Dieuftrecht der bam⸗ 
bergifchen Dienftlente, aus der Mitte des eilften Jahrhunderts 
(ebendaf. S. 102.), den Defcendenten ein Erbrecht am Dienftyute 
zu. Si absque liberis obierit et uxorem praegnantem habuerit, 
exspectetur dum pariat, et si masculus fuerit, ille habeat bene- 
ficium patris; si non, proximus agnatus defuncti loricam suam 
vel equum quem meliorem habuerit, Domino suo offerat et 
beneficium cognati sui accipiat. — Und endlich denfe man nur 
an das, was Wippo von Gonrads II. NRegierungsmarime fagt « 
(oben $. 259. Note c), und an die Bedentung des Anddrucks 
miles, ber auf die Mintjterinlen eben fo gut geht, als auf bie 
Vaſallen. 


d) Kölniſch Dienſtr. (ſ. F. 344. Note d) $. 11. Insir. composit. 
intra Conr. ep. Ratisb. et Ludov. Duc. Bavar. a. 1215 bei 
Hund. melrop. Salisb. Tom. 4. p. 158. Adelborti archiep. 
Mogunt. dipl. a. 1127 bei Gudenus Cod. dipl. Tom. 3. 
p. 391. 


Das cölniſche Dienftr. F. Il. Item quicunque ministerialis 
b. Petri filios habuerit, mortuo patro senior filius obsequium 
patris recipiet. Eben fo findet fih das Majorat bei den Aſchaf⸗ 
fenburgifchen Stifte: Dienftlenten, und bei den Baitifchen und re: 
gensburgifchen oberften Dienjtäntern, in den in der vorigen Note 
angeführten Stellen. — Die Eollateralen hatten bei biefen Gütern 
in der Regel fo wenig ein Erbrecht, ale bei ven Vafallenlehen. 
Doch findet man Hiervon Ausnahmen. Dahin gehört das Note c. 
angeführte bambergifche Dienftrecht, nnd das magbeburgifche, welches 
in einer Handfchrift des Sachfenfpiegels ſteht, die ſich auf der ber⸗ 


— 
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$. 383. der anderen Seite aber auch auögebehnter, weil es ge 
woͤhnlich in Ermangelung der Söhne auf bie in glei 
cher Hörigfeit befindlichen Töchter und deren erbfähige 
Defrendenz vererbt wurde). Die in der Gewehre 
liegenden Rechte waren meiſtens (vergl. jedoch Mote i 
und m) bie naͤmlichen, wie bei den Bafallen- Lehen, 
nur durfte dad Dienfigut nie außerhalb der Dienſtfol⸗ 
ge veräußert werden ©). Hingegen der Verſuch, alle 
Aemter und die damit verfnäpften Emolumente erb- 
lich zu maden, mißlang gaͤnzlich b), und es blich. bei 
bem alten Grundfaße, .baß hieran weder eine Folge ned 
eine Gewehre ftatt finde; fondern alles von der Gnade 
des Herrn abhänge 1), Daher entfland nun ein Un 


ner Bibliothek beſndet Art. 4. dat hovelen fal erven up fom, 
bochtere, brudere, füfler, vaber, muber. 

f) Bergl. die vorhergehende Note. Der Uebergang des Dienſtgute «uf 
bie Tochter, war aber öfters auch nur Gnade. 3.3. bei ben 
prümfchen Dienftleuten. S. Hontheim hist. Trevir. dipl. Tom. 
1. pag. 668. 

8) Daher mußte eine freie Perfon, die einen Miniſterialen beirathete, 
fi in die Dienftbarfeit begeben, wenn fie aus dem Dienftgute ein 
Leibgeding haben wollte. Bergl. oben $. 344. Note k. 

h) Freilich wurden einzelne Aemter, befouders die, mit denen Feine Ver⸗ 
waltung verfnüpft war, erblich, die oberften Hofämter waren es 
wohl überall; aber die Megel wurde nirgends durchgeſezt. 

1) Auf diefen Grundſatz bezichen ſich die Weisthümer, die ſich bei 
Senfenberg Corp. jur. feud. p. 540 u. f. der erften Ausgabe 
finden, und bag, weldhes G. L. Boebmer Obs. jur. feud. Obs. 
6. 8. 2. anführt, nach welchem nullus in episcopali curia et sa- 
la ac ipsarum atlinenliis jus feudale quod volge vulgariter 
appellatur, debet vel potest habere. Am beften erläutert dieſen 
Sap das ſchwäb. Lehen. Art. 114. Niemant mag feines herrn 
gewere mit der gewere empfüren der bes herrn ampimann iſt, ob 
der im felber Ichen fagt. das iſt bavon, das er alles feines guts 
pflegt. bavon mag er im felber fagen was er will. leihet aber im 
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terſchied zwifchen dem was ein Dienftmam nad) Lehen- $. 363 


recht (jure feudi) als Hoflehen, und dem was er 
jure offieii s. curiae k) nad) Hofrecht oder Amtsrecht 
befige 1). Zwiſchen Hoflehen und Vaſallen-Lehen 
(feudum, Lehen jehlehthin) war anfangs noch man- 
her Unterſchied, beſonders der, daß jenes gar nicht 
nach dem gemeinen Lehnrecht, fondern blos nad dem 
Dienftrecht beurtheilt werden durfte; aber gegen das 
Ende dieſes Zeitraums fezte man, wie es feheint, den 
Befig nah Lehenrecht dem nach Amtsrecht ſchlechthin 
entgegen m), B. Das Eigen der Dienſtleute wurde 


der herr ein gut und benentpt.im das daß er bie gewer daran in; 
er behebt es als ein auber man. laugnet aber im der herr bes 
guts fo hilft in die gewer mit an bem gut. er muß feln lehen er= 
zeugen als ob er ber gewer nit hab, mit den bie das fahen und 
horten das im der here das gut lihe. Und ſtirbt der hert bier 
weil er ampfmann iſt und hat er Iehenserben hinter im die leihent 
im das gut ob fie wend. mag aber der amptmann erzeugen fein 
ichen als hlevor geredt it, fo Hat er fein gut behebt. Stirbt 
aber der herr on lehengerben, bieweil er fein amptmann ift, ſo mag 
ex dem gut nicht gefolgen an einen andern heren, er leiht im bas 
gut oder laßt es bie mal iſt am im. Stirbt aud der amptmann 
und laßt lehenserben hinder im bie müffent das gut begeugen als ob 
ir vater bie gewer nie geſaech. 

k) D. b. nad) der urfprünglichen Natur des Hofrechts. 

1) Hierher gehörige Urkunden f, bei Boehmer I. c. $. 4. 

m) Vergl. Boehmer a. a. ©. und Obs. II. $. 9. — Die wichtigften 
Verſchledenhelten waren anfangs nach der Note i angeführten Stelle 
des ſchwab. Lehenr, I) Die Nothwendigkelt eines Zeugniffes 
zum Bewelſe der gefchehenen Belehnung, während ber Bafall in 
diefer Bezlehnng gang andere Rechte Hatte (vergl. fächf. Landr. 
Art. 13). 2) Der Mangel der Folge au einen anbereii Herrn. 
Daher ließen ſich die Dienftleute in einem ſolchen Falle immer ihre 
Hoflehen befenbers beflätigen. Urkunden, bie ſich hieranf beziehen, 
bat Boehmer |. e. Obs. I. 8. 10., bie ex aber, — Erach⸗ 
tens, mit Unvecht won der Verwandlung der nach Ooftecht Befeffe- 
nen Güter in wahre Hofleben erflärt. 
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8. 363. zwar im Zweifel nad) Landrecht beurtheilt, aber ba 


ed auf feine Weife aus ber Dienfifolge Gerausfallen 
durfte, fo entflanden daraus manche Ginjchränkunges 
des im Eigenthum liegenden Diöpofitiondrechts, umb 
manche Eigenthümlichfeiten der Erbfolge =). 


$. 364. 


1. Für das Benefictum bes Bafallen ($. 345.) 
wurde in Deutfchland der Ausdruck Lehen im eigent- 
lichen Sinn; in den ändern, wo bie romaniſche Sprade 
geredet wurde, dad Wort feodum, feudum gebräud- 


Düse). Der Ausdrud bezeichnet fowohl das Object 


der Verleihung, ald den Inbegriff von Rechten, welde 
dem Manne an diefem zufommen b), die man daber 
unter dem Namen eined rechten Lehens ähnlichen 
Verleihungen entgegenfezte e)y. Das Lehen in biefem 
Sinne, erhielt während dieſes Zeitraums einen andern 
rechtlichen Character. Die neue Organifation, die man 
allenthalben den Dienftfolgen geben mußte, ſeitdem der 


n) Sächſ. Lande. B. 3. Art. 81. Dienftleute vererben uud nehmen 
Erbe wie andere freye Leute nach Landrecht, nur allein daß fie aus 
ihres Herrn Gewalt nicht vererben noch Erbe nehmen. Schwäb. 
ander. Art. 48. Sie mögen audy ir eigen nicht geben noch ver 
faufen wann wider ihre Genoſſen. Vergl. oben $. 314. Note k 
und J. 


Das Wort erfcheint zuerft in Weflfranfen, und nicht früher, ale 
um bie Mitte des zehnten Jahrhunderts, in unverbächtigen Urfun- 
den; fin Italien und Deutfchland ift deffen Gebrauch aber weit jün: 
ger, |. oben $ 278. Note x und 250. Note d. 

b) Sächſ. Landr. 3. 2. Nrt. 42. 43. 


e) Shwäb. Lehenr. Art. 112. 118. 


—⸗ 


a 
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Meichöheerdienft von ihnen allein geleiftet werden jollte, 8. 364. 
verichaffte zuerft den Mannen die Erblichfeit ihrer Leben 
für ihre Defcendenz d)y. Durd die Gewohnheiten ded 
Reichslehnhofs, wurde diefe für die Reichslehen ohn⸗ 
ftreitig jchon im zehnten Jahrhundert eingeführt ©), 
durch die meiften Dienftrechte mag in den einzelnen 
Dienftfolgen zu derſelben Zeit das nämliche geichehen 


d) Dieß kann freilich nicht urkundlich erwiefen werben, aber es folgt 
aus der Bigenthümlichkeit, welche die Verfaſſung, durch die neue 
Einrichtung des Meichsheerbienftes erhielt. S. oben $. 223. 259. 
Dabei darf man zugleich nicht außer Augen laflen, daß bie freien 
Mannen, welche durch die neue Einrichtung genöthigt wurden, in 
eine Dienftfolge zu treten, um nicht ale Bauern behandelt zu wers 
den, und welche meiftens nichts von ihrem neuen Seren erhielten, 
fondern vielmehr einen Theil ihrer eigenen Güter lehnbar machen 
mußten, ganz andere Bedingungen erhalten mußten, als die alten 
abhängigeren Dienftleute. 


Der firingentefte Beweis dafır liegt darin, daß Conrad II. die Erb: 
lichkeit der Lehen in den einzelnen Dienflfolgen (denn davon muß 
offenbar Wippo $. 259. Note c verflanden werden) nicht begüns 
fligen konnte, wenn damals die Reichslehen noch nicht erblich ges 
wefen wären. Da biefe es aber durch ein allgemeines Geſet nicht 
geworben find (yon weldhem unmöglich alle Chroniften fchweigen 
fönnten), fondern durch Gewohnheit: fo kann man wohl mit der 
hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß diefe fchon unter Konrad 
11. allgemein auerfannt war, und alfo ihre Entftehung fchon ing 
zehnte Jahrhundert gehört. Diefen Gang der Entwidlung muß 
man auch nach der Lage der Sache am Ende des nennten Jahr: 
bunderts erwarten. ©. B. 1. ©. 554. Die Thatfachen, die man 
gewöhnlich dagegen anführt, beweifen entweder nur, daß noch im 
eilften Jahrhundert in den Herzogthümern und Graffchaften öfters 
der Sohn dem Vater nicht gefolgt fey, wobei man dann vergißt, 
daß bier nicht immer das Necht, fondern auch noch oft die Politik 
entfchied, oder daß die Agnaten fein Erbrecht hatten, worauf gar 
nichts anfommt, indem biefe nach dem deutſchen Lehurecht nie: 
mals eines gehabt haben. 


e 


— 
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8.364. feyn 1), allgemein anerfannter Rechtsſatz wurde Erblid- 
feit der Beneficien unter Conrad Il. 8). Geitdem bil 
dete fi das Inſtitut immer mehr zum Bortheile be 
Mannen aus, und zur Zeit der Rechtsbücher betrach⸗ 
tete man das Lehen als eine wahre Gewehreb) (8 
355.), die fih aber doch in manchen Stüden von ber 
eigenthümlichen Gewehre unterſchied. Dahin gehört: 
1) der Mann darf das Lehen nicht ohne Einwilligung 
ſeines Herrn 1) dergeſtalt veräußern, daß er ber Ge⸗ 
wehre entbehrt, und zugleich die Lehndverbindung auf 
gehoben wird; widrigenfall® kann ſich der Herr des 
Gutes binnen Jahr und Tag unterwinden, jeboch, wenn 
das Gut blos verfezt ift, erfi dann, wenn es der Mann 
auf dreimalige Mahnung nicht wieder einlöft X). 2) 


f) Weil die Gewohnheit des Reichelehnhofs nicht one Cinftuß auf 
bie einzelnen Dienftfolgen bleiben Eonnte, zumal ba man Nusfprüce 
ber Mannen an den Reichslehnhof zog. S. eine hierher gehörige Ur- 
funde, bei Senkenberg Corp. jur. feud. pag. 540. (d. erfien 
Ausg.). 


ge) S. oben $. 259. Rote co. 


h) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 42. (oben $. 356. Note b. i.). Bergl. 
auch $. 355. Note f. g._ Daher ift Fein rechtes Leben vorhanden, 
wenn an bem Gegenftande feine wahre Gewehre flatt finden fann, 
welches nach dem beutfchen Rechte der Fall if, wenn ein Mecht zu 
Lehen gegeben iſt, das nicht auf einem beflimmten Grundſtücke haf⸗ 
tet. Schwäb. Lehnr. Art. 102. Hingegen den Zins eines Su- 
tes ann man zu vechtem Lehen erhalten. Schwäb. Lehner. Art. 
79. 89. 90. 


Der Ausbrud Herr bezieht ſich übrigens ſtets auf das perfönliche 
im Lehenscontract gegründete Verhältniß, nie auf das Gut. 


Sächſ. Lehner. Art. 59. Vergl. Richtſteig des Lehnr. Art. 
19. 20. und fächf. Lehnr. Art.3l. Schwäb. Lehnr. Art. 12. 
Nur muß er auch die Abficht gehabt Haben, dem Heren das But 
„zu entführen,” fonft mwettet er blos bem Herrn, und verliert fein 


Buße 
— 


k 


— 
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Das Lehen wird nur auf die männliche, ebenbürtige, $. 364. 
Ichendfähige Defcendenz vererbt, wenn nicht das beſon⸗ 
dere Dienftreht oder der Lehndcontract eine Ausnahıne 
begründete !).  Geitenverwandte haben fein Mecht ber 
Lehnöfolge; auch mehrere Lehnderben, welchen indge- 
fammt der Herr (aus Gnaden) m) dad Gut leiht, ha⸗ 
ben daher Fein gegenſeitiges Succeffionsrecht, wenn fie 
dad Gut theilen; nur jo lange fie in ungetheilter 
Gewehre figen, Fann freilich bei dem unbeerbten Abs 
gange eined der Gejammteigenthümer nichts an den 
Herrn zurüdfallen. Doc konnte durch ein bejonderes 
Verſprechen des Lehnsherrn, daß fie ungeachtet der 
Theilung fuccediren follten, (Gedinge am Lehen) 
diefem Nachtheile abgeholfen werden n), aber «) an die 


But erſt dann, wenn er es nicht wieder in feine Gewehre nimmt. 
©. „Form und rechte Weife, wie ein Lehnherr feinen Mann wer 
gen Untreue sc. verklagen foll,“ bei Zepernid Samml. auserlef. 
Abh. aus dem Lehenr. Th. 4. Nro. I. — Die Afterbelehnung mußte 
natürlich erlaubt feyn, da fie die Lehnsverbindung nicht aufhob. 


) Sädf. Lehnr. Art. 6. Der Bater erbet uff den Son die gewere 
des gutes mit fament deme gute. Dar umbe en barf der fun nicht, 
ba; man ihme bes vaters gut bewife. . Wil man aber bes funes 
darbet, der erbet uffe den Herren die Gewere bes gutes, ez en fie 
daz der Herre ez gebinge daran verligen habe. Bergl. Art. 2. 5. 
22. 23. 34. 


m) Sädf. Lehur. Art. 29. 


n) Sächſ. Lehner. Art. 32. Man mac vil Brubern ein gut liben ab 
fie e3 mit gefameter Hand und gliche gewere daran haben, wollen 
fie aber fich fcheiden mit dem Gute fie teilen ez unter fich aue bes 
herren urloub. Swenne aber fie fich betellen ir nich ein Hat recht 
an bes anderen gute ab ber anbere flirbet, em fi anderweibe baz 
gebinge daran gelegen; die wile ouch fie day gut zufamen haben bie 
zufamene belenet And, tr nich ein mac an bes andern nich ein tell 


8. 4. 
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fem Gedinge war feine Folge, d. h. es erbte nicht 
auf ihre Kinder, und fie folgten nicht damit an einen 
anderen Herrn ©), . und 8) das Gedinge wurde gebro 
hen, wenn zur Zeit bed Todes de Mannes ein eben 
bürtiger, lehensfähiger Dejcendent vorhanden war P). 
3) Das Lehen fällt nidht nur nad Abgang bed Bu 
fallen ohne lehensfähige Defcendenten, dem Lehnsherrn 
heim, fondern Tann auch von diefem dem Manne we 
gen Untreue 9), und anderer bejonderer im Lehnrecht 
enthaltener Gründe "), nad) Urtel und Recht, welches 
im Mannengericht gefunden wir, „vertheilet“ wer 
den 8). Da aber die Lehnstreue gegenjeitig ift, fo Tann 
au der Mann wegen Verlegung berjelben das Lehen 


zu Eigen behalten. 


darab geligen noch lagen da erz beme andern mit verne, wend bas 
der man nicht einen Theil entpfangen Tan, bes ben mac her ni 
cheinn teil gelihen noch gelazen. 


0) Saͤchſ. Lehur. Art. 5. An me gebinge en iſt nich em Folge. 
p) Sädf. Landr. 3. 1. Art. 33. 


q) ©. oben $. 294. Noten. Schwäh. Lehnr. Art. 155. (ed. Schilt.). 
Was der Manı mit dem Lehn tut gen dem Herrn das Geverde 
heißet, damit hat ber Mann das Lehn verworkt gen finem Herrn. 
Pergl. Rote k. 


r) Schwäb. Lehnr. Art. 89. (ed. Schilt.). Und iſt daß ein Mann 
ſolche untott tut, daß im fin eigen und fin Lehen vor dem Könige 
oder vor dem Landrichter vertheilt wird, — vie Lehen find dem 
Herren ledig — bat aber der Mann einen Sun dem foll er das 
£eben lihen. Die Kint follent des Vaters Schulde nit entgelten. 
Bergl. ſaͤch ſ. Laudr. B. 3. Art. 83. 


3) Vergl. das Note k angeführte Rechtsbuch. 
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$. 365. 


Dad Lehen wird durh Belehnung und durch 
Succeſſion @) erworben. Jene ift beim Lehen, was 
die Auflaffung beim Eigen ift, und muß daher im 
Mannengerichte gejchehen b). Die Succeffion überträgt 
zwar die Gewehre felbft, aber der Mann muß dennoch 
binnen Jahr und Tag die Belehnung bei dem Lehns- 
herrn (in gewilfen allen bei dem Oberlehnsherrn) ©) 
nadfuchen, und ſich zum Lehndeide erbieten d), wor— 
auf ihm der Lehnäherr die Belehnung nicht ohne Grund 
verweigern kann ©). Ein Kind, das noch nicht Ichens- 
mündig ift, kann fich erft von Zeit der erreichten Lehns⸗ 
mündigfeit ($.-353.) hieran verfäumen. Vorher muß 
beffen Bormund die Belehnung nachſuchen, und in 


a) Sächf. Lehur. Art. 6. 20. 


b) Schwäb. Lehner. Art. 100. (ex edit. Schilt. wo der Tert voll: 
fländiger ift ale bei Senkenberg Art. 72.). Sol lehnunge gefche- 
ben mit des Herren Hant, die fol gefchehen vor den Mannen, 
wann die mus man ouch ergugen mit in. So ber Herre finem 
Manne Lehen lihet unt fint fine Man do nut zugegenne, das mag 
dem Mann gefchaden will es der Herre lougen, man muß das lehen 
gegen dem Herren nit finen Mannen erzugen. (Seufenb. das mag 
dem Mann nicht gefchaden anders wann ob der Herr leugnen will). 


c) Vergl. fächf. Lehner. Ar. 0.25. Schwäb. Lehunr. Art. 15. 
d) Sächſ. Lehner. Art. 22. 


e) Sächf. Lehnr. Art. 23. Der Herre en fal niemandes Mannfchaft 
verfprechen, ane des ber des Heerfchilbes darbet, oder bes 
der in des richters achte ift, oder in demefelben gerichte verfeftet 
tft, oder ab in derfelbe Herre beclaget Hat vor des Landes richtern 
ume roub, ober nme ungerichte, unbe ime mit urteile geteldinget 
ift, binnen teidingen en darf der Herre in zu manne nicht entphan. 
Vergl. fächf. Lehner. Art. 2. 


Nr 


$. 365. 


672 Dritte Periode. A. 8881272. 


$. 365. diefem Falle leiht der Herr Lem Kinde das Lehen, bad 


Angevelle aber, d. h. ber Genuß des Lehens (für 
welchen das Kind noch nicht dienen faun) bis zur er⸗ 
reichten Lehndmündigfeit, gebührt dem. Seren, ber es 
bem Kinde felbft, oder deſſen Vormund, wenn. er jein 
Mann ift, oder einem dritten, ald des Kindes Lchns 
vormunde, leihen Tann (feudum guardiae s. custo- 
diae) f), An Angevelle ift natürlid Feine Yolge, und 
nad manden Dienftredhten. gebührt e8 dem Herrn gar 
nicht 8). 


$. 366. 


Don dieſen Grundſaͤtzen weicht daß lombardiſche 
Lehnrecht in manchen Punkten ab, theils weil bei ſei⸗ 
ner Ausbildung auch das roͤmiſche Recht neben dem 
lombardiſchen Landrecht mitgewürft Hatte“), theils 
weil dad erbliche Recht des Vafallen am Lehen in 
Stalien eine ganz andere Geftalt erhielt als in Deutſch⸗ 
land b). Aus jenem Umftande ift es leicht zu erklären, 
dag man ſich zulezt gar nicht mehr in die Natur des 
Nechtd zu finden mußte, welches der Bafall am Lehen 
hatte, und bald dem Lehnsherrn die proprietas, und 
dem Vaſallen den ususfructus zufchrieb e), bald das 


nn Sädhf. Lehner. Art. 26. dl. 23). Schwäb. Lehner, At. 
23 bis 27. 


g) Recht der Dienftl. zu Magdeburg Art. 5. Uppe bat hovelen 
der bienftlüde ne hevet de bifchop neyn anevelle. 


a) II. F. I. pr. 
b) I. F. 1.8.1. 
c) UI. F. 23. 8. 2. 
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Recht des Vafallen ald ein eigenthümliches Recht fchil- 8. 366. 
derte 4), und Analogien von der Emphyteufe, Super- 
ficie8 und dem widerruflichen Eigenthum dabei anbrachte. 
Aus dem zweiten Grunde ift e8-berzuleiten, daß das 
Veraͤußerungsrecht des Vaſallen nicht blos in Bezie⸗ 
hung auf das Verhaͤltniß zum Lehnsherrn ©), ſondern 
auch in Beziehung auf die Mechte der Agnaten be 
Schränft wurde Da alle Deicendenten des erſten Er⸗ 
werberd, aus deſſen Belehnung ein Recht auf das 
Lehen erhalten follten f), jo mochten freilich nicht blos 
die nächften Erben, beim Lehen eben fo wie beim 
Gigen ($. 359.), der Veräußerung widerfprechen, ſon⸗ 
dern es mußte jedem Agnaten, ber nicht darein ge 
willigt hatte, ein Revocationsrecht für den Fall zuge 
ftanden werden, wenn ihm die Succeflion anfiele e). 
Beräußerungen an Agnaten bingegen, wurden nun 
auch ohne Einwilligung des Lehnäheren gültig b); für 
die Fälle, wo die Agnaten gar nit, oder noch nicht 
revoeiren könnten, räumte man ihnen ein Retractrecht ein, 
und eben dieß jollte nach ihnen der Lehnsherr bei er- 


d) I. F. 8. pr. 8. 1. 2. 

e) In welcher Hinficht übrigens das ältere Lombarbifche Recht viel ges 
linder, ale das deutſche (I. F. 5. pr. I. F. 13. II F. 9.), das ueus 
ere aber viel firenger war. Vergl. II. F. 60. 55. 

n 1. F. 14. pr. und 8.1. I. F. 20. I. F. II., 12., 13., 17. pr. 
Das deutfche Lehurecht kennt diefen Grundſatz nicht, denn bie Thes 
orie des fächf. Lehner. Art. 56. (al. 58.), auf welches man fidh 
beruft, beruht auf einem ganz andern Mechtsfage (vergl. oben $. 
359. Note d. $. 360). 

g) IL. F. 26. 8. 17. 

h)1. F. 13. 8. 3. II. F.3.$. 1. Il. F. 39. pr. 


Gihhorn. Bd. II. 43 
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8. 360. laubten Veräußerungen haben ). Durch alle diefe Gi 
genthümlichfeiten wurde indefien Feine von der gemein 
rechtlichen x) abweichende Eueceffiondordnung 
notwendig; dieſe hat wohl entfchieben, che das röm- 
fche Recht den allgemeinen Ginfluß erhielt, - den man 
feit dem Anfang des zwölften Jahrhunderts wahrrninet 
($. 265.). Die roͤmiſch gebildeten Juriften, ‚welche ta 
unferem Lehenrechtsbuch die Lehndgewohnheit bar 
zuftellen unternahmen, fudhten fi aber begreiflid 
das geltende Recht eher aud ber roͤmiſchen Erbfol⸗ 
geordnung zu erflären (8. 278.) Sie erfarnten in 
der beſtehenden Lehnäfolgeorunung, daß fie zu nächſt 
von einem dem römijchen Recht ganz fremden Princip, 
dem Borzug, welchen die Nähe der Parentel ($ 
65.) gebe, ausgehe, und flellten dieß als etwas -eigem 
thümliches bei der Lehendfolge bin !); dagegen fan 
den fie mit bem römifchen Recht übereinftimmend, daß 
in der Parentel ſelbſt der nähere oder entferntere Ab- 
ftand von dem gemeinfchaftlihen Stammvater unter 
mehreren Erbprätendenten berfelben, nad ihrem Sprade 
gebrauch, der Linie, entjcheide. In diefem Princip 
juchten fie die Nähe des Grads im römifchen Sinn, 
und trugen daher auch Fein Bedenken, die Grundſaͤtze 
bes römijchen Rechts, ſowohl bei ber Succeffion der 


i) IL F. 26. 8. 18.1. F. 9. €. 1. 


k) D. 5. von der Succeffionsorduung, welche das lombardiſche 
Landrecht feffezte, und welche ihrem Wefen nach eine Parentelen- 
ordnung war, wie fie andere germanifche Rechte kannten. S. Ro- 
tharis LL. Cap. 153. (Lomb. L. II. Tit. 14. Cap. I.). 


ı) 11. F. 50. 
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Defcendenten, als bei der, der Seitenverwandten der $. 366. 
näcdften Linie untereinander, anzuwenden m). Die ſoge⸗ 
nannte vreineXtinealfolge, welche Neuere im longobardi⸗ 

ſchen Lehenrecht haben finden wollen, hat die Analogie des 
deutſchen und des römijchen Mechtd gegen fi; nur die 
Unfenntniß ded erfteren hat dazu verleiten Fünnnen, jene 

für das eigenthümliche Syitem der Lehnsfolge zu er⸗ 
fären, die fih auch nicht einmal aus den Worten 

der dafür angeführten Stelle rechtfertigen läßt”). 


8. 367. $. 367. 


Lieber die Belehnung wurde in ber Megel nichts 
Schriftlihes aufgejezgt, weil man ordentlichermweife 
weder einen ausdrüdliden Lehenscontract zu jchlie- 
Ben, d. h. die Bedingungen des Lehndverhältnijjes ver- 
tragsweiſe befonder8 feftzufegen, pflegte, noch auch eine 
Urkunde zum Beweiſe der geichehenen Belehnung nö- 
thig hatte ($. 365. Note b) a). Wo ed audnahmed- 


m) II. F. 11. 11. F. 37. ©. meine Sinleitung in das d. Privat: 
n. Lehen. $. 356. 


S. Einlett. a. a. D. Note ſ. Die fogenannte Prärogative der 
inte, läßt fich nicht erflären, wenn man fein eigenthümlichee Sy» 
tem der Lehnsfolge zugiebt, und behauptet, daß der Keubift über: 
haupt der Analogie des römtifchen Rechts folge. Die Richtigkeit 
der fogenannten gemifchten Lineal» und Grabualfolge, if wohl 
beshalb früherhin oft verfannt worden, weil fie jene Prärogative 
unb die theilweife gefchehene Verbiudung mit dem roͤmiſchen Mecht nicht 
hinreichend zu erklären wußte. Aber geht man auf die Brincipien 
der gemeinen germanifchen Succeffionsorbnung zurück, fo rechts 
fertigt fih das Syſtem der gemifchten Gradualfolge ſehr leicht. 


a) Den Fall ausgenommen, welcher im fächf. Landr. B. 2. Art. 42. 
vorkommt. 


— 


n 


43 * 
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676 Dritte Periode. .A. 888-1272. 


weiſe geſchah, Hatte-die Auöfertigung urfprünglich noch 
feine beftimmte Form db); im breisehnten Jahrhundert 
wurden aber bie Lehenbriefe fchon häufiger. Bon eine 
Lehnmware (laudemium), melde von bem Bafallen, 
bei. der Belehnung, an den Lehnäheren entrichtet wer 
ben mußte, weiß zwar das gemeine Lehnrecht nichts, 


in den Dienftrechten aber kommt fie ſchon öfter vor; ihr Ur 


fprung ift in der -vormaligen presären @rblichfeit der 
Lehen zu ſuchen (vergl. 8. 368. Note c). — Der Be 
Iehnung gieng eine Auflaffung voraus, wenn Gi 


- gen des Vafallen in’ Lehen verwandelt werben follt, 


5.30 


auf welche jene öfters erft nach Verlauf von- Jahr md 
Tag erfolgte ©). 


8. 368. 


Die Schutzherrſchaft (8. 343.) an fich änderte 
nichts an den Rechten ded Eigenthumd, das ber Pflege 
hafte hatte, ſondern legte nur Laften auf fein But e), 


b) Daher der Streit über das Alter der Lehenbriefe; Friedrichs 1. Ur⸗ 
funde für Defterreih ($. 238.) fieht freilich andere aus, als ein 
Lehnbrief des dreizehnten oder gar des vierzehnten Jahrhunderts. 
In Italien war es in biefer Beziehung eben fo wie in Dentic: 
land. 


c) ©. fähf. Landr. 3. 1. Art. 43. 


a) Gloſſe zum fähf. Landr. B. 1. Art.2. Krant bie Bormundfc. 
bes beutichen Rechts Bd. 1. ©. 22. Note 36. will Pfleghafte für Zins: 
pflichtige gehalten, und Pflege in jenem Ausdruck nicht von ber 
Bogtei verfianden willen. Daß Pflege auch fo viel heißt ale Zins, 
ft fchon von Haltaus nachgewiefen. Aber Zins iſt der allgemei: 
nere und Pflege ein eben für die Bogtei gegebener Bine. Bon 
„allerhand Zins und Pflege” fpricht fächf. Lanbr. IL, 58., womit 
wenigftens angebeutet feyn Tann, daß die Ausbrüde nicht ganz 
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welche außer den gemeinen Laften ($. 304. 306.) ges g. 368. 
wöhnlihd auch in bäuerlichen Dienften und Abgaben 
beftanden, durch welde die Vogtei geehrt werden 
mußte 2a), wofür aber auch dfterd auf der anderen 
Seite die Freiheit des Pfleghaften vom Schußherrn aus- 
drücklich anerkannt wurde B). Auch wurde die Schup- 
herrfchaft eine Veranlaſſung, daß allmälig manche ein- 
zelne Rechte des echten Eigenthums in die Hände des 
Landesherrn übergiengen (ſ. oben $. 362. Nro. 11.). 
Die wahre Gutsherrſchaft Hingegen, bei welder 
das echte Eigenthum vollitändig in den Händen des 
Herrn war ($. 62. a), lieg fehr mannichfaltige Ver⸗ 


gleichbedeutend feyen, und Pflege eine Art des Zinjes ſey. Da 
nun Pflege und Vogtei gewiß auch gleichbedeutend find (f. Halt: 
aus unter d. W.), fo fcheint es mir noch Immer, daß es richtig 
feyn dürfte die Pileghaften für Vogteileute, und bie Pflege, die fie 
bezahlen, für einen Bogtzins zu halten. Wären die Prleghaften 
überhaupt alle Arten von Zinspflihtigen, fo fühe man kei⸗ 
nen Grund, weshalb fächf. Landt. B. I. Art. 2. ihnen die bier 
bezeichneten Gerichte anmwiefe. Die Gloſſe a. a. DO. bezeichnet fie 
auch als Perfonen, die Eigen in dem Lande haben, von wel: 
hem ſie zinspflichtig find, was nur auf bie landesherrlihe Boys 
tei paßt. Die Birgelten werden von ihnen unterfchieden, und 
doch find diefe auch zinspflihtig. Doch will ich nicht behaupten, 
daß der Ausdruck Pfleghafte gerade immer die Untermwürfigkeit un« 
ter die eigentlich lanbesherrliche Vogtei bezeichne, da bie Vogtei 
auch ein Verhältnig von weiterer Bedeutung if, und namentlich 
die Rechte des Herrn über die Birgelten kaum etwas anderes ale 
eine Bogtel, nur nicht die landesherrliche, ſeyn können (6. 343.). 
Nur die Pfleghaften des Sachienfpiegels I., 2. find meines Grach- 
tens lanbesherrliche Vogtleute mit Eigenthum au ihrem Beligthum. 
Mo der Ausdrud fonft vorfommt, mag er immerhin auch ein ande: 
tes Bogtelverhältniß bezeichnen Fönnen. 


aa) ©. Möfer Osnabr. Geſch. Th. 2. S. 213. 
b) Daher der Name Freyzins, melden biefe Abgabe häufig führt. 
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$. 368. hältniffe zu, welche aus ben Würfungen der alten Hoͤ⸗ 
tigkeit hervorgiengen und fich daher ſowohl bei freien 
Hinterfaflen als bei eigenen Leuten finden ($. 343.), 
da es wohl ziemlich zufällig ift, ob die Vogtleute die 
fer Art ald freie oder unfreie Leute betrachtet wurden. 
Diefe DVerhältniffe Finnen daher zufammengeftellt wer: 
den. 1) Es gab Güter, die nicht nad Hofredt 
bejeifen wurden, und auf welchen daher der Bauer ein 
bloßer Wirth (Meyer) war, der aber nur nach vor- 
audgegangener Auffündigung zur gehörigen Zeit vom 
Gute vertrieben werden Fonnte, und wenn er nicht ei⸗ 
gen war ©), dad Gut unter eben dieſer Borausfegung 
verlajien Eonnte d), 2) Die Bedingungen des Hof- 
rechts beruhten theils auf dem Herkommen, theils 
auf ausdrücklichen Conceſſionen, welde, beion- 
der8 bet Anfegung neuer Goloniften, häufig in ur— 
fundlihen VBerfiherungen für alle zu einem 
Haupthofe gehörige Hinterfaffen niedergelegt wurden. 
Erblich waren die nach Hofrecht befeffenen Befigun- 
gen regelmäßig e); das Erbrecht war jedoch fehr be- 


c) Gloſſe zum ſächſ. Landr. B. 2. Art. 59. Hie wifle aber, daß 
man faget: ein Mann fey zu einem Oute nicht geboren, Daran 
fcheiden fi) Sachfen und Mürkifhe Recht. Denn wer in Sadjien 
zu einem Zinsgut geboren ift, der heiffet ein Kaffe, and der 
may fich des Zinggutes ohne des Herren Willen nicht verzeihen. 


d) Sächſ. Landr. B. 2. Nrt. 59. Will ein Herr feinen Zinsmann, 
der zu dem Gute nicht geboren ift, von dem Gute weifen, fo foll 
er ihm folches zu Lichtmefle anfindigen. Solches full auch der 
Mann thun, wenn er das Land auflaffen will. 


e; Dieß ergiebt fich fchen aus der Note c angeführten Stelle, aus 


welcher auf das beftinnmtefte hervorgeht, Daß ganz gegen die ge: 


— 
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Ichränft, weil der Hof untheilbar war, und fehr oft 8. 868. 
dem Gutöherrn dad Recht zuftand, unter mehreren Des 
fcendenten den Anerben zu wählen; häufig batte je 
ner auch eine Präftation vom Anerben zu fordern, die 
durh den Namen Lehnmware am fprechenditen bes 
zeihnet wird f. in Gut dieſer Art hieß ein Er» 
ben-Zinsgut, oder wenn die Verleihung ausdrüdlich 


wöhnliche Anfiht, die Leibeigenfchaft und Hörigfeit, weit entfernt 
dem Erbrechte der Bauern im Wege zu ftehen, vielmehr gewöhns 
Lich mit demfelben verbunden war. Dur Bertrag wurde bie 
Erblichkeit befonders Häufig dann begründet, wenn neue Golouiften 
angefezt wurden, vergl. die 6.362. Note q angeführte Abhandlung. 
Auch der Sachfenfpiegel weit darauf hin, B. 3. Art. 79. Wo 
Bauern ein neues Dorf fo unangebauet befegen, denen may be 
Dorfes Herr wohl Erbzinsrecht au dem Gute geben, ob fie gleich 
zu dem Gute nicht geboren find. Tiefe Verhältnifie wurden auch 
häufig die Beranlaffung, den Bauern Rechte von mehrerem Umfang, 
ale gemöhnlich mit den @rbzinsgütern verbunden waren, zu der: 
fhaffen, und fie den Pfleghaften zu nähern cder wohl ganz gleich» 
zufegen. So bemerkt die Gloſſe zum ſächſ. Landr. B. 2. Art. 
59. Mit uns in der Dlarf haben die Gebauer auch Erb am Zine: 
gut, und mögen es lafien wem fie wollen. Welches daher Fommen 
it, daß unfere Land alfo find befeßt worben. Denn da folches erſt 
geichehen, hat man den Bauern die Hufen wild und unangebaut 
ansgethan, welche nachdem fie nachmals durch der Leute Arbeit 
ind gebefiert worden, dieſelbigen auch Ihres Gefallens verkaufen 
mögen. Und heißen nunmehr der Gebauern Erb, und 
find beffer denn Erbzinsgut. Wäre die Colonifirung ber 
Mark im jiebenten Jahrhundert gefchehen, fo würden dieſe Der: 
bältuiffe fih gang anders geflaltet Haben. Was die Bauern hier 
erhielten, war eigentlich nichts als das Recht ber laudesherrlichen 
Bogtleute in den thüringiichen und fächfifchen Provinzen auf der 
linfen Seite der Elbe. — Bet ſolchen Verleihungen eutjtanden jedoch 
auch oft die dinglichen Verhältniffe des Hofrechte, ohne defien Wir: 
fungen auf die perfönlichen Verhältniſſe. 


f) Bergl. J. C. K. Schroters Abhandl. von der Lehuwaare 1789. 8., 
we fich auch viele hieher gehörine bilterifche Notizen finden. 
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$. 368. nach Lehnrecht geichah, ein Zinslehen (feudum 
rusticum) 8). Der Bauer hatte daran wenigftend in 
gewiffer Beziehung die Rechte der Gewehre), bie 
man aber nicht mit dein vollftändigen Recht der Ge 
wehre und noch weniger mit dem echten Eigen: 
thum, d. h. mit den im vollen, freien Eigenthum lie- 
genden Gerechtſamen verwechjeln darf, von welchen 
mande in den Händen des Gutsherrn blieben i). 
Diefe, mit den gutöherrlihen Gerechtſamen in Bezie 
hung auf Dienfte, Zinfen, dem Rechte des Rückfalls 
und der Befugnig, den Zindmann wegen nicht bezahl- 
ten Zinſes zu pfänden und vom Gute zu vertreiben &), 
machten die Gutsherrſchaft aus. Meräußern darf 
auch der Erbzindmann in der Regel nicht ohne Einwil- 
ligung des Gutöheren, weil fonft deſſen Rechte gefähr- 
det werden konnten; die Ginwilligung war daher eine 
nothiwendige wo dieſe gefichert waren, weil der Erwer- 
ber es von ihm wieder in Erbzind nahm 1); die im 


8) Dergl. Shwäb. Lehnr. Art. 111. 112. 


h) Sächſ. Landr. 3. 2. Art. 57. Schwäb. Kandr. Art. 337. 
(oben $. 355. Note g) Art. 336. a. E. 


i) Wie die Jagdgerechtigfeit, die Hut- und Weidegerechtigkeit x. f. w. 


k) Ueber Zinsbußen und das Recht des Gutsheren, das Zins: 
gut einzuziehen, vergl. fächf. Landr. B. 1. Art. 51. Schwäh. 
Landr. Art. 336. 


) Schwäb. Lehner. Art. 112. a. E. Mer Zinsgut mit Recht be- 
haben will, der foll es felb bawen und arwaiten oder fein Knecht 
die in feiner Koſt feindt, mit Speiß und Lohn. — Cod. Uſſenb. 
ſezt noch Hinzu: Wenn aber einer Zinslehengut verfaufft, fo fol 
es deranfigeben ber es verfaufft und jehener entphaen, das 
it darumb, baß ber Lehnherre wifie zu weme er feiner 
Zinß forder und warten folle. Auch ift an etlichen Orten 
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Eigenthum liegenden Nutzungsrechte waren ihm aber $. 368. 
geftattet m). Hierdurch erklärt fich, in welchem Sinn 
felbft dem Erbzindmann nur ein erblided Baurecht 
(jus colonatus) zugefprodhen wird ")., 3) Bei man- 
hen Gütern geſchah die Verleihung auf gewiſſe Jahre 
oder auf Lebenszeit (Leibgeding, Leibgewinn) °), wel» 
ches jedoch dad Erbrecht keineswegs ausſchloß, weil bie 
einzige. Folge davon nur die war, daß nad dem Ab- 


Gewohnheit wan man Binslehengut verkauft, daß man bem Lehens 
herrn bandlone davon muß geben. — Die Regel bat aber frei: 
lih mandye Ausnahme. Bergl. Note e und Note n. 


m) Sächſ. Landr. 3. 1. Art. 54. a. C. Kein Zinßmann darf auch 
ohne feines Herrn — Erlaubniß, weder Steingruben noch Leimgrus 
ben graben, noch Holz hauen, noch auf feinem Zinßgute umgraben, 
es fen denn fein @rbenzinsgut. Vergl. B. 2. Art. 21. Schwäb. 
Landr. Art. 281. 


So bedient fi eine Urkunde von 1298 bei Lennep Abbanbl. von 
der Leyhe zu Landfiebelrecht im Cod. Prob. p. 708. folgender Aus⸗ 
brüde: Nos — Priorissa — monasterü in Witzenstein — pro- 
testamur — quod 26 mansos, sitos in curti Aldenfelde, pro 
52 maldris et dimidio, videlicet quemlibet mansum pro 6 
quartalibus bini generis annone, scilicet siliginis et avene & 
pro 44 pullis — incolis sive villanis ipsius curtis, locamus et 
locavimus in hunc modum, quod dicti incole sive villani hu- 
jusmodi pensionem in curia Witzenstein — annis singulis pre- 
sentabunt. Ceterum — villani, antefatos mansos, suis justis 
heredibus, eo jure quo ipsos possident, hereditadunt, nihilomi- 
nus, eosdem salvo nobis nostro jure reservato, cuilibet homi- 
num vendere poleruni, pretergquam honinibus morantibus in 
jurisdictione Domini Lantgravii memorati. — Man wirb daher 
auch nie bei der Meberlaffung eines Erbzinsgnts an den Zinsmann 
erwähnt finden, daß eine Auflaffung im ordentlichen Gericht, 
welche jederzeit die Uebertragung eines wahren Eigenthums bezeich- 
net, geſchehen fey. 

o) Vergl. ſchwäb. Landr. Art. 305. Ginen Leihebrief biefer Art 
hat Lennep a. a. O. ©. 523. 


ur 


$. 368. 


$. 369. 
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nen Theil der fahrenden Habe zu feiner Entihädigung 
zurüd. 


$. 369. 


Bei Eingehung der Ehe ®), darf der Mann fei- 
ner Frau gewiſſe Gegenflände oder eine gewiſſe Sum- 
me, unter dem Namen der Morgengabe, zum Ei- 
genthum audfegenea); Morgengabe an Eigen aber, und 
Leibzucht, d. h. Iebenslänglichen Nießbrauch an Ei- 
gen oder Lehen, Tann er ihr nur mit der nächften Ex- 
ben Einwilligung beftellen b). Beides darf er dann 
ohne Einwilligung der Frau nicht veräußern °). Diele 
behält ihr Leibgeding, wenn der Mann fein Gut ver- 
würft d), oder wenn die Ehe annullirt wird ©), fie 
verwürft es aber, wenn fie es fäljchlich als Eigen an- 
fpricht f), deteriorirt oder veräußert 8). Das gefammte 


a) Ueber den Inhalt diefes und des folgenden $. vergl. befonders: 
Haffe Skizze des Guͤterrechts der Chegatten nach einigen der äls 
teften deutfchen Rechtsquellen. Zeitfchr. für gefch. Nechtew. B. 
4. ©. 60 n. f. 

aa) Sädhf. Laudr 3.1. At. W. Schwäb. Landr. Art. 301. 
Sie erwirbt das Eigenthum aber erft nach ihres Mannes Tode. 
Sächſ. Landr. 3. 3. Art 38. 

b) Sädf. Landr. B. 1. Art. 20. 21. Schwäb. Landr. Art. 306. 
vergl. fächf. Lande. B. 3. Net. 75. 


c) Sähf. Landr. 3.1. Art. 20.21. Schwäb. Landr. Art. 302. 303. 

d) Schwäb. Landr. Art. 308. 

e) Sächſ. Landr. 2. 1. Art. 21. B.3. Art. 74. Schwäb. Landr. 
Art. 304. Bei der Scheidung kommt es darauf an, ob fie der 
fehuldige Theil iſt. Vergl. angsburger Stat. von 1276. Art. 289. 
bei Walch Beitr. zum deutfch. Recht. Th. 4. S. 289. 


N Sächſ. Landr. B. t. Art. 32. Schwäb. Lande. Art. 178. 
6) Sächſ. Lande. B. 1. Art. 21. 
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Vermögen der Ehefrau nimmt der Mann, vermöge $. 369. 
der ehelichen Gewalt, in feine Gewehre, dad Weib darf 
davon, ohne des Mannes Einwilligung, nichts veräus 
Bern, und der Mann verfügt frei über deſſen Nugun- 
gen und über die fahrende Habe felbft, jedoch, den 
Gall echter Roth audgenommen, nicht ohne zum Erfag 
verbunden zu ſeyn, wenn nicht die befonderen echte, 
welche die Frau nad getrennter Ehe am DBermögen des 
Mannes hatte, die Rüdfiht auf ihren Verluft überflüfs 
fig machten ($. 370.); in fo fern befigen Mann und 
Frau fein getheilt Gut bei ihrem Leben. Eigen aber 
darf der Mann ohne der Frau und ihrer naͤchſten Er- 
ben Einwilligung, nicht freiwillig veräußern, und 
fann ed zum Nachtheile jener, durch Rreigebigfeit der 
Frau nicht für fich felbft erwerben b).- Da aber echte 
Noth immer, auch ohne Einwilligung ber Erben 


h) Sädf. Landr. 3. 1. Art. 31. Mann und Weib Haben kein ges 
theilt Gut bei ihrem Leben. — Gin Weib kann auch von ihrem 
Vermögen nichts weggeben, ohne ihres Mannes Willen, baß er es 
nach Recht bulden dürfte. Wenn ein Mann ein Weib nimmt, fo 
nimmt er alle ihr But in feine Gewehr zu rechter Bormundfchaft. 
Darım mag fein Weib ihrem Manne eine Babe von ihren @igen 
noch von ihrer fahrenden Habe geben, dadurch fie es Ihren rechten 
Erben nach Ihrem Tode entfremde; denn der Mann kann an feines 
Meibes Vermögen Feine andere Bewehre gewinnen, als folche die 
er anfangs mit ihr In Bormundfchaft empfing. Vergl. fächf. 
Lande. B. 1. Art. 45. B. 3. Art. 6. Schwäb. Lande. Art. 
263. 277. 278. 313. Daß ber Mann, wenigſtens nach dem Sachs 
fenfpiegel, ohne Ginwilligung der Frau Eigen Habe veräußern dür⸗ 
fen, behauptet Haffe a. a. O. ©. 75., aber wie mir fcheint ohne 
hinreichenden Grund. Vergl. unten $. 451. Note d. Urkunden, 
in welchen bie Frau in Beräußerungen bes Mannes willigt, finden 
fih in allen Thellen von Deutihland. ©. 3.3. Senkenbeorg 
Sel. jur. Tom. 5. p. 365. 


$. 369. 
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zur Veräußerung des Erbgutd berechtigte (B. 1. ©. 
836. 337.), fo war ohne Zweifel der Mann, um fi 
von den Würfungen der Inſolvenz zu befreien, in einem 
ſolchen Ball die Güter der Frau, welcher Art fie aud 
ſeyn mochten, zu veräußern befugtbh). Wird hiernädhft 
die Ehe durch den Tod getrennt, jo nimmt die Che- 
frau, nad der Lehre des Sachſenſpiegels ihr Eigen, 
ihr Leibgebing und außerdem gemifle Gegenftände des 
zur Zeit des Todes vorhandenen Mobiliarvermögens, 
unter dem Namen der Gerade und des Mußtheiles i), 
der Mann hingegen die gefammte fahrende Habe, mit 
Ausnahme der Gerade, welche an die nädhfte weibliche 
Berwandte, die ihr von Weibeshalben verwandt iſt 
(Rifftel), faͤllt; das Eigen, welches bie Frau gehabt 
hat, nehmen deren naͤchſte Erben X, Die Realthei- 
lung zwifchen dem überlebenden Ehegatten und den 
Erben des Verftorbenen , brauchte übrigens Feinesmegs 
ſogleich nach getrennter Che zu gefchehen, wenn Kin- 
der vorhanden waren, fondern wurde erſt durch Abjon- 
derung derfelben ($. 371.) nothwendig; in einem ſol— 
hen Salle behielt dann auch die Mutter, bis zur würk— 


hh) Deutlih ausgeſprochen in dem ohne Frage aus füchfiichem Recht 
ftamnıenden lübifchen Recht F. 370. Note m. Er liegt aber auch 
dem ſchwäb. Landr. Art. 263. zum Grunde. ©. die Anmerkung. 


i) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 24. B.3. Art. 38. Schwäb. Landr. 
Art. 267. 270. Das Inſtitut erſcheint außerhalb Sachſen nicht ſo 
ausgebildet, iſt aber doch, nach den Urkunden, anderen Gegenden 
nicht fremd, wie Haſſe (Zeitſchr IV. 1. S. 89.) glaubt. ©. z. B. 
Senkenberg Selecta juris Tom. 5. p. 362. 


k) Saͤchſ. Landr. B.1. Art. 27. 31.8.3. Art. 38. Schwäb. Landr. 
Art. 287. 
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lichen Theilung, den Beiſitz im geſammten Gut, den $. 369. 
Genuß und die Verwaltung des Vermögend, unter der 
Gontrole des Vormundes ihrer Kinder !). 


Anmerkung. Eheliche Bormundfchaft nach Dem 
Schwabenfpiegel. 


Schwäb. Landr. Art. 263. Der frawen meister ist der mann. 
1) Und stirbet cynem man sein weib und soll er gelten und hat 
nicht ze gelten, und nimbt er eyn ander weib die im varendi 
gui gibt. er gilt von dem varenden gut wol. und sol auch da- 
von gelten. 2) Das ist davon geseczet das der man seynes weybs 
vogt und meyster ist. 3) Undt gibt im sein weibe ander gui denn 
varendt gut, davon mag er nit gelten wann nach srem willen. 4) 
Hatt aber sy erden. die des gutes wartendt seind nach irem tode 
so mag es der man nit an werden und (andy mit der rau Einwilli⸗ 
gung) seyn erste schuld damit bezalen. 5) Gewynnent aber sy er- 
ben mit eyn ander dye weyle dye lebend. so wird er des guttes 
wol an das sy im gab. 

Man muß bei diefer Brörterung nicht außer Augen laſſen, daß bie 
Snfolvenz des Mannes vorhanden war, ehe er in die zweite Ehe trat. 
Die Frage ift alfo zunähft, im wiefern Cigen zur Bezahlung biefer 
Schulden verwendet werden darf. Wenn Kinder erzeugt find, iſt er 
berechtigt, auch dieß Gut zu veräußern, weil, wie man hieraus fchließen 
muß, diefe fich jede Veräußerung gefallen laſſen mußten. Die aber 
kann man nicht aus den Grundfägen des römlfchen Rechts von der Ber: 
pflichtung der Erben aus den Handlungen des Erblafiers herleiten. Diefe 
find den Rechtsbüchern noch fremd. Man kann die Verpflichtung ber 
Kinder daher kaum für etwas anderes als die Folge des Grundſatzes 
halten, der im dreizehnten Jahrhundert fchon fehr häufig vorfommt (8. 
370.), daß die volle Gewalt des Mannes, welche bie eheliche Bor: 
mundfchaft giebt, durch das Dafeyn einer beerbten She bedingt if, 
und auch nur fo lange dauert ale die Ehe beerbt if („dye weyle dye 
lebend“ oben Nro.5.). Dann aber ergiebt ſich als Regel: Wo die ehe: 
liche Gewalt über das Vermögen der Frau nicht aus befonderen Gründen 
beſchränkt it, Kann der Mann im Ball echter Noth jedes But 
ber Frau veräußern. 


I) Sädf. Lande. 3. 1. Act. 11. 13. 20. B. 3. Art. 76. Berg. 
erfurter Statuten von 1306. Art. 10. bei Walch Beiträge 
zu dem beutfchen Recht TH. I. ©. 100. 


$. 370. 
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Schon die älteren Gewohnheiten waren aber in 
NRücficht der Würfungen, welche die Ehe auf dad Mer: 
mögen der Ehegatten äußern follte, keinesweges ganz 
übereinftimmend gewejen ($. 62b); es darf aljo nicht 
befremben, daß man dem Ueberlebenden auch jezt, nad 
befonderem Recht, fehr häufig andere Bortheile ala 
die bejchriebenen zugefichert findet, deren Urfprung jo- 
gar unmittelbar in jener älteren Rechtsgewohnheit 
zu fuchen ift, nach welcher die Errungenfchaft der 


- Ehegatten zmwifchen dem UWeberlebenden und den Erben 


des Berftorbenen getheilt wurde. Denn gerade auf die 


fen Beftandtheil des Vermogens, beziehen fich die Vor⸗ 
theile, die der überlebende Ehegatte erhalten fol, am 
bäufigften und nad den älteften Statuten; der Grund⸗ 
jat dürfte wohl überhaupt fränkiſches Mecht geme 
fen feyn 2). Indeſſen wurde freilich das Snftitut nicht 
überall auf gleiche Weile auögebildet; da die Mechte 
des Erben am Eigen fih auf das ererbte Eigen be 


a) Burchardi ep. Wormat. leg. fam. S. Petri. praescr. (bei Schan- 
nat Hist. Episc. Worm. in adp. doc. pag. 41... Et quicquid 
simul adquisiverunt, si quis eorum supervixerit, totum habeat 
in sua potestate, et quidquid inde facere velit faciat. Die Ab: 
leitung dieſes Grundfages aus älteren Gewohnheiten tft gewiß un: 
bedenklich. Er fcheint fich aber in den Gewohnheiten, welche über: 
haupt franfifch hießen (B. 1. ©. 738.), zu finden und nur dem 
falischen Recht zu fehlen. Man findet ihn ſpäterhin im frankfurter 
Stadtreht, ın dem folmfifchen Landrecht, in der Pfalz, in der 
fränfifhen Landgerichtsorduung, In Würtemberg. ©. 8. 4. $. 568 
Die mwürtembergifhe Gewohnheit ift ficher nicht alemannifch,, und 
das fränkische Recht in dieſen Gegenden ijt nichts auffallendes, du 
ein großer Theil von NAltwürtemberg nrfprünglich fränkifcher Bo: 
den ifl. 
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ſchraͤnkten, konnte die Gewohnheit dem überlebenden 8. 370. 
Ehegatten auch an andern Gütern als der Fahr niß, auf 
welche feine Vortheile urfprünglich meiftens fich befchränf. 
ten, ausgedehntere Rechte ald den Nießbrauch einräus 
men, ohne den Erben zu nahe zu treten. Gerade in 
Rückſicht auf dieſes Verhältnig, mochte man fich auch 
jehr Häufig, bei Feſtſetzung der Beftimmungen, von 
einem dunfeln Gefühl der Billigfeit leiten laſſen, 
welched dann zuweilen zu Anordnungen führte, die mit 
anderen Rechtögrundfägen nicht ganz harmonirten. In 
vielen Statuten mag endli bei dieſen Beſtimmungen 
die Hauptabficht feyn, der Wittwe eine DVerforgung für 
ihren Wittwenftand zu verſchaffen. So entfland eine 
folde Barietät von Beitimmungen über diefen Gegen- 
ftand, daß es fchon jezt unmöglich wird, fie erfchöpfend 
zufammenzuftellen, und man fi begnügen muß, Die 
wichtigiten Modificationen, welche am häufigften vor- 
fommen, audzuzeicdhnen. Und felbft dieß hat manche 
Schwierigfeiten, da die wenigiten Statuten das Inſti— 
tut vollitändig beichreiben. Zwei Hauptgattungen von 
Bortheilen, welche dem überlebenden Ehegatten zuges 
fichert werden, laſſen ſich zuerft unterjcheiden; fie be= 
fteben nehmlih bald in dem fortgejezten Beſitz und 
Genuß des ganzen Vermögend oder eined Theils dei» 
felben, mithin in einer fortgejezten vormundjchaflichen 
Verwaltung, wie fie auch das fächlifche Recht Fannte 
($. 369. a. ©), bald in der Erwerbung ded Ei— 
genthums an allen oder an gewiſſen Gütern; welche 
von diefen Vortheilen er zu genießen hat, -und in wel 
chem Umfange, hängt meiftend davon ab, ob Kinder 


Eichhorn. Bd. 1. 44 


$. 370. 


690 Dritte Periode. A. 888—1272. 


in der Ehe erzeugt find, oder nicht. J. Sind Kinder 
vorhanden, melde A. noch nicht abgejondert find, jo 
bleibt 1) gewöhnlich der überlebende Ehegatte mit 
diefen im ungetheilten Bejit des geſammten Ver— 
mögend, ohne daß fürerft auch nur ideelle Theile ent- 
ftehen, verwaltet und genießt dad gefanımte Vermögen; 
er unterhält aus demielben die Kinder, darf über die 
Fahrniß und auch wohl über die Errungenſchaft 
ohne Gefährde verfügen, hingegen das Eigen nicht oh— 
ne Einwilligung der Kinder, oder wenn diefe noch un- 
mündig find, nicht ohne Rath der nächften Freunde 
veräußern. Der Urfprung dieſes Verhaͤltniſſes aus der 
ehelichen Bormundichaft ift hier öfterd darin erfennbar, 
daß der Mann, mern er der Ueberlebende ift, ausge 
dehntere Dispofitionsrechte hat ald die Frau as). Mit 
dieſem ungetbeilten Bejig fann es ſehr wohl beftehen, 
daß der überlebende Ehegatte die Fahrniß, oder die Er: 
rungenfchaft, oder einen Theil derjelben, und dap die 
Kinder das Eigenthum ded Eigen oder des Erbguts 
theilweile jogleich erwerben, welches Dann oft die Wür— 
fung hat, daß bei der Abſonderung der Kinder ($. 
371.), oder bei der MWiederverheirathung des überle— 
benden Ehegatten eine Realtheilung vorgenommen wer- 
den muß. Doch wird auch nach vielen Statuten, bei 
der Trennung der Che noch gar nichts auf die Kinder 
vererbt; ſie werden dann auch bei der Abjonderung 
nur ausgeftenert, Fönnen aber allenfalla wegen 
ſchlechter Wirthichaft des überlebenden Ehegatten auf 


aa) Statuten von Bern bei Dreyer Beitr. zur Litt. und Geſch. des 
deutich. Rechts St. 1. ©. 49 u. f. Art. 40 u f. 
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Theilung dringen; bingegen bei der Wiederverheira- g. 370. 
thung des überlebenden Ehegatten, wird ihnen das 
gefammte Erbe oder ein Theil deſſelben verfangen, 
d. 5b. der Befig und Genuß des überlebenden Ehegat- 
ten dauert zwar fort, dad Verfügungsrecht des 
überlebenden Ehegatten wird aber beichränft bb). 2) 
Nah anderen Gejegen theilt der überlebende Ehegatte, 
dad zur Zeit ded Todes vorhandene Vermögen, ge 
wöhnlich mit Einwerfung jeined ingebracdhten, mit 
den Kindern, oder es entitehen Doch, wenn die Abſon— 
derung nicht jogleich erfolgt oder erfolgen kam, fogleich 
ideelle Theile. Der mit den Kindern fortgejezte un— 
getheilte Befit der gefammten Vermögensmaſſe, hat 
in dieſem Falle Die gemeinrechtlichen Eigenfchaften ($. 
369.) °). B. Stud alle Kinder bereitd abgejondert,. 
jo erhält der überlebende Ehegatte gemeiniglich den al- 
leinigen Bejig Des gejammten Vermögens, Doch ijt die— 
ſes gewöhnlich den Kindern verfangen, und muß 


b) Belege zu dieſen Eigen enthalten die angsburger Statuten von 
1276 (bei Wald Beitr. zum deutſch. Mecht Th 4.) Art. 237 bis 
232.; erfurter Statuten von 1306 Art. 10. (bei Walch a. 
a. O. Th. 1. S. 100); Me bremer, die alten braunfchweiger Sta— 
tuten n. a. 

c) Eübifh Recht von 1210 (bei Westphalen monum. ined. 
Tom. 4. pag 639 u. f.) Art. 12. So war en Brume und en 
Mann tefammen hebbet Kindere, und er em vore flervet, it ji de 
man, oder dat wif, all fo gedan gut, alfo bar blivet, dat fchal 
man fchichten, twiichen deme ber da blivet und den Kinderen, in 
der were, ftervet of der Kindere en, bat ervet fin beel up de ande⸗ 
ren Kindere de in der were fint, to licker delinge, fe fin junc cber 
alt. Stervet ock der Kindere en, dat utgeſunderet is, ane erve, it 
ervet weder an de were, up de andern, alfo vafte de utgejunderet 
fin, alfo vafte de in der were fin. Sterven oc fe allgemeine, bat 
erve Hort to den wegeften erven. — 
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im Falle der Wiederverheirathung mit ihnen getheilt 
werden 4). Sm allen diejen Fällen, werden gewöhn- 
lich die Kinder, beſonders wenn fie noch nicht abge 
fondert find, von den Eltern gar nicht, oder wenig- 
ftend- erft dann beerbt, wenn alle übrige Kinder mit 
Tode abgegangen find e). Die Theilung zwifchen El» 
tern und Kindern gejchieht bald fo, daß der überle 
bende Ehegatte einen gewillen unveränderlichen Theil 
erhält, bald nach Köpfen. In Rüdficht der Schulden, 
welche auf dem zu vererbenden DBermögen haften, gel- 
ten die Grundfäße des gemeinen Rechts (8. 375.) f). 
1. Sind feine Kinder vorhanden, ſo laſſen fich fol- 
gende Hauptbeftimmungen unterfcheiden: 1) Der über 
lebende Ehegatte wird Univerſal-Erbe des Berftor- 


‚benen 8). 2) Er nimmt fein eingebrachte® Gut zurüd, 


d) Lüb. Reht a. a. O. Art. 20. 

e) 3.3. nach dem lüb. Recht Note c. 

nn Ein Sag, den freilich die beitreiten, welche ſchon in den Statuten 
diefes Zeitraums, Die jezt fogenannte allgemeine cheliche Güterge: 
meinfchaft gefunden haben wollen, der aber beftimmt genug aus ben 
Gefegen hervorgeht, wenn man nur nicht einzelne Stellen der Sta: 
tuten, ohne fie mit anderen Stellen zufammenzuhalten, ale Beweiſe 
gelten läßt, und nicht mehr aus den Statuten herauslieft, als mas 
darin mwirflich fteht. Vergl. Note k. 

Gerade diefer Fall fommt in den älteren Statuten am feltenften vor, 
und in den meiften, bie ich Fenne, ift es keineswegs ganz Far, ob 
nicht das Fallrecht eintrat; fo z.B. nach den helmershänfer 
Statuten von 1254, welche Scherer (die Lehre von der ehel. Güterge- 
meinfhaft Th. 1. ©. 193.) auführt: Si aliquis defunctus fuerit, 
uxor ipsius et liberi, si quos habuerit, omnia bona defuncti 
possidebunt, aut si liberos non habuerit, relicta defuncti sola 
omnia possidebit. Nach dem berner Recht ift die Beerbung aber 
wohl außer Zweifel Art 46.: Si duo contraxerint — et ambo 
sine legitimis heredibus, unus post alium, moriantur, propin- 
quus in consanguinitate posterioris hereditabit eos. 


u, 


g 
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und erhält vom übrigen Vermögen einen Theil, bald eine g. 370. 
pars quota, bald die Errungenfchaft und Fahrniß oder ei⸗ 
nen Theil derjelben b). 3) Er bleibt im Befite des 
ganzen Vermögend, darf aber über das Eigen 
nit disponiren, welches dereinft an die rechten Erben 
zurüdfallt (Fallrecht) 1). Die Schulden, welche auf 
dem zu theilenden DBermögen haften, jo weit die Er- 
ben überhaupt fie zu bezahlen fchuldig find, müffen 
in dieſem alle natürlidy erft abgezogen werden, ehe 
ed zur Iheilung fommen kann X). Un den Mechten, 


h) Lüb. Recht a. a. DO. Art. 14. Stervet eneme Manne fin Wif, 
und Hebben fe nene Kindere to fammen, de man fchal mweberferen 
der Vruwen negeften erven bat halve del bes Gubes, dat he mit 
der frumen genomen hevet. To lider wis flervet ener fruwen er 
man, und de nene Rindere to gadere hebbet, de fruwe nemet fo 
gedan gut, ut to voren alfo fe to ereme manne hevet gebracht, of 
it dar is, fo wat dar gubes boven is, bat feal fe gelicke fchichten, 
mit des mannes erven. 


i) Statuten von Freiburg (oben 6.263.Noteb). Omnis mulier est ge- 
noz viri sui in hac civitate; et vir mulieris similiter. Ompis quoque 
mulier erit heres viri sui, et vir similiter erit heres illius. Burgensis 
quilibet uxore sua vivente de onıni possessione sua quod vult dispo- 
nit; si alter eorum moritur de proprio et hereditate sua nihil facere 
potest, nisi famis eum necessitas urgere coeperit, et illam ne- 
cessitatem juramento probabit. Si autem aliquis heredum ne- 
cessaria sibi ministrare voluerit, de rebus suis non habebit dis- 
ponendi potestatem. 


k) Die Statuten beftimmen immer nur, daß man die Schulden von 
dem zu theilenden Gute, welches fie darum fehr häufig bas 
gemeine Gut nennen, zahlen foll, ohne weiter Darüber zu verfüs 
gen, ob blos die fahrende Habe oder auch das Biyen (oder das 
Erbeigen) angegriffen werben fol. 3. B. hamburger Stadtr. 
von 1270 St. 3. Gap. I. Art. 10. So war en Mann und ein 
Vronwe tofamene find in Echtefchup, und nene Kindere en hebbet, 
flervet de Man, de Vrouwe fchell nemen er Gud up, dat fe to eme 
bracht Heft, — und batfülve, do de Man ofite be Vronwe florve, 


$. 370. 
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welche die Ehegatten während ftehender Che, nach ge 
meinem Rechte an ihren Gütern hatten, wurde dur 
alle dieje Einrichtungen nichts geändert !); man darf 
fie daher keineswegs ald die Würfungen eined eigen- 
thümlichen fogenannten Geſammteigenthums anje- 
hen, welches die Ehegatten jchon während der Ehe an 
ihrem Vermögen gehabt hätten, von welchem die Sta- 
tuten diejes Zeitraums nichts willen m). Die gemein 


man fchol over jo thovor be Schuldt gelden von beme menen Gute, 
und wore darvon enboven, de fchollde de Vrouwe hebben halff unte 
datfülve do de Man. — Das zu theilende Gut, enthält aber gerade 
immer den Beftanbtheil des Vermögens, welcher nach dem geinei- 
nen Mecht zur Bezahlung der Schulden allein verwendet werten 
muß. Soll man dem zufolge die Statuten nicht nach dem gemei: 
nen Recht interpretiren ? 


) Läb. Recht in Tat. Sprache bei Westphalen a. a. DO. pag 
622. Vir liberum habet arbitrium impignorandi, vendendi, dandi 
cuicumque‘ vult, proprietates sibi conquisitarum facultatum, sine 
contradictione qualidet. Bergl. das freiburger Statut. 
Note i. 

m) Die Eyuren, Die man von Diefer in den Gefegen diefes Zeitraums 
finden will, beruhen durchaus auf Mißverftändniffen, indem man 
fih an einzelne Worte der Statuten hält, und ihren übrigen In— 
halt nicht beachtet. So beruft man fich 3. B. in Rückſicht des bre: 
mifchen Stadtrechts, anf die Worte des Ordel 86. (Bei Puffen- 
dorf Obs. jur. univ. Tom. 2. in app. pag. 99): So wor nie 
thojamende Famen an Echtſchoppwat de Hebben, dat is ohrer 
beiden na Stadesrechte. Sagen aber dieſe Werte wohl mehr als 
der Sachfenfpiegel B. 1. Art. 31. ($. 369. Note k), in welchen doch 
hefentlich heute niemand mehr die allgemeine Gütergemeinfchaft ſu— 
chen wird? Mech auffallender it c8, wenn man fie im älteren In: 
bifchen Rechte Anden will, nach welchem fie bei beerbten Ehen ſtatt 
haben fell. Man beruft fich in dieſer Beziehung auf Art. 162. des 
Deutfchen oder bei Weſtphalen: „So war man unde wif an 
echtichap gut te famen hebbet, is dat beme Maune net angeleget, 
dat men ene dor fehult te egene ſchal geven oder in openen orloge 
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rechtlichen Vortheile des überlebenden Ehegatten, konn⸗ g. 370. 
ten neben ben angeführten bejonderen, wenigftens nicht 
vollftändig beftehen °). Alle diefe Verhältniffe konnten 
auch, durch ein beſonderes Geding, bei Eingehung 
der Ehe feitgefezt ober abgeändert werden, bei welchem 


vangen wert, in ben heyden oder anderswor ben fchal men ledegen 
und loſen mit al fo daneme gute alfe fe to famene hebbet, it fie 
der frumwen medegift, oder wo gedan gut fe hebbet dar fchal men 
ene mede lofen. Wert oc de man vorpluchtig dor Schult, unbe 
hebbet fe Eindere to famene, he unbe fin wif, is de fehlt mitlic, 
men fchal gelden van al deme gude, dat fe beyde hebbet, it fi erve 
oder Kopfchat, ne hebbet aver fe nene Findere to famene, unde ie 
de man vorpluchtig, fo nemt je ere medgift to voren ut, von de⸗— 
me anderen gelt men, it ne fi alfo dat fe mede hebbe gelovet, van 
deme mot fe mebe gelden.“ — Offenbar werden hier drei einzelne 
Fälle ausgezeichnet, in welchen das Vermögen der Frau für bie 
die Schulden des Mannes haften fol. In ben beiden erften ift es 
einerlei, ob Kinder vorhanden find oder nicht, Hier fann alfo eine 
fogenannte allgemeine Oütergemeinjchaft nicht der Grund feyn, war: 
um bie Frau zahlen muß; fchon dadurch wird man gehindert im 
lesteren Falle den Grund in berfelben zu fuchen; überbem aber foll 
ja auch nicht überhaupt, wenn Kinder vorhauden find, die Frau 
die Schulden des Mannes bezahlen, fondern nur dann wenn er vor- 
vluchtig dor Echult if; welchen Grund hat man denn wehl, diefe 
Worte, welche deutlich genug auf Die entgegengefezte Regel hinwei⸗ 
fen, als müfjig zu betrachten? Und wie verträgt fich die allgemei- 
ne Gütergemeinfchaft mit den Rechten des Mannes an der Errun— 
genſchaft (f. Note 1), und die Verbindlichkeit der Fran, welche Kin: 
ber bat, in jedem Balle die Echulden des infolventen Mannes zu 
bezahlen, mit Art. 7 und 199., nach welchen der Mann feine Art 
von Berfügung über das in bie Ehe gebrachte Erbgut der Fran, 
ohne ihre und ihrer Kinder Einwilligung, hat, falls fie ihm nicht 
durch ein befonderes Geding gegeben it? Vergl. unten 6. 453. Note 
b und 8. 156. Note n. 


gib. Recht a. a. O. Art. 27. Herewede unde rabhe ne ſchal man 
nicht funderlife ut geven. mer we neyeft erve is, de nimmt beide. 
erve unde herewede und radhe. 


ww 


$. 370. 


$. 371. 


696 Dritte Periode. A. SSS - 1272. 


aber freilich die Erforderniffe eines Geſchaͤfts dieſer Art 
($. 374.) beobachtet werden mußten o). Durch ſolche 
Gedinge mag man, auch ſchon in biefem Zeitraume, 
dem Verfangenſchaftsrecht, welches unter gewiſ—⸗ 
fen Umftänden aͤußerſt Läftig jeyn mußte, vorzubeugen 
gefucht haben, indem man bei Eingehung einer zmeiten 
Ehe, die zufammengebrachten Kinder mit den in der 
Ehe zu erzeugenden Kindern, allenfalld mit Ausfegung 
befonderer Vortheile für einen der Ehegatten oder für 
die Kinder, unter Zugziehung der nächften Yreunde, 
durch ein befondered Gedinge (Einkindſchafty) gleid- 
ftellte P). 


$. 371. 


Die Verwaltung und der Genuß ded Bermögend 
der Kinder, fteht dem Vater vermöge ber väterlichen 
Gewalt zu, und wenn diefe während des Lebens des 
Vaters nicht beendigt wurde, nach deilen Tode der 
Mutter, bis zur Gropjährigfeit der Kinder 2), vermöge 
des ihr gebührenden Nechtes des Beiſitzes ($. 369.). 
Sobald die Kinder großjährig find, und fih abjondern 
wollen db), können fie den Vater oder die Mutter 


0) Bergl. 3. B. die augsb. Etat. a. a. O. Art. 243. 


p) Spuren, daß folche Berabredungen üblich waren, findet man fchen 
in einer Urkunde von 1196, bei Gudenus Cod. dipl. Tom. I. 
P. 895. 


a) Bei den Töchtern Fonnte der Niegbrauch der Mutter noch früber, 
nehmlich Durch die Verheirathung jener, anfhören. 

b) Ob diefe Befugniß aud) den großjährigen Töchtern zugeftanden ha— 
be, kann man indeſſen wohl mit Recht bezweifeln, wenn gleich das 
ſächſ. Kandr. von „Kindern“ überhaupt fpricht. S. d. folgd. Note. 
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nöthigen, ihnen ihr Vermoͤgen heraus zu geben °); $. a7ı. 
haben fie dergleichen nicht, fo Fönnen fie eine Aus 
fteuer aus dem väterlichen oder mütterlichen Gute ver- 
langen, deren Größe zunädft von der Uebereinfunft 
der Intereſſenten ay, und in Grmangelung bderjelben, 
von ber richterlichen Beitimmung abhängen mochte °). Die 
Annahme einer foldden Ausfteuer enthält keineswegs einen 
Berziht auf dad Erbredt an dem Vermögen, aus wel- 
chem fie gegeben wird, fie kann aber vertragsweiſe damit 


Die Tochter mußte ja auch nach erlangter Großjährigkeit einen Bor: 
mund haben, und biefer war ber Vater als nächfter Agnat. Bel 
den Töchtern hörte alfo ber Nießbrauch des Vaters wohl nur durch 
ihre Verheirathung auf. 


c) Sädf. Landr. B. 1. Art. 11. Hält auch ein Vater feine Kinder 
nach ihrer Mutter Tode in Bormundfchaft, fo foll er ihnen, 
wenn fie fih von ihm abfondern, hr fämmtliches mütterliches Gut 
überlafien und wiedergeben, er habe es denn durch Unglüd und ohne 
feine Schuld verloren. Gin gleiches if bie Frau des Vaters Kin- 
dern zu leiften fchuldig. 


d) Sädhf. Landr. B. 2. Art. 19. Der Vater mag mohl ben Sohn 
vor Gerichte von ſich abfondern, mit jedwedem Gute das der Cohn 
annehmen will, fo wenig es auch fey. 


e) Bon einem ohngefähren Maapftabe, nach welchem eine foldhe Bes 
ſtimmung zu machen feyn dürfte, ber etwa von einer Localgewohn⸗ 
heit hergenommen war, verftehe ich das ſchwäb. Landr. Art.387. 
Der Bater fol feinen fun von im fundern fo er fünf und zweines 
zig iar alt ift, mit als vil guts als er gelayften mag, alfo daß 
{m der merer teyl beleib. Und thut er aber das nicht geren, der 
fun der nötet in das mitt recht wol vor feinem richter. Und hat 
ber vatter auch nicht mer wann ein kind er giebt im mit recht nicht 
mer dann ben fünften teyl feines guts. Unnd hat er mer Find dann 
eins, fo teylet er Im mit recht das im dreü teyl beleibent und den 
Kindern bie zway teyl. 


% 
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g 371. verbunden feyn 7). Die in dem partieulären echte 
dem überlebenden Ehegatten zugeficherten Bortheile än- 
berten ‚freilich manches an dieſen Grundſaͤtzen 6). 


8. 37. g. 372. 


Die Rechte der Vormundſchaft find verſchie⸗ 
den, je nachdem fie über Unmündige geführt wird, 
ober eine bloße Geſchlechtsvormundſchaft if. Be 
ber erfteren hat der Bormund bie. Berwaltung be 
Vermögens feined Mündeld; über diefe muß er deſſen 
Erben jährlih Rechnung ablegen, und bei ber 
Herausgabe des DBermögend allen Schaden erfeben, 
ber fich nicht zufällig ereignet Hat 9). Die Geſchlechts⸗ 


N Sädf. Landr. B. 1. Art. 13. ©. 8. 373. Note 1. 


g) Ale das wichtigſte was hieher gehört, mag folgendes ausgezeich⸗ 
net werden. Nach dem gemeinen Recht, mußte der überlebente 
Ehegatte, den großjährigen abgefonderten Kindern, obnftreitig fo: 
gleich nach. dem Tode des DBerftorbenen, das Erbe herausgeben: 
nach dem particnlären Recht befand aber meiftens gerade in dem 
Beifitz der Vortheil, den der erftere erhalten follte. Daher fprechen 
bie Statuten, den ausgeredeten Kindern gewöhnlich nur das 
Verfangenfhaftsrecht zu. Vergl. 3. 3. das lub. Recht a. 
a. D. Art. 0. So wor en man nnd en wif Kinder to famene 
hebben und de beradet to cchtfchap, itervet de man, be Vruwe be: 
fit mit fo daneme gode fo fe hadden. Dat gut ne mach fe uch 
verkopen, noch verfetten, noch vergeven fünber ber erven lof, it ne 
fi, das fe das beborve to erer liftucht, dat mot aber fe an den hili: 
gen fweren. Will fe oc man nemen, oder to Floftere waren, fo 
fhal fe delen mit den Kinderen na flades rechte. 


a) Sächſ. Landr. B. J. Art. 23. S. oben 8.353. Note a. Schwäb. 
Landr. Art. 319 bis 324. In den NRechtsbüchern findet fich mit: 
bin feine fogenannte nießbräuchliche Vormundſchaft. Doch Fönnte 
fie hie und da das Particnlarrecht gefannt haben. Wenigſtens er: 
Härt jich auf dieſe Meife am beften der Grundſatz in den Willfüren 
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vormundſchaft, fo fern fie den Ehemann zuſteht, $. 372. 
ift mit der Verwaltung und dem Genuß des ihm un 
tergebenen DBermögend, ja felbft mit einem Dispoſiti⸗ 
ondrechte über einen Theil von dieſem verfnüpft ($. 
369.), und die Rechte des Geſchlechtsvormundes, der 
zugleich der nächfte Erbe des Weibes ift, werden durch 
diefen Umſtand erweitert; der bloße Geſchlechts— 
vormund hingegen, ift bloßer Rathgeber ded Weis 
bes und ihr Vertreter in den Angelegenheiten, in 
welchen es nicht felbft oder nicht alfeın handeln kann, 
und bat feine Verwaltung, eben darum aber aud 
feine Berantwortlichfeit BJ. Jeder Vormund kann vor 
dem Richter wegen untreuer Gefhäftsführung angeflagt 
und abgejezt werden ©). 


6. 373. $. 373. 


Die Erbfolge nad Gebluͤtsrecht (von ©ippe 
halben) a) beruht im Ganzen noch auf den alten Grund- 
lägen ($. 63. 203... Daher wird I. zuerft von der 


der Brodmänner 6. 92., daß des Giternlofen Gut weder wachie 
noch abuehme. Willf. der Brodm. herausy. von Wiarda. ©. 
71. 72. 


b) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 45. Gin Weib vermag audy ohne ih⸗ 
res Mannes Urlaub nichts von ihrem Gute zu vergeben noch Gi- 
gen zu verfaufen, noch Lelbzucht aufzulafien, um deswillen weil er 
mit ihr in den Gewehren fit. Jungfrauen aber und unverbeira- 
thete MWeibsperfonen verlaufen ihr Eigen ohne ihres Bormunden 
Urlaub; er fey dann Erbe dazu. Vergl. ſchwäb. Landr. Art. 
313. Sächſ. Zander B. I. Art. 17. 


c) Sächſ. Landr. B 1. At. 4. Schwab Landr. nah Art. 
313. 
a) Sädhf. Landr. B. 2. Art. 30. 


700 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


$. 373. gemeinen Erbmafje das Gut abgejondert, welches gar 
nicht, oder nicht nach den gewöhnlichen Regeln vererbt 
wird, wohin dad Zinsgut, dad nach Wahl ded Herrn 
wieder verliehen wird ($. 368.) b), das Lehen ©), die 
Gerade 4), und dad Heergemwette e) gehört. HI. In 
dem übrigen DVermögen fuccediren zuerſt die erbfähi- 
gen N), ehelichen 8), ebenbürtigen b) Defcendenten 


b) 


c) 


d) 


e) 


Bergl. fächf. Landr. B. 2. Art. 21. 


Sächſ. Landr. B. 1. Art. 14. Wenn es audy gleich Lehenrech⸗ 
tens ift, daß der Herr nicht mehr denn einem Sohne feines Baters 
Lehen verleihet, fo ift es doch nicht dem Landrechte gemäß, baf 
biefer es allein behalte, wofern er nicht feinen Brüdern, fo vie 
eines jedeu Theil daran beträgt, erflattel. Alfo iſt es auch nicht 
Landrechtens, ob der Bater feinem Sohne fein Lehen abtritt, und 
es ihm zugleich aufläßt, daß diefer nach feines Vaters Tobe es zu 
vorans behalte, und in den übrigen Lehen gleichen Theil mit fei: 
nen Brüdern nehme. Und ob fie ihm folches gleich nach Lehenrechte 
(nicht) verweigern Eönnten, fo {fl es doch nicht Landrechtens, dahero 
klagen fie über ihn zu Lanbrechte, fo zwingen fie ihn daſelbſt 
wohl mit Urtheilen zu richtiger Theilung. Sächſ. Landr. B. 2 
Art. 58. Ob ein Mann feinen Lehenserben hätte nach feinem Tode, 
fo foll der, fo fein Erbe nach Landrecht ift, deſſen verdiente 
Einfünfte in dem Lehen nehmen. 


Sächſ. Lande B. 1. Art. 24. 27. DB. 2. Art. 15. B. 3. Art. 
38.76. B. J. Art.5. Die Tochter, die noch unausgeftattet zu Haufe 
ift, theilet der Mutter Gerade nicht mit der Tochter die ansgeitat: 
tet if. — Der Pfaffe nimmt in der Mutter Gerade gleichen Theil 
mit dee Schweiter. — Bon des Pfaffen Gute nimmt man nady jei- 
nem Tode Feine Gerade. — Die unausgeftattete Schwefter theilt die 
mütterliche Gerade nicht mit dem Pfaffen, der eine Kirche oder 
Pfründe hat. 


Welches aber nach dem gemeinen Recht nur bei Berfonen von Rit: 
ter Art vorfommt. B. 1. Art. 22. 23. 27. 


N Sächf. Landr. 2. 1. Nrt. 4. Nuf Mißgeburten, Zwerge und 


Kröpel, erfticbt weder Lehen noch Erbe. Welche aber alsdann bie 
Erben und ihre naͤchſte Anverwandten find, bie follen fie verpflegen. 
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des DBerftorbenen, ohne Unterfchied des Grades; fie 8. 373. 
müflen aber wenn fie abgejondert waren, dad, maß 
fie erhielten, in die Erbmaffe einwerfen. Im Erbe 
und Eigen genießen die Söhne menigftend in vielen 
Berhältniifen bb) noch Vorzüge vor den Töchtern, dem 


Wird auch ein Kind flumm oder ohne Hand oder ohne Fuß oder 
blind zur Welt geboren , fo iſt folches wohl Erbe zu Laudrecht aber 
fein Lehenserbe. Hätte aber ein folcher Meufch Lehen empfangen, 
ehe er fo gebrechlich warb, das verwirft er damit nicht. Ein aus: 
fäßiger Mann befommt weder Lehen noch Erbe, halte er aber ber: 
gleichen vor feiner Krankheit erhalten, fo behält er es und vererbt 
es auch als ein anderer Mann. B. 1. Art. 25. Der Pfaffe thei- 
fet mit feinem Bruder aber nicht der Monch. Vergl. $. 368. — 
Außer der Faͤhigkeit zu erben, kommt auch die Fahigkelt zu verer- 
ben in Betracht. Diefe hängt davon ab, daß jemand überhaupt 
Rechte genießt. Da biefe nur den Perfonen zufommen, welche ent: 
weder ordentliche Mitglieder einer freien Gemeinheit find, oder ei⸗ 

nen Schuß genießen, Fraft befien fie von einem Schugherrn vertre- 
ten werben, fo tft der Fremde nicht fähig, etwas zu vererben, fons 
bern feine Erbfchaft fällt an die Perfonen, welche überhaupt das 
Recht haben, erblofe Güter zu occupiren. Diefes Recht, welches 
unter dem Namen jus albinagü, droit d’aubaine, $remdlingsredht, 
befuannt genug if, und fchon in den ſoeſter Statuten als eine 
Gerechtfame bes Vogts vorfommt, wird aber ganz falfch verftan- 
den, wenn man es auf freie Reihsgenoffen oder Lanbfaf- 
fen auebehnt, welche vermöge des Reichsſchutzes, den fie überall 
im Reiche genoffen, wo fie fih „Gaſtes weiſe“ aufhielten, auch 
an jedem Orte, wo fie farben, ihre Erbſchaft auf Ihre rechten Er⸗ 
ben vererbten. Der Urfprung der Privilegien für fremde Kaufleute, 
welche des Handels halber in das Land kommen, und der Verträge 
zwiſchen Handelsorten über biefen Gegenſtand, nach welchen ben 
Fremden gewifie bürgerliche Rechte zugefichert werben, erklaͤrt ſich 
hieraus fehr leicht. 


e) Sädhf. Landr. B. I. Art. 37. 51. Vergl. oben 6. 351. 
h) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 73. 
bb) Wohl allgemein bei dem Abel und der Nitterfchafl. In wie weit 


$. 373. 
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Sachſenſpiegel Tiegt das alte ſächſiſche Recht (K. 69.) 
zum Grunde!) In Ermangelung der Dejcendenten 
nimmt dad Erbe der Vater, welchen jedoch der abge 
fonderte Sohn, von ben von ihm felbft erworbenen 
Gute, durch „Geſchefft“ ($. 374.) ausjchließen Tann K). 
Auf den Vater folgt nad den Sadhfenfpiegel die Mut- 
ter, dann der vollbürtige Bruder, auf diefen die voll- 
bürtige Schweiter 1); Hiernächft nimmt das Erbe, wer 
dem gemeinjhaftliden Stammvater am näd- 
ften fteht (wer fih zunächft zur Sippeziehen mag) "), 


bei anderen Verhältuiffen wage ich nicht zu beſtimmen. S. bie 
Anmerfung. 


i) ©. die Anmerfung. 
k) Shwäb. Landr. Art. 266. 


) Sädf. Landr. B. 1. Art 17. Stirbet ein Mam ohne Kinder, 
fo nimmt fein Bater fein Erbe, und hat er feinen Vater am Le: 
ben, ſo nimmt es die Mutter mit mehrerem Rechte ala der Bru— 
der. Hierauf folgen die in der Anmerkung angeführten Morte. 


m) Sächſ. Yaudr. B. 1. Art. 17. Wann aber ein Erbe nicht auf 
Bruder oder Schweiter verfüllt, fo nehmen alle diejenigen, melde 
fih gleich nahe zu der Sippe zichen können, es ſey Mann eder 
Meib, gleichen Theil daran, und diefe heißen die Sachſen Ganer— 
ben. Sächſ. Landr B. 1. Art. 3. Nun merfen wir auc an, 
wo die Sippe beginnt, und we fie fih endet. Au dem Haupte ſol— 
len Mann und Weib, die ehlich und rechtmäßig zufammenfenmen, 
ftehen: an dem Gliede des Haljes die Kinder, fo ale leiblich Ge: 
fhwilter, die chne Zweiung von Bater und Mutter geboren nnd. 
It an diefen Zweiung, fo mögen fie an einem liebe nicht zuſam— 
menftehen, ſondern fehreiten weiter au ein ander Glied. — Leibli— 
her Bruder Kinder ſiehen au dem Gliede, wo Schultern uud Arme 
zufammen kommen, desgleichen auch die Schmeiter Kinder. Tier it 
die erſte Magenſchaft (Sippzahl), Die man zu Magen reihnet; Die 
andere fteht bei dem Ellenbogen: die Dritte bei dem Gliede der Hand, 
die vierte ben Dem erſten Gliede des mittleren Fingers; bey Dem an: 
deren Gliede die fünfte, und ben dem dritten die fechste. Zum fie: 
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er jey Mann oder Weib, wobei aber die halbe Geburt 5. 373. 
vor der vollen einen Grad zurüdtritt N). Die Succefr 
fionsordnung ift alfo Hier und wohl überall noch ime 
mer die Parentelenordnung. Die Erbgüter, welche von 
der väterlichen Linie herfommen, fallen aber nach ber 
Theorie neuerer Handſchriften des Schwahenfpiegeld an 
die Schwertmagen; gleihen Vorzug genießen in 
ihrer Linie die Spillmagen o). Mit der jiebenten 
Generation endet jih die Sippe nah Sachſenrecht, da⸗ 
ber entferntere Verwandte Fein Succeffionsrecht haben; 
der Schwabe (im Sinn des Sachfenfpiegeld) aber nimmt 
Erbe und Heergeräthe, fo lange er die gemeinfihaftliche 
Abftammung erweifen kann P). Bei der Theilung der 
Erbichaft macht der ältere der Erben die Theile, und 
der jüngere wählt 0). Der Erbe darf, wenn der Mann 


benten flieht ein Nagel und kein Glied, darum endiget fich da bie 
Eippe, und die anderen beißen Nagelmagen. Diejenigen fo zwi⸗ 
[hen dem Nagel und dem Haupte fich zu gleicher Statt zu 
der Berwandtfchaft ziehen Tonnen, bie nehmen das Erbe zugleich. 
Der ſich aber näher zu der Eippe ziehen mag, ber gehet dem ans 
bern im Erbe vor. Vergl. Schwäb. Landr. Art. 256. 


n) Schwäb. Landr. nad Art. 256. Brüder und ſweſter nement un⸗ 
gezwaiter brüder und fwefter erb vor ben brübern und vor den five: 
ftern die gezwaient fint von vater und von muter. Wugezwaite brü- 
ber kint fint auch. gelich nahen den gezwainten brüdern an bem erb 
zu nemen. Vergl. füchf. Landr. B. 2. Art. 20. 


o) Shwäb. Landr. Art. 285. 6. 16. Der Spiegler beruft ſich zwar 
in dieſer Beziehung auf das römifche Recht, aber der Satz iſt ans 
dern deutfchen Rechisinftituten fo fehr gemäß, daß man hierauf wohl 
wenig Gewicht legen darf. 


p) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 199. Schwäb. Landr. nach Art. 
222. 


q) Sädhf. Laudr. B. 3. Art. 29. Schwäb. Landr. Art. 270. 
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eine Wittwe Hinterläßt, die bis zur Herausgabe der 
ihr gebührenden Beftandtheile der Erbichaft, aus dem 
Gute nicht zu weichen braucht, den Mitbefih der Erb- 
Schaft zu feiner Sicherheit ergreifen 7). 


Anmerkung. Erbrecht der Töchter nad) den 
Nechtsbüchern. 


Sächſ. Landr. B. 1. Art. 5. Nimmt en Sohn bey feines Ba 
ters Leben ein Weib, fo ihm ebenbürtig ift, und gewinnet Schne mit 
ihr, und ftirbt hernach vor dem Vater, unabgetheilt von dem Grbe, fo 
nehmen deffen Eöhne an bes Vaters ftatt gleichen Erbtheil mit ihren Bettern 
in ihres Eltervaters Erbe. Diefes wieberfährt aber den Tochterkindern 
nicht, daß fie follten mit der Tochter in des Großvaters oder der Grof- 
nıutter Erbe gleichen Theil nehmen fönuen. Die Tochter, die noch un- 
ausgeftattet zu Haufe ift, theilet der Mutter Gerade nicht mit der Tod: 
ter die ausgeftattet it, was ihnen aber an Erbe zuſtirbt, das 
muß fie mit der Schweiter theilen. B. 1. Art. 17. Des Baters und 
der Mutter, der Schwefter und bes Bruders Erbe, nimmt 
der Sohn und nicht die Tochter, es fey denn daß fein Sohn vorban: 
den, fo nimmt es die Tochter. B. 1. Art. 10. Giebt ein Bater feinem 
Sohne Kleider, Roß, Pferde und Rüftung, zu der Zeit als es ter 
Sohn nöthig hat und gebrauchen Faun, und es der Vater zu geben im 
Vermögen hat, fo darf der Sohn nach des Vaters Tode es mit deſſen 
übrigen Kindern nicht heilen, noch auch feines Vaters Herrn oder an: 
dern Erben wiedergeben, wenn er feinem Vater nicht ebenbürtig ift, eb 
er gleich von demfelben mit feinem Gute nicht abgefunden werden. B. 
1. Art. 13. Sondert ein Vater oder Mutter eines ihrer Söhne oder 
Töchter mit ihrem Gute ab, fie mögen fich in der Koſt ſcheiden oder nicht, 
wollen folche alsdann nach des Vaters order der Mutter Tode, an der 
felben Erbe, der Bruder nehnlich gegen den Bruder, oder Die verbeira: 
thete Tochter gegen ihre unausgeſtattete Schweiter Anfpruch machen, fo 
müffen fie vermittelit Eides, alles dasjenige Gut, womit fie abgeſon— 
dert worden, wenn es fahrende Habe gewelen, außer was Gerade it, 
in die Theilung einbringen. Iſt es aber ander Gut, das man bemeifen 
fan, dabei werden fie zum Eide nicht gelaffen. Hätten fie auch auf ihr 
völliges Erbtheil daran Verzicht geleiitet, fo follen fie deſſen entbehren, 


r) Süd. Landr. B. I. Art. 22. 


IV. R. C. Priv. Erbfolge Kraft Geding. 705 


fie vermöchten denn, daß es nicht gefchehen,, eiblich zu erhalten. 6. 373. 
Hingegen wo bie Berzicht vor Gericht gefchehen, fo findet Der Beweis 
defien eher flatt, als daß diefe es abzufchwören vermöchten. — Die bier 
vorgetzagenen Grundfäge über die Vortheile, welche die Söhne vor den 
Töchtern erhalten, fchräuft der Schwabenfpiegel mehr ein. Art. 285.: 
Und ftirbet eyn man und laſt fin und töchteren hinter im do er nicht 
mit gefchaffet hatt, die Find feyen ausgefteuret oder nicht, ſy follendt das 
eygen mit eynander teylen. Und alfo was den Kindern vorans iſt ges 
ben, das föllen fy mwerffen czu anderem gut das do iſt, es fey varend 
oder ander Gut das in ausgegeben it. — Und iſt es eyn febel do der 
Vatter auff faß, unnd laßt er eynen fun oder mer füne hynder im bye 
nicht außgeftersret ſeyndt, und laßt auch töchteren dye nicht außgefteuret 
feyndt, die fün beficgent den fedel recht für die fchweitern. Undt iſt nicht 
anders do wann biefer febel, fo flaet es an der Brüder genaben was ſy 
ber fchmeiter geben. Laßt aber er Zinslehen Hunter im das hat das 
vecht ze erben als das engen. — Und feindt die Finde nicht alle ausge: 
fteuret,, es feyen füne oder töchteren, fo wirdt doch der ſedel vorauß deu 
fünen das iſt recht. — Wahrfcheinlih war alfo der Vorzug der Eöhne 
vor den Töchtern wenigftens nicht allenthalben mehr der nämliche. Nach 
ben Stabtrechten fiel er mwahrfcheinlich fchon oft ganz weg, wenigſtens 
findet fich in den meilten derſelben nichts ausdrüdliches mehr darüber 
verordnet, auch war er mit ben Rechten des überlebeuden Ghegatten am 
Erbe des Berftiorbenen, welche Hier jo oft von dem gemeinen Recht abs 
wichen, nicht ganz vereinbar. Das Recht, welches ber Eachfenfpiegel 
enthält, bezieht fich ohne Zweifel hauptſächlich auf die Ritterfchaft, 
deren Verfaffung Eike bei der Lehre vom Erbrecht, wie fih aus vie: 
len Stellen ergiebt,, vorzüglich vor Augen hatte. Und bei biefer mochte 
auch wohl überall das gelten, was der Sachfenfpiegel lehrt, denn bie 
Dienftbarfeit mußte hier nothmwendig das alte Recht erhalten, nach wel: 
chem blos die fahrente Habe unter dem Namen ber Gerate auf die Toͤch⸗ 
ter fiel; eben darum blieb die Beftellung der Leibzucht am Gigen oder 
Lehen ein nothiwendiges Inſtitut für die Ritterfchaft, während der Bür⸗ 
gerftand in den Rechten des überlebenden Ehegatten ein viel bequemeres 
Surrogat für jene finden konnte. 


6. 374, 8 374. 


Die Verfügungen auf den Todesfall, welche eine 
Perſon über ihr Vermögen durch eine bloße Willend- 
erklärung traf, wurden zwar, fo fern fie zum Beiten 

Eichhorn. Bd. IL 45 
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der Kirche geichehen waren, häufig genug aufrecht er- 
halten a), aber nach Landrecht mußte jede „Gelüb- 
be,“ kraft deſſen fi jemand Erbe zufagte, auf wel- 
che er „von Sippe halben” fein Recht Hatte, vor 
Gericht „geftetiget” feyn PB). Lind jelbft die Beobachtung 
diefer Form reichte nicht hin, einem Anderen Eigen 
auf ven Todedfall zuzuficdern, fondern an dieſem mußte 
jener auch die Gewehre durch eine gerichtliche Auf- 
laffung erhalten haben. Dabei fonnte fich jedoch der 
Veräußerer den Mitbefig und die ausfchliegliche Benu- 
gung für feine Lebenszeit vorbehalten, und es reichte 
zur Bollftändigfeit des Geihäfts hin, wenn dem Er: 
ben ein-Zins zum Zeichen der ihm übertragenen Mit- 
gewere aus dem Erbgute gegeben wurde °c). Gejchäfte 
biefer Art, welche unter verschiedenen Familien 
ein gegenfeitiged auch nur eventuelled Erbredt 
feftfezten, bezeichnet der Ausdruck Erbverbrüderun- 


a) Denn in diefen Kalle fehlte es nie an einer Veranlaſſung, ven Streit, 
der etwa über die Gültigfeit der Dispofition entjtand, vor ein geitt: 
liches Gericht zu ziehen (vergl. $. 320.); hier aber wurde uuter 
der Autorität des canenischen Rechts. immer für jene geiprechen, und 
nur die Grention hatte Schwierigfeiten. 


b) Sächſ. Landr. B.2. Art.30. Lübiſch Recht a. a. O. Art. 161. 
So ve fin teſtament maket de ſcal it doen iu twier ratmanne 
antworde, wante wo he it voget vor en van ſineme gewunnenen 
gude, dat blift ſtede. 


c) Schwäh. Yaudr. Art. 311. Iſt aber das eyn man eynem frewn: 
be gutt ſchaffen wil nach feinem tode. will er im Das ficher 
machen er fol in gefchrifft darüber geben eyn handtfejte. — Wil 
aber er ine es ſtät machen, fo jez im einen zing Darauf. Dumit 
hat er die gewer daran. Und mag das gut mit recht nit verlieren. 
bat er aber erben die verfprechent es ob fy wöllen oder ſy mügen 
fich verfünmen. Vergl. Raiferreht B. 2. Art. 37. 
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gend). Auch funnte durch dergleichen Lebertraguns 3. 374. 
gen ein Gegenſtand dergeftalt zum Gefammteigen- 
thum mehrerer Perjonen oder Familien erklärt werben, 
daß die einzelnen Erben im ungetheilten Befig und 
Genuß deſſelben bleiben und die lezteren jederzeit an 
die Stelle der verftorbenen Geſammteigenthümer treten 
follten; ein Berhältniß, welche unter dem Namen ber 
Ganerbſchaften e), vorfommt, und bei welchem 
dad Geſammteigenthum auch Häufig lehnbar war f). 
Erbloje Güter fallen dem Richter 8) zu; dieſer 
nimmt daher da8 Gut eines Berftorbenen in Befig, 
wenn ſich der rechte Erbe nicht meldet oder unbefannt 
if. Meldet fih dann diefer nicht binnen Jahr und 
Tag, oder wenn das Erbe in liegenden Gründen be— 


d) Für die älteite, welche man kennt, hält Pi (comment. succes- - 
sione universali per pactum promissa, an et quatenus promit- 
tenti facultas Je bonis inter vivos disponendi ademta sit. Goett. 
1801. 4. p. 43.) den Erbvertrag zwiſchen Herzog Ulrich von Kärn: 
then und König Ottocar von Böhmen vom Jahr 1260. 


e) Der Ausdruck erklärt fich leicht ans fähf. Kandr. B. I. Art. 17., 
nach welchem überhaupt mehrere, die zugleich zu einer Erbſchaft 
berufen werden, Ganerben heißen, 


f) Befonders die Burglehen, welde für den ordentlichen Burgdieuft 
gegeben wurden, nehören hieber. 


g) Es verfteht fih, daß hier von einer Gerichtbarfeit die Rede ift, 
welche derfelbe Fraft eigenen Rechts nnd nicht ala Stellvertreter 
eines Anderen ausübt, daher unter dem Richter jezt ordentlicher: 
weije der Kandesherr zu veritehen if. Daher war wohl ſelbſt zur 
Zeit der Rechtsbucher nicht mehr ganz praftiih, was das fächf. 
Laudr. 3. 3. Art. 80. enthält. Erſtirbt ein Gigen von einem 
Birgelden erblos drei Hufen oder darunter, das gehört in das 
Schultheißthum. Bon wen es auch erfiirbt von 30 Hufen oder 
darunter, das gehört in die Grafſchaft. Iſt es mehr denn 39 Hu⸗ 
fen, fo if es dem König alles ledig. 


45 * 


6. 374. 
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fteht, binnen dreißig Jahren und Jahr und Tag, jo 
hat er fich daran verſäumt h). 


$. 375. 


- Seder Erbe ift verpflichtet, die Chulden de 
Erblafler8 zu zahlen, fo fern überhaupt die Verbind— 
lichfeit auf ihn übergeht, aus welcher fie herrühren ®), 
daher denn auch ordentlidherweife nur das fahrente 
Gut für die Verbindlichfeiten des Erblaſſers haftet b); 
das ftrenge Schuldrecht, welches die Veräußerung aller 
Güter wegen echter Noth rechtfertigt, geht nur gegen 
die Berjon des Schuldnerd. Auf der andern Seite 
gehen aber auch alle Forderungen des Erblaſſers 
auf den Erben über ©). 


$. 376. 


Jeder Vertrag giebt zwar ein Klagerecht, in 
welcher Form er auch geichloffen ſeyn maa 2); Diele 


h) Sächſ. Landr. DB. 1. Art. 28. 29. Doch fell nach den Rechte: 
büchern das Reich und ein Schwabe fi nimmer an ihrem Giyen 
verfehmweigen Fönnen fo lange fie es erweiſen mögen. 


a) Wer denn das Erbe nimmt, Der foll des Verſtorbenen Echulten 
zahlen, fo weit das Erbe an führender Habe zureicht. Doch it er 
nicht schuldig, Diebſtahl, Raub oder Epielfchulden zu bezahlen, 
auch Feine anderen Schulden, als deren Erſatz er empfangen, cder 
twefür derfelbe Bürge worden. Vergl. auch fhwäb. Landr. Art. 
120. unten $. 378. 


b) Bergl. ſächſ. Landr. B. 1. Art. 9. und f. oben 8. 359. Note b. 
c) Shwäh. Landr. Nrt. 264. Sächſ. Landr. B. 1. Art. 6. 9. 


a) Formen bleiben freilich eben fo häufig als fie früher waren ($. 67.), 
und befiegelte Urfunden ($. 341. Anm.) werben bei allen 
wichtigeren Gefchäften aufgeſezt. Wo das Siegel ein öffentliches 
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aber. blieb demohngeachtet wichtig, weil man einem 8. 376. 
Berjprechen, welches nicht gerichtlich gegeben wore 

den war, mit jeinen Eide entgehen Fonnte b). Sier- 

in liegt wohl der Hauptgrund, weshalb die Rechtsbü⸗ 

her jo wenig über die einzelnen Berträge enthalten; 

bloße Auslegungsregeln für einzelne Gejchäfte aufzu- 
ftellen, mochte ihren Berfaffern Fein fo dringended Be— 
dürfniß ſcheinen. 


6. 377. 8. 377. 


Den Geift des damaligen Rechts in Beziehung 
auf Dice Gegenftände, «haracterifiren in mehrfacher 
Rückſicht folgende einzelne Beitimmungen: I. Beim 
Darlehen wurden nad den Grundjägen ded canoni« 
ihen Rechts alle veriprochene Zinfen für unerlaubten 
Wucher gehalten 2). II. Der Pfandgläubiger, Depo- 


war, vertrat auch ohne Zweifel die Urfunde die Stelle des Zeug: 
niffes des Richters und der Echöffen. Bergl. $. 77. 382. Daß 
aber die Form nichts weſeutliches war, ergiebt Note b. 


b) Sächſ. Laudr. B. 1. Art. 7. Wer etwas berget oder gelobet 
der foll e8 gelten, und was er thut das foll er flete halten. Will 
er es aber hernach läugnen, fo eutzieht er jenem mit feinem @ide 
was er vor Gericht nicht gethan Hat. Was einer aber gerichtlich 
tout, deſſen überzeugt ihn der Eachwalter mit zweyen Männern, 
und der Richter foll der dritte ſeyn. 


a) Gloſſe zu ſächſ.kandr. B. 1. Art. 54. Merfe aber — was wur 
cher fey, nemlich alles das, fo ein man mehr einnimpt oder auf: 
hebt, dann er ausgeliehen hat, und daß er Ihm folches zuvor alfo 
bedingt hab. — Statt des zinsbaren Darlehens bediente man fich, 
um Geld auf Zins anzulegen, des 6. 361. befchriebenen Zins- oder 
Rentenfaufs; man iſt aber gewiß auf dem unrichtigen Wege, wenn 
man in diefem ein bloßes Mittel, die Zinsverbote des canonijchen 
Rechts zu umgehen, fieht, Den vornehmiten Grund, warım 
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$. 377. fitar und Gommodatar muß für jedes Verſehen 
haften, und daher, um vom Erjaß frei zu werden, 
den Zufall befchiwören $). Syn einem ähnlichen Ver—⸗ 
hältnifje fteht der Hirt, defien Dienfle gemiethet 
wurden e). HIT. Unter den Berträgen, durch welche 
man eine mehrere Sicherheit für die Erfüllung über 
nommener Berbindlichfeiten zu erhalten ſuchte, zeichnet 
fih die Verpflidtung zur freiwilligen Haft 
an einem beftinmten Orte, bis jene erfüllt feyn mwür- 
de, aus, welche unter dem Namen de8 Einlagers 
(Einreiten, obstagium) vorfommt 4), ein DBerfprechen, 
welches um jo weniger anftößig ſeyn konnte, da ber 
infolvente Schuldner noch immer dem Gläubiger 
„zu Hand und Halfter“ übergeben wurde ©). 


man fich feiner bediente, hat ſchon Möfer fehr richtig angegeben: 
er lag darin, daß bei diefem Geſchäft nur der Schuldner auf: 
fündigen konnte. Gin anderer Grund war aber auch wohl der, 
daß bei dem damaligen Berfehr und bei der Höhe des Ziusfußes, 
der erdentlicherweife zehn Procent war, nicht ohne anfererdentlic 
hehe Zinfen auf perfönlichen Credit geliehen werden konnte. Ja 
dieſem Umftande iſt auch die eigentliche Urfache zu fuchen, warım 
man den Zinswucher dev Juden begünftigen mußte. 


b) Sid. Landr. B. 3. Akt. 5. 
c) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 48. 


A) Auch das fachf. Lande. B. 2. At. II. erwähnt diefes Vertrags. 


e) Sädhf. Landr. B. 3. Art. 39. Wenn einer eine Schuld vor Ge— 
richt von einem Manne fordert, tie derfelbe nicht bezahlen, noch 
einen Bürgen ftellen fann, fo fell der Richter jenem den Mann 
ver das Geld überantworten, und den foll er in Speiſe und Arbeit. 
feinem Geſinde gleich halten. Mill er ihm mit einer Halten ſpan— 
nen, fo kann er es thun, anders aber fell er ihm nicht peinigen. 
Entläßt er ihn, oder entläuft er ihm damit, fo ift jener des Gel: 
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6. 378. $. 378. 


Sede widerrechtliche Handlung, durch welche 
ein Schaden entitehet, verpflichtet zum Erſatz ®), 
und oft auch zur Erlegung einer befonderen Buße, 
welche bald allgemein bejtimmt it, bald ſich nach dem 
Geburtsftande des Beichädigten richtet $). Auch der 
Schadenserſatz ift bei manchen Gegenjtänden nach Art 
des Wehrgeldes gejeglich beftimmt ©), bei andern darf 
der Beichädigte den Betrag defielben angeben, und ber 
Gegner ihn durch feinen Eid mindern d). Den 
Schaden, welchen IThiere einem Anderen zufügen, muß 
der Eigenthümer erfeßen e). Alle Verpflichtungen dies 
jer Art gehen wenigftend bei eigentlichen Verbrechen 
nicht auf Erben, wenn bie Klage gegen den Erblaſſer 


des dadurch nicht verluſtig, ſondern fo lange er ihn nicht bezahlt 
hat, und die Zahlung nicht leiften Fann, fo lange {ft er immer 
fein Pfand vor das Geld. 


[2 
[2 
— 


Dabei iſt es einerlei, ob die Beſchaͤdigung abſichtlich, oder durch 
„Verwarloſung“ geſchieht. Sächſ. Lande B. 2. Art. 38. 
Vergl. Schwaͤb. Landr. Art. 231. 237. Tas Pfändungs⸗ 
recht kemmt auch jezt noch ver. Vergl. ſächſ. Landr. B. 2. 
Art. 27. 47. 


b) 3. B. bei dem Umackern eines befäeten Feldes. Sächſ. Landr. 
A. 2. Art. 46. Vergl. B. 3. Art. 49. B. 2. Art. 47. 27. 238. 


c 


u 


In dieſer Beziehung giebt DB. 3. Art. 51. Das Mehrgeld an, wel: 
ches jedes Thier habe, 


ad) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 51. a. €. 


ec) Wenn er ich des Thieres, nachdem er die Beichäbigung erfahren 
hat, noch annimmt. Sächſ. Landr. B. 2. Art. 40. 


8. 378. 


$. 379. 
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nicht bereits erwieſen, oder der Beweis übernommen, 
und der Erſatz vorbehalten war f). 


D. Deffentlide Berbreden. 


$. 379. 


Eine widerrechtlihe Handlung, um derentwillen 
eine Berfon auf eine Strafe a) an Leib und Leben, 
Glievern, oder zu Haut und Haar aa) angeflagt wer- 
den mag, bezeichnet der allgemeine Außdruf Unge— 
richt (Verbrechen). Dahin gehört nach den Rechtd- 
büchern, die fih wie ed fcheint durchaus auf die 
Meichögefege fügen: 1) der Diebftahl, welcher dur 
heimliche Entwendung einer Sache aus eines Andern 
Gewehre begangen P) und nad feinen verfchiedenen 
Arten verfchieden beftraft wird °); 2) alle Arten von 


N Sächſ. Lande B. 2. Art. 17. Schwäb. Landr. Art. 120. 


a) Tie Darftellung, welche bier gegeben wird, foll weiter nichts als 
eine kurze Ueberficht feyn. Die allmälige Entwidlung des Crimi: 
nalrechts in feinen ganzen Zufammenhang zu fchildern, liegt außer 
meinen Blan 


aa) Worunter dev Staupenfchlag verftanden wird. Vergl. fchwäh. 
Landr. Art. 116. 


b) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 29. ©. jedoch oben $. 361 b. 


ce) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 13. Den Tieb foll man henfen: ge 
Ichiehet aber in einem Dorfe eine Deube, die weniger denn drei 
ESchillinge werth it, Die mag der Banermeijter wohl deſſelben Ta- 
ges zu Haut und Haare richten, oder mit drei Echillingen löſen 
laffen, fo bleibt jener ehrlos und rechtlos. Sächſ. Landr. B. 2. 
Art. 28. Wer des Nachts gehauen Graß ober Korn ftiehlt, ven 
joll man mit der Weide richten (die gewöhnliche Strafe des Stran: 
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Gewalt, durd welche der Friede gebrochen wird, 8. 379. 
wie Todſchlag, Mord, Raub, Brand, Berwundungen 
und Verſtümmelungen ꝛc., Nothzucht, Entführung und 
der Ehebruch, in welchen der Ehebrecher ergriffen 
wird d); 3) von geiftlichen Verbrechen, Die Ketzerei 
und Zauberei; 4) die Giftmijcherei °); 5) das Falſch⸗ 
münzen 5). Gegen den Friedebreder, ift noch 


ges), Niehlt er es aber bei Tage, fo geht es ihm zu Haut und 
Haar. Bergl. ſächſ. Laudr. B. 2. Art. 399. Schwäb. Laudr. 
Art. 206. 207. Art. 116. 195. 221. 


d) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 13. Alle Mörder, uud die den Pflug, 
oder Mühlen, oder Kirchen und Kirchhöfe berauben, und Berräther 
und Morbbrenner, oder die ihre Bothfchaft zu ihrem Nutzen werben, 
die foll man alle radebrechen. Der einen Mann erfchlägt, oder 
fühet, oder raubet, oder brennet ohne Morbbrand, oder der Wei: 
ber und Jungfrauen (vergl. jedoch auch fähf. Landr. B. 3. Art. 
46.) nothzüchtigt, oder der Friede bricht, oder der im Chebruch be- 
griffen wird, denen foll man das Haupt abfchlagen. Wer Dieb: 
ftahl oder Raub verhehlet, oder jemanden mit Hülfe dazu beiftehet, 
und des überwunden wird, über den foll man richten als über jenen. 
Sädhf. Landr. 3.2. Art. 16. Wer den anderen lähmet oder vers 
wundet, und defien überführt wird, dem ſchlägt man bie Hand ab. 
B. 3. Art. 37. Wer den andern fchlägt oder rauft ohne Kleifch- 
wunden — dem gehet es nicht an den Hals noch an die Glieder, 
fondern Gewette und Buße verwirfet er dadurch. Vergl. ſchwäb. 
Landr. Art.315. Zur näheren Erläuterung, vergl. ſchwäb. Landr. 
Art. 116. — Mörder heyßen wir die, wer eyn Menfch tödtet und 
er das läugnet. — Wir heyßen auch das mörder, wer mit dem ans 
dern yſſet und trinket unnd gütlichen grüßet. Schledt er in on 
fchulde, das iſt eyn mörber. Ueber den Raub f. Art. 163. Weber 
den Frie debruch insbejondere, f. ſächſ. Landr. B. 2. Art. 66 
bis 72. und B. 3. Art. 2. Weber Nothwehre f. fähf.Yandr. 
9.2. Art. 14. Schwäh. Landr. Art. 167. 168. 

e) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 14. Welcher Ehriftenmann unglänbig 
it, oder mit Zauberey umgehet, oder mit Vergifftung, und beffen 
überwunden wird, den fell man auf dem Echeiterhanfen verbrennen. 

Nn Sädf. Laudr. B. 2 Art. 26. ©. oben 8. 296. Rote i. 
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$. 379. jezt, nicht nur die Gewalt, welche auf friicher That 
zur DVertheidigung, oder um ihn zu ergreifen gebraucht 
wird, erlaubt e), fondern auch verftattet, ihn dur 
Gewalt zur Genugthuung anzuhalten, fofern ihm 
nur drei Tage zuvor gehörig abgeſagt, d. h. ver- 
fündigt ift b), daß man fein Recht in offener Feh— 
de i) gegen ihn verfolgen wolle. Alle Verbrechen, de 
ren ein Mann durch Kampf überführt wird ($. 384.), 
geben ihm an den Xeib K). 


8. 380. 6. 380. 

Der Verbrecher darf bein Diebitahl, mit des 
Richters Gnade und wenn er den Schaden erfezt, Haut 
und Haar mit Gelde löſen a), bei Verwundungen aber 
nur mit des Beichädigten Willen PB); auf weſſen 
Gnade es ſteht, ſich von der verwirften Lebensſtrafe 
auf eben diefe Weile zu befreien, beftimmen die Mechtö- 
bücher nicht, obwohl man aus mehreren Stellen fieht, 
daß es auch in diegem Falle gefchehen Konnte ©). 


6) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 69. 


h) K. Friedrich J. Landfriede von 1187. (Samml. der R. A. Tb. 
1. ©. 13.) Art. 10. Statuimus etiam, — ul quicunque alü 
damnum facere aut laedere ipsum intendat, tribus ad minus 
ante diebus per certum nuntium suum difliduciet eum. 


i) So nennt fie eben diejer Landfriede Art. 1. Si qui forte manifesta 
Werra Castra manifeste capiunt. 


k) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 16. 
Schwäb. Landr. Art. 116. 


bh) Schwäb. Lande. Art. 118. Berge. Sächſ. Landr. B. 2 
Art. 16. 


c) Sidi. Landr. B. 1. Art. 38. B. 3. Art. 50. 


m 
m 
— 
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E. Gerichte und Berfahren. 
$. 381. $. 381. 


Jedes Geriht muß mit einem Michter und 
Schöffen) bejezt feyn, und einen Fronboten b) 
haben. Die Klage wird ordentlicherweije °), im ges 
hegten Gericht ($. 382.) von dem Kläger felbft oder 
durch einen Vorſprecher ce) angebradt, welchen er 
"ich jelbit wählt, oder der Michter ihm zuordnet 9), 
Ehen jo muß der Beklagte antworten o). Der Klä- 


a) Gewöhnlich waren deren zwilf. Ehwäb. Landr. Art. 83. Zum 
wenigften follen deren fieben feyn. Ebendaf. Art. 109. Nach 
biefer Etelle werden fie jezt ordentlicherweife vom Richter nach 
weifer Lente Rath und mit Urlaub des Könige oder bes Herrn, 
der von biefem das Gericht hat, gewählt Ihr Amt fonnte aber 
auch erblich feyn, Art. 81. Ueber die Gigenfchaften, welche fie 
haben müffen, vergl. füächf. Landr. 3. 2. Art. 12. B. 3. At. 
81. 


b) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 56. beſtimmt feinen Würkungskreis da⸗ 
bin, dag er Gewalt habe, einen jeden Mann und deſſen Gut, wo 
er mit Urtheil dazu gegeben werde, zu pfänden, anzubalten, und 
zu fronen, d. h. in Beſitz zu nehmen. Gin Hauptgefckäft defjelben 
war auch das Vorladen Schwäb. Landr. Art. 95. 


c) Bergl. jedoch fächf. Landr. 3. 1. Art. 63. 70. 
cc) Vergl. Nietzsche de prolocutoribus. Lips. 1831. 4. 


d) Sächſ. Landr. 3.1. Art. 60. 61. B. 2. Art. 63. Schwäbh. 
Landr. Art. 81. 85. 90. 92%. Nach diefen Stellen fann jeder 
Mann, dem nicht aus befonderen Gründen die Fähigkeit, Borfpres 
cher zu werden, fehlt, dieß Gefchäft übernehmen, und iſt dazu auf 
Berlangen des Richters ſelbſt verbunden. 


e) Bitten beide Barteien um denſelben Vorſprecher, fo entfcheibet der 
Richter. Die Wahl eines Borfprechere war ein hoͤchſt wichtiges 


6. 381. 


$. 382. 
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ger hat zuerit die Gewehre feiner Klage zu geloben N), 
und dafür, fo wie für Buße und Wette ($. 385.) 
Bürgen zu feßen, wenn er nicht Erbe unter den @e- 
richte hat; gleichergeitalt hat der Beklagte Bürgen da- 
für zu beftellen, daß er zu Recht vorfommen will 8). 
Nach erfolgter Antwort des Beklagten wird zuerjt be 
ſtimmt, was beiwiefen werden muß, und wer es be 
weiten fol b), und dann das Urtel in der Hauptſache 
gefunden. Ueber jeden einzelnen Punkt, welcher bie 
Inſtruction der Sache betrifft, wird fogleich entſchie— 
den; die Partei oder ihr Vorfprecher muß bieranf an⸗ 
tragen, indem der Antrag immer die Urtheilsfrage 
ſelbſt beſtimmt i). 


$. 382. 


Alle Klagen müſſen ordentlicherweiſe im 
echte Ding angebracht werden, d. h. in dem or— 
dentlichen Gericht, welches nach uraltem Gebrauch 


Geſchäft, da ven ihm die Leitung des Proeeſſes faſt ausſchließlich 
abhieng, und der Richter nur über das, was er zum Urtheil fellte, 
das Necht finden laffen, nicht aber den Rechtoſtreit leiten kounte. 


Wodurch der Beflagte gegen Veränderung der Klage geftchert, und 
muthwilligen Klagen vorgebeugt wurde. ©. fähf. Landr. 9.2. 
Art. 15. B. 3. Art. 14. und die Olefje zum lezteren Artifel. 


Vergl. ſächſ. Lande B. 1. Art. 61.9. 2. Art. 5.9. 10. 2. 3. 
Art. 9. 10.17. Schwäb. Landr. Art. 106. Wer Feinen Bür: 
gen stellen kann, bleibt unter des Fronboten Gewalt. 


Sächſ. Landr. B. 2. Art. 18. 

Am deutlichiten fieht man dieß aus dem Richtfteig, we Haupt: 
füchlich Dazu Anleitung gegeben wird, wie der Verfprecher bei jeder 
Art von Klagen, Durch die Fragen, die er zum Grfenutnig ftelt, 
die Sache inftruiren foll. 


f 


— 


I 
— 


— 
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zu beftimmten Zeiten gehalten wird, und im welchem g. 332. 
alle Gerichtseingeſeſſenen erfcheinen müſſen a), Die vor 
demjelben ihren vrdentlichen Gerichtöftand haben PB). 
In bürgerlichen GStreitigfeiten fowohl, als um linge- 
riht, koͤnnen aber auch bejondere Gerichtötage ange⸗ 
jezt werden, zu welchen man den Beklagten durch den 
Fronboten laden läßt. Das Gericht wird vom Rich— 
ter zuerft feierlich gebegt e); ſodann foll im echte 
Ding der Schultheiß (1. oben ©. 436.) oder Bauer- 
meifter die Dingpflichtigen, welche nicht erfchienen find, 
anzeigen d), und alle Ungericht rügen, welches nicht 
verfehiwiegen werden tarf e). Auf die Klagen), 


a) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 2. Hier iſt indeſſen blos von den or: 
deutlichen Gerichten des platten Landes die Rede. 


b) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 25. Binnen Märkten und in auswär: 
tigen Gerichten, darf niemand antworten, er babe denn Wohnung 
oder Gut darin, ober verwürfte fich darin mit Ungericht, oder vers 
bürge fich bafelbft. 


c) Richtfteig des Laudr. B.1. Art. J. Die richter fal ſich toe ben 
alre yrften fetten, unde fal vragen, off hy dair een Ping heghen 
moghe, Jed dairna off hie verbieden meet dingfate en onlufle, So 
fal die gene ſpreken die dat vynt her richter wil dy hoeren bat 
recht Soe fprefe die richter Ja, Soe fegge hie ven Ic vynden 
to rechte bat gy bier een dingh heghen moeghen ende verbieden 
Dingfate ende onluft. Soe fprefe die richter. Alſoe my toe rechte 
vonden 36 Soe verbiede ick dingfate ende onlufte ende orlave recht 
ende verbiebe onrecht. 


d) Sächſ. Landr. 3. 1. Art. 2. Richtſteig a.a. O. 


e) Dahin gehört nach ſächſ. Lande. B. I. Art. 2. das ergangene 
Gerüfte (3. 384.), Bluteunft und alles Ungericht, welches an den 
Leib oder an die Hand gebt, fo ferne es nicht fchon Durch Klage 
anhängig gemacht iſt. Anderen Schaden mag man verfchweigen. 
Sächſ. Laudr B. 1. Art. 62. Der Grundfag: wo Fein Kläger 
it, da iſt auch Fein Richter, galt alfo feineswegs fo allgemein als 
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8. 382. welche hiernächft angebracht werden, muß der Beflagte 
in der Regel foglei antworten, und befennen 
oder läugnen 8). Bedarf es eined Beweiled von der 
einen oder der andern Geite, fo fann dazu ein neuer 
Gerichtötag angejezt werden )y. Zum Beweiſe ber,Stla: 
ge fommt ed erft dann, wenn der Beflagte nicht „näs 
her“ ift, ihe mit feinem Eide zu entgehen, als der 
Kläger, ihn mit Zeugen oder einem anderen Beweis⸗ 
mittel zu überführen. Jenes ift die Regel), fie hat 
aber jehr viele Ausnahmen; dahin gehört namentlid: 
1) daß man durh dad Zeugniß ded Richters und der 
Schöffen aller gerichtlihen Handlungen überführt 
werden fann; 2) daß derjenige, welcher in handhaf— 
ter That ($. 384.) ergriffen worden ift, fih nicht 


man gewöhnlich annimmt, fofern das Ungericht nur effenbar be 
gangen war. 

Tas echte Ding war aber freilich nicht blos zur Verhandlung von 
Rechtättreitigfeiten bejtimnt, ſondern zugleich der Ort, we die mei: 
ten Handlungen der jezt fogenannten freiwilligen Gerichtbarfeit ver: 
genommen werden mupten. Vergl. oben $. 358. Der Zmak da: 
bei war ohnſtreitig, dag dergleichen Handlungen hinlänglich befanut 
werden fellten. 


ſ 


— 


Sächſ. Landr. B. 2. Art. 3. Beklagt man einen Mann in jei—⸗ 
ner Gegenwart um Eigen oder um Leben, das er in rechien Ge— 
wehren hat, fo fell man ihm einen Tay auf das nächfte Gericht 
anjegen, wenn er ſpricht er Sen bierum nicht vorgeladen worden. — 
Grußet man eines Mann zu Kampfe, Der ungewarnet dahin gefem: 
men iſt, und da ihm wegen biefer Cache fein Tag angefezt it, 
der ſoll Stift haben nach feiner Geburt, wenn er darım anhält. — 
Um alle übrige Sachen, darum man den Mann beflaget, fell er ie: 
gleih aufwerten, befennen oder läugnen. Vergl. B. 2. Art. 45. 


h) Sich. Landr. B. 1. Art. 62. 
i) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 9. 1. 


T 
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mit feinem Eide reinigen darf K); 3) daß die joge- 8. 382. 
nannte leibliche Beweifung!) dent Eide vorgeht. 
Ueberdieß giebt es auch eine Menge einzelner Ausnahr 
men, die ſich nicht auf allgemeine Grundfäge zurüd- 
führen laſſen, fondern durch die eigenthümliche Natur 
des ſtreitigen Gegenftandes, und das befondere Ver— 
haͤltniß der ftreitenden ‚Theile in Beziehung auf denfel- 
ben, begründet werden m). Hat der Kläger oder der 
Bellagte eine Ihatjache zu erweiſen, fo muß. er ſich 
dazu jehr häufig bejtimmter Beweismittel bedienen, 
Ordentlicherweiſe kann man einen Beweis führen: 
4) durch Zeugen; wie viele Zeugen erfordert werden, um 
den Beweis herzuftellen, hängt hauptſächlich von der 
Beſchaffenheit der Thatſache ab, welche erwieſen wer- 
den ſoll w); die Zeugen müſſen auch gemeiniglich, au— 
fer der natürlichen Fahigkeit, die Wahrheit zu ſagen, 
noch bejondere Eigenſchaften haben 0); 2) durch Ur— 


K) Sachſ Lande. B. 1. Art, 66. Schwäh. Landr. Art. 164, 


1) lofe zu Sädhf. Lande. B. 1. Art, 15. Leiblihe Bewelſung 
in biefe, daß man bei einem Manne fehen und greifen mag, gegen, 
wärtig. Beiſplele zu biefem Satze enthält der ‚angeführte Aetiteh 
und B. 1. Art. 2%, Bel Klagen am Ungerict Fommt biefer Ber 
weis unter dem Namen des rerhten Schub in Beziehung auf ger 
fiohlenes oder geraubtes Gut ver, welches man bei dem Berbres 
her findet. 


m) Belege dazu enthalten alle Artifel des Michtfteigs. Befonders 
dadurch wird die Lehre vom Beweife außerordentlich) dunkel. 


n) Bergl. 4. B. Sachſ. Lande. B. 1. Art 6, 7.8. 15. 51. 65. 66. 
B. 2. Art. 6.22 36. . —— 


0) Dahin gehört insbeſondere, daß fie in dem Gerichte ſchöppenbar 
ſeyn müffen; in diefem Erforderniß llegen gewöhnlich alle übrige. 
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8. 382. Funden (Handvefte), deren Beweisfraft theild von 


6. 383. 


den bei ihrer Ausfertigung zugegen geweſenen Zeugen, 


theils von dem Giegel abhängt, durch welches fie be- 


fräftigt worden find, indem die Nichtigfeit des Iezteren 
die Echtheit der Urkunde beweift, und man nun durd 
die Zeugen, bie bei der Verhandlung gegenwärtig mas 
ren, über welche die Urkunde auägefertigt wurde, eben 
fo beweijen kann, wie durch lebende Zeugen p)y. Aus 
Berordentlicherweife darf man 1) durch feinen Eid, mit 


oder ohne Eidhelfer, eine Thatſache, die man als Klä« | 
ger zu erweifen bat, darthun 9), Hingegen die Eides- 


zujchiebung iſt dem deutfchen Mechte auch noch in die- 
fer Beriode unbefanut "). 2) Alle Arten von Gotteö- 
urtheilen find jezt nur außerordentliche Beweismittel, 
und Fonmen, eine Audnahme ($. 385.) abgerechnet, 
blo3 im Griminalproceß vor ($. 384.). 


$. 333. 


St bei Eivilflagen der Beklagte nicht gegen 
wärtig, oder hat er das Recht, Friſt zu Degehren, jo 
wird ein neuer Gerichtötag angeſezt. Berfäumt vielen 


p) Schwäb. Landr. Art. 388. 
q S. z. B. fühf. Landr. B. 1. Art. 22. 


r) Das Gegentheil iſt in der erſten Ausgabe aus ſächſ. Landr. B. 
1. Art. 6. 7. gefolgert worden, allein auch in dieſen Stellen iſt 
nur von dem Gide die Rede, mit welchem der Beklagte der Klage 
entgeht. Der Minderungseid ($. 378. Note d) muß bier 
andy noch als eine befondere Gattung diefes Eides ausgezeichnet 
werden. 
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der Kläger ohne echte (ehehafte) Noth a), jo wird der g. 388. 
Beklagte der Klage ledig gefprochen b). Gegen ben 
Beklagten kann erft nah Verlauf einer dritten Frift, 

fo fern er ſich noch gar nicht auf die Klage eingelaf- 

fen hatte e), zu feinem Nachtheil verfahren werden. 

Die Strafe feined Ungehorfams befteht dann: 1) wenn 

auf ein Gut geklagt wird, in ber Einweiſung des 
Klägerd in daſſelbe 4); 2) bei Klagen um Schuld 

wird der Beklagte audgepfändet e). 


6. 384. 8. 384. 


Alle Klagen über Friedensbruch, uud andere 
Klagen um Ungericht, fo fern man den Verbrecher in 
hbandhafter That 2) ergriffen Hat, werden mit Ge- 


a) Dahin gehört Krankheit, Gefängniß, Herrendienſt (Reichédienſt), 
Gottesdienſt (Wallfahrt). Sächf. Landr. 8.2.9.7. Shwäh. 
Landr. nad 274. 


b) Sächſ. Landr. B. 2. Art, 8. 


— 


c) Im entgegengeſezten Falle iſt der ausbleibende Beklagte ſogleich der 


Sache überwunden. Sächſ. Kaudr. B. 2. Art. 9. 


d) Aus welcher er aber das Gut unter gewiſſen Modificationen bin: 
nen Jahr und Tag wieder heranszicehen kann. Sädf. Lande. 
3. 1. Art. 70. 


e) Sächſ. Kandr. 3. 1. Art. 70. Schwäb. Landr. Art. 94. 


a) Sächſ. Lande. 9. 2. Art. 35. Die hanthafte That ift da, wo 
man einen Mann in der That oder in der Zlucht der That greifet, 
oder wenn er Raub oder Diebftahl in feinen Gewehren hat, da er 
ſelbſt den Schlüflel dazu trägt, es wäre denn fo Elein, daß man es 
durch ein Beufter fteden kennte. Berl. jedoch B 2. Art. 36., in 
welchen der leztere Ball der hanthaften That jehr eingefchränft 
wird. 


Gihhorn. Bd. I. 46 


ur. 
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$. 20. rüfte b) erhoben. Der Verbrecher, der in handhafter 
That gefangen wird, muß fo vor Gericht geführt und 
mit fieben Zeugen, ober. wenn man bieje nicht Hat und 
die Sache fih zum Kampfe eignet °C), durch biefen 
überwiefen werden d. Klagt man mit Gerüfte gegen 
einen verfolgten aber nicht ergriffenen Verbrecher, che 
die That übernäcdtig geworden iſt, und führt fo- 
gleich ben Beweis durch Zeugen, fo wirb der Verbre⸗ 
her fogleich verfeftet o), iſt aber bie That über- 
näcdhtig, fo muß der DBeflagte dreimal vorgeladen wer«- 
den, und wird dann verfeflet !). Den verfefteten Mann 
barf niemand beherbergen 8) und ber Kläger darf fidh 


b) Mit Zettergeſchrey. Mit eben biefem verfolgt man auch den Ver⸗ 
brecher, wenn er ſich nach ber That durch bie Flucht reiten will. 
Schon dieß if ein Anfang der Klage und hat rechtliche Würkungen. 
Vergl. fühl. Landr. B. 1. Art. 70. Dem Gerüfte muß in bie 
fem Falle der Richter und jedermann folgen. Bergl. B. 2. Art. 
64. 71. 72. Die Feierlichkeiten der Klage mit Gerüfte befchreibt 
ber Richifteig des Landr. B. I. Art. 50. 


c) Dazu gehört wefentlich ein Briedensbruch. Vergl. fähf. Landr. 
2. 1. Art. 63. und ſchwäb. Landr. Art. 171., wo die Feierlich⸗ 
feiten bes gerichtlichen Zweikampfs genau befchrieben werden. Anz 
bere Gottesurtheile fcheinen zur Zeit der Rechtsbücher nur noch ale 
Surrogat des Reinigungselves bei folchen Perfonen vorgekommen 
zu feyn, bie man nicht überweifen Fonnte, und bie doch auch das 
Recht der Klage mit ihrem Eide zu entgehen durch Verbrechen ver: 
loren hatten. Vergl. fächf. Landr. 9. 1. Art. 39. 


d) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 66. Schwäb. Landr. Art. 164. 
e) Saͤchſ. Landr. B. 1.-Nrt. 70. 


N ©. Richtſteig des Landr. B. 1. Art. 50. Sächſ. Landr. 3. 
1. Art. 67. 


8) Bergl. ſachſ. Laudr. B. 3. Art 23. 
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feiner bemächtigen und ihn gefangen vor Gericht brin= $. 884. 
gen k). In diefem Falle, und wenn er in handhafter 
That ergriffen it, kommt er, auch wenn noch ein neus 
er Termin angejezt werden muß, nicht gegen Bürgichaft 
los, fondern bleibt gefangen 1); auch geht es demjeni— 
gen, der verfeftet und während der Verfeſtung gefan- 
gen iſt, ſtets an den Leib, wenn er überführt wird, 
um welcher Uebelthat willen er auch gefangen feyn 
mag K). Der Berfeftete kann fich aber aus der Verfe— 
fung ziehen, wenn er ungefangen vor Gericht 
fommt, (wozu ihm der Michter freied Geleit ges 
ben muß) amd ſich zu Recht erbietet. In diefem alle 
muß er gegen Bürgichaft auf freiem Fuß gelaflen 
werden 1). Die Verfeſtung erftrecft ſich zundchit nur 
anf den Gerichtöfpreigel des Richters, welcher verfeitet 
hat, diefer aber Fan und muß auf Antrag des Klä- 
gerd, ihn durch Anzeige an den höheren Richter und 
zulest an den König, in die höhere Verfeftung und 
Reichsacht bringenm). Wer auch Jahr und Tag 
in des Meichd Achten) gemejen iſt, wird rechtlod, und 


h) Richtſteig a. a. O. f. Note f. 
) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 9. 


k) Sach. Lander. B. I. Art. 69. Gr darf fi) auch in dieſem Kalle 
nicht mit feinem Eide reinigen, fondern wird wie ber, welcher In 
handhafter That ergriffen wurde, überwiefen. B. 1. Art. 66. 


) Sädf. Landr. B. 2. Art. 4 Richtſteig des Landr. B. 1. 
Art. 52. 

m’ Sach. Landr. B. 3. Art. 24.31. Richtſteig des Landr. B. 
J. Art. St. 

un! Der Anédruck Acht wird im ſächſ. Landr. immer nur von Der 
Reichsacht, aber nicht von der Verfeftung des Richters gebraucht. 


= 
* 


’ 
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8. 88%. man vertheilt ihm. Eigen und Lehen, bad Leztere bem 
Lehnherrn, da8 Erſtere, wenn er kein Dienſtmanm iſt, 
in die konigliche Gewalt o). In dieſem Falle Heißt die 
Acht, in welcher ex ſich befindet, die Oberacht P). 


8. 388: 6. 386. 

er Schöffe fol, wenn ihn der Richter eine 
Urtheils fragt, daB Mecht nach feinem beiten Wiſſen 
und Gewiflen finden *); werben verfchiebene Urtheile 
gefunden, fo geht e8 nach dem, welchem bie meiften 
Stimmen folgen d$). Es kann aber auch das Urtheil, 
welches gefunden wird, von einem ber Schöffen ober 
von einer Bartei e) geſcholten d. h. für widerrecht⸗ 
lich erklärt, und orbentlidherweife an bie mehreren 
Stimmen bed höheren Gerichtd gezogen werben, wo⸗ 
zu ber Michter feine Boten "geben ſoll dd. Als eine 
Eigenheit bes fächfiichen Rechts wird jedoch in den 
Mechtöbüchern ausgezeichnet, daß der Sachſe ein Um 


Sie unterfcheibet ſich auch von biefer dadurch, daß der Verbrecher 
nur durch die Acht, nicht aber durch die Berfeftung nah Jahr und 
Tag rechtlos wird. Sächſ. Landr. 9. 3. Art. 63. 


0) Sächſ. Landr. 3. 1. Art. 383. Richtſteig des Landr. ©. 1. 
At. 51. 


p) Sädf. Landr. 9. 3. Art. 34. 
a) Die äußere Felerlichfeit dabei, f. im fächf. Landr. ®. 3. Art. 
69. 


b) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 12. Schwäh. Landr. Art. 110. 


0) Dazu ift aber nicht befugt, mer gefangen vor Gericht gebracht if 
oder fechten fol. Schmäb. Kandr. Art. 109. 


d) Sähf. Landr. B. 2. Art. 12. Schwäb. Landr. Art. 108. 
109. 


IV. Rechtsſ. E. Gerichte und Verfahren. 725 


theil ſchelten und es an feine redhte Hand und bie mels $. 355. 


fte Menge ziehen möge; in biefem Falle müffe er jelb 
fieben feiner Genoffen wider andere fieben Fechten, und 
der, auf deſſen Seite die größere Anzahl Sieger ſey, 
behalte das Urtheil e). Im allen Fällen, wo eine Par⸗ 
tei eine Buße von ihrem Gegner zu fordern hat (vergl. 
oben $. 378,), muß dieſer auch dem Richter wetten, 
d. h. eine Geldftrafe bezahlen f), welche der Richter 
aber außerdem auch für Widerrechtlichfeiten, bie 
fih eine Partei im Proceß zu Schulden kommen läßt, 
zu fordern hate). Somohl Wette ald Buße rid- 
ten fih gewöhnlich nach dem Stande des Richters oder 
der Partei h); beide find aber öfters auch allgemein be— 
ſtimmt 1). 


e) Sächſ. Landr. B. 1, Art. 18. 19. B. 2. Art. 1. Shmwäb. 
Lande, Art. 83. 


N Sädf. Lande. B. 1. Art. 53. Schwäb. Landr. Art. 95. 

@) 3. B. wenn eine Partei zum angefezten Gericht gar micht oder zu 
ſpaͤt fommt. Sächſ. Landr. B. 2 Art. 6. Wenn einer ein Ur- 
tel ſchut und unterliegt B. 2. Art. 12. Megen des Verhufts des 
Procefies allein, gebührt aber dem Richter feine Wette, Much ber 
gründen dergleichen Handlungen öfter die Verbindlichkeit, bem Geg ⸗ 
ner Buße zu geben. 3. B. wenn einer die Gewehre ber Klage 
gelobte, und dann die Anfprüche eines Anderen micht abzumelfen im 
Stande if. Sädf. Landr. B.2. Art. 15; wenn eine Partel eis 
nen gerichtlich gelobten Gib nicht Leiftet ®. 2. Art. 11. 

h) Sädf. Landr. B. 3. Art, 45. 61. 


1) ©. 4. 8. fühl. Landr. B. 1. Art. 64. 

















